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1. 


Bekanntmachung. 


Die Zwilchenfdeine für die 4% Schaanweifungen 
der VI. Sriegsanleihe tinnen vom 


10. Dezember d. Is. ab 


in die endgültigen Stüde mit Binsicheinen umgetaujcht werden. 

Der Umtaufch findet bei der „Umtaufchitelle für die Kriegsanleihen”, 
Berlin W8, Behrenftraße 22, ftatt. Außerdem übernehmen fämtlihe Reich3banf- 
anitalten mit Kaffeneinrichtung bi zum 15. Juli 1918 die kojtenfreie Vermittlung des 
Umtaufched. Nach diefem Beitpunft können die Swilchenjcheine nur no unmittelbar 
bei der „Umtaujchitelle für die Sriegsanleihen“ in Berlin umgetaujcht werden. 

Die Zmiichenfcheine find mit Verzeichniffen, in die fie nach den Beträgen und 
innerhalb diefer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen find, während der Vor- 
mittagsdienjtftunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Ver- 
zeichnifjen find bei allen Neichsbankanitalten erhältlich. 

Firmen und Kafien haben die von ihnen eingereichten Zwifchenjcheine recht3 ober- 
halb der Stüdnummer mit ihrem Firmenjtempel zu verfehen. 

Der Umtaufd) der Zwildhenfcheine für die 5%, Schuldverfchreibungen der 
VI. friegsanleihe findet gemäß uijerer Mitte v. MtS. veröffentlichten Bekanntmachung 


bereit3 feit dem 
26. November d. Js. 


bei der „Umtaufchftelle für die Kriegsanleihen”, Berlin W 8, Behrenftraße 22, 
fowie bei fämtlihen NReichsbanfanftalten mit Raffeneintichtung Statt. 


Bon den Zmijchenicheinen für die K, IKI., IV. und V. Ariegsanlethe ift eine 
größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stüde mit den bereits feit 1. April 
1915, 1. Oftober 1916, 2. Januar, 1. Juli und 1. Oktober d. %3. fällig gemwejenen Bing- 
fcheinen umgetaufcht worden. Die Suhaber werden aufgefordert, diefe Bwifhenfdheine 
in ihrem eigenen Snterejje möglichjt bald bei der „Umtaujchitelle für die Kriegs. 
anleihen“, Berlin W8, Behrenftrafje 22, zum Umtaujch einzureichen. 


Berlin, im Dezember 1917. 
Reihsbank-Direktorium. 


Havenſtein. b. Grimm. 
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Deutichlands Erneuerung — eine Perfonen- 


frage.') 
Don Dr. Paul ranz. 


8 ift das Schidfal vieler großen Wiffenfchaftler und Künftler, daß ihre 

. Ë Epigonen und Heinen Nachbeter die vom Meifter gefundene Wahrheit 
in geringe Scheidemünze für das verehrliche Publitum ummünzten und 

dabei den Wahrheitsfund mieder verfchleuderten, dag Körnlein neu zi 

entdedter Wahrheit wieder zertraten, Man pflegt das meift ftolz und felbftbewußt 
„Bertiefung und Verbreiterung der Volfsbildung” zu nennen. Jn Wahrheit folte 
man eg als Verflahung und Verödung wahrer Volksbildung bezeichnen. Wir 
leiden heute faft auf allen Gebieten an diefer Krankheit, fowohl in der Schule als 
in der Kirche, fowohl in der Kunft als in der Politil, Schon Treitfchfe beflagte 
diefe von ebenfo gefchäftsflugen und betriebfamen mie windigen und flachföpfigen 
Drientalen eingeführte Kunft der Warenhausbehandlung neuer Ideen und großer 
Gedanten, die artfremde Kunft der Verhöferung arifcher Weisheit durch orientalifche 
ober orientalifierte Kleinhändler, die im Theatermantel des „Zdealismus” ein 
von Natur gedanfentiefes und vor aller wahren Größe ehrerbietiges Volk ziel; 


Ir, Diefer Auffat IE ald Sonderdrud zu beziehen. — Einzelpreis so Pfg., ab oo Städ 
g. 
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bewuft gu krafler DOberflächlicheit bes Denkens und zur Feffellofigfeit alle Bes 
gierden, mit einem Worte: zu einem grobförnigen Materialigmug erziehen. Erfinder 
und Entdeder waren bie völkifch Entwurzelten nie oder nur in feltenen und befondere 
gearteten Ausnahmefällen, Geldwechfler waren fie immer, auch im übertragenen 
Sinne. Daß dabei auch falfhe Münzen mit unterlaufen, liegt wohl in der Natur 
der Sache und der Eigenart der Berufsauffaffung. Sie haben es fertig gebracht, 
alles und jedes zu entthronen, der inneren Würde zu berauben, Andacht und Ehr⸗ 
furht zu vertreiben, Ullerheiligftes zu entfchleiern, Unbeiliges und Unmärdiges 
auf den Godel des Goldenen Kalbes zu ftellen und das von ihnen in den Zufland 
der „verbreiterten und vertieften Allgemeinbildung” verfegte Volt jum Kotau vor 
jedem ihren Zweden bienlichen Sretum zu bringen. ft doch auch die jüdifch geleitete 
Sozialdemokratie fchließlih nichts anderes als eine Frucht und Folge diefer Art 
„Allgemeinbildung“, die feind aller Vertiefung und aller wahren Erfenntnig, loss 
geriffen von allen välkifchen Wurzeln auf feichter Oberfläche (hwmimmt, zum Schwaten 
über alles, zum Haß gegen alleg geiftig oder materiell Höherwertige und fchließlich 
sum Efel vor fich felbft ergieht. Diefe unter fremder Führung vor fih gehende 
Entartung im deutfhen Volksleben begann auf einem politifch an fich indifferenten 
Gebiete, mit der Drientalifierung von Literatur und Kunft, Theater und Drefle, 
mit jener „Epoche der forcierten Talente”, wie fih Goethe ausdrädte, als 
das frevelhaft mißbrauchte Wort Genie” zu einem Freibrief für jede Narrheit 
und dag fchranfenlofe „Recht der freien Berfönlichkeit” erfunden wurde. Wobel 
unter „Perfönlichkeit” beileibe nicht gu verftehen ift, wag Arier darunter begreifen, 
twag etwa Goethe meint, wenn er die Perfönlichkeit ale höchftes Süd der Erbens 
finder preift oder was Fichte im Auge hat, wenn er fagt: „Deutfch fein und Chas 
tatter haben, ift ohne Zweifel gleichbedeutend!" Nein, jener Begriff ift gänzlich 
umnibealiftifch aufsufaflen, er ift vielmehr ald Inbegriff des Materiellen, ald Inbegriff 
aller Befriedigungsmöglichkeiten menfchliher Begierdben und Triebe gemeint. 
Ran fehe fih, um nur ein Beifpiel gu nennen, die Befruchtung des beutfchen Theas 
terg durch diefe Urt „Perfönlichkeiten” und bie Pflege biefed Perfönlichkeitsbes 
griffes an! 

Vom Literarifhen sum Politifchen if aber in Deutfhland nur ein Schrite. 
E8 gehört zu den großen wiflenfchaftlihen Verdienften Heinrichs v. Treitfchke, 
dag unmittelbare Eingreifen literarifcher Theorien in die Gefchide des Deutfchen 
Staates nachgemwiefen zu haben. „Auch bie rein politifhen Parteien gingen gerabes 
wegg aug dem literarifchen Leben hervor.” Nicht aus politifhen Gegenfäglichkeiten, 
nicht aus ber Verfchiedenartigfeit von Klaffenintereffen, fondern aus den Schul 
begriffen der Gelehrten entfprang bag deutfche politifche Leben. So ift in Wahrs 
heit die deutfhe Politik in der Stubdierfiube geboren worden und ift deshalb 
big zum heutigen Tage in weitem Maße ftudierfiubenbefchränft geblieben. Den 
politifhen Begriff des „Profefforalismug” gibt eg nur in Deutfchland, das 
noh heute in Anbetung vor jedem Profefiorentitel fniet und in dem jede noch fe 
große politifhe Torheit auf eine zahlreiche „gebildete Gefolgfchaft rechnen darf, 
wenn fie von einem „Profeffor” ftammt oder von Ihm unterfchrieben wird. Eg 
war und bleibt höchft charakteriftifch, daß einer ber gemwiffenlofeften Realpolitifer 
diefer Welt, der Präfident Wilfon, von unferen nativen politifhen Kindern als 
wirflichfeitsfremder „Profeffor”, ald MWoltentududsheim-Politifer und verbohrter 
Spealift Hingeftellt und Halb und Halb — entfchuldigt werben fonnte! Eben fo bes 
zeichnend ift ed, Daß die fehmwere Schuld Bethmann Hollmegg, die wahrhaftig allen. 
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anderen als idealiſtiſchen Quellen entſprang, noch heute und ſelbſt von Leuten, die 
die Verhaͤltniſſe genau kennen, als profeſſoraler Irrtum, wenn nicht entſchuldigt, 
fo doch erflärt wird. Das find Dinge, die andern Völkern ganz unverſtaͤndlich 
Bleiben. Gewiß fann darin ein Vorzug liegen, infpfern der profefforalifiifche Eins 
[hlag unter Umfländen zu einer Sdealifierung der menfchlichften aller menfchlichen 
Betätigungen, eben der Politik ald des großen Machtlampfes um die Selbft; und 
Arterhaltung beitragen fann. Viel fchmwerer aber find die Nachteile diefer theores 
tifhen Verfümmerung reiner Machtfragen. Hier liegt eine der flärffien Fehlers 
quellen, bie und entgegen allen natürlichen Verhältniffen und Entmwidlungen fo 
ftart ing Hintertreffen gegenüber England gebracht haben. Der Schaden, den Deutfchs 
land diefer Art Profefforalismug verdankt, Ift nicht abzufehen. Wie fehe hat fchon 
Goethe, der fih nicht gern mit politifchen Dingen befaßte, die politifche Verhimme; 
Iung des weltfremden deutfchen Profeffors beflagt. Bitter meinte er: „Der Pros 
fefior ift eine Perfon, Sott ift keine.” Am handfefteften wurde Bismards geniale 
Srobheit dann, wenn fie fih gegen biefe Ubart von Politikern wandte, gegen bie 
Birhow, Mommfen und Genoflen. Was ung biefer Profefforalismugs heute 
befchert, ftebt vor unfer allee Augen, Wir brauchen bier nur an die Gefährbung 
Deutfcher Lebensinterefien durch „ProfefforensKomitees” unter Hobohmfcher Füh⸗ 
tung, buch die Delbrüäd und Harnad, die Mar Weber, Baumgarten, Anfhüs, 
Meinede, Förfter und wie fie alle heißen mögen, gu erinnern, die nicht hinter ihrer 
Weisheit, fondern hinter Ihrem Profefforentitel eine Gefolsfchaft naiver Menfchens 
finder fammeln. E8 ift der Schatten einer großen Tugend, daß dem Deutfchen, 
dem der nationale Suftinft, der völfifhe Sinn und ber naive politifche Selbfterhals 
tungs⸗ und Selbfiducchfegungstrieb fehlt, gerade in ber reispollen Garnierung 
verfiandesmäßiger Theorien der gröbfte Unverftand, ber handgreiflichfie Uns 
finn (dmadhaft gemacht werden fann. Hier liegt eine große Gefahr. Treitſchke 
fagt: „Es gibt eine Traummelt des Verftandeg, in die man fih völlig eins 
fullen fann, welche für Deutfche ganz befonderg gefährlich if.” Bismard 
fpricht von ber „theoretifhen Energie, welde dem Deutfchen eigen Iff”, mit 
Hilfe deren ein raffinierter Jongleur fie an jeder politifhen Dummheit verführen 
fann. Den Teufel merkt das Völflein nie, und wenn er es beim Kragen hätte. 
Und er hat es beim Kragen! 

Hus der Tatfache der Geburt der deutfhen Politik in der Stubierfiube entftand 
jene zwiefache Berirrung, unter deren Folgen wir heute leiden und die uns aud 
um bie Früchte diefes Weltkrieges bringen wird, fals ung Gott, wie [hon einmal, 
nicht vor Toresfhluß einen Mann befchert, ber mit eifernem Beſen dazwiſchen 
fährt und fein irregeleiteted Volt vom Jretum zur Wahrheit führt: einmal jenes 
tbeoretifhe Syfiem von vernunftrechtlichen Begriffen, das al8 ausgeflügelte Doftrin 
die innere Politik in den Bann eines flarren, toten, phllofophifchen Syftems fchlug, 
das die beutfche Entwidlung von ihren gefunden genoffenfchaftlihen Traditionen 
logriß und ihr die artfremde und noch dazu mißverfiandene Dogmatif von 1789 
aufjtwang, dag den blutleeren Begriff der Verfaffung höher ftellt als die lebendige 
Wirklichkeit der Verwaltung, und dag heute im Verfoffungsausfchuffe des Reiches 
tags das Unterfle gu oberft ehrt; sum andern jener verberbenfhtwangere, fchids 
ſalsſchwere Irrtum darüber, daß ber Staat Macht ift und nicht der Welt bes Vers 
flandeg, fondern ber bes Willens angehört, ein Sertum, der die auswärtige 
Holitif der vors und nahbismärdifhen Epoche zum Gefpött und Erntefeld des 
Auslands machte, dem unter dem Stihwort „Breie Bahn bem Tächtigen“ nicht nur 
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unfere beften Kråfte aufgeopfert wurden, die Bismard, Tirpig, Peters, Lindes 
auift, Schorlemer, fondern beffen Unansrottbarteit wir auch diefen Krieg, feine 
Verlängerung und bie heiße Hergendangft um feinen politifhen Ausgang vers 
danten. Wie fehe wir heute noch mitten in diefen Schäden ber Entflehungss 
gefhichte unferes politischen Lebens fteden, zeigt in befonders charakteriftifcher 
Meife der Zwiefpalt im heutigen Nationalliberaligmus, ohne den die unerhörte 
und lebensgefährlihe Zerfahrenheit unferer Tage mit ihrem welſchen „Mehrheits“⸗ 
Gefpenfte völlig ausgefchloffen wäre: ber deutfche Liberalismus kann noch heute nicht 
verleugnen, daß er in der begrifflichen IZwmangsanftalt ber Heinbärgerlihen Philifter 
Rotted und Welder dag Licht der Welt erblidt Hat. Wie damals ein Rotted 
feinen Zeitgenoflen die Köpfe verdrehte mit der fhmachvollen Behauptung, nur 
„gelodt bucch die fo fhmeichelnden Töne des Kaltfcher Aufrufs und der Verheißung 
einer preußifchen Verfaffung” feien 1813 die deutfchen Völker gu den Waffen geellt, 
ein „Darteimärchen”, das noh Bismard in feiner erften flammenden Rede vom 
17. Mai 1847 gurüdweifen mußte, genau fo verfänden heute nicht nur fogtaliftifche, 
fonbern auch liberale Mortführer bie jämmerlihe Parteilegende, unfer Volt fei 
im Auguft 1914 für dag preußifche Wahlrecht und irgendwelche VBerfaffungsmägchen 
ind Gewehr getreten. Wie damals ein Rotted fih nicht entblödete, ald Parole 
binaussugeben: „Jh will lieber Freiheit ohne Einheit, ald Einheit ohne Freiheit”, 
fo hören wir heute aus nationalliberalem Lager — noch dazu in diefer Zeit — den 
frivolen Lodeuf, aus dem „nationalliberal” das Nationale gu freichen | 

Solche Parallelen mit der Zeit vor hundert Jahren gibts unzählige, und fie 
mehren fihd — leider — tagtäglich. Wir haben nichts gelernt und nichts vergeflen 
trog aller „Rüffel der Weltgefchichte”. Auch die „Demagogenverfolgungen” fangen 
wieder an, wenn auch mit umgefehrten Rollen. Heute fpielen die Demagogen 
und die „Demofraten” Polizei. Auch ein Kamp wird ung wieder gefchenft werden. 
Vielleicht eignet fich Herr v. Payer gu der Rolle. Und genau fo, wie damals pflichts 
ſchuldige offiziöfe Harfenklänge dem opfernden und duldenden Volke das füßliche 
Lieb vom Machtverzicht und ewiger Verföhnung vorfpielten, um deren Preis man 
alles, fchließlih auch das eigene Hemde hingeben mäffe, wie ein offizieller Hofpoet 
dem Bolfe vorfang: „Jam vicisse sat est; victor non ultor habebor’,, 
finden ſich heute offiziöſe Topfgucker, hoflüſterne Geſchichtsſchreiber und regierungs⸗ 
fromm gewordene Auchdemokraten, die nach liebevoller Schonung der Mörder 
unſerer Manneskraft ſchreien und für das unſelige Verſagen unſerer politiſchen 
Leitung hinter dem Heldenrücken eines Bismarck und Friedrich Deckung ſuchen 
und unſerm politiſch und hiſtoriſch unerfahrenen Volke mit Nikolsburger und 
Hubertusburger Friedensſchlüſſen ein unwürdiges Lügenſpiel vorgaukeln. Auch 
heute grüßen ſich wieder mit dem Ernſte der Auguren die kosmopolitiſchen Nachts 
waͤchter von anno dazumal, dieſelben, denen deutſches Land und Volk ſchon einmal 
jammervolles Elend dankte und denen es diesmal ſeinen Untergang danken wird, 
wenn ihre dünkelhafte Halbbildung und ihr weltweites Gewiſſen noch weiterhin 
in der Herrſchaft bleibt. Nicht um eine einzige neue Idee, nur um einen neuen Namen 
hat man ſich bemüht. Er heißt anmaßlich wie alles, was aus dem Geltungs⸗ 
bedurfnis dieſer Kreiſe ſtammt: „Der Neue Geiſt.“ In Wahrheit iſt er eine 
aus dem Schutte und Irrtumswuſte einer wiſſenſchaftlich und politiſch Längft übers 
wundenen Urgroßväterzeit ausgegrabene Mumie. Das Weſen dieſes uralten 
„Neuen Geiſtes“ iſt die undeutſche Heuchelei; auf jeder Zeile widerſpricht er ſich ſelbſt, 
ſpottet ſeiner ſelbſt und iſt kaum geiſtreich genug, um auch nur Halbgebildeten als 
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wirklicher Seift zu erfheinen. Sein Mittel iff der Optumraufch der Phrafe und 
des hohlen Schlagmworts, hinter dem nichts fteht als ein leerer Schall: Redt ohne 
Macht, internationale Verföhnung (heilige Allians), Internationale Schledggerichte, 
Abrüftung (Virchow beantragte kurs vor 1870 auch die Abräftung!) ufm. Der 
Berliner Univerfitätsprofeffoe Dr. Erih Kaufmann fagt in feinem lefenswerten 
Buche „Bismards Erbe in der Reichsverfaflung” (Werlag von J. Springer, Berlin) 
hierzu mit Redt: „Wir wärden in die Zeiten der heiligen Allianz zurückfallen, 
wenn wir wieder unfere Stellung in ber Polttif von univerfaltftifchen Ideen beein, 
finffen ließen: Die Betonung dee internationalen Solidarität der demos 
fratifhen Sntereffen ift diefelbe Verfälfhung des Staatsgedanfens wie bie 
der internationalen Solidarität der monardifchzlegitimiftifeden Sinterefien, die zum 
Unfegen fo lange auf unferer inneren und äußeren nationalen Entwidlung gelaftet 
bat... . Der Krieg wird gur finnlofen Megelei, wenn über feinen Muss 
gang nicht die durch Ihn gefhaffenen Machttatfachen, fondern inters 
nationale Drinzipten entfheiden follen.” Gewig, jener Neue Geift ift von 
jeher der Todfeind jeder völfifchen dee gewefen, auf der allein Gefundheit, 
Steiheit und Süd unferes Volkes entfiehen und beftehen fann. Einer unferer 
Srößten im Reiche ber Geifter fagt von diefen Neuen Geifte: „Er leugnet das 
Sewiffe und behauptet das Ungemiffe”, er fei mit einem Worte der „Trunfens 
bold der Phrafe”. Wenn auch Treitfchle bei gewiffen Leuten nicht mehr persona 
grata ift, fo bat er dod recht mit dem Menetefel: „Die Verleugnung ber eigenen 
Macht ift für ben Staat recht eigeygtlih die Sünde wider ben heiligen 
Seift.” Jf es niht ein Zeichen für wahrhaft erfchredende Zuftände, daß man diefe 
und ähnliche felbfiverfländlihe Wahrheiten, noch dazu in einer Zelt, bie fie mit 
Slammenfchrift in jedes denfenden Menfchen Gehirn hHämmert, immer wiederholen 
muß, und immer wieder ohne Erfolg? Sol Elaufemwig auch heute recht behalten: 
„Der Seift der Deutfhen fängt an, fih Immer erbärmlicher zu gets 
gen; überall flieht man eine folde Charakterlofigkeit und Schwäde 
der Sefinnungen heruorbreden, daß die Tränen ung in das Auge 
treten möchten?” 

Haben wir im Vorfiehenden gefehen, daß fih das politifche Leben in Deutfchs 
land nicht naturgemäß, aus dem Duell natürlicher Inftinfte und aus naturgegebenen 
interefiengegenfägen, fondern fozufagen fünftlih aus literarifher Wurzel und 
gelehrten Doktrinen entwidelt hat und haben wir diefe Tatfache als verhängnisvoll 
bis in unfere Tage Hinein erfennen müflen, fo ift doch damit eine volle Erflärung 
für den wahrhaft bodenlofen politifhen Sammer unferes heutigen Erlebend noch 
nicht gegeben. Diefer Sammer beruht einerfeits auf der dem einft fo folgen Gers 
manen förmlich anerzogenen Verachtung feines beften Erbes ang edler Väter 
Zeiten: bes völfifchen Hochgefühles, dag ber Entartung von heute als „uns 
fair”, al8 unangenehmer ataviftifcher Nüdftand gilt, dag deshalb ein Lihnomety 
in London verächtlich verfieden und zum Gaudium feiner Zuhörer ald „Übergangs, 
ſtadium“ abtun konnte, das den Dernburg, Bernflorff, Berhbmann, Kühl; 
mann uf. nur als bler Refat überwunbener Perioden erfcheint und dag farrieres 
läfterne deurfhe Diplomaten am liebften hinter ber Schürze einer ausländifchen 
Mariage (dag deutfhe Wort der „hochgezite” ift Hier nicht am Plage!) verfieden; 
Gelbfiverahtung aber führt [hließlih zur Selbfivernihtung Zum 
andern aber beruht jener Jammer auf der Hand in Hand damit gehenden frants 
haften Überfhäsung Internationaler Beziehungen aller möglichen Urt. Jn 
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keinem Volke der Erde ſonſt findet ſich das niederträchtige Sprichwort jüdiſcher 
Hauſiererlogik: „Mit dem Hute in der Hand kommt man durch das ganze Land”; 
kein Volk der Erde verekelt ſich ſeine eigene Größe und ſein eigenes Können mit 
einer ſo widerwaͤrtigen Selbſtverhöhnung wie das deutſche, das den ſtaͤrkſten Grad 
ſeines Mißfallens mit dem Worte ausdrückt, daß etwas „nicht weit her“ iſt, wenn 
es nichts taugt. 

Die vorgenannten beiden Entartungserſcheinungen ſtammen jedoch nicht aus 
unſerem Volke ſelbſt. Sie ſind ihm anerzogen worden durch kluge Spekulanten, 
durch Künſtler in ihrer Art, die es mit raffinierten Mitteln verſtanden, aus ger⸗ 
maniſchen Tugenden Fehler zu machen und dieſe Fehler, als deren Hörige wir heute 
„Auserleſene“ unſerer Nation ſehen, in den Dienſt fremdraſſiger Intereſſen zu ſtellen. 
Die Erklärung für all dies liegt in der verhängnisvollen Tatſache, daß ausgerechnet 
in der oben gekennzeichneten Epoche, als ſich der Begriff und das Weſen der deutſchen 
Politik und ihrer Parteien auf verſtandesmäßigem Wege aus literariſchen 
Wurzeln entwickelte, die deutſche Literatur in die Hände unreiner Geiſter aus dem 
Oriente kam, womit von vornherein die Politik in das ſeichte Waſſer oberflächlichen 
journaliftifchen Betriebs und fehöngelfliger Verirrung geriet. Mit Saul Afchers 
„Sermanomanie” und den Schriften bes jüdifchen Lehrers M. Heß in Frank 
furt a. M. begann diefer läfterliche Einbruch des Titerarifchen Judentums in den 
unflaren Titerarifch>politifchen Jdealismus jener für die ganze fpätere Entwidlung 
grundlegenden Tage. E8 fam jene gefährliche Halbjädifche Literatur auf, bie die 
orientalifhe Weltanfchauung in abendländifhe Formen Hleidete und fich mit den 
Iiterarifchen gleichfam fpielend der fich entmidelnden poltitifchen been bemächtigte 
und fie sum Kultus einerfeits des Internationalismug, anderfeitd der fog. „been 
von 89” machte, defien Auswirkung wie heute mitten im Weltfriege erleben. Ju 
der Tat ift die füdtfche deutſch⸗franzöſiſche Publiziſtik dieſer Unheilsjahre die Grund⸗ 
lage für unſer ganzes ſpaͤteres und heutiges politiſches Leid. Die Artfremden 
wurden, unterſtützt durch den heiligen Unverſtand liberaler Zeitungen, faſt mit 
einem Schlage die Wortführer der deutſchen öffentlichen Meinung. Mit Ludwig 
Börne, Eduard Gans und Heinrich Heine, dieſen Pariſer Deutſch-Juden und 
großen Selbſtbeſchmutzern, mit dem Kreis um die Rahel Varnhagen und dem 
betriebſamen Mannheimer Verleger Dr. Zacharias Löwenthal war ihre Herr⸗ 
ſchaft über den „dummen Michel“ ein für allemal begründet. Erwähnt ſei noch, 
daß damals, im Pariſer deutſchen Judenklub, auch die Geburtsſtunde der deutſchen 
Sozialdemokratie ſchlug, die alſo auch aus artfremder literariſcher Wurzel 
ſtammt. Ihre erſten Geburtshelfer waren die in Paris hauſenden jüdiſchen Lite⸗ 
raten Marx, Börnſtein, Bernays, Moſes Heß und Heine, die ſchon damals 
zuſammen mit Ruge einen von Guizot allerdings bald unterdrückten ebenſo inter⸗ 
nationalen wie unflätigen VVorwärts“ herausgaben. Auch die Verkoppelung 
der roten mit der goldenen Internationale trat damals ſchon in Erſcheinung. Tiefer 
kann auf dieſe überaus intereſſanten Dinge hier nicht eingegangen werden; aber 
man muß ſie wiſſen, um das Heute zu verſtehen. Wer an Deutſchlands 
Erneuerung auf irgendwelchem Gebiete, ſei es Schule, Kirche, Literatur, Theater, 
Kunſt, Preſſe oder Politik, mit wirklichem Erfolge mitarbeiten will, muß die Wur⸗ 
zeln des Leids von heute kennen. Es war ein Verhängnis, daß die Wirkſamkeit 
dieſer von deutſcher Selbſtentehrung vergoöͤtterten Sippſchaft auf ein noch unent⸗ 
wickeltes nationales Selbſtgefühl der Deutſchen ſtieß, es zerſtoörend und zerſetzend. 
Treitſchke ſagt mit Recht: „Ein durchgebildeter Nationalſtolz, der ſolche Verſuche 
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von Haus aus verhindert hätte, war bier noch nicht vorhanden; diefer geduldige 
deutfhe Boden, der fhon allen Nationen Europas sum Tummelplat gedient, 
bier durfte auch das Judentum noch fein Slüd verfuchen.” Der in widerliche Berz 
mifhung bdeutfcher Sentimentalltät und dder jüdifcher Witelei eingehülfte erhifche, 
fogtale und politifhe NRadikaligmus des Berliner Tageblatts, der Frants 
furter Zeitung fowie des Vorwärts ift tatfählih die geradlinige Forts 
fegung von Heined „Franzöfifhen Zufländen” und von Börnes 
„Darifer Briefen”. Auch die Arglofigkeit deutfcher Bildungsphilifter, die für 
Demokratie und beutfhen Sreifinn halten, was in Wahrheit jüdifches Weltbürgers 
tum ift, ift diefelbe wie damals. Wenn Heine in feinen „Sranzöflfhen Zuftänden” 
fagt: „Die Franzofen find dag auserlefene Volk der nenen Religion, 
Paris if dag nene Jerufalem, und der Rhein i der Jordan, der 
das gemweihte Land der Freiheit trennt von dem Lande der Philifter“ 
oder wenn er preift jene „Bergprediger, welde von ben Höhen des Kons 
vents zu Paris ein breifarbiges Evangelium herabpredigten, in 
Dbereinfimmung mit der Anficht jenes älteren Bergpredigerg” — 
hört man da nicht Herrn Theodor Wolff oder Heren Stampfer oder irgendeinen 
aus diefer „deutfchen” Ede reden? Und mielange nach Friedensfchluß wird's 
dauern, big fie dag wieder beutlich fagen? Die Kunft biefer „Polititer” von heute, 
„aus niedlichen Rieng noh einen wohlflingenden Sag” gu bilden und „In unfruchts 
barem Efprit mit ben Dingen zu fpielen, ohne fie gu beherrfchen”, „jene jonurnaliftifche 
Srechheit, die alle Tiefen und Höhen des Menfchenlebens mit einigen flüchtigen 
Einfällen abtut”, it Damals erfunden worden. Wie unfere hohe Politik, fo find 
auch die NRedaktiondfiuben ihrer Propheten, des Berliner Tageblatts, der Frants 
furter Zeitung und des Vorwärts nicht von einer einzigen neuen dee befruchtet, 
nicht einmal die Form ift nen, fie ift der AUbklarfch recht alter Druditöde. Wer deu 
orientalifhen Gehalt jener Epoche fennt, weiß, was morgen und übermorgen in 
jenen „mobernen” Blättern flieht. Um Mißverftändniffe auszuſchließen, fehalten 
wir hier ein, daß man nicht Antifemit im landläufigen Sinne zu fein braucht, um 
auf dem bier vertretenen Standpunkte su fiehen, den übrigens, wie ung bekannt 
ift, auch Juden teilen, foweit fie in ber BerlinersTageblatt:Richtung Gefahren auch 
für ihr Vollstum erbliden. Was wir hier im Auge haben, ift eine aus jüdifcher 
SHeimatlofigkeit und Entartung, fowie aus nußnießendem Schmarogertum bervors 
gegangene, im tiefften Grunde flaatsgefährliche, grundfäglich verneinende, atheiftifche 
und anarhifhe Kulturs und Staatsauffaffung, wie fie vor allem im fchilleenden 
Gewande der internationalen deutfch gefchriebenen füdlfchen Prefle auftritt und 
den beutfchen Spießbürger allmählih aber ficher um feine Denkfraft und fein 
völfifches Empfinden bringt. Man beginnt, diefe Sdeenrichtung im Gegenfag gu 
der dant gegnerifcher Tätigkeit mehr und mehr für den deutfchsarifchen Gefamts 
begriff fich einbürgernden Bezeichnung „alldeutfch” mit Recht als „alljädifch“ 
zu bezeichnen. ES wäre gut, wenn jur Kennzeichnung des Wefens, um dag eg fid 
hier Handelt und das fo lange in Verbällung und Maste feine üblen Gefchäfte 
treiben durfte, diefe treffende Bezeichnung Heimatrecht im öffentlihen Sprach, 
gebrauche fände. Zu Vertretern der alljüdifchen Jodee in diefem Sinne gehören 
übrigens feineswegs nur Juden. Bemerkenswert ift immerhin, daß man auch im 
feindlichen Auslande fehon feit Jahren der völfifhen Entartung der Deutfchen viel 
Verftändnig entgegengebracht bat. Eingehendb wird diefe Frage in einem Eur, vor 
dem Kriege erfchtenenen Buche des Engländers Eaftle befprochen, der felber Jude 
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iſt. Er ſtellt feſt, aß die neueſten Phaſen der Entwicklung des Deutſchen 
Reiches eine ſpezifiſch ſemitiſche, keineswegs aber eine deutſche 
Erfheinung find”... „tatfählich IfE die ganze Stadt Berlin ihr (der 
uden) Eigentum”. Zweifellos foll Deutfchland das Verfuchstarnidel fein für 
jene Entwidlung, die ein Aufruf der 1913 begründeten Neuen Internationalen 
Banken⸗Allianz in Paris dahin anfündigt: „Die Stunde hat gefchlagen für 
die Hochfinanz, Öffentlich ihre Gefege der Welt ju diftieren, wie fie 
es bisher im Verborgenen getan hat... . Die Hodfinany if berufen, 
bie Nachfolge der Katferreihe und Königstüämer anzutreten mit 
einer Autorität, die fich nicht nur über ein Land, fondern über den 
ganzen Erbballerfiredt.” Here Bantdireftor Rathenau fagt ja ungefähr dass 
felbe (Neue Freie Preffe vom 25. Degember 1909) wenn er von ber Weltbeberrfhung 
duch etwa 300 BÖdrfianer erzähle. Im Dienfte diefer alljüdifchen bee, die man 
auch al8 „Umerikanifierung” bezeichnen könnte, fieht die Parlamentarifierung 
der beutfchen Staatsgewalt, worauf wir noch gu fprechen fommen. 

Damals alfo it dem deutfchen Volke die Mißachtung völkifchen Selbft; 
gefähls und die lächerlihe Überfhägung Internationaler Einfchläge 
eingeimpft worden, Am verberblichften erwies fih dabei für die Entwidlung der 
deutſchen Politik jene würbelofe und efelhafte jüdifche Unart der Selbftverhöhnung. 
Damals erft entfland auch das Nahtmügenbild deg Deutfhen Michels, der bis 
babin als Nolandsgeftalt mit Panzer und Schwert oder Keule in der Gefchichte 
und im Vollsempfinden geflanden hatte; und eg ift kennzeichnend, daß damals, 
fhon nach furger Zeit, die orientalifche nfizierung der deutfchen Gemüter fo ftart 
wirkte, daß bie unter allen Umftänden „modern“ fein mwollenden Bierphilifter die 
ihnen angetane Verunehrung überhaupt nicht empfanden, fondern fie — mitmachten. 
Wer benkt hier nicht an bie nationale Wirkfamfeit des Simplisiffimug vor dem 
Kriege und bie Empfindungslofigfeit weiter Kreife gegenüber diefer Gelbftherabs 
fegung? Jn melhem Bolte ift folches noch möglih? Ju Immermannd Münds 
haufen heißt es kurz und bündig: „In Deutfhland geraten bie Bedienten 
am beiten.” — Das eigene Neft zu beſchmutzen wurde alfo Damals in gemiffen Kreifen 
. dornehm. Man lernte fih nicht nur feinet Eigenart, fondern auch feiner arifchen 


Kraft fhämen und hätte ed ruhig mit angefehen, wenn man aug gan Deutfchland ein - 


einziges Gebrüder HerrnfeldsTheater gemacht hätte. Parallelen zu heute liegen auch) 
bier nahe. Gerardfeiern und Staatsmänner, die fih während des Krieges nach 
freundlicher Behandlung duch Ausland fehnen, die deutfche Siege entfchuldigen 
und bei beflegten Feinden fortgefegt um Nachficht und gut Wetter bitten, find nur 
in einem Deutfchland des Berliner Tageblatts, der Frankfurter Zeitung, des Bors 
wärts und der Münchner Neueften Nachrichten möglich. Und wenn fich die friegss 
verlängernden Scheidemänner mit Wonne „anfpuden laffen“, wenn fie nur dafür 
jur Rettung ihres internationalen Geltungsdäntels (nicht vor dem lachenden Auss 
land, fondern vor den feufjenden Volfsgenoflen) um Frieden winfeln dürfen, fo 
dürfen fie fich getroft neben ben drei großen Parifer Juden einen Plag im Pans 
optifum nationaler MWürdelofigfeit ausbitten. 

Um wenigftens einigermaßen vollftändig zu fein, mag noch erwähnt werden, 
daß Damals unter dem Einfluffe ber beurfchsfranzöfifchen Literatur nicht nur bie uns 
beutiche Schlagmwortprarig von heute („Ritter und Heilige” ufw.), bie jebe Sache mit 
leerem Wortfchall tötet, fondern auch jene betriebfame Kunft der gegenfeltigen Empr 
fehlung, der üble Gefchäftstridt gegenfeitiger Emporlobung ans Welfchland einzog, 
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den wir heute unter der idealen Freiheit „Demokratifcher” Zuflände nicht nur Bei 
Parlamentariern gewiffer Sorte, fondbern auch bei Staatsmännern gewiffer Dualis 
täten im Schwange fehen. Unter dem großen Friebrih und unter Wilhelm dem 
Treuen blieb er ohne Erfolg. 

Nun bliebe noch gu unterfuchen, melde Mittel e8 vor allem gewefen find, 
die bem artfremden Einfluß bei unferem Bolfe jum Ourcchbruche verholfen haben, 
der fih endgältig in der nachbismärdifchen Epoche vollzog. Denn eg wäre ja ein 
Wunder, daß eine an fich winzige Zahl Sremdblütiger ein ganzes großes, raflig 
immerhin noch einheitliches Volk, noch dazu nach dem großen Erleben eines Big; 
mard, zum gedantenlofen Nachbeter und Heloten artfremder Jdeen machen konnte. 
Mit der Kunft bes allen Bequemlichkeiten entgegentommenden, verbummenden 
feuilletoniftifchen Betriebs der Polittt und der federfertigen Firigfeit gewandten 
Sormuliereng flacher und verführerifeher Halbgedanfen läßt fih dag Unheil allein nicht 
erflären. Auch liegt die widerlich fentimentale Kaffeehausfultur neudeutfcher Prägung, 
die fih gegenüber arifcher Heldengröße „Fröftelnd” in einen weichen Klubfeffel 
fehmiegt, mit ihrer füßlichen Aufweichung aller männlichen Begriffe dem Deutfchen 
an fih nicht. Kant fpricht ein tiefes und wahres deutfches Empfinden aus, wenn 
er fagt: „Die alles auf Gefühle reduzieren, haben keinen Charakter.” 
Erwag deutlicher meint Blücher: „Achfelguden und Seufzen verrät allemal 
den Schuft.” Wag ift eg alfo, wag diefer Richtung in den legten 27 Jahren den 
vorläufigen Sieg über unfere völkifche Jdee, über unfere nationale Triebkraft und 
Aber den bismardifchen Staatsgebanfen gebracht hat? Zweierlei. Wir mäflen 
bier gunächft auf den Anfang unferer Darlegung zurüdgehen. Wohl keines großen 
Geiftes neue Erfenntnig ift von feinen Epigonen fo mißverfianden und umgebogen 
worden, wie die Darwinfhe Entwidlungsidee. Es ift Darwin nicht eingefallen, 
die Entwillungstheorie auf das Gebiet deg rein Geiftigen zu übertragen. Dag 
ift erft Eleinen Geiftern und Schemass Arbeitern nach Ihm vorbehalten geblieben. 
Wenn irgend etwas auf dem im Anfang biefed Auffates befchriebenen Wege Bers 
wirrung in Köpfen und Herzen angerichtet bat, fo If eg biefe wiffenfchaftlich unerlaubte 

ragung und die faktifch Aberaus Huge Verhöferung biefer neuen, in Wahrheit 
weder wiffenfchaftlichen noch darwiniftifchen Fdee an die Mafie unferer fogenannten 
„Sebildeten” durch gefchäftsktluge Dolitifer aljäbdifcher Richtung. Hatte man doh 
bier bei ber verfiandesmäßigen Veranlagung ber Deutfhen dag befte Mittel, um 
dem ahnungslofen Bolte fein Beftes zu nehmen, den Glauben an den Erfolg 
eigenen Handelns, eigener Tatkraft, an ben Gieg feiner großen völs 
kiſchen Idee als folder, an eine höhere Führung zu einer großen Bes 
fimmung. Man fonnte fo feine innere Widerfiandsfraft gegen artlofe „Ents 
widlungen” brechen und es aufnahmefähig machen für jeden politifchen Sertum. 
Es ift niht in Worte gu faflen, welch eptdemifche Geiſtesverwirrung gerade dadurch 
auf faft allen Gebieten unferes öffentlichen Lebeng, vor allem in religiöfen, fehulifchen 
und politifhen Dingen angerichtet worden If. Was dem Türken dag Kismet, 
dem Ruffen das Nitfehewo, wurde dem gebildeten Deutfchen die fraftz und fafts 
zaubende Phrafe: „Die Entwidlung bringt dad nun einmal fo mit fh.” Ste 
wurde zum Bater der alljüdifchen „NReligion” bed Modernismug, zum Bater der 
materialififhen Sefhichtsauffaffung, auch zum Vater der Lamprehtfhen 
Gefhichtstheorie, die ja im Grunde genommen auch nur die materialiftifche ift. 
Sie wurde sum politifchen Lotterbette aller Denktfaulen und Schwachen, zum Nubes 
Aiffen aller amtlichen und außeramtlichen Lelfetreter, zum Schugfchild aller politifch 
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Scähuldigen, die fih wie Here v. Bethmann hinter dem „Gefchid” verkriechen. 
Sie wurde insbefondere zum Prinzipe deg fik willenlog Treiben; 
laffens, diefes einzigen „politifhen” Prinzips bed neuen Kurfes 
vom 20. Mär; 1890 big jum heutigen Tage! Wie oft Haben fih dog 
neukursliche Minifter und Neichskanzler, wie oft hat fih vor alem Herr v. Bethmann 
Hollweg hinter ihr geborgen! Und wenn wir einen Frieden erhalten, ber tein 
deutfcher Frieden ift, fo wird man auch Ihn ung in der Garnierung diefer Afterweiss 
heit befcheren, ald das darwiniftifche Kismet des beutfchen Bolfes. Wie naiv ift 
boch unfer gutes Bolt! Kann e8 denn nur etwas Törichteres geben, als die Leugs 
nung des Lebendigften, Tatfächlichften, Wirklichftien des menfchlihen Lebeng, des 
Willens? ft es denn nicht eine ewige Wahrheit, die Treitfchke mit den Flaffifchen 
Sägen ausfpriht: „Die großen Wandlungen des Völkerlebeng, die dem rüds 
fhauenden Gefchichtsforfcher als unabwendbare Notwendigkeiten erfcheinen, 
werden doch nur duch das Wollen der handelnden, dureh die Wahl und Dual 
des freien Entfchluffes möglich... dag vieldeutige Lob ber.. „Entwidlung” dient 
der gedankenlofen Ruhefeligfeit jum willlommenen Lotterbette.” Dber wenn er an 
anderer Stelle fpricht von jener „neuen bemofratifchen Gefchichtsphilofophie, die 
noch viel Unheil in den Köpfen der Halbdenter anzurichten beflimmt war”: „„WBä 

rend bie Meltgefchichte fiH bisher immer dureh die Wechfelwirfung groper Pers 
fönlichfeiten und der allgemeinen Zuftände fortgebildet hatte buch Männer, 
bie aus den Trümmern alter Welten eine neue gu formen verfianden, follte fie 
im 19. Jahrhundert plöglich ihren Charakter verändert haben und fid fortan ohne die 
Macht des Genius, allein duch bie Meinungen und Leidenfchaften der Waffen 
weiterbewegen. So lautete die neuefte Gefchichtsoffenbarung; Otto v. Bismard 
war gerade 30 Jahre alt.” Heute Ift er tot und wird tagtäglich von Undanfbarkelt 
und Unfähigkeit der Epigonen aufs neue verraten und erfchlagen. Deshalb treiben 
ung auch heute wieder die „Maflen”, treibt ung die blinde „Entwidlung” in unfer 
„Selhid”. Die umgebogene Entwidlungstheorie ift gerabesu zu einem Gifte ges 
worden, das dem gefunden Menfchenverftande die Denffähigkelt nimmt, gu einem 
Nebel vor den Augen fih fonft Höchft weife dänfender Leute. We ob bie vielberufene 
„Entwidlung” ettvag außer ung Stehendeg, etwas übernatärlich und ohne ung Wirs 
fendes wäre und nicht vielmehr gerade der menfchliche Wille oder — leider nog 
häufiger — bie Willenlofigkfeit derer, die vor Gott und den Menfchen bie 
Dfliht und Schuldigkeit hätten, einen Willen zu Haben nnd gu bes 
tätigen und damit eben die Entwidlung gu geflalten! Wenn irgend etwas uns 
mit der Nafe auf diefe Wahrheit geopen hat, fo ift es bag Erleben ber legten 31, Jahre. - 
Sowohl die außerpolitifche alg and die innerpolitifhe „Entwidiung”, die wir ers 
lebten und erleben, ift keineswegs das Natürliche und Vernunftgemäße, das ohne 
unfer Zutun fo kommen mußte und nicht anders tommen konnte, fonbdern viels 
mehr das gegenüber aller natürlichen Entwidlung und ber tatfächliden Mahtis 
verteillung Unnatärlihe, Vernunftwidbrige. Weil unfere politifche Leitung 
ftandhaft und zielbewußt fletd bag Gegenteil des Nahellegenden, bes Naturgegebenen, 
des Selbftverftändlichen tat, Deshalb find wir nach außen und im Jnnern in bie 
haltlofe politifche Situation von heute geraten. Hätten wir Jtalien und Rus 
mänien nicht zur Ungeit umfchmeichelt, hätten wir und vor Amerika nicht gebeugt, 
hätten wir den unbeſchraͤnkten U-Bootkrieg ein Jahr eher begonnen und England 
nicht Zeit gu umfaffenden Gegenmaßregeln und zur Eindedung gelaflen, hätten wir 
unfere Luftwaffe 2 Jahre eher rüdfichtslog zur Anwendung gebracht, hätten wir 
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auch fonft mehr für unfer Volk ale für „Europa“ VBerfländnig und Liebe betätigt, 
hätten wir Sonderfriedengfchläffe flatt fie gu verneinen, begünftigt, hätten wir 
Schweden nicht von der Kriegsteilnahme abgefchredt, hätten wir im Frühjahr rors, 
was möglich war, ein Bündnis mit Rußland und Japan gefchloffen —, wo 
wären wir da heute? Hätten wir unfer Volk zur gegebenen Zeit von der fozialiftifchen 
Seuche geheilt, flatt diefe Seuche mit künftlihen Mitteln hochzupäppeln!), hätten 
wir die interfraktionellen Gernegroße beiseiten in die Schranken ihres Nichts ges 
fheucht — wir ftänden dem Frieden näher und brauchten heute nicht um bie Früchte 
des Sieges und um bie deutfche Zukunft zu bangen. Ufw! Mfo: Die „Entwids 
ung” bat ung wahrhaftig nicht in den politifchen Drahtverhau getrieben, in dem wir 
nach firäflid mißachteter Vorausfage aller Verfländigen und Ehrlichen heute figen, 
fondern ganz allein der fier unfaßliche Willengmangel derer, die jum MWillends 
entfhluß berufen waren und find. Wir fehen demnach, daß noch heute bie uralte 
Wahrheit in Kraft fteht, die kein Sterblicher ftraflog verleugnen darf, ba Männer 
Gefhichte machen, Gefchichte in jedem Belang, auf jedem Gebiete menfchlicher Tätigs 
keit, Nicht triebhafte Jdeen, niht außer ung flehende Kräfte find es, bie ung blind 
in eine dunkles Schiäfal jagen, wir find eg felbft, wie in und mit unferem urs 
eigenften Wefen. So ift e8 allenthalben, fo im Privat; wie im Staatshaughalt, 
fo in Prefle, Kieche, Schule, Theater und Kunft, in der Kulturs und Allgemeinpolitif. 
Schiller fagt: Laffen wie ung niht nachfagen, Daß ung die Dinge formen, fondern 
formen wir die Dinge! Das ift deutfche Auffaffung von Manneswert und Mannes: 
pflicht. Allerdings hat Schiller auch gefagt: „Freiheit ift bei dee Macht allein”, 
und gehört deshalb wohl heute auf ben Inder. 

Darans ergibt fih aber simanglog bie weitere Lehre: wollen wir auf all den vors 
genannten Gebieten eine Anderung herbeiführen, eine Gefundung im deutfchen 
Sinne, eine „Erneuerung Deutfchlands“, fo müffen wir die Männer änbern, d. h. 
für neue Männer forgen, Treitfchte fagt: „Man muß Berfonen ändern, 
wenn man Maßregeln ändern will.” Wer um dieſen Punkt ſcheu herumdenkt, 
wer nicht wagt, dieſer Wahrheit ins Geſicht zu ſchauen, weil ſie zu unbequemen 
und in gewiſſen Kreiſen zu geſellſchaftlich peinlichen Folgen führt, der kann ung nicht 
helfen, der ift für unfere Arbeit, alfo für dte wahrhaft vaterländifche Arbeit verloren. 
Bleiben wir bier bei ber Politik, obgleich dasfelbe für alle anderen Lebensbetätis 
gungen genau fo gilt: was heißt denn 4. B. „Spftem Bethmann?” Etwa ein in 
ſich geſchloſſenes Gedankengebäude? Cin Hiftorifchsphilofophifches oder politifchz 
moralifhes Spftem, dag heute ald die maßgebende Grundlage bei Führung der 
politifhen Gefchäfte gälte? Keinesfalls! Won gedankenvoller Begründung unferer 
verfehlten auswärtigen und inneren Politit werden die beften Freunde bes heutigen 
Regimes nicht zu reden wagen. Denn wag die Riegler nnd Plehn, die Stein; 
thal und Rathenau, die Naumann, Wolff und Stein fohreiben und reden, 
ft meift ein Zufammentragen täglich fih widerlegender aphoriftifcher Halbgedanfen 
und paradorer Seifenblafen, ift felten mehr als inhaltsarme, oft inhaltsleere Dia; 
leftif, keinesfalls aber der Gedanfenausbau eines ernfthaften politifchen ober wirtfchafts 
lichen Grundſatzes. Die zielbewußte Soztaldemofratie ift ihnen hier taufendmal über; 
legen, erntet deshalb auch bie Früchte jener Ausfaat. Das „Spflem Bethmann” ober 
auch „das Syſtem des Neuen Kurfes” oder wie man fonft den nahbismardifchen Vers 
fall bezeichnen will (denn er datiert nicht von geftern, fondern vom 20. Märy 1890), 


1) Su vgl. die ale AROLA CDEN EREA TIE und „Kriegsverlängerer“ 
von E. Wach in Heft 6 und 
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ift deshalb nicht bie Abldfung eines Hiftorifchen Prinzips ducch ein neues, fondern nichts 
anderes als ein auf naturs und flaatswidriger AUndlefe beruhendes Sammels 
furium teil8 ungureichender, teild unwärbiger Kräfte, alfo dag Ergebnis einer forts 
gelebt falfchen Perfonenauswapl. Nicht um Dinge, nicht um Theorien 
handelt e8 fih, fondern um Menfchen von Leib und Blut, um die Tatfache, daß 
die Staatsgewalt auf offenen und verftedten Wegen in die Hände von Leuten ges 
eaten ift, die fie als Mittel zu einem antivölkiſchen Zwecke benutzen. „Deutſchlands 
Erneuerung” ift deshalb (auf allen Gebieten!) in Wahrheit eine Perfonens 
frage. Dabei ift au beachten, daß ung nicht mit Entlaffung eines beliebigen Staates 
mannes und feiner Erfeßung durch einen anderen geholfen ift. Nötig ift eine viel 
umfaffendere Erneuerung an Haupt und Gliedern, und awar niht nur in Berlin, 
fondern bis tief in fämtlihe Bundesregierungen hinein. Deshalb hat die Ents 
laffung Betbmanng auch nicht gu einem „Syftemmechfel” geführt. Ein folder Wechfel 
wird erft Dann eintreten, wenn dag Audlefeprinzip als folcheg geändert, erneuert 
wird. Und damit fommen wir zum fpringenden Punkte und gugleich zum zweiten 
Zeile ber Erflärung für den vorläufigen Sieg der alljüdifchen dee über die völfifche 
in ber nahbismärdifchen Periode. Diefes Auslefeprinzip fleht infolge der „Ents 
widlung” feit 1890, alfo Infolge perfünlicher Betätigung baw. Unterlaffeng feiteng 
maßgebender Stellen, durchaus unter Gefihtspunften, bie al8 aljädifch im oben 
gekennzeichneten Sinne bezeichnet werben müffen. Näher läßt fih aus befannten 
Gründen heute über diefen allerwichtigften, für Krone und Volk burhaug 
ausfchlaggebenden Punft leider nicht reden. Aber man täufcht fih an gewiffen 
leitenden Stellen, wenn man glaubt, dap fih unfer Volk ber diefe Dinge Heute 
noch in Ungemwißheit befinde. Jn weiten Kreifen weiß man darüber ziemlih genan 
- Befheid. Um was eg fich im einzelnen handelt, geht andeutungsweife aus dem lefengs 
werten Auffage von Stlefing in Heft 5 diefer Zeitfchrift heroor und aus verichies 
denen ausgezeichneten Auflägen bes Univerfitätsprofefiorg Dr. €. Jung!) Biss 
mard fonnte befennen: „Bei meinen Beziehungen ald Minifter zur jüdifchen 
Hautefinance ift immer diefe, niemals bin ich der verpflichtete Teil gemefen” 
(Hermann Hofmann, Bismard 1890/98 I, ©. 141). Unzutreffend wäre aber bie 
Annahme, daß erft mit ber feinerzeit von naiven deutfchen Bierbantphilifteern bes 
jubelten Hereinnahme etwa eined Dernburg in die eigentliche Staatsleltung 
der endgültige Schritt zu der gemeinten „Entwidlung” getan worden fei. Das 
ift viel früher gefhehen, wobel gu beachten bleibt, daß zu dem „Syflem”, unter 
dem wir leiden, ja keineswegs bloß beamtete Stellen im Staate und am Hofe 
sehören, daß fih die Eigenart diefes Syftems vielmehr mwefentlih mit dem unter 
Wilhelm dem Treuen und Bismard nicht zu Einfluß gelangten Wirkffammwerben 
außerantlicher Kräfte fund tut. Generalfeldmarfhall o. Boyen fagt in feinen 
Denfwärdigfeiten: „Won den Laften, die die Völker gewöhnlich zu tragen haben, 
ift eine der größten ber Einfluß, den Sünftlinge, ohne ein wenigftens der öffent, 
lihen Meinung verantwortlihes Amt zu befleiden, hinter den Kuliffen auf bie Ges 
(häfte ausüben. Diefes fhredliche Übel, foweit es irgend angeht, unmöglich zu 
machen, ift eine Aufgabe, die ben menfchlichen Scharffinn ebenfogut und vielleicht 


1) Erft na% Drudlegung der vorfiehendben Arbeit fommt mir ber ausgezeichnete 
Auffag von Dr. ShmidtsGibichenfels im Novemberheft ber „PolitifhsAnthropolos 
siihen Monatsfchrift" Aber „Die Perfonenfrage in der Staatslunft” gue 
Kenntnis. Er enthält reichhaltiges einfchlägiges Material. Sein Studium kann dringend 
empfohlen werden. 
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noh mehr als dag Entwerfen diefer oder jener Verfafiungsreform befchäftigen follte.” 
Näher fann auf diefe Dinge erft nah dem Kriege zurfidgelommen werden. Wir 
erinnern heute lediglich an dag befannte Wort von hoher Stelle: „Wir brauden 
Hmeritaner” und an eine gemwifle artfremde Nobilitierungss und Deforationg; 
periode. Für das berechtigte Mißbehagen des unpolitifchen Volles aber (huf man 
in „Rittern und Heiligen” eine ftetd wirffame Kuliffe, in „Junfern und Agra; 
tiern” und neuerdings in „Ulldeutfhen und Schwerinduftriellen” einen 
ausgezeichneten Bligableiter! Daß bie zum Unheil des beutfhen Volkes jegt 
erreichte Abbrängung ber monardifhen Gewalt im Reiche durch Einführung ber 
Darlamentarifierung der Staatsgewalt feine Änderung in den hier beflagten 
Zuftänden, alfo feine Anderung des Auslefeprinzips bringen konnte, wie einzelne 
Sdealiften gehofft hatten und wie Auge Spetulanten ihrer verführten Gefolgfchaft 
Harzumachen fuchen, ergab und ergibt fih fhon daraus, daf eben diefe „Pars 
lamentarifierung” das Werk und ber von ber alljüdifchen Prefle (Berliner 
Tageblatt, Sranffurter Zeitung, Münchner Neuefle Nachrichten, Vorwärts ufiv.) 
phrenerifch bejubelte Sieg der alljüdifhen bee if, und daß ber außs 
gefprochene Zwed diefer Parlamentarifierung eben ber ifl, ba8 Auslefepringip 
für die Staatsleitung dauernd in die Gewalt zu befommen und für 
alle Zukunft jener dee unterguorbnen. Wir brauchen hierzu nur auf die big, 
berigen Ergebniffe der Parlamentarifierung binzumelfen, auf die Vorgänge, bei 
der lebten Neichsfanzlerernennung und die neuerlihe Hereinnahme von Bers 
tretern und Vertranensleuten ber alljübifchen dee, wie Schiffer und v. Payer. 
Die Parlamentarifierung wird alfo dag von uns beklagte Syflem 
nicht ändern, fondern berewwigen. 

Sf Hiernah Deutichlands Erneuerung eine Perfonenfrage im eigentlichften 
Sinne, fo ergibt fih fär die, bie eine Rettung der fhwerbedbrohten Monarchie 
in Reih und Einzelftasten wünfchen und die Deutſchlands Zukunft nur im Siege 
ber völfifchen dee und diefen Sieg eben nur wieder in der Erhaltung der Nons 
arte gewährleiftet fehen, daß fih ihe Kampf neben unverföhnlicher Abwehr 
jeder Parlamentarifierung nicht in erſter Linie gegen irgendwelches Gedanken⸗ 
gebaͤude richten muß (theoretiſche Erorterungen nach dieſer Richtung ſind heute tat⸗ 
ſächlich in den Wind geſchrieben!), ſondern unmittelbar gegen die Perſonalauswahl, 
alſo gegen Perſonen, d. h. gegen die Schuldigen, deren Tun und Unterlaſſen 
es zu der „Entwicklung“ gebracht hat, unter der wir heute feufjen und hinter der als 
etwas Unabwendbarem ſich die Schuldigen zu verſtecken ſuchen, einer Entwicklung, 
die uns zu Verächtern des Blutes unſerer Gefallenen machen will und die der Tod⸗ 
feind iſt jedes deutſchen Hochgefühls wie überhaupt der volkiſchen Idee, damit aber 
auch der Todfeind ihrer notwendigen Grundlagen: der deutſchen Monarchie und der 
bundesſtaatlichen Verfaſſung des Reichs, alſo der Selbſtaͤndigkeit der Einzelſtaaten. 
Der Kampf gegen Perſonen, den wir meinen, ſoll durchaus nicht als gehaͤſſiger 
perſönlicher Feldzug verſtanden ſein, wie ihn die alljüdiſche Preſſe und ihre Par⸗ 

- feien feit Jahren betreiben. Es ſoll und muß ſich lediglich darum handeln, deutlich 
und unmißverſtaͤndlich zu ſagen, wer heute die Verantwortung tragt, warum und 
wie er ſie traͤgt. Anders hat auch Bismarck das „Measures not men“ nicht 
gemeint und hat ſtets danach gehandelt. Wollte Gott, unſer toͤrichtes Volk haͤtte ihn 
eher verſtanden! Vornehm tuendes Darumherumreden kann heute nur Schaden 
anrichten. Wer heute die Dinge nicht endlich beim Namen nennt, wird sum Heuchler. 
Wir bedürfen dringend ber endlichen Ablöfung der parteitaftifchen Politik, 
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die Bismard ald „Sraktiongfinafferie” verachtete, duch harakftervolle Politik. 
Gewig ift das eine der fchlimmften Begleiterfcheinungen unferer verkehrten Zeit, 
in der allüberall die Rollen vertaufcht erfcheinen, daß alle pofitiven faatsförberlichen 
Kräfte brachgelegt find, fogufagen in der Verbannung leben, daß fie wider ihre 
Mollenu nnd ganzes Empfinden zur Kritik ergogen werden, daf man ihnen 
alle pofitive Wirkung unmöglih und den Kritisigmug zur vaterländifhen 
Dfliche macht; während heute bie von Natur als Kritifafter geborenen negativen 
Kräfte des Reihs, die „Säulenheiligen der Kritif”, wie Bismard fie nannte, an 
alle Stellen pofitiver Staatswirkfamteit geftellt find und dort pofitive Taten tum 
follen, zu denen fie fehlechterbings nicht in der Lage find. (Wag bei legterem Wider; 
finn herausfommt, in der Kriegspolitik, inneren Politik, Ernährungspolitif, Krieges 
wirtfhaft uff. — Ifl’8 denn nur ein Wunder??) Aber e8 wäre falfch, wenn unfere 
pofitiven Kräfte die ihnen nicht durch Ihre Schuld gewordene Aufgabe nicht erfüllen 
wollten. Wir wiflen, daß ber Kampf gegen Perfonen auch in diefem Sinne vielen Deutfchs 
gefinnten nicht liegt, wifien, daß diefe Abneigung im allgemeinen aus vornehmer 
Gefinnung, unter Umftänden aber auch aus Charakterlofigkfeit fließt, im gegebenen 
Falle aber bei Nots und Todgeiten fogar zu einem Vergehen gegen Kaifer unè 
Reidh werben fann, was fich bei der Erfehwerung des Kampfes gegen Bethmann 
Hollweg zur Senüge erwiefen hat. Wer einen Selbftmörder aus dem Waffer holen will, 
wird fih niht erft lange befinnen dürfen, welche Mittel er anwenden will. Deshalb 
tun Männer wie Heinrih Claf, Frhr. v. Liebig, Jung, Kapp, v. Hergbergs 
£ottin uff. ein hohes vaterländifches Werk, wenn fie unferem Bolfe die Schuldigen 
jeigen, die Nesifieure jenes „Phantomsg”, von dem Bismard fagte: daß ed „unter 
dem fingierten Namen von Zeitgeift die Vernunft der Fürften und 
Bölter mit feinem Gefhret betäubt, big jeder fih vor dem Schatten 
des anderen fürchte und alle vergeffen, baß unter der. Löwenhaut 
des Gefpenftes ein Wefen fedt von zwar lärmendber, aber wenig 
furhtbarer Natur!” Dabei aber ift endlich dringend nötig, daß wir ung wieder 
der germanifhen Sitte erinnern, auch vor Thronen in Chrerbietung bie 
ungefhminfte Wahrheit zu fagen. Das mögen vor allem unfere unbedingt 
fönigstreuen Kreife, auch unfere Parteien und Zeitungen fonfervativer Staats⸗ 
gefinnung beachten! Wer in falfch verflandenem Monarhismus Bedenken frägt, 
von ihm ale unheilool erkannte Allerhöchfte Entfchließungen als folche. zu fennzeichnen, 
‚und nicht in rüchaltlofer Mannestreue alles tut, um einem übelberatenen Fürften 
sur Erfenntnis ber Wahrheit und Wirklichkeit zu verhelfen, ber ift fein Monardift, 
fondern ein Totengräber der Monarhie, Heie er wie er wolle! Noch im 
Desember 1897, furs nah dem Befuche des Kaifers, ließ fh Bismard dahin aus 
(Herm. Hofmann, Bismard 1890-98): „Derjenige tft ein ungetreuer Diener 
feines Heren, der, wenn er ihn Wege gehen fieht, von benen er glaubt, 
daß fie in die Irre führen, ihn nicht rechtzeitig anruft. Mit foldens 
Anrufen If niemals ein Mangel an Ehrerbietung gegen die Perfon 
des Monardhen verbunden.” Das ift eines der legten öffentlihen Worte, die 
ber Begründer des Reihs und der weltgefchichtlichen Größe der Hohenzollernfeone 
mit teftamentarifcher Bedeutung und Kraft an fein Volk gerichtet hat. Einer der 
allertreueften beutfchen Patrioten und Monardiften aber, eine ber felfenfefteften 
Stäten bes Hohenzollernthrones hieß Port. 

Mir fiehen an der Wenbe eines neuen Jahres. Das Jahr 1918 wird aller Vorauss 
ficht nach fowohl nach außen als Im Innern zur Schidfaldwende bes deutfchen Volles 
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und ebenfo aner Schiekfalswende der Dynaftte Hohenzollern wie fämntlicher deutfcher 
Bundesfürftentämer. Das Schidfal aller diefer, fowmohl von Fürften als Volt, 
ift auf Leben und Sterben an endgültigen Sieg oder Untergang ber völfifchen Idee 
geknüpft. Die enticheidende Frage aber, Deutfchlands Erneuerung, ift in jedem Bes 
lange eine Perfonenfrage, eine Perfonenfrage im Sinne des Schreibene bed . 
fonfervativen Kriegsminifterd v. Roon an feinen fianbhaften, treuen König 
vom April 1861: 

„Man bat Euer Majeftät einzufhädhtern veriudht Dur bad lante 
Geſchrei des Tages. Allen unglüdlihen Königen, von denen die Ges 
Ihicdhte meldet, ift e8 ebenfo ergangen. Nur weil fie an dad Gefpenft 
glaubten, fchredte ea, ruinierte eB fie. Ih beihiwöre Eure Majeftät, 
glauben Sie niht Daran. Spreen Sie ein Wort, und dad Phantom 
berichtwindet. Diefed Wort Heikt „Miniſterwechſel“, nicht „Syſtem⸗ 
wechfel”. Ridt Ihr Syflem, fondern nur Die Berfon Ihrer in Rartei- 
feffeln liegenden Minifter mögen Sie wedfeln. Sie haben Sid ges 
irrt, nicht in den Zielen, die Sie wollten, fondern in Den Werkzeugen, 
mit denen Sie jenen Zielen guflrebten!“ 


Ein Hrteil über Berrn v. Payer. 


„Sewiß, wie dürfen hoffen, daß die ‚Vernunft‘ ber Dinge und Innerpolitifc 
etwas Ruhe gewährt, nun Here v. Paper, die geadelte demokratifhe Erzellens, 
ein Reihsamt und den höchften Titel bei der neuen AÄmterverteilung befommen 
bat. Der tdeenlofe Taktifer ber Verbrüberungserfolge hoffuungslofer Minoritäten, 
der für einen Staatsmann gehalten wird! So erfheint für unferen Liberalismus 
die weltgefchichtlihe Vernunft! Aber der meltgefchichtliche Lebensfampf der Völfer 
verlangt wahrhaftig eine andere Hand und einen anderen Blid, alg der andel 
joiten Heinen Sraktionsteilen, als der wärdig gefhidte Vorfig über den harms 

fen Parteigegenfägen eines deutfchen Einzelſtaates oder die kluge Maskierung 
des eigenen Ehrgeizes bei der repraͤſentativen Durchführung der überhaſteten Vor⸗ 
ftöße einer u einen fiegreichen Krieg zur Läffigfeit gebrachten, in ihrer aufges 
drungenen Drei rn Untätigfeit neben der Erekutive ungeduldig gewordenen 
Reichstagsmehrheit! Welche gefchichtliche Merkwürbigfeit, Daß der früher auf Wiflens 
fhaft gegründete Sozialismus der Sozialdemofratie, weil fie ihren grundfäglichen 
Halt verloren hat und dem Augenblide lebt, in dem Spiel um fihtbare Augen, 
blidserfolge aber ohne verantwortungsbereiten Plan, unbefehen ben auf die Ges 
legenheit bebachten Ehrgeiz bürgerlicher Demokraten unterftüßt, Durch unüberlegten, 
vorzeitigen Parlamentarismus den fommenbden BVoltsftaat gefährdet und in dem 
geheimen Hin und Her ber Intrigen der politifchen Strebfamfeit fogar die ges 
fit zugefhobene Rolle erhält, das alg Garantie für "o su fordern, wag dag 
eigene Herz der weit über ihre wirklihe Macht ehrgeisigen bürgerlichen Demoftatie 
und Ihres Führers verlangt. Welches gefchichtliche Gläd, dağ diefer Mann feine 
Talente anh weiterhin der Diplomatie bei ber gegenfeitigen Honorierung aller 
parlamentarifchen Eitelfeiten widmen darf, ber ‚im parlamentarifchen Staat Höchft 
Ihätenswerten Gefchidlichkeit in der Behandlung der Volksvertreter‘, um, wie 
uns im Namen ber politifchen Vernunft gefagt wird, die vertrauensoolle Fühlung 
bes Kanzlerd mit dem Parlament hersuftellen. Wie viel Lärm um Nichtigkeiten 
und nichtige Wichtigkeiten! Er hätte gefährlicher werden können, wenn er nicht 
feinen Poften gefunden hätte, weil es nichts Gefährlicheres gibt, ald wenn bie 
‚Bernunft‘ des parlamentarifhen Kuhhandels auf bie ernfiefte Auseinanderfegung 
der Weltgefchichte übertragen wird.” 

Uns Me. 35 der „Slode”. Johann Plenge: Ole Vernunft in der Weltgeſchichte. 
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Goethe als Tröfter. 
 Sufammengeftellt von Dr. €. Kühn. 


Zum Kampf gegen den beutfhen Gedanten und die Vaterlandspartet: 


Wag tagt du über Feinde? 
Sollten folde je werben Freunde, 
Denen das Wefen, wie du Bift, 
Im füllen ein fletee Vorwurf if? 


Zum Verzichtfrieden: 


Dümmer ift nichts zu ertragen, 

AS wenn Dumme fagen den Weifen, 
Daß fie fih in großen Tagen 
Sollten befcheidentlich erweifen ! 


Zum Wahlrechtsgeſetzentwurf des Herrn Drews: 


Aber ein Ding wird viel geplaudert, 
Viel beraten und lange gezaudert, 
Endlich gibt ein boͤſes Muß 

Der Sache widrig den Beſchluß! 


Suche nicht vergeb'ne Heilung! 
Unſrer Krankheit ſchwer Geheimnis 
Schwankt zwiſchen Mberellung 

Und zwiſchen Verſäumnis. 


Gleich zu fein unter Gleichen, 

Das läßt fih fehwer erreichen: 

Du möüßteft ohne Verdrießen 

Wie der Schlechtefte zu fein dich entfchließen. 


Ein unzulängliches Wahre wirkt eine Zeit lang fort, flatt völliger Aufklärung 
aber tritt auf einmal ein blendendes Falfche herein; das genügt der Welt, und fo 
find Sahrhunderte betört. 


Cine falfe. Lehre läft fih niht widerlegen, denn fie ruht ja auf der Überjeugung, 
W = —— wahr ſei. Aber das Gegenteil kann, darf und muß man hier wieder⸗ 
olt ausſprechen. 


... Darüber aber muß man fſich zerreißen, 
Daß man Narren nicht darf Narren heißen! 


= 
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Raſſenhygiene, die wichtigfte Aufgabe 
völfifcher Innenpolitit. 
Don Geheimrat Prof. Dr. Mar v. Gruber, Münhen. 


eit drei Jahren tobt der Sturm des Schtäfals über unfer Voll dahin 

und prüft es, ob ed noch gefund, flark und metterhart, einfichtig und 

twillengfeft, gemeinfinnig und aufopferungsbereit genug fei, um das 

Dafein zu verdienen. €8 ift die härtefte Probe auf Lebensfähigtelt und 

Lebenstüchtigkeit, welche jemals über ein Volk verhängt worden ift! Seien wir 

dankbar dafür, wie unfer Bolt diefe Probe bisher befanden bat. Diefer Krieg, 

den faft alle Völker der Erde in fo fchöner bräderlicher Eintracht im Dienfte der 

Moral gegen uns führen, ift ohnmäcdtig, ung gu vernichten. Gegen eine ganze 
Melt werden wir fliegen, wenn wir nur fiegen wollen ! 

Aber täufhen wir und nicht Darüber, daß mit dem Kriege die Probe noch nicht 
zu Ende fein wird. Der Wiederaufbau bes Zerftörten wird nicht minder hohe Ans 
forderungen an unfere Kraft, an unfere Einficht, an unferen Gemeinfinn und an 
unfere Aufopferungsfähigfeit ftellen. Schon bie Miederherftellung ber zerftörten 
materiellen Güter, das Miederingangbringen unferes Wirtfchaftslebeng wird felbft 
bei rückſichtsloſer Ausnutzung eines vollen Sieges Außerft fohwierig fein. Aber nog 
viel fehwieriger alg dies, dag Schwierigfte von allem wird die Heilung unferes Volks, 
fòrpers fein, ber Erfag ber ungeheuren Verlufte an Eoftbaren Einzelleben und an 
offbarften Keimen für die Ausfaat künftiger Gefchlechter. 

Hunderttaufende von jungen Männern im Miter befer Leiftungsfähigkeit 
und Zeugungsfähigfeit find gefallen. Andere Hunberttaufende find zu Krüppeln 
gefhlagen und dadurch zwar Feineswegs in ihrer Fähigkeit gefchäbigt, gefunde 
Kinder gu erzeugen, wohl aber in ihrer Fähigkeit, durch Ihrer eigenen Hände Arbeit 
Kinder großsugiehen. Hunberttaufende von Frauen haben durch Entbehrung und 
Überanfttengung an Ihrer körperlichen Kraft und Gefundheit gelitten und auch an 
ihrer Fortpflanzungsfähigkeit. Millionen von Kindern werden ungeteugt bleiben, 
wenn der Krieg noch lange fortdauert. Die ganze Zufunft unferes Volkes hängt 
davon ab, ob eg diefe Verlufte wirb erfegen können, eine wie große Zahl von Ges 
Be und Tüchtigen es künftig dauernd Ins geugungsfählge Alter emporbringen 
wird. 

Der großartige wirtfchaftliche Auffhwung der Jahrzehnte vor bem Kriege 
wäre nicht möglich gewefen, wenn unfer Bolt fiH nicht in firogender Lebenskraft 
und Lebendluft während diefer Zeit von 43 Jahren von der NReichsgründung bie 
zum Ausbruch des Krieges von 4ı auf 68 Millionen vermehrt hätte. Bliebe unfer 
Bolt künftig in feiner Vermehrung hinter den großen Meltoölfern zuräd, dann 
wäre fein Schidfal beftegelt; dann würde es ihm nicht allein immer weniger mögs 
lih fein, fih im Kriege mit den Waffen su behaupten, dann müßte ed auch in dem 
wirtfhaftlihen Kriege, den die Völker in den Zeiten bes fog. Friedens ununters 
broden miteinander führen mäflen, unterliegen; dann würde es fhlteßlich unfehls 
Bar erbrädt werden, entweder von jener unheimlichen Völfermaffe im Often, die 
fi vor dem Kriege jährlih um 3 Millionen vermehrte, oder — wenn diefer Nachbar 
dauernd in Verfall geraten follte, von der Mafie der Gelben, die unter Japans 
Süährung einer jugendfrifchen Zukunft entgegengehen. 
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Die phnfifhe Kortpflanzungsfähigkeit des Menfchen ift fo groß, daß ein großes 
Bolt phnfifch mit Leichtigkeit imftande tft, felbft Milltonenverlufte, wie fie biefer 
Krieg verurfacht, in einer verhältnismäßig fursen Spanne Zeit zu erfegen. Selbft 
der viel fchlimmere Schaden, baß gerade die beften Einzelleben und Keimträger 
duch den Krieg viel ausgiebiger ausgemerzt werben alg die Schwädlichen und 
Kränklichen, ale die Feigen und Treulofen, wäre phufifch ausgleichbar, da ein Mann 
Hunderte von Frauen zu befruchten vermöchte. Nicht fo fehr darum regt fich die 
Sorge, die Frage tft eine andere: 

Wird unfer Volk den Willen aufbringen, jenen Erfag buch Rags 
wuchs au leiften? 

Mer möchte biefe Frage leichten Herzens bejahen, wenn er den Gang unferer 
Gehuetenziffer feit Anfang bes Jahrhunderts betrachtet. 


Geburten, Todesfälle und Ehelchließungen im Deutfhen Reid anf 1000 Giuw. 
Geborene und Geftorbene einihl. Todgeburten. 
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Sn biefen legten 13 Jahren vor dem Kriege ift bie Geburtensiffer von 36,8 
aufs Taufend auf 28,3 aufs Taufend, d. h. fat um ein volles Viertel zuräds 
gegangen; abfolut um ebenfoniel alg die franzöfifche Geburtenziffer in go Jahren ! 
Um 3 Millionen Kinder wurden weniger geboren, ald wenn fich die Geburtenziffer 
auf jener Höhe erhalten hätte, auf der fie fih in den beiden legten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderts gehalten hatte. Dies if ein Mehrfaches der Leben, 
die ung diefer furchtbare Krieg bisher gekoftet hat. Aus diefem Vergleiche 
erfennt man am beften, wie überaus ernft die Frage ift. 

Es iſt felbfiverftändlih, daß eine Erfcheinung von biefer Größe nur dann 
beroortreten fann, wenn fie die breite Maffe der Bevölkerung betrifft. Die Wohls 
babenben, bie Steuerträger mit mehr ald 3000 M. SJahreseinfommen und ihre 
Angehörigen vermögen folde Augsfchläge nicht hervorzurufen, denn fie machen 
nur etwa 5 vom Hundert der Bevölkerung aus! 

Diefer Rüdgang beruht nicht auf einer Abnahme ber Fruchtbarkeit, fondern 
ift willtürlich herbeigeführt. Und dies gerade ift da8 Beforgnigerregendfte babet; 
denn die Krankheiten find heute viel leichter zu beherrfchen alg bie Willen der Menfchen. 
Bisher i der Geburtenausfall zum größten Teile durch den Rüdgang ber 
Sterblichkeit ausgeglihen worden, fo dap der Seburtenüberfhuß, wie man 
aug dem Wbftand der beiden Kurven entnehmen fann, big jum Kriege annähernd . 
die gleiche Gröfe von etwa 830000 Köpfen behauptet hat. Aber für die Zutunft 
Hätten wir anh ohne Krieg auf diefen Ausgleich nicht mehr hoffen dürfen, da der 
Verminderung ber Sterblichkeit buch die Natur viel engere Grenzen gezogen find 
als der Verminderung der Geburtenziffer, welche völlig der Willfür anheimgegeben 
tt und felbft auf den Nullpunkt herabgebracht werben fünnte. 

Für die Geſamtheit kommt es nicht auf die Höhe ber Geburtensiffer an, fons 
dern auf bie Höhe ber Unfwuchgziffer, d. H. Darauf, wieviele von den Geborenen 
auf 1o00 Einwohner hochgebracht werden. Wir haben ja foeben gefehen, wie bisher 
durch die Verminderung der Sterblichkeit, die in der Hauptfache auf der Vermins 
derung ber Säuglingsfterblichkeit beruht, ber Rüdgang der Geburtlichleit auss 
geglihen wurde. Wir müflen daher alles, was in unferen Kräften flieht, tun, um 
diefe Verlufte zu verkleinern, wenn auch dabei manches Leben erhalten wird, das 
su feinem eigenen wie zu der andern Beftem beffer frühzeitig erlofchen wäre. Nicht 
sum wmwenigften zwingt ung auch die fehwierige mwirtfchaftliche Lage, in bie uns ber 
Krieg gebracht hat, das Vollswahstum fo dtonomifh als möglich, d. $. 
mit dem tunlichft gerinsften Kinberverlufte zu bewerfftelligen. Es ift febr viel, 
was in dieer Richtung sum Schuge der Früchte, ber Säuglinge und ber älteren 
Kinder, gefchehen fann. E8 muß aber Immer wieder hervorgehoben werden, daf 
es ein augfichtslofes Beginnen wäre, wenn man bie Gefahr des Geburtenrädgangs 
angfchließlih durch Bekämpfung ber Kinderfterblichkeit befeitigen wollte. Man fann 
leicht berechnen, daß ein Rüdgang der Säuglinggfterblichkeit auf die Hälfte der heus 
tigen — wohl dag günftigfte Ergebnis, das überhaupt jemals erzielt werden fann 
— fon durch einen Rädgang der Geburtlichlett um 3 aufs Taufend mehe als auss 
geglichen wiltde, während unfere Geburrlichkeit, wie wir eben befprochen haben, 
in nur 13 Jahren um 8,5 aufs Taufend zurüdgegangen ift! 

Dhne Zweifel werden die Geburtenziffern und insbefondere die Aufwuches 
¿iffern in fehr erheblihem Maße buch elterlihe Krankheiten verkleinert. Bor 
allem fpielen bier die Sefchlehtsfrantheiten eine verhängnisuolle Rolle. Etwa 
7 bis 8 vom Hundert ber heutigen Ehen find infolge von Tripper unfruchtbar und 
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ganie Bamilienffäimme werben durch die Syphilis geradesu auggerottet. Ohne 
Zweifel fönnten mehrere hunderttaufend Kinder jährlich mehr aufgezogen werben, 
deren Entftehen oder Lebenbbleiben duch die Gefchlechtsfrankheiten unmöglich 
gemacht wird. Die Waflermannfche Reaktion hat ung weiter erft volftändig darüber 
belehrt, welche ungeheure Summe von förperlich und geiftig Kranten und Minders 
wertigen wir noch überdies ber elterlihen Syphilis zu verdanten haben; auch ihre 
Zahl geht in die Hunberttaufende. E8 ift daher höchfte Zeit, daß wir alle Mittel 
zur Ausrottung biefer furchtbaren Krankheiten anwenden. Die Einführung ber 
Anzeigepflicht und ded Behandblungsswanges bei Gefchlechtskrankheiten tft 
ein unbedingtes Erfordernis! Nicht minder wichtig ift die Einfchräntung des außers 
ehelichen Gefchlechtsverfehrs duch Förderung der Frühehe. ft es doch befons 
ders in den oberen Schichten eine der gewichtigften Urfachen der ungebeuren Bers 
 breitung ber Gefchlechtsftantheiten, daß foniele Männer viel gu fpåt zur Heirat 
gelangen; und find doch die Vermwältungen, welche die Gefchlechtstrankheiten in 
den oberen Schichten anrichten, ganz befonders verhängnisuoll für dag Volksganze, 
weil fie die Talente ausmerjen, bie bier viel dichter gefät find als In der übrigen 
Volksmaſſe. 

Auch der Alkoholismus hat ſeinen wohlgemeſſenen Anteil an Unfruchtbar⸗ 
keit und Minderwertigkeit des Nachwuchſes. Der Keimverderb durch Syphilisgift 
und Alkohol durfte die Haupturſache fein für die auffallende, mit den Erfahrungen 
der Züchter in fo traurigem Widerfpruh ftehende Tatfache, daß nur allsu häufig 
Eltern von ungewöhnlicher angeborener Kraft, Begabung und Tüchtigkeit Kinder 
beruorbringen, bie von den elterlichen Gaben faft nichts mehr befigen. Eine nicht 
minder fehwerwiegende Duelle für angeborene Lebensfhwäce, Kränklichfeit und 
vorzeitiges AUbfterben der Nahltommenfhaft it die Tuberkulofe Auch bie 
Berufsfhädlichleiten, namentlih die hronifhen gewerblichen Vergifs 
tungen, dürfen ale Schäbiger des Nachmuchfes nicht vergeffen werben. Gegen alle 
biefe Übel mäffen wir zu Felde ziehen! Je mehr wie fie eindämmen, um fo mehr 
wird vor allem die Dualität des Nachwuchles gewinnen, jenes gewaltige Heer 
der Minderwertigen und Halbbrauchbaren an Zahl abnehmen, dag eine fo ungeheure 
Laft für jebes Volf ift, eine fo böfe Duelle fozialer Übelftände mannigfachfter Art. 

Aber eine genügende Menge bed Nachtwuchfes verbürgen ung auch alle diefe 
Beftrebungen, die Gefundheit unfered Volkes zu heben, nicht. Wenn wir nicht den 
Sortpflanzungsmwillen neu zu beleben und zu flärken vermögen, wenn wir nicht 
die Beweggründe gegen Kinberreichtum gu befeitigen, dagegen Beweggründe für 
ihn gu fehaffen vermögen, bleibt alle unfere Mühe umfonft! 

Um auf den Willen der Menfchen einwirken gu können, muß man wiffen, 
duech welche Einfläffe er beftimmet wird. 

Sehr häufig erhält man auf bie Frage, woher die willfärliche Geburtenbefchräns 
fung komme, bie Antwort, ihre Urfache fei die wachfende wirtfihaftlihe Not der 
Breiten Schichten. Diefe Antwort ift aber völlig unrichtig! 

Niemand wird behaupten dürfen, daß die Lage der breiten Schichten vor dem 
Kriege nichts zu wünfchen übrig gelafien habe; aber fehlechter geworben ift fie nicht. 
Gang im Gegenteil! Mit dem wachfenden Reichtum Deutfchlande Hatte auch bie 
wirtfchaftliche Lage der breiten Schichten, namentlich jene der ftädtifehen und Indus 
ftriellen Bevölkerung fih ungemein verbefiert, wenn man etwa bie wachlende 
Wohnnot ber Einderreihen Familien ausnimmt, Die Löhne waren in den legten 
20 jahren um 30 und 40 und so, ja um 8o und 100 Progent und darüber geftiegen. 
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Dementiprechend hatte 4. B. in Preußen die Zahl der Zenfiten mit weniger alg 
goo M. Sahreseintommen von drei Vierteln auf weniger ald die Hälfte aller Bens 
fiten abgenommen. Die Löhne waren flärker geftiegen als die Preife, und dems 
entfprechend Hatte 4. B. der Verbrauh von Weisen um 39 aufd Hundert, jener 
von Fleifh um 73 aufs Humbert, jener von Zuder um 126 aufd Hundert juges 
nommen, Für Tabak hatte bag deutfche Volk im Mittel der legten Jahre mehr 
als eine Milliarde, für geiftige Getränke rund 4 Milliarden M. ausgegeben. Dabei 
ift die Zahl der Einlagsbücher bei den beutfchen Sparkaflen feit 1875 von 41], auf 
24 Millionen, die Gefamteinlage von rund 1,2 auf rund 19,7 Milliarden Mart 
geftiegen, haben die jährlihen Mitgliederbeiträge der foztaldemofratifchen Gewerk 
fhaften von ı,ı Millionen in 1891 auf 82 Millionen M. in 1913 Jugenommen. 
Nichts aber beweift fchlagender, wenn man noch zweifeln follte, die große Befferung 
der Lage der breiten Schichten, als die außerordentlich große Abnahme dee Sterbs 
lichkeit in allen Altersflaffen. Hatte doch 4. B. die Lebenserwartung der siwansigs 
jährigen Männer von 1871/72 big ıgoı/ıo um 4,11 Jahre, die der swansigjährigen 
Grauen um 4,65 Jahre zugenommen. Bei Verfchlechterung, ja auch nur ohne 
Verbeflerung der wirtihaftlihen Lage wäre eine folhe MVerbefferung der Gefunds 
heitsverhältniffe gang unmöglich gewefen. 

Es ift überaus wichtig, fich dies völlig Har gu machen, daß die Abnahme 
der Seburtengahl nicht eine Folge wirtfhaftliden Niedergangs, 
daß die Geburtenzahl dem wirtfhaftlihen Yuffhwung jum Trog 
gefunfen ift; denn damit erledigen fih fofort alle jene Vorfchläge, melde den 
Geburtenrädgang einfach duch unterfchiebslofe Vergrößerung des Einkommens 
ber breiten Schichten befeitigen wollen. Dies wäre ein Schlag ind Wafler; gerade fo 
— nebenbei bemerft —, wie wenn man glauben würde, duch Beiftellung von 
Heimftätten oder von Familtenwohnungen, felbft von folchen befter Art, allein 
das Ziel erreichen zu können. Auch bem wiberfpricht die Erfahrung leider ganz 
und gar. 

Daf bie Seburtenbefhräntung mit objektiver wirtfchaftlider Not 
nichts gu tun hat, geht Abrigeng. fchlagend auch Darans hervor, daß weit früher 
als bei den Breiten Schichten bei den Wohlhabenden bie willfürlihe Geburten; 
beſchraͤnkung eingefegt hat und daß fie von diefen bisher in einem viel höheren Grabe 
geübt wurde als von jenen; daß auch innerhalb ber breiten Schichten felbft Die Kinders 
gahl im allgemeinen von den qualifizierten, alfo von den reichlicher verbienenden 
Arbeitern weit mehr befchränft wird als von den ungelernten. 

Die Erfeheinung der Geburtenbefchräntung IE nur dann zu verfiehen, wenn 
man die ganze geiftige und wirtfchaftlihe Entwidlung während des legten Jahres 
Hundert betrachtet. 

Dabei begegnet ung vor allem bie fortfchreitende fog. Rationalifterung 
der Lebensführung. — 

Das Aufblühen der Wiſſenſchaften, die Ausbreitung und Vertiefung des 
Volksunterrichtes und die Verbreitung von Wiſſen mit Hilfe der Druckerpreſſe 
machen die Einſicht in den ſtreng geſetzmäßigen Verlauf des geſamten Natur⸗ 
geſchehens und die Erkenntnis der Beweggründe, Zuſammenhänge und Folgen 
der geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Einrichtungen und Vorgänge immer mehr 
zum geiſtigen Gemeingut aller Schichten der Kulturvölker. Dieſe Einſicht und 
Erkenntnis geben die Moͤglichkeit und ſpornen den Willen an, die ganze Lebens⸗ 
führung für ſich und ſeine Angehörigen auf Grund der Vorausſicht vers 





ffandesmäßig gu regeln. Das ift eg, was man unter Nationalifierung ber 
Lebensführung verfteht. €8 ift niht au verfennen, daf diefe Entwidlung im großen 
und ganzen einen außerordentlich großen Nuten gebracht hat. Sie ließe fih nur 
duch Unterdrüdung bee Ausbreitung des Wiffend aufhalten, was niemand vers 
antworten fünnte. 


Eine weitere hervorfiehende Veränderung ift die Entfeffelung der wirts 
fhaftlihen Kräfte ber einzelnen duch die Umgeftaltungen der Nechtds 
ordnung (beginnend mit der Mezeption bes römifchen Rechtes) und durch die 
gunehmende Beherrfhung der Naturfräfte. Diefe Umftände haben eine uns 
geheure Zunahme deg Arbeitsertrages und des Güterbefiges der Kulturnationen 
als Gefamtheiten ermöglicht und dadurch in einem Beifpiellofen Umfange Zeit 
und Kräfte freigemacdht für Beftrebungen und Auswirkungen bes eingeborenen 
Betätigungsbranges, melde über die Befriedigung der dringendften Nots 
durft des Lebeng weit hinausgehen. 


Die Entfeffelung des einzelnen beim Erwerb und bei ber Benugung von 
Eigentum, fo daß dem Erfolgreihen bei der Aneignung eines möglichft großen 
Anteils am nationalen Arbeitsertrag, bei der Eroberung wirtfchaftlicher Übermacht 
und bei ihrer Ausnukung zum rein perfönlichen Vorteil nur wenige und fehwache 
Schranten gezogen find, hat, gufammen mit der innerlichen Losfagung von ben 
überlieferten Religionen mit ihrer Bindung der Gewiffen burch Pflichten, aber 
auch einen fehler grenzgenlofen praftifchen und theoretifhen Jndividualis mug 
und Egoismus großgesogen ! 

ME Verbraucher benuten die Erfolgreihen ihre wirtfchaftlihe Macht dazu, 
um mit allen Hilfsmitteln bex wiffenfchaftlichen Technik ihr eigenes und dag Leben 
der Shrigen in immer vollflommenerer und wirffamerer Weife vor 
Gefahren und Schädigungen jeder Art zu behäten. Menigfiend ins 
foweit, als diefer Schuß nicht, wie 4. B. durh Enthaltung vom außerehelichen 
Sefchlechtsverkehr oder vom Altoholmißbrauh mit einem alju großen Verluft an 
Luftempfindungen erfauft werden muß. ME Verbraucher benugen die Erfolgs 
reichen ihre wirtfchaftliche Macht weiter dazu, um die Muße, die Ihnen ber Güters 
befig gewährt, mit einer immer größeren Mannigfaltigkeit von immer mehr vers 
feinerten und gefleigerten, wenn möglich neuartigen leiblichen oder auch geis 
fligen Genäffen auszufüllen, um fich mit einer immer größeren Fülle von wirtz 
lichen oder vermeintlichen Kulturgüternlund Lurusgütern ju umgeben. 


Allen voran gehen in diefer Beziehung die Junggefellen und die Kinders 
Iofen, welche über ihre Gelbmittel unbefchräntt verfügen können! Ihe Beifpiel 
it eg, dag Innerhalb jeder einzelnen Voltsfhicht befonders vers 
lodenb und verberblih auf die GSefamtheit einwirke! 


Als Beherrfher des Wirtfchaftslebens der Sefamtheit aber fuchen 
bie Erfolgreihen der Mafie ber Bevölkerung, foweit fie nicht [don durch ihr eigenes 
Beifpiel in genügendem Maße dagu verführt ift, mit allen Mitteln der Anpreifung 
und Schauftellung ein immer heftigered und immer ausgebehntered Bedürfnis 
nach materiellen Gütern, befonders nach folden von zeitlih engbegrenstem Ges 
brauchswert oder von engbegrenzter Dauer der gefellfchaftlihen Wertfhägung 
(Mode) anzugewöähnen, um die Mafle baburch dauernd bei Kaufluft und dadurch 
die Güterergeugung und buch diefe wieder den Fluß der Zinfen ihrer Kapitalien 
in Gang zu erhalten. 
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Alle diefe Einfläffe sufammen haben auch in den breiten Schichten zu einer 
ungeheuren Überfhätung der Senäffe gegenüber jener fehlichten Lebends und 
AUrbeitsfreude geführt, welche der Ausdrud ber geiſtigen Geſundheit iſt. 

Man überfchägt die geiftigen Kulturgenäffe. Stellt man doch die Schaffung von 
Sulturgätern, 4. B®. von vermeintlichen ober wirkliden Kunftiverfen, denen man 
einen abfoluten Wert andichtet, geradezu als oberften Lebenssmed ber Nationen 
Bin, old ob dem Kunftwerf auch nur ber allergeringfte Wert verbliebe, wenn dag 
Bolt nicht mehr vorhanden ift, dag aus Ihm heraussuempfinden vermag, was der 
Känftler hineinempfunden hat! 

Nicht dag Schaffen von Kunftiwerfen ift der Lebensiwed ber Nationen. Das 
Leben felda it ibr Lebensswed! Die Erhaltung und Fortpflanzung jenes 
Lebendigen, dag im Kunftwert nach bem Ausdrud für die Träume feiner Seele 
ringe! Die fletige Neuergeugung von Menfhen mit immer vollloms 
menerer AUnpaffung an ihre Ummelt, mie Immer volllommenerer 
Entfaltung, mit immer eblerer Mifhung Ihrer Erbanlagen, mit 
immer vollflommenerer Ausprägung der völfifhen Eigenart! 

Sn noch viel höherem Grabe als die geiftigen Genäfle überfhägt man ben 
materiellen Beflg und die materiellen Genüfle als Lebensgüter und Glüdfpenber. 
Die an fih richtige Erfenntnis der Bedeutung einer günftigen wirtfchaftlichen 
Lebenslage für dag Förperlihe und geiftige Gebeihen, befonders für dasjenige ber 
Kinder, trägt mit Dazu bet, biefer verfehrten Lebensauffaffung In immer weiteren 
Kreifen Eingang gu verfchaffen. 

Die zunehmende Soytalifterung verfehafft den wirtfaftlihd und polisiich 
Schwächeren, erfreulichermweife, einen wachfenden Antell am Ertrage ber nationalen 
Arbeit und damit auch die Möglichkeit, Senußbedärfnifle kultureller und materieller 
Art zu befriedigen. Der Geldlohn, der dem Arbeiter und Angeftellten größere 
Freiheit jum Leben nach eigenem Sinne gibt, gibt Ihm aber auch größere Freiheit 
zu Mißbrauh und Verirrung. Befonders grof if diefe Gefahr für 
bie Jugendlichen beiderlei Geſchlechtes! 

Die breiten Schichten ſind ganz und gar von dem üblen Beiſpiele und dem 
bewußten Verführungswillen der wirtſchaftlich Maͤchtigen beherrſcht. Auch ſie 
ſtürzen ſich ins Genießen, ſoweit es ihre beſchränkten Mittel erlauben. Aber dieſes 
Genießen vermag doch nicht, fie von dem Gefühl der Bedürftigkeit und von dem 
fhmerzliden Schmachten nach einem Mehr von Genuß und nach einem Mehr von 
Mufe zum Genuß zu befreien; gerabefowenig übrigens, alg dies bei den wirt 
fchaftlih Mächtigen felbft der Fall if, Die auch immer burfliger werben, je häufiger 
fie den Becher des Genuffes leeren. Das Verlangen wird eben um fo unfitlibarer, 
je mehr man ihm nachgibt. 

Diefe Entwidlung der Dinge bat alle Voltsfchichten in einen leidenfchaftlichen 
Wettbewerb um Belit und Genuß und in eine fier unerfättliche Gier nag 
Steigerung der Lebenshaltung geftürzt, hat fie duch Unraft und Unluft 
mehr und mehr gefnechtet. 

Die Heftigkeit diefed Dranges wird dadurch mächtig verftärkt, Daß die Höhe 
des Einkommens bzw. die Größe bes Aufwandes, welche diefes geftattet, Immer 
ansfchlieglicher zum Mafftab der gefellfhaftlihen Wertung unb Ehrung 
der einzelnen geworden ift. Der zum Millionär gewordene Schurfe If gewiß, mit 
größter Hochachtung behandelt gu werben; der wadere Mann im fhlichten Nod 
gilt nichts. Der Kriegswucherer darf ficher fein, daß In wenigen Jahren ber Urs 
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fporung feines Neichtumg vergeffen fein wird, daß feine Nachlommen in dte Reihen 
der vwoirklich Beften der Nation einbringen, das edelfte Blur voll Heldenmut und 
Dflichttrene mie Ihrer ererbten Niederteacht ducchfegen werben; eine fontrafeleftorifche 
Ausleſe allerſchlimmſter Art! 

Es genügt nicht, daß man ſeine Pflicht erfüllt, daß man ſeinem Berufe tren 
dient, im Denken und Handeln ſeinem Stande Ehre macht; wichtiger als dies 
alles iſt, daß man ſtandesgemäß verſchwenderiſchen Aufwand treibt, wenn man 
Anfehen gewinnen will, Der Staat ſelbſt verlangt von ſeinen Beamten und Offi⸗ 
zieren dieſen Unfug. So iſt der Vergleich des Güterverbrauches der einzelnen viel⸗ 
leicht zum ſchaͤrfſten Stachel geworden, welcher die Menſchen heute in ihrem Tun 
und Laſſen beſtimmt. Großmannsſucht, Protzerei und Zwang der Mode 
treiben zu fortwaͤhrender Steigerung von Ausgaben, zumeiſt alleralbernſter Art. 
Am empfindlichſten ſchmerzt und ſtachelt der Vergleich innerhalb derſelben Berufs⸗ 
flafie, innerhalb derfelben Cinfommensftufe; weitaus heftiger noh als der Bers 
gleich swifhen den verfchledenen Staffeln ber fozialen Stufenleiter, deren Erflimmen 
von der ungeheuren Mehrzahl doch von vornherein als ihr unerreichbar erfannt wird. 

Esg ift Mar, dag fih mit dbiefen Wirtfehaftsbedingungen unb mit 
Diefen Sefinnungen Kinderreihtum nicht verträgt! 

Für die Mehrzahl der Berufe und Ermwerbsftände haben überdies die Kinder 
lansft aufgehört, Betriebstapttal, Krankheitss, Invalibitätds; und 
Altersverfiherung zu fein. Selbft für den Bauern haben fie infolge des Schuls 
jwanges und der Kinberfchutgefete, Infolge der Einführung der Iandwirtfchaftlichen 
Mafchinen, der eleftrifchen Überlandgentralen und anderer technifcher Verbeffes 
rungen an Bedeutung verloren. 

Die ausgedehnte Verwendung von Ungelernten In bee Snbuftrie gibt 
den kaum ber Schule Entwachfenen verhältnismäßig große Gelbfummen in die 
Hand und macht fie fo unabhängig von dem elterlichen Willen. Sobald als mögs 
lich wird der Jugendliche zum Neftflüchter, um nur ja an den elterlichen Haushalt 
nichts abgeben zu mäflen und fih unbeauffichtigt in den Strudel der Vergnügungen 
der Erwachfenen ftärzen gu können. Er nimmt Lebendgemwohnheiten an und Bes 
därfnifle, die ihm die Samiltengrändung aufs äußerfte verleiden, da fie ihm nur 
Entbehrungen aufjuerlegen fcheint. Hiermit if wohl eine der ſchlimmſten Urſachen 
für die wachlende Kinderunluft innerhalb dee Arbeiterfchaft aufgededt. 

Für fat ale Stände find die Kinder mehr und mehr zur wirtfhaftliden 
Laft, sum Hindernis bei ber Erwerbstätigkeit und zur Hemmung bes wirtfchafts 
lichen Aufftieges geworben. Sie rauben die Selbmittel für andere Imede und fefleln 
an das Hans. nsbefondere die erwerbss oder Berufstätige Fran faun 
Kinder nicht brauchen. 

Das Kindergebären bringe Schmerzen und unter Umftänden felbft Gefunds 
beitds und Lebensgefahr mit fH. Kinder flören bie Muße und ben behaglichen 
Genuß, weile den für fontele unmiderftehlichen Reis des Nentneriveald allein 

Die Mühen, Störungen und Sorgen der Kinderaufjucht vertragen fió 
überhaupt nicht mit der inbtoidualiftifchen Lebensauffaflung, welche das eigene Sch 
als das allein würdige Ziel jeder bemußten Lebenstätigkeit betrachtet. Da ein folches 
felbftifches, möglichft mit äußeren Ehren und Erfolgen, mit gemeineren oder edleren 
Genäffen angefälltes, möglicht mühelofes und gefichertes Leben allein für lebens, 
wert gehalten wird, heut man fih, Kinder in die Welt gu fegen, wenn man ihnen 
die Bedingungen für ein folches Leben nicht von vornherein fichersuftellen vermag. 
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Man darf feinem Kinde niht zuviele GefHwifter geben, damit e8 nur ja mühelos 
nnd forgenlos zu leben oder auf der fozialen Leiter möglichft hoch emporzuflettern 
vermöge. 

Sm felben Sinne wie ber egotfiifche wirkt der alteutftifhe Jndividnaligs 
musg fo wie bier auch noch weiter. Wer niht allein fh, fondern allen Deiemenfchen 
unter allen Umftänden Schmer; und Anftrengung erfparen, wer unbedingt dem 
Kampf ums Dafein unter den Menfchen befeitigen will, ber muß folgerichtig die 
Erzeugung von Nahlommen überhaupt fcheuen, dba Leben ohne Kampf ber Lebens 
digen nntereinander unmöglich ift. Er muß minbefleng predigen, daß bie Erzens 
gung von Nachlommenfchaft foweit eingefchränkt werben mäfle, daß die Zahl der 
Bevölferung ber Erde andauernd fillfteht (Neomalthuflanismus). 

Sp gehen die Wohlhabendben und Gebildeten mit dem Beifpiele der Kinders 
armut und der Kinberlofigkeit dem ganzen Bolte voran. Und der Vergleich der 
Lage der Ledigen, der Kinderlofen und der Kinderarmen mit jener ber Kinderreichen 
innerhalb der eigenen Klafie muß den Mann und bie Fran der breiten Schichten 
mehr und mehr davon Abersengen, daß fie wirtfchaftlich nichts Unfinnigeres tun 
fönnen, als fih mit Kindern und damit mit Sorgen und Entbehrungen zu belaften. 
Jene haben reichlich zu effen, können gut wohnen und Ihre Wohnung fhmüden, 
fih modih feiden, fih Mufe und Vergnügen gönnen und babei noch Geld zurüds 
legen. hr eines Kind oder das Pärchen können gepflegt und gehätfchelt werben, 
Daß es eine Art hat, können alles belommen, was ihr Herschen wänfcht, fönnen allens 
fals aud in eine höhere Schule eintreten und emporlommen! Empor vielleicht 
fogar bis in jene Schicht der oberen Zehntaufendb, der alle Güter der Welt su Gebote 
fieben, und bie, fcheinbar mwenigfteng, fo herrlich und in Freuden leben. Auf den 
Kinderreichen dagegen dräüdt die fehwerfte Lafl, Und wenn er fih noch fo redlich 
mäht, er bringt e8 doch gu nichts, zu nichts Für fich und gu nichts für feine Kinder, 
als vielleicht geitweife gu wirklicher Not, die er ohne Kinder niemals hätte fennens 
lernen mäffen. 

Lebt er in der Stadt, fo läuft er überbied Gefahr, obbachlos zu werden, 
da Hausherr und Mieter mehr und mehr darüber einig werben, daf man in feinem 
Wohnhanfe Kinder nicht brauchen könne, da Kinder unbequem find. 

Kein Wunder, daß ald Endergebnis diefes Vergleiches die Lebensregel heranss 
fommt: Wer Kinder hat, Ift dumm! daß zu allen andern Schreden des 
Kinderreichtums auch noch die Angft vor Spott und Verachtung tritt. 

Und wenn die Leute nicht von felbft auf folde Gedanken fommen, ber ffrupels 
lofe Händler mit Empfängnisverhätungsmitteln und noch Schlimmerem 
bringt fie ihnen bei. 

Dies find die wichtigften unter den Beweggränden für die mwillfärliche Bes 
fhräntung der Fortpflanzung. Ein Gemwirre von Vernunft und Unvernunft, von 
Leihtfinn und Vorausficht, von Selbftfucht und Mitgefühl, von Gemwiffenhaftigs 
feit und Gemwifienlofigkeit, Beweggründe der allerverfchiebenften Art, aber alle 
dem gemeinfamen Boden wirtfchaftlicher Überlegungen entfprungen und alle in 
derfelben Richtung wirfend: Nur ja recht wenige, am beften gar feine Kinder! 

Aber was vom Standpunkte des einzelnen, von einzelwirtfchaftlicher Übers 
legung aus als unbeftreitbar richtig erfcheinen und richtig fein mag, If es nicht 
vom Standpunkte der Gefumtheit bes Volles, fondern bedroht fie mit dem Unters 
gang! Die Gefamtheit muß daher mit allen Mitteln fih um ihr Leben wehren. 
Kein Opfer darf Ihe dafür gu groß fein, wenn fie fortleben will! 


26 Deutſchlands Erneuerung. 
e a a a a E ———— 


Dielerlei Eingriffe find erforderlich. Wasg in jenen Gedanfengången falf% 
nnd gewifienlos ift: die einfeitig mwirtfchaftliche Betrachtungsweife, die ungeheure 
Steigerung ber Lebensanfprüde, die fehrankenlofe Schfucht müffen, befämpft werben. 
Dem aber, was richtig und näglich und gewiffenhaft ift, muß Rechnung getragen 
werden. Es it wahr, daß augreihende Nahrung, paflende Kleidung, gute reins 
fihe Wohnung, forgfältige Körperpflege, Vermeidung übermäßiger Anfttengung 
die Gefunbheit Eräftigen und dag Leben verlängern. E8 ift ein gerechter Wunfc, 
feinen Kindern eine gute Pflege und Erziehung zu geben. Es ift ein Segen får die 
Sefamtheit, wenn fih Freude an ber Natur, das Bedürfnis nadh höheren, geiftigen 
Genüffen und nah Muße für beides auch in ben breiten Schichten entwideln, fos 
fange fie nur nicht zum völligen Vergeffen des Familienglädes führen. 

Kein Eingriff ift wichtiger ald der wirtfchaftlihe. Wir. haben gefehen, baß es 
im wefentlihen die heutige Verteilung bes Nationaleinfommeng ift, welde bie 
Geburtenbefchräntung nach fih zieht. 

Die Belämpfung des willfärliden Geburtenrädgangs kann nicht 
gelingen opne Änderungen in ber Verteilung bes Nationaleins 
tommensd. Die dauernde Sicherfiellung eines nah Zahl und Güte dem Lebens; 
bedfrfniffe von Staat und Bolt genägenden Nahmwuchfes ift ohne an die Wurzel 
greifende gefegliche Eingriffe in die Eintommends und Vermögensverhältniffe des 
ganzen Volfes, aller Klaffen, der einzelnen wie der Familien nicht zu erreichen. 
Mittelhen find gegenüber einer Aufgabe von biefer Größe nuglog! 

Den Kernpunft des wirtfchaftlichen Eingreifens bildet der Ausgleich inners 
Halb derfelben Einfommengftufe zwifhen der wirtfchaftliden Lage 
der Ledigen, ber findberlofen und finderarmen Ehepaare einerfeltg 
und ber finderreihen Familien anderfeitd. Den erfieren muß genommen, 
den lebteren muß gegeben werden; und gwar ausgiebig; fonft hilft es nicht. Dag 
eine, dag Nehmen, i ebenfo unentbehrlich wie dag andere, dag 
Geben! Gerade auf diefen Punft muf der gröfte Nahdrud gelegt werden; er 
ift bet den meiften Vorfchlägen zur Abhilfe nicht genügend beachtet worden. E8 darf 
nicht länger geduldet werben, daß die Sunggefellen und die Kinderlofen fchwelgen 
und dag ganze Volt mit ihrer Genußfucht und mit ihrer Jagd nach immer geftels 
gerten und immer neuen Bedärfniffen verrädt machen; gerabefowenig, als man 
länger zufehen darf, wie den waderen Eltern einer gefunden tüchtigen Kinderfchar 
alle ihre Mühen nur mit Entbehrungen gelohnt werben. ES ift auch für bie fltts 
liche Sefundung der breiten Schichten nicht wichtiger, uld daß man den Jugends 
lihen, die in einem Alter fiehben, dem bie Lebenserfahrung nots 
wendigerweife mangelt, zu Ihrem eigenen Wohl die Verfügung über 
größere Summen Geldes und damit die Ungebundenheit und bie 
Möglichkeit jn Verfhwenbung entjieht. 

Diefer mwirtfchaftliche Ausgleich fann in verfchledener Weile verfucht werben: 

Duch ausgiebige Steuernadhläffe für finderreihe Ehepaare im 
Verhältnis gu ihrer Kinderzahl. Diefe Maßregel kann aber nur bei höheren 
und hohen Einfommen wirkffam geftaltet werden. 

Dber buch ausgiebige nach ber Kinbergapl abgefiufte Zufhäffe am 
dem auf ein befheidenes Bedürfnis des Ledigen bemeffenen Gehalt 
oder Lohn; für verheiratete Offiziere, Öffentlihe Beamte und Ungeftellte, bjw. 
durch forsfältige Abftufung fünftiger Gehalts; und Lohnerhöhungen nach ber 
Kinbersahl. Diefe Mafregel fäme aber nur einem Teil ber Bevälferung zugute. 
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Ein anderes, viel mehr verfprechendes Mittel Ift die Einführung einer swangss 
weifen Kinders oder Elternfhaftsverfiherung für die dur die 
heutige Gefesgebung bem Verfiherungsswange Unterworfenen, %. B. 
im Anfhluß an die Invaliditätd; und an bie Angeftelltenverfiherung behufs Ges 
währung von Kinders oder Ersiehungsbeihllfen; am beften vielleicht in der Form 
von Wohnungsgeldsufchäflen. Diefe Maßregel, weldhe von Seelmann, Schmitts 
mann, Düttmann u. a. vorgefchlagen worden ift, greift fhon viel weiter, ift aber 
ebenfalls nur auf einen gewifien Kreis des Volkes befchräntt. 

Sie läßt fich aber auch auf andere Gruppen anwenden. So hat, wie allgemein 
befannt geworden fein wird, ber mweitblidende und großdenfende bayerifhe Bers 
fehrsminifter, Here v. Seidlein, den Plan für eine Bamilienkaffe mit Beitritt 
wang zunächft für fämtlihe Beamte und Ungeftellte der Verlehrsverwaltung 
entworfen, der hoffentlich auf fämtliche Staatsbeamte ausgedehnt und bald vom 
Landtage genehmigt werden wird. Dies wäre eine bahnbredende Tat, die auf 
dag allerwärmfte begrüßt werten müßte. Es wäre Jammerfchade, wenn enghersiger 
Bureaukatismug, furzfichtiger Egoismus der Beamten und Parteitreibereien fie 
vereiteln würden. 

Sn diefer Richtung muß man weitergehen! Alle Stände und Klafien kranken 
an dem Übel des Geburtenrädgangs. Alle bebärfen der Heilung, nicht bloß bie 
breiten Schichten und nicht bloß die Beamten. E8 ift eine ber fchlimmften Ges 
fahren der Geburtenbefchränfung, daß fie mit am flärkfien in ben höheren Schichten 
der fchaffenden Stände geübt wird. Dies bedroht die Sefamtheit mit Verfchlechs 
terung, mit Verarmung an Talent, Tatkraft und Tugend, Daher mäffen die 
gefeglihen Maßnahmen alle Stände und Eintommensgfinfen erfaffen. 

JH habe (hon vor einigen Jahren den Vorfchlag gemacht, daß allen ehelichen 
Müttern baw. überlebenden Vätern, welche eine gewiffe Mindeftsahl von lebenden 
Kindern unter 14 Sahren zu verforgen haben, nach der Höhe des Eintommend 
abgefluft, Ersiehungsbeiträge geleiftet werden, welche fo zu bemeflen wären, daß 
bie wirtfchaftliche Belaftung ber „Normalfamilie” mit ber erforderlihen Mindefts 
zahl von Kindern nicht erheblich größer ift alg die der Einderarmen, a,Kinder; und 
1⸗Kind⸗Familie. Dieſer Vorſchlag iſt von Meckbach in der Nichtung der Auf; 
bringung der Koſten ergaͤnzt worden. Insbeſondere aber hat ber Staatsanwalt 
A. Zeiler in Zweibrücken mehr vom Grundgedanken „ſozialer Gerechtigkeit“ aus⸗ 
gehend, einen gründlichen Plan ausgearbeitet — „Geſetzliche Zulagen für jeden 
Haushalt” heißt ſein Buch —, nach dem die nach der Einkommenshoöhe abgeſtuften 
und hoch bemeſſenen Haushaltungs⸗, Kinder⸗ und Erziehungsbeihilfen im Um⸗ 
lageverfahren innerhalb der einzelnen Einkommensſtufen hereingebracht 
werden ſollen. Beihilfen und Beiträge ſollen ſo hoch bemeſſen werden, daß ſie in 
ſehr erheblichem Maße die Lage der Kinderloſen und der Kinderreichen auszugleichen 
vermögen. Ich halte dieſen Plan für ſehr vorzüglich und möchte ihn der Aufmerk⸗ 
ſamkeit aufs waͤrmſte empfehlen, wenn ich auch in wichtigen Punkten mit Zeiler 
nicht ũbereinſtimme. So halte ich die Gewährung von Haushaltungskoſten nicht 
für ſo wichtig wie er und die von ihm dafür verlangten Beträge für zu hoch be⸗ 
meſſen; ſo kann ich die Gleichſtellung der unehelichen Mutter mit dem Ehepaare 
nicht gutheißen; ſo halte ich es nicht für richtig, ſchon vom erſten Kinde an Beihilfen 
zu gewaͤhren, ſondern für viel beſſer, dies erſt vom dritten Kinde ab zu tun. So 
halte ich es insbeſondere für geboten, die Begünſtigung der ehelichen Kindererzeu⸗ 
gung nur ſolchen Paaren zu gewaͤhren, welche ſich vor der Eheſchließung einer 
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ärztlichen Unterſuchung unterworfen und eine aͤrztliche Ehetauglichkeits⸗ 
beſcheinigung beigebracht haben; denn es wäre die größte Torheit, Syphilitiſche 
oder Perfonen, bie mit einer andern anftedenden oder vererblichen Krankheit bes 
haftet ſind, ſchwer Geiftedfranfe oder Säufer, Morphinifien, Verbrechernaturen 
sur Kindererzgeugung auch noch von Staate wegen anzueifern. Ebenfo wäre e3 uns 
richtig, Ersiehungsbeiträge zu gewähren, ohne darüber zu wachen, daß fie auch 
richtig verwendet, die Kinder gebührend gepflegt und erzogen werben. Die Ers 
jiehungsbeihllfen follten den Eltern oder Erziehungespflichtigen entsogen und ber 
Berufsuormundfhaft Aberwiefen werben Eönnen, wenn jene die Pflege und Er⸗ 
jiehung ber Kinder vernachläffigen. Unter Umftänden follten bie Kinder aus dem 
gleichen Grunde auch einer äffentlihen Erziehungsanftalt übermiefen werben können, 
und swar zur rechten Zeit, noch bevor fie körperlich oder fittlich verborben find. 

Ebenfalls vor Jahren fhon habe ich noch einen anderen Vorfehlag gemacht, 
der mir ber Berädfichtigung wert zu fein feheint: den ehelihen Müttern, welche 
eine gemwiffe Anzahl von gefunden und füchtigen Kindern felbft großgesogen 
haben, von einem gewiflen Alter an eine Rente oder Mutterpenfion gu 
gewähren. Eine folhe Mutter Hat dem Staate in der Tat viel größere und 
der Belohnung würdigere Dienfte geleiftet al gar mancher Beamte. 

Sn welcher Form immer man die Ergiehungss oder Kinderbeihllfen einführen 
mag, den woirtfchaftlich fchwächeren Familien wird buch die Geldbeiträge der 
verfiherten ober Zwangsmitglieder ihrer eigenen Eintommendfiufe allein niemals 
genügend zu helfen fein, fo daß ein ausgiebiger Zufhuß aus dem öffents 
lihden Sädel unbedingt notwendig fein wird. 

Die Dedung dafür fann wenigfteng zum Teil durch eine Änderung deg 
Erbrecht gefunden werden. Diefe ift auch aus dem Grunde notwendig, weil 
Damit eines der mächtigfien Motive im Kreife der Wohlhabenden gegen genügende 
Kinderergeugung binweggeräumt würde; ber Wunfch, feinem Kinde ein möglichft 
großes Erbgut zu hinterlaffen. Das Erbredt muß aufrechterhalten, die tüchtige 
Familie geflügt werben; aber aller Privatbefis darf nur ein Lehen, fein, das 
duch Dienft an ber Gefamtheit verdient werden muß. 

Sch Habe in biefer Beziehung einen fehr radikalen Vorfchlag gemacht; Fury 
gefagt den, baß niemand mehr erben fönne als wenn er eines von vier 
Kindern wäre. Wielleicht wird ed aber leichter fein, einen anderen VBorfchlag 
ducchjufegen, ben unabhängig von einander Erman und in ausführlicher 
Durcharbeitung Kuczynffi und Manngfeld gemacht haben, Daß dag Rei 
(oder der Staat) Anfpruh auf ben Pflichtteil haben fol, wenn der Erbs 
En en wenisftens drei Kinder ober Nachkommen von drei Kindern Binters 
afien hat. 

Der wirtfchaftliche Ausgleich folder Art, wie ich ihn foeben umriffen habe, 
müßte noch durch eine Fräftige und mohlüberlegte Vorforge für Familiens 
wohnungen und ländblihe Siedelungen unterflüßt werden. Es müßten 
nicht allein Familienwohnungen für die breiten Schichten gebaut, fondern biefe 
auch für die Finderreihen Familien vorbehalten werben; die Helmftätten dürften 
nicht in freies Eigentum gegeben fondern auch nur als Lehen verliehen werden, 
die wieder eingezogen werden können, wenn ber Belehnte die Pflicht der Kinders 
erzeugung nicht erfüllt. Keine fkaatlihen Gefchente, fondern nur Lohn 
für Leiffungen! Dies ift ein überaus wichtiger Grunbfag; er allein verbürgt 


der Geſellſchaft ſittliche Geſundheit! 
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Solche Maßregeln würden nicht allein die Geburtenziffer günſtig beeinfluſſen 
müſſen; ſie müßten notwendigerweiſe auch die verderblichen Auswüchſe des 
Luxus beſchneiden, welche heute aus den ungeheuren Unterſchieden in der 
Größe degs Anteils der einzelnen am Nationaleinkommen und National⸗ 
vermögen hervorgehen. Sie würden, für das Inland wenigſtens, die natio⸗ 
nale Guüterproduktion von der immer gefährlicher um ſich greifenden Erzeugung 
von Luxusdingen auf die Erzeugung von lebensnützlichen Gütern hinlenken 
und dem ÜUberwuchern der Erwerbs⸗, Genuß⸗- und Beſitzgier dadurch 
aufs wirkſamſte vorbeugen, daß ſie ihnen allen unüberſteigliche Grenzen des 
Erfolges ſetzt. Das Rentnerideal des ſorgenloſen, ſchlaffen Genußlebens, das 
ſchaͤdlichſte Erzeugnis des Wohlſtandes, würde aus dem Herzen des Volkes 
geriſſen werden. Bei einer ſchlichteren Lebensführung, nach Wiederkehr der 
Erkenntnis, daß das Leben, wenn es gut geweſen iſt, Muhe und Arbeit geweſen 
iſt, wurde das unabſehbare Heer der Friedloſen von Heute wieder den inneren 
Frieden finden koͤnnen. Wenn die kinderreichen Familien erſt wieder in die 
Mode gekommen ſein werden, wird man eine Generation gar nicht mehr bes 
greifen, die nichts wiffen wollte von dem unvergleichlichen Gläd, das aus dem 
Befite einer Schar von wohlgeratenen, tüchtigen, frohgemut in ben Lebends 
kampf ziehenden Kindern ermwächft. 

Sp würde eg fih bewähren, daß andauerndes Wahstum die wigs 
tigfte, die unerläßlihe Bedingung für Fortdauer der körperlichen, 
geiftigen und fittliden Gefundheit jeden Voltes iff. Ein von phlilifters 
bafter Lebensfeigheit ausgeklügelter Bevölkerungsſtillſtand iſt Rückſchritt; führt 
zum Untergang; raubt dem Leben jene Spannung und jenen Schwung, ohne 
den der Menſch nichts Großes zu ſchaffen imſtande iſt. 

Der Krieg hat uns gelehrt, daß nur bie opferbereite Gemeinbärgfchaft ein 
Volk im Kriege zu ſchützen vermag. Auch im Frieden iſt fein dauerndes Ges 
deihen nur moͤglich durch opferbereiten Zuſammenſchluß! 

Ich habe darzulegen verſucht, daß die vernünftige Verteilung des National⸗ 
einkommens eine unerläßliche Bedingung für dauerndes Volkswachstum, ja ſchon 
für die Erhaltung des Volksbeſtandes ſei. Noch einmal ſei es geſagt! Der 
unſinnige Zuſtand muß aufhören, daß diejenigen, welche der Geſamtheit den 
großten Dienſt leiſten, indem ſie eine zahlreiche und lebenskraftige Kinderſchar 
aufziehen, dafür geradezu wirtſchaftlich geſtraft werden. Man mag mit noch ſo 
eindringlichen Worten das Glücksempfinden preiſen, das eine geſund aufwachſende 
Kinderſchaar den Eltern zu gewähren vermag; den übermächtigen Eindrud der 
harten Wirklichkeit wird man damit nicht verwiſchen können. 

Aber es gibt eine noch viel wichtigere Bedingung gedeihlichen Wachstums 
als einen gerechten wirtſchaftlichen Ausgleich zwiſchen Kinderarmen nnd Kinders 
reichen: Um etwas verteilen zu können, muß man es beſitzen! Das 
Volkswachsſtum müßte bald unmöglich werden, wenn nicht dag Nationals 
einkommen mindeſtens in gleichem Verhältniſſe wie die Volkszahl 
waͤchſt. Mehr Menſchen brauchen mehr Nahrung, mehr Kleidung, mehr Wohnung. 
Um aus einer knappbemeſſenen Menge Land mit engbegrenzter Menge Sonnen⸗ 
licht eine groͤßere Menge Nahrungsmittel und Rohſtoffe herauszubekommen und 
aus dieſen Rohſtoffen das Mehr von Verbrauchserzeugniſſen herzuſtellen, braucht 
man nicht allein ein Mehr von Arbeitsleiſtung, ſondern auch von Jahr zu Jahr 
ein Mehr von Dungmitteln, ein Mehr von Werkzeugen und Maſchinen, von 
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Merkftiätten, Babrifen und Wohnungen, turs ein Mehr von Arbeitsmitteln, von 
Kapital! Die wachfende Volfsmenge braucht nicht allein eine wadhfende 
Menge von Nahrungsmitteln und VBerbrauchsgegenfländen, fondern 
auch eine wahfende Menge von Kapital. Dies fann nicht nachdrädlich genug 
gefagt werden! 

Beides erfordert ein Mehr von Arbeit. Nun liefert die wachfende Volks⸗ 
menge ein Mehr von Arbeitskräften; aber nur folange, ald der Ertrag ihrer Arbeit 
im Verhältnis zur Arbeit mindeftens gleichbleibt, wird die im Verhältnis zur 
Bollsmenge wachfende Arbeitsleiftung dag wachfende Lebens; und Kapitalbedärfnie 
gleichmäßig gu deden vermögen. Nimmt ber Urbeitsertrag ab, fo muß — um nur 
von ber Landwirtfehaft gu fprechen — Immer fehlechterer Boden in Arbeit genommen, 
muß immer mehr Arbeit und Kapital in ihn hineingeftedt werben, um einen gemwiflen 
Ertrag von Getreide, Kartoffeln ufw. aus ihm zu erzielen. Dann muß fehr bald 
entweder die Lebenshaltung ber Bevölkerung leiden oder die Kapitalbildung, und 
dag eine wie bag andere muß früher oder fpäter zum Stillftand des Vollswachstumg 
oder zu Auswanderung und damit zu doppelter Verarmung, zu Verfchlechterung 
ber Sefundheit und Zunahme der Sterblichfeit führen. Mit Redt fagt Moms 
bert: „Ulle gefeßgeberifhen Maßnahmen, das Wahstum ber Bevölkerung gu 
unterftügen dureh Förderung frübzeitiger Ehefchließung und finderreicher Familien 
find ein Schlag ind Waffer und vollflommen wertlos, wenn die wirtfhaftliche Ents 
widlung fih nach jener ungünftigen Seite (bes abnehmenden Urbeitdertrageg) 
neigen follte.“ 

So ftünde es fhon in einem gefchloflenen Wirtfhafteftaate, der bisher feinen 
gangen Nohftoffz und Nahrungsmittelbedarf im eigenen Lande zu erjeugen vers 
mochte. Noch viel rafer und drüdender müßte fih ein folhes Mißverhältnig 
zreifchen Vollswahstum und Einfommenswahstum in einem Mirrfchaftsgebtete 
geltend machen, das, wie unfer Reich auf ben Austaufch mit dem Auslande ans 
gewiefen ift, weil bisher fhon das eigene Land nicht genug vom Lebensnotmenbigen 
gu erzeugen vermochte; bort, wo Fabrifate in das Ausland gefendet werben müflen 
oder Schiffe n den Dienft des Auslandes geftellt werden mäflen ober Kapital im 
Auslande angelegt werben muß, um die erforderlichen Nahrungsmengen und 
Rohſtoffe — bei ung von beiden etwa ein Fünftel des Bedarfs im Gefamtwerte 
von 8,5 Milliarden Marf — aus dem Auslande hereinbeflommen und bezahlen 
gu können. Hier hängt alles an der im Verhältnis zum Vollswahstum 
wadhfenden Verbienfimöglichkeit, d. H. Arbeitsgelegenheit. Ed müffen Immer 
mehr Sabrikate ausgeführt, immer größere Schiffsräume in Dienft geftellt, immer 
mehr Kapital im Auslande nugbringend angelegt werben können, um im fländig 
mwachfenden Maße im Auslande die erforberlihen Nahrungsmittel einkaufen und 
von dort den Rohftoffbedarf deden zu Finnen; ben Bedarf an Rohftoffen, die nicht 
allein für den eigenen Verbrauch, fondern in noch flärferem Maße für die Herftels 
lung der Ausfuhrwaren und für die Beichäftigung aller vorhandenen Hände bes 
nötige werben. Je teurer die Güterergeugung im Jnlande wird — etwa infolge 
einer hoben Stenerlaft oder infolge finfenden Bodenertrages und Steigeng ber 
Löhne —, um fo fohmwieriger muß der Wettbewerb mit einem Billiger ergeugenden 
Auslande werden. Entweder werben dann die Fabrifate unverfäuflich werden, 
wenn hohe Preife gefordert werben, oder bie Kapitalbildung ober ber Einkauf 
der Rohftoffe müfjen leiben, ober der Lohn und die Lebenshaltung mäfien gebrüdkt 
werden, wenn man gu niederen Preifen verkauft. Nicht minder [hlimm wird es 
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fein, wenn die Rohftoffpreife des Auslandes fleigen — etwa lediglich wegen bes 
mit bem Wadhstum fteigenden Bebarfd der andern Völter bei begrenzter Warens 
menge —, ba bann, wenn bie Preife der Uusfuhrtwaren nicht entfprechend gefteigert 
werden fönnen, ein fteigender Bruchteil des Erlöfes aus dem Verlaufe der 
Ausfuhrdinge zum Einkaufe der Nohftoffe verwendet werben muß und nur ein 
finfenber Anteil für Löhne oder Kapitalbilbung übrig bleibt. 

Darin lag fhon in ben bisherigen Friedensgeiten der ungeheure 
Wert des Befigegs von tropifhem und fubtropifhem Kolonialland 
begränbet. Mit ihren Fluten von Sonnenenergie, die alled zu einem foniel 
üppigeren Wachstum bringen und daher auf ber Flächeneinheit bag Vielfache ber 
Nahrungsmittel erzeugen wie bei ung, welche Dinge wachen laffen, bie bei ung 
niemals wachen würden, vermögen foldhe Kolonien bie Nahrungs; und Rohftoffs 
verforgung ganz ungeheuer gu vergrößern, ben Urbeitdertrag auf unabfehbare Zeit 
Zeiten hochzuhalten, ben Wettbewerb mit dem Auslande in erheblichem Umfange 
überflüffig gu machen und aussufchalten. 

Zum rafchen völligen Ruin eines Staates wird es aber unter folden Wirt 
(haftsbedingungen, wie wir fie haben, führen mäflen, wenn gar dag Ausland 
mit bewußter Feindfchaft vorgeht, wenn ed bem Staat nicht allein im Kriege 
feinen Kolonialbefis, feine Schiffe, feine auswärts angelegten Kapitalien raubt, 
feine Handelsnteberlafjungen zerftört, fondern auch weiter noh im Frieden feine 
Schiffe in den eigenen Häfen nicht guläßt, die Ausfuhr feiner FYabrikate durch 
Einfuhrzölle und Pladereien aller Art unmöglich macht, ihm die Einfuhr von 
Rohſtoffen durch Ausfuhrzölle, buch Hohe Frachten, buch ungenügende Zufuhr 
und dergleichen mehr unterbinde. Das find in der Tat fehr wirffame Mittel, 
um ein Volt nicht allein vom Wettbewerb um Welthandel und MWeltherrfchaft 
aussufchließen, fondern ihm gang und gar die Möglichleit des Wachstums und 
die Ausfiht auf eine gebeihlide Zukunft gu rauben. 
| Und das will England! Deutfhland foll wirtfchaftlih ing Her; getroffen 
werden. „Erfi wenn Deutichlands Welthandel feine Ansfiht mehr bat gu einer 
Entwidlung, ift ed an ber Zeit, Frieden in maden,” hat erg vor kurgem ber 
englifhe Minifter Chuchill gefagt. Und der englifhe Dberfte Serihrshof 
in London Hat am 21. Dezember 1915 in einem Urteil ausgefprocden: „daß 
die Zerftörung der fommerziellen Blüte bes Deutfhen Reiches Englands Krieges 
tiel if.” Die Parifer MWirtfchaftsfonferens von 1916 hat die Mittel piesn far 
überbadht: Während Deutfchland buch Abfperrzölle an ber Einfuhr von Mobs 
fioffen und an der Ausfuhr von Waren verhindert werben foll, fol es felbf 
gezwungen fein, England und der Entente die Meiftbegänftigung jusugeftehen. 
Damit wäre unferer Landiwirtfchaft und Subuftrle auch die Arbeit für Die Heimat 
unmöglich gemacht! 

England kennt die wirkliche Welt viel zu genau, blidt polteifch viel u Kar 
und viel gu weit in die Zukunft hinein, um fein Ziel gutmillig aufjugeben. 
ES lebt ausichlieglih von Handel und Jndnfirie und Schiffahrt und will biefe 
Erwerbsmöglichkeiten feinen Enfeln bis in die fernfte Zukunft hinein ungefchmälert 
erhalten. England weiß, daf die Erbe niht Raum genug hatfüralle, 
daß völlig auf dem Meere feine Machttellung möglich ift, fondern ihm nur 
die Wahl swifchen Alleinherefchaft oder Machtlofigfeit bleibt. England befigt 
diefe Alleinberefchaft und es braucht diefe AUlleinherrfchaft, um völlig unbebreoht 
feine Wietfchaft fortbetreiben, feinen Reichtum in Ruhe genießen in können. 
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Rur wenn England befiegt ift, wird egiu einem „Verffändigungss 
frieden” bereit fein. 

Nehmen wir aber felbft an, baß duch einen folden Verftänbigungsfrieden 
alle radikalen Ubfchnärungspläne gegen Deutfchlands Wirtihaft verhindert felen; 
kann irgend ein denfender Menfh glauben, daß unfer Land, aller feiner Hans 
delsniederlaffungen im Ausland, zweier Drittel feiner Handelsflotte, feines gangen 
im Ausland angelegten Kapitald — 25 Milltardben Marf — ohne Entfhädis 
gung beraubt; mit verwäfteten Kolonien; leergefogen von Rohſtoffen wich⸗ 
tigfter Art, wie Baumwolle und Kupfer; mit einer um viele Taufende von thds 
tigen Köpfen, um viele Hunderttaufende von tüchfigen Händen verminderten Ars 
beitskraft; belaftet mit einer Miefenfchuld von mindeftend r20 Milliarden ims 
flande fein wird, in abfehbarer Zeit feine Wirtfhaft im alten Umfange wieder 
aufjunehmen; mit dem völlig ungefchwächten, im Kriege noch unermeßlich reicher 
gewordenen Amerika erfolgreich in Handeldwettbewerb zu treten ? 

Nein! Die demokratifhen Parteien werden vielleicht ihren Willen durchs 
sufeten vermögen, da fie im jetigen Meichstag die Mehreren find. Aber gegen 
die Folgen ihres Verhaltens werden fie obnmächtig fein, denn diefe tommen 
mit Notwendigkeit. Sie werben gang anders ausfehen, als jene Dhantaften im 
ihrem weltfremdben Utopldmus träumen. Bei einem Versiht auf Sieg und 
Siegespreis find alle die Hunberttaufende unferer Söhne und Brüder, die nun 
der grüne Rafen bedt, umfonft geopfert! Bei ung wird es auch auf Generas 
tionen vorbei fein mit aller Sopialpolitit und Naflenhugtene! Dann ift unfere 
ftädtifhe und Sinbuftriebevälferung der Auswanderung oder dem Augfterben 
geweiht, dann fann eg fih fär die innere Politit nur mehr darum handeln, 
ben wirtfchaftlich mitverfämmernden Banernfland vor dem völligen Untergang 
in reiten. Mer will, daß fein Volk in Kraft und Gefundheit, voll Tarenluft 
und Zufunftssuverficht, gedeihe, blühe und wachfe, für den IfE die erfle und 
oberfie Sordberung der Benölferungspolitit: der volle Sieg! ein 
deutfher Frieden! 


Eine Forderung von grundfätlicher Bedeutung. 


Auf Veranlaffung der Ortsgruppe Elberfeld der deutfchuölfifchen Partei fanb 
in der dortigen Stadthalle Eürzlih ein Vortrag von Profefioe Adolf Bartels 
Weimar über „Deutfchlands geiflige Not” flat. Im Anfhluß an den Vortrag 
wurde folgende Entf Hließung einfiimmig angenommen: 

„unfer Bolt, dag in diefem Kriege fehler Unglaubliches geleifter hat, verbient, 
daf es fih felbft Fennenlernt. Bu diefem Zwede ergeht an alle deutfchen Regies 
rungen die dringende Bitte, fortan das deutfche geiftige Leben bewußt auf das 
deutfhe Voltstum einzuftellen. Um von Grund auf eine beutfhuälkifhe Ers 
ziehung auf allen Gebieten zu gewährleiften, wird ferner an die politifchen Parteien bag 
Erfuchen gerichtet, ein Gefeß anguftreben, burch welches die Forderung erhoben wird, 
I. baf alle Profefioren für beutfche Gefchichte und Literatur, 2. die Leiter aller 
deutfchen Theater und 3. alle Hauptfchriftleiter der deutfchen Zeitungen deutfchs 
geboren fein mäffen. Eeft durch folche Beflimmung wird wieder deutfcher Geifl 
in Deutfchland zur Herrfchaft gelangen und der Wille zum Bolt in allen 
Kreifen geftärft werden.” 
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Siedelungsgedanten. 
Don Wolfgang Siegfried, Tilfit. 


I. 


a8 Ergebnis der Völkerwanderung war eine erhebliche Schwächung 

bes Germanentums gu Gunften der romanifchen Nationen. Diefe 

bedeuteten allerdings einen Gewinn für die Menfchheit. Sie waren, 

wenn auch nicht ber Sprache, fo doch bem Charakter nach germanifch 

geblieben. Die Begriffe von Ehre und Anfland waren in Deutchland und in 

den romanifchen Ländern im wefentlichen die gleichen. Die Moral des Ritters 

tums entwidelte fih überall gleich. Alle diefe Länder umfchlang viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch dag Band gemeinfamer germanifcher Kultur. 

Diefe Kulturgemeinfchaft beruhte auf der Gemeinfamfeit des Blutes 
in Deutfchland und in ber Dberfchicht der romanifchen Länder. Nur folange 
diefe ihren germanifchen Charakter bewahrten, war die gemeinfame Kultur 
gewährleiftet. Brah die Germanenherrfchaft in einem Lande sufammen, 
fo mußte e8 aus dem germanifchen Kulturkreis ausfcheiden. Denn die übrigs 
bleibende raffelofe Mifchbevdlterung war nnd if unfähig, germanifche Kultur 
fih anzueignen. Kulturträger in den romanifchen Ländern war allein ihre 
germanifche Dberfchicht. Diefe ging im Laufe der Jahrhunderte an Zahl 
fländig zurüd, Jn den vielen Kriegen und Fehden des Mittelalters wurde 
ihr sahlenmäßiges Verhältnis sur alten Bevölkerung immer ungünfliger. 
Auf je fchwächeren Füßen aber die GSermanenherrfchaft fand, umfo ungerechts 
fertigter und deshalb drüdender mußte fie den Unterworfenen erfcheinen. Der 
Gedanke an eine Abfchüttelung diefer Herrfchaft mußte dem Volke umfo vers 
teauter werben, je augfichtsreicher ihre Schwäche eine Erhebung erfcheinen Tieß. 

Der Schlag wurde Ende deg 18. Jahrhunderts in Frankreich geführt. 
Die Sransöfifche Revolution ftelit fich völfifch als eine Empörung des unters 
worfenen Mifchuoltes gegen feine germanifchen Herren dar. Die germantfche 
Dynaſtie und der germanifche Adel famen um oder gingen außer Landes. 
Um aber auch die Nefte bes Germanentums von der Wiedererlangung der 
‚ Macht für alle Zeiten aussufchließen, gab Frankreich fich eine demofratifche 
| Berfaffung. Die politifche Gleichberechtigung, die Herrfchaft der Maffen 
durch das ans ihren Wahlen bervorgegangene Parlament bot ben beften 
- Schuß gegen germanifche Herrfchaftsgelüfte. Sie lieferte Frankreih dem 
Bölterhang aus. Die franzöfifche Bildung, die im 18. Jahrhundert die Welt 
beherrfchte, ging im 19. fländig gurüd. Gewiß hatte das verfchiedene Urſachen. 
Eine ber wichtigften aber if, daß der feines Germanentums entkleidete frans 
zöfifche Geit der germanifchen Kultur zu frembdartig gegenüberfteht, als daf 
feine Ergeugniffe ihe noch etwas bieten könnten. Frankreich ift aug der gers 
manifhen Kulturgemeinfchaft ausgefchteden. Jn der Friedengzeit trat dag 
noch nicht Har zutage. Mit erfchredender Deutlichfeit hat es aber der Krieg 
offenbart. Der grauenvollen Behandlung, die unfere Gefangenen ki Brant; 
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teich erfahren, wäre ein Volk von germanifcher Kultur nicht fähig. Der deutfche 
Soldat fieht dem fransöfiichen heute gerade fo weiensfremd gegenüber, wie 
vor 1400 Sjahren der Franfe und Burgunder bem Sprößling bes römifchen 
Bölkerchans,. 

E8 ift, ald habe die franzöfifche Volksfeele es dunkel geahnt, daß der Fall 
des IGermanentums ihr Untergang ſei. Je tiefer Adel und Königtum an Zahl 
und Tüchtigfeit fanken, umfo mehr wuchs in Frankreich das Verlangen nach 
der Angliederung deutſcher Provinzen. Der ſinkenden Germanenherrſchaft 
ſollte das Germanentum der eroberten Grenzlande neue Kraft zuführen. 
Und als dann die Revolution dieſe Herrſchaft beſeitigt hatte, ſtand für Frank⸗ 
reich feſt, daß der Rhein die natürliche Grenze Frankreichs ſei, und daß die auf 
dem linken Rheinufer wohnenden Deutſchen von Rechts wegen Franzoſen zu 
ſein häätten. Nachdem man ſich ſeines Germanentums beraubt hatte, erkaunte 
man, daß man ohne die Germanen verloren ſei, daß das Franzoſentum ohne 
germaniſche Führung nicht leben könne. Ob der dauernde Erwerb der deutſchen 
Grenzlande ein neues germaniſches Frankreich zur Folge gehabt haätte, kann 
dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls erſchien die Erweiterung der Oſtgrenze auf 
Deutſchlands Koſten als letzte Rettung des ſinkenden Franzoſentums. Des⸗ 
halb mußte dieſer Weg beſchritten werden. Die Kriege um die Wende des 
18. und 19. Jahrhunderts und der Krieg von 1870 erſchienen für die Wieder⸗ 
geſundung des franzoöſiſchen Volkstums notwendig. Aus demſelben Grund 
iſt es, nachdem Frankreich damals unterlegen iſt, der jetzige Krieg. 


II. 


Die germaniſchen Stämme, die nach der Völkerwanderung in der Heimat 
verblieben, haben ſich zum deutſchen Volk zuſammengeſchloſſen. Die Grenzen 
Deutſchlands waren im Weſten erheblich über den Rhein, im Süden tief in 
die Alpen vorgeſchoben. Im Oſten bildeten etwa Inn, Böhmerwald, Saale 
und Elbe die Grenzen. Die öſtlich gelegenen, früher von Germanen beſiedelten 
Gebiete waren in die Haͤnde ſlaviſcher Völker gefallen. Der Gewinn im Weſten 
und Süden wog den Verluſt im Oſten nicht auf. Deutſchland war erheblich 
kleiner als das alte Germanien. Seit dem 11. Jahrhundert reichte das Land 
für die wachſende Volkszahl nicht mehr aus. Frankreich im Weſten und Italien 
im Süden boten keinen Raum für deutſche Siedelungen. Deshalb zogen die 
Auswanderer oſtwärts ins Slavenland. Der bayeriſche Stamm beſiedelte 
die öſtlichen Alpenländer und legte damit den Grund für das heutige Oſter⸗ 
reich. Im Nordoſten breitete ſich der ſaͤchſiſche Stamm aus und führte fpäter 
der deutſche Orden ein großzügiges Koloniſationswerk durch. Das Königreich 
Sachſen, Mecklenburg und insbeſondere die öſtlichen Provinzen Preußens 
wurden deutſch. Darüber hinaus umfaßte die Koloniſation die Baltenlaͤnder 
bis zum Peipusſee. 

Im Gegenſatz zu den weitgreifenden Eroberungszügen der Völkerwande⸗ 
rung legte dieſe Koloniſation ſich von vorneherein eine maßvolle Beſchraͤnkung 
auf. Die neuen Siedelungen entſtanden an der Grenze des Mutterlandes 
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und blieben mit diefem bauernd In engfler Fühlung. Jn einem Teil der Kos 
lonten, insbefondere in ber Mark Brandenburg und im Drbensland vollgog 
dag Siedelungswerk fih in der Form Ffriegerifcher Eroberungen. Die eins 
geborene flavifche und preußifche Bevölkerung wurde unterworfen oder augs 
gerottet. In Medlenburg, Pommern, Schlefien erfchlenen die Deutfchen 
als friedliche Siedler. Uber auch hier fanden fie, die meift der flavtfche Landes, 
Gerr herbeigerufen Hatte, um das dbünnbefegte Land zu beuöltern, den Eins 
gefefienen als die Bevorrechtigten, ald die Herren gegenüber. Überall fand dag 
Kolonifationswerk eifrige Förderer in den Staatdgewalten, mochten fie 
von den einwandernden Deutfchen begründet oder flavifhen Urfprungs fein. 
Die Einwanderung volgog fih allmählich. Ein fländiger Zusug von Nachs 
wanderern aus dem Mutterlande ftärkte das deutfche Element im Kolonials 
gebiet. Das sahlenmäßige Verhältnis zwifchen der deutfchen und der einges 
feffenen Bevdlterung verfchob fih andauernd zugunften der erfteren. Kirche 
und Schule waren beutfch. Wer nach Bildung firebte, mußte Deutfch lernen. 
Unter diefen Umfländen vermochte bie alte Bevölterung ihr Sondertum nicht 
su behaupten. Sie ging im beutfchen Bolfstum auf, am vollftändigften 
und fchnellften dort, wo Kriege fie geichwächt hatten. Die Verfhmelung 
der Deutfchen mit den Slaven und ben Reften der Preußen führte zur Entflehung 
neuer dentiger Stämme, die gleichwertig neben die alten getreten find. Denn 
Slaven und Preußen fanden ben Deutfchen wohl an Zivilifation, nicht aber 
an phnfifcher und moralifcher Tüchtigkeit nach. Die aus der Vermifchung 
gleichwertiger und verwandter Rafen hervorgegangenen Neubildungen 
bereichern bas deutiche Vollstum. UAn politischer Begabung haben fie fi 
den reindeutfhen Stämmen fogar überlegen gezeigt. Denn in ihnen lagen 
die Wurzeln des neuen preußifchen Staats, dem Deutichland feine Einigung 
verdanft. 

Sn den Baltenländern ift e8 nicht zur Verfhmelsung der Bevölferung ges 
tommen. Sie lagen dem Mutterlande am fernften. Bis zu ihnen gelangten 
die deutichen Auswanderer nur in geringer Zahl. Das Deutfchtum blieb Hier 
dauernd fchwächer als die einheimifche Bevölkerung. Die deutfche Oberfchicht 
fand den Letten und Effen ähnlich gegenüber, wie die Germanen ber unters 
worfenen Bevölterung im römifchen Reih. Aber man vermied den Fehler, 
die Sprache ber Unterworfenen anzunehmen. Das Land blieb doppelfpradig. 
Die Deutfchen auf den adligen Gütern und in den Städten hielten an ihrem 
Bolketum fef. Sie blieben in enger geiffiger Verbindung mit der Heimat 
und allem Sremden gegenüber fireng erflufio. Beides ficherte ihnen bie 
dauernde Herrenftellung im Lande. Alle deutfhen Kolonien waren Stände 
des römifchen Reiches deutfcher Nation, Dadurch war auch ihre politifche Vers 
bindung mit dem Mutterlande gewahrt. WE um dag Jahr 1400 die deuffche 
Kolonifation auf ihrem Höhepunkt fland, reichte die Grenze deg Reihs bie 
sum finnifhen Meerbufen. 

Jm Jahre 1410 brachen Polen und Litauer die Macht des deutfchen 
Derdens in der Schlacht bei Tannenberg. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
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mußte der Orden MWeftpreußen den Polen überlaffen, Dftpreußen, das bald 
daranf !weltlichesg Herzogtum wurde, von ihnen zu Lehen nehmen. Die 
Baltenländer famen teild unter polnifche, teils unter ſchwediſche Herrſchaft 
und fielen fchließlih an Rußland. Alle diefe Kolonien fehieden aus ihrer Bers 
bindung mit dem Neiche aus. Die veränderten politifchen Verhältniffe unters 
banden den Zuzug weiterer bdeuticher Einwanderer. Auch fam eine Auss 
wanderung aus dem Reiche nicht mehr in Frage, nachdem im 17. Jahrhundert 
der zojährige Krieg Deutfchland verwüflet und entoöltert hatte. Trogßbem 
bewahrten Dftpreußen, dag feine Unabhängigkeit von den Polen wiedergewann, 
und die Baltenländer ihren deutfchen Charakter. Weftpreußen wurde aus einem 
deutichen ein überwiegend polnifches Land. Beim Zerfall des polnifchen 
Meiches im 18. Jahrhundert erwarb der preußifche Staat umfangreiche pols 
nifche Gebietsteile. Das meifte ging bald wieder verloren. Doch blieben bei 
der Neuordnung der Verhältniffe im Jahre 1815 Weflpreußen und Dofen mit 
Preußen vereinigt. 

Damit fien die Möglichkeit gegeben, dag vor 400 Jahren unterbrochene 
dentfche Kolonifationswert wenigftens innerhalb der Grenzen des preußifchen 
Staates wieder aufzunehmen. Weftpreußen hatte feinen deutfchen Charakter 
nicht völlig verloren. Sn Pofen faßen bereits zahlreiche deutihe Koloniften. 
Der Staat hatte feine einzige rein polnifche, wohl aber eine Anzahl rein deutſcher 
Provinzen, Er war in günftigerer Lage als die Mark Brandenburg unter den 
Askaniern und dee Drden, die faft ausichließlich Aber Kolonialland geboten. 
Brandenburg und das Drdensland empfingen ihre Anfieblee aus anderen 
Deutfchen Ländern, auf die fie feinen Einfluß haften, Das Königreich Preußen 
mußte feinen Auswanderern und nad) 1871 den Auswanderern aus dem ganzen 
deutfchen Reihe den Weg nach feinen polnifhen Gebietsteilen weifen können. 
Brandenburg und der Orden waren bei Auffländen ihrer undeutfchen Bes 
völferung auf die eigene Kraft angemwiefen. Nechtjeitige Hilfe von anderen 
Neihsftänden Eonnten fie bei dem Iofen Iufammenhalt des Reiches niht. ers 
warten. Der preußifche Staat verfügte bereits 1815 und in erhöhten Maße 
feit 1866 und 1871 über eine gefchloffene deutfche Macht von folhem Üiberges 
wicht, daß polnifhe Aufflande; und Losläfungsbeftrebungen von vornes 
herein alg ausfichtelog erfcheinen mußten. Rüdfichtslofe Kolonifationsarbeit 
im Geifte Albrechtd des Bären und Winrihs von Kniprode mußte zur Bers 
fhmeljung der Polen mit den Deutfchen, sum Untergange des polnifchen 
Boltstums unter dem herrfehenden Deutichtum führen. Wer fich nicht fügen 
wollte, mochte auswandern. 

Nahezu hundert Jahre hatte der preußifche Staat Zeit zur Durchführung 
der Kolonifation im Dften. Cr þat fih diefer nationalen Aufgabe nicht ges 
wachfen gezeigt. Die deutfhen Auswanderer gingen in der Hauptfache ing 
Ausland. Süddeutfche Katholiken, die fih in Pofen anfledelten, nahmen 
die polnifhe Sprache an, weil ihnen bie deutfehe Seelforge verfagt blieb. 
Sie find fanatifhe Polen geworden. Die Rechtsgleichheit, die ber preußis 
fhe Staat allen feinen Untertanen gewährt hatte, fhloB eine Vorzugftellung 
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der Deutfchen gegenüber den Polen aus. Der Einfluß deutfcher Kultur und 
Ziviliſation Hat nicht gue Stärkung des Deutfchtumg geführt. Er ift dem Pos 
lentum zugute gefommen, das unter deutfeher Geiftesarbeit fittlich gefeftige 
und wirtfchaftlich erfarit i. Polnifhes Nationalbewußtfein erfüllt neuerdings 
auch die polnifch fprechende Benölferung Oberfchlefieng, die ihren völfifchen 
Zufammenhang mit dem Polentum lange vergeflen hatte. Das Polentum 
bat verfucht, die Mafuren zu gewinnen. Doc ift die Bewegung an dem 
preußifchen Patriotismus und am evangelifchen Glauben ber Bevölkerung ges 
fcheitert. In Dftpreußen und Pommern haben fich in den legten Jahrgehnten 
polnische Befiger angefiedelt. Das Polentum ift im Dflen Preußens nicht 
rüdwärts, fondern vorwärts gegangen. Der preußifche Staat war außerflande, 
der Gefahr wirkfam zu begegnen. Maßnahmen sum Schuße des Deutfchtumg 
wurden getroffen. Der folje Gedante, daß es fih bier nihe um 
eine Verteidigung, fondern um die Fortfegung einer von ben 
Vorfahren begonnenen Eroberung, alfo um einen Angriff 
handelt, war unferer Zeit su boh. Die Polen haben Tannenberg 
nicht vergeffen. Sie mwiffen, daß in den äftlichen Provinzen Preußens ein 
Volkskrieg zwifchen zwei Nationen entbrannt ift, in dem ed nur Sieg ober 
Untergang aber feinen Ausgleich gibt, und deffen Austrag buch offene Ges 
walt ihnen lediglich die ftarfe deutfche Militärmacht verbietet. Die Deutfchen, 
denen äußerfienfalld diefe Militärmacht zur Verfügung flände, verfchließen 
ibr Auge. Im Verlaufe einiger Jahrzehnte wiederholen fih regelmäßig 
die Verfuche, durch freundliches Entgegenfommen die Polen zu gewinnen. 
Bon dem Recht swangsmweifer Enteignung hat der preußifche Staat den Polen 
gegenüber feinen Gebrauch gemacht. Die Tätigkeit der Unfiedlungstommiffion, 
jenes wenigftens in der Verteidigung des Deutfchtumgs bewährten Inſtituts, 
fchränft er ein. Bon einer Eindeutfchung der polnifchen Landesteile Preußens 
ift feine Rede mehr. Wohl aber ift die Polonifierung feiner öftlihen Provinzen 
in abfehbarer Zeit gu befürchten. 

Sn der Polenfrage hat die beutfche Kolonialpolitit ihre fehwerfte Nies 
derlage erlitten, aber nicht ihre einzige. In nahezu einem halben Jahrhun⸗ 
dert iff es dem preußifchsdeutfchen Staate niht gelungen, dag dänifche 
Nordfchleswig und das nur zum Teil franzöfifche Neichsland gu deutfchen 
Ländern zu machen. Das Ausbleiben beutfcher Siedler, die dag deutfche Cles 
ment zu flärfen berufen geweien wären, und die rechtliche Gleichftellung der 
Deutfhen mit den Nichtdeutfchen fchloffen auch bier jeden Erfolg aus. Geit 
einigen 30 Jahren befißt Deutfchland außerenropäifche Kolonien. Doch fommen 
ihres Klimas wegen die meiften von ihnen für Sieblungssmwede nicht in 
Brage. Die Zahl der Siedler fann nur gering fein. hr völfifches Gedeihen 
i bedingt duch firengen Abfchluß von der fremdraffigen eingebornenen 
Bevölkerung. Das NRaflenbewußtfein des Mutterlandes hat aber bisher nicht 
ausgereicht, die Ehe zwifchen deutfchen Siedlern und Eingeborenen zu vers 
bieten, Ein Deutfcher, der in Südweftafrifs eine Hererofrau heiratet, macht 
fie dadurch zur Deutfhen und zeugt mit ihe deutfche Kinder. Dag Ergebnis 
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derartiger Verbindungen wäre eine Mifchbevölferung, die nicht Höher bewertet 
werden könnte, ald das Völkerchaog im römifchen Reiche. Auch hier hat man 
es verabfäumt, dem Deutfohen bie ihm gebührende Sonderftellung gegenüber 
dem Nichtdeutfchen zu geben. Jm Kriege find die deutfchen Auslandefolos 
nien bis auf eine vom Feinde niedergerungen. Die deutfche Streitmacht, 
die in Europa tief in Seindesland eindringt, fonnte bie fernen Außenpoften 
nicht behaupten. Die beutfchen Giebler müffen dort eine jahrelange Fremds 
herrfchaft erbulden, bis der fiegreiche Friede fie befreit. Jn dag Innere Rußs 
lands, nah den Vereinigten Staaten und nah Südamerifa find im Laufe 
bes 19. Sahrhunderts Millionen bdeutfcher Siedler gezogen. Sie alle find 
dort für dag Deutfchtum verloren. In Nordamerika vermag das Deutfchtum 
fih gegenüber dem Angelfachfentum nicht gu behaupten. Rußland, wo bie 
Deutfchen ihr Volketum beffer zu bewahren verftanden, gebt jegt mit brus 
talen Sewaltmaßnahmen gegen fie vor. Nirgends im Kriege vermochte dag 
deutfche Element ben fremden Staat in dbeutfchsfreundlidem Sinne gu bes 
einfiufien. Polttifch wie völfifch hat das deutfche Element im Auslande verfagt. 


IHI. 


Der moderne preußifchsbeutfehe Staat, der auf dem Gebiete der Sieds 
Iungspolitif verfagt hat, erfand erft nach dem Tilfiter Frieden. Der Brids 
tisianifche Staat war sufammengebrochen. Das verkleinerte Preußen fuchte 
durch Erneuerung im Innern zu gewinnen, wag eg an äußerer Macht verloren 
hatte. Durch die Aufhebung fländifcher Beichränfungen, duch die Herans 
ziehung der Untertanen zur Löfung flaatliher und fommunaler Aufgaben 
follten die Kräfte des Staates gehoben werden. In dem Beftreben, möglichft 
viele Kräfte zu gewinnen, glaubte man, über nationale Schranfen hinwegfehen 
su follen. Für den bevorflehenden Befreiungsfampf gegen Napoleon erfchien 
jeder Bundesgenoffe willlommen. Wie die äußere Politit jum Bündnis 
Dreußens mit den meiflen europäifchen Staaten führte, fo wollte man auch 
im Sinnern die nichtdeutfchen Kräfte zum Kampfe heranziehen. Verlangte 
man aber ihre Beteiligung, dann hielt man ald Gegenleiftung ihre Sleichs 
flelung mit den Untertanen deutfher Nationalität für geboten. NRichtig 
war diefer Standpunkt wohl nicht. Der preußifche Staat bot feinen nichtdeuts 
fhen Untertanen ein gefichertes bürgerliches Dafein. Deshalb waren fie vers 
pflichtet, Gut und Blur für ihn einzufegen, ohne dafür politifche Nechte bes 
anfpruchen zu können. Wollte man aber nichts verlangen, ohne etwas zu 
gewähren, Dann hätte man befier auf die Fremden verzichtet. Das polnifche 
Element war in dem verfleinerten Preußen nicht groß. Neben ihm fam alg 
nichtdeutfch allein noch bag jübdifche Element in Frage, dag gleichfalls weniger 
ins Gewicht fiel als heute, weil die Mehrsahl der in Deutfchland lebenden 
Juden aus den polnifchen Landesteilen flammt. Der Ausgang bed Krieges 
blieb von dem Mitwirken diefer Elemente unbeeinflußt. Den Sieg errang 
die vermöge des Krümperfnflems und duch Freiwillige vergrößerte preußifche 
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Armee unter Führung desfelben Dffisiersforps, das 1806/07 den Franzoſen 
erlegen war. Nur feine fechE jüngften Jahrgänge hatten den unglüdlichen Krieg 
noch nicht ald Dffigiere mitgemadit. Die Gleichflellung der Undeutfohen 
mit den Deutfhen hat fih als ein Unrecht gegen beide Teile 
erwiefen. Den Deutfhen nahm fie ihren nationalen Staat, 
den Nihtdeutfhhen legte fie mit den ihnen gewährten Necdten 
Berpflidtungen auf, denen nahsufommen fie weder gewillt 
noh imflande waren. 

Die Polen, fpäter auch die Dänen und die Srangofen im Neichslande, 

waren immer Feinde des preußifch-deutichen Staates. hre flaatsbürgerlichen 
Rechte dienten ihnen lediglich zur Förderung ihrer letten Endes auf Logtrens 
nung vom Staatskörper gerichteten Sonderbeftrebungen. Die Juden hatten 
feinen Anlaß, den preußifchsdeutfchen Staat als folchen gu befeinden. Sinners 
Halb diefes Staates ging the Sintereffe und dasjenige der deutſchen Bevöl⸗ 
ferung freilich weit auseinander. jede Nationalität fann fih umfo beffer ents 
falten, je weniger fie in ihrer Bemwegungsfreiheit durch Anfprüche anderer 
Nationalitäten eingeengt wird. Shre freiefle Entfaltung ift dann gefichert, 
wenn die anderen Nationalitäten völfifche Anfprüche überhaupt nicht erheben. 
Die flarf ausgeprägte jüdifche Nationalität mußte in Deutfehland um fo mehr 
gedeihen, je weniger das Deutfehtum durch völkifhe Erregungen aufgerüttelt 
tourde. National bewegte Zeiten, in benen das Deutfchtum fich auf fich felbft 
befann, fonnten nur gu leicht ihm die Augen öffnen über den unüberbrädbaren 
völfifchen Gegenfag zroifchen ihm und dem Judentum. 
Der einzelne Jude, der durch die Taufe den Zufammenhang mit feinem 
Bolte löft, fan in feiner Gefinnung deutfch werben. Solche Einzelübertritte, 
wie fie swifhen allen Nationen vorfommen, haben und aus dem Judens 
tum wertvolle Kräfte zugeführt. Die Maffe des jüdifhen Volkes 
aber und alle diejenigen, die bes äußeren Vorteil halber 
fih taufen laffen, bleiben bem beutfhen Volke und der deut; 
(hen Kultur fremd. Da fie eigener Kultur entbehren, können fie dem 
Deutfchtum nichts bieten. Jm Verhältnis zwifchen beiden WVölfern ift der 
Deutfche der gebende, ber Jude der empfangende Teil. Die Erfenntnig deffen 
auf deutfcher Seite ließ für das Judentum neben Kränfungen und Zurüds 
fegungen Im einzelnen eine Entwidlung beforgen, die feine Gleichberechtigung 
im Staate wieder in Frage ftellen fonnte. Am jüdifhen Sntereffe lag 
ein völfifhes Hindammern des Deutfhtumgs wie in der Zeit 
nah dem zojährigen Kriege, oder beffer nod feine Verwäfferung 
infolge Duchfegung mit fremden Elementen. Wie einft im rds 
mifhen Reiche, würde dann aud in Deutfhland dag Judentum 
als einzige reine Naffe eine überragende?Stellung !behaupten. 
Für dag Judentum fam eg alfo darauf an, deutfchrnationale Beftrebungen 
möglichft niederzuhalten. Großzügige deutfche Stiedlungsarbeit konnte bei 
den Juden feine Sympathie finden. Bei den anderen undeutfchen Elementen 
mußte fie fchärffte Segnerfchaft auslöfen. 
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Es iſt die Frage, ob ein Staat, der ſeine Untertanen verſchiedener 
Nationalitaͤt gleich geſtellt hat, noch eine Politik treiben darf, die der Staͤrkung 
einer beſtimmten Nationalität dient, ſie alſo vor den anderen bevorzugt. 
Eine ſolche Politik widerſpricht dem Grundſatz der Gleichſtellung. Die prak⸗ 
tiſche Erwägung, daß ſie im Intereſſe der überwiegenden Mehrzahl der 
Staatsbürger liegen und von deren Willen getragen ſein mag, ändert die 
Rechtslage nicht. Der Staat, der völkiſche Unterſchiede grundſaͤtzlich nicht 
kennt, hätte danach nationale Politik aus ſeinem Wirkungskreiſe auszuſchalten. 
Dieſe aͤußerſte Folgerung hat der preußiſch⸗deutſche Staat freilich nie gezogen. 
Er hat, wenn auch erfolglos, den Kampf mit dem Polentum aufgenommen. 
Er hat jüdiſche Richter und Notare überwiegend nach Maßgabe des Verhält⸗ 
niſſes der jüdiſchen zur Geſamtbevölkerung angeſtellt, um dem Äberhandneh⸗ 
men des Judentums in dieſen Berufen vorzubeugen. In allen ſolchen Faͤllen, 
in denen er um deutſch⸗nationaler Notwendigkeiten willen den Gleichheits⸗ 
grundſatz ausſchaltete, iſt ihm aber vorgeworfen worden, daß er den Grund⸗ 
lagen der Verfaſſung nicht die genügende Beachtung ſchenke. Das formelle 
Unrecht, in dem der Staat nach Anſicht vieler ſich befand, machte alle die⸗ 
jenigen zu ſeinen Gegnern, die ſich über den formellen Standpunkt nicht zu 
erheben vermochten. Deshalb fanden nationale Maßnahmen vielfach auch 
in deutſchen Kreiſen Widerſtand. Die Stärke des Widerſtandes aber ſtellte 
den Erfolg in Frage und þat ihn in vielen Fållen vereitelt. Dentfhe Uns 
einigfeit in nationalen Sragen ließ die undeutfhen Elemente 
im Staatsorganismug ffåndig an Boden gewinnen. Die Fåhigs 
feit, deutfchsnationale Politi gu treiben, verlor der Staat 
immer mehr. — 

Der Unterfchled gwifchen dem Drdenslande und unferm heutigen Staat 
liegt darin, daß damals die Abflammung für die Nationalität befiimmend 
war, während e8 heute die Staatsangehörigkeit if. Im Ordensſtaat 
galt jeder deutfche Siedler, mochte er aus Niederfachfen, aus Holland, aus 
Dberbeutfehland kommen, mehr als der eingeborene Preuße. Bei ung fliehen 
der Deutfch-Öfterreicher, der Deutfch-Schwelser, der Balte als Ausländer 
weit hinter dem beutfchen Neichstagsabgeorbnneten jüdifchen Bluts, der die 
Hindenburgfche Strategie einer parlamentarifchen Kontrolle unterwerfen 
wollte. ME Deutfcher gilt nicht, wer deutfchen Blutes ift, fondern wer in 
einem deutfchen Bundesftaate die Staatdangehörigkeit befigt, mag er feiner 
Abflammung nach Deutfcher, Jude, Pole oder Zigeuner fein. E8 liegt auf 
der Hand, daß die aus bdiefer Rechtslage entfpringende völs 
fifhe Begriffsverwireung jedem. nationalen Unternehmen, 
insbefondere auch einer nationalen Siedlunggpolitit, im Wege 
tehen mufte. 

Die Gtaatsgewalt, der die Ducchführung des Unternehmens oblag, 
hat im legten Jahrhundert eine Råndige Einſchränkung in ihren Befugniſſen 
erfahren. Die Berfaffung þat uns ben franzöfifhen Parlamentarids 
mug gebragt, der im Lande feines Urfprungs den Gieg der Demofratie 
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über dag Germanentum gn befiegeln berufen war. Schon diefe Herkunft 
mußte ihn jedem einfichtigen Deutfchen bedenklich erfcheinen lafen. Seine 
Leitungen im preußifhsbeutfhen Staatsleben find nicht ges 
eignet, diefe Bedenken gu gerfireuen. Ducdhgängig befteht im 
unferem Staate der Grundfag, jeden Poflen dem Geeignets 
fen, Sahfundigflen anzuvertrauen. Diefer Grundfag wird aber 
an einer der widhtigftien Stellen durh den Parlamentarismug 
durchbrochen. Der Reichs; und Landtagsabgeordnete hat zu Fragen aus 
dem ganzen Umfange des flaatlihen Wirkungstkreifes Stellung zu nehmen. 
Selbft bei Höchfter Begabung fann er aber nicht auf allen Gebieten Sachkunde 
befigen. Dabei fucht fih dag Volk feine Vertreter feineswegs immer nad 
dem Maße ihrer Begabung aus. Von Ausnahmen abgefehen, überragen 
unfere Parlamentarier nicht den Ducchfchnitt, und zwar um fo weniger, je 
demofratifcher das Wahlcecht ift, dem fie ihr Mandat verdbanten. Die Mehr; 
zahl von ihnen flieht ihren Aufgaben ohne Sachktunde gegen; 
über und ohne Fähigkeit, fie gu erwerben. Diefe Mehrsahl wird 
fih allerdings meit der Führung fachverfländiger Kollegen anvertrauen. 
Sie gruppiert fih aber nicht um denjenigen, der fein Urteil am übergeugends 
fien zu begründen vermag, fondern nach Grundfägen der Parteidissiplin. 
Was heraustommt, find Zufallsentfcheidbungen. 

Die Selbfteinfchägung der Parlamente ftand fiets in umgelehrtem Bers 
hältnig zu ihren Leitungen. Während die Herrfcher loyal auf dem Boden der 
Berfaffung flanden, war von folcher Loyalität bei den Parlamenten nichts zu 
fpüren. Immer frebten fie nach Erweiterung ihrer Befugniffe, legten Endes 
nach dem fogenannten parlamentarifhen Syftem, das das Parlament zum 
Serrfcher und den Monarchen zur dekorativen Figur macht. Wollte der König 
auf verfafiungsmäßigem Wege die Staatshoheit ftärken, dann galt es ihm, 
der in finfterfter Rüdfchrittsgefinnung befangen war, den Männerftols bes 
Unentwegten zu zeigen. Dann fiheute man fih nicht, mit Renifion feiner 
monarcdifchen Sefinnung zu drohen. Trat aber der Herrfcher für Erweiterung 
der Volfsrechte ein, dann hieß es: Ein Königsmort fei verpfändet. Wer Ges 
gengründe vorzubringen wagte, wurde wohl gar mangelnder Königstrene 
besichtigt. Daß ber König fein Wort für die Verwirklichung einer Gefegesvors 
lage gar nicht einfegen fann, weil die Verwirklichung paralamentarifcher 
Zuftimmung bedarf, unterdrüdte man. Die Parlamente follten Sprads 
rohre des Voltswilleng fein. Sie waren es aber faft nie. Eine 
gewiflenlofe Demagogie peitfhte bei den Wahlen die Leidenfchaften anf. 
Yede Lüge, jede Niedertracht galt im Wahlfampfe als entfchuldbar. Die ges 
heime Stimmabgabe bevorzugte bie moralifche Feighelt. Das Ergebnis 
alles deffen konnte nur ein Zerrbild des Volkswilleng fein. 

Der Darlamentarismus bot den undentfhen Elementen 
den beften Boden. Jnsbefondere hat die Mafie des Judentums eg fiets 
mit denjenigen politifchen Parteien gehalten, die der Staatshohelt am fchroff; 
ffen gegenüberftanden. Die Juden waren liberal, folange der deutfche Bürger; 
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fland in mehr oder minder grumdfäglicher Oppofition fland. Gie wandten 
fih der Sozialdemokratie zu, als diefe die Rolle des Liberalismus übers 
nahm. Sedesmal hieß man fie ald Bundesgenoffen willlommen. Man ging 
eine Strede Weges sufammen, ohne fih darum zu fümmern, ob bag Ziel 
ein gemeinfames war. Daß Judentum und Sosialdemofratie nicht dag 
gleiche Ziel Haben können, liegt auf der Hand. Den Suben rührt nicht bie Sorge 
um dag Wohl des deutfchen Arbeiters, der in ber Sozialdemokratie die Bers 
treterin feiner Intereflen fieht. Die Errichtung des fogtaliftifchen Staates, 
ber die Bewegungsfreiheit des einzelnen aufs äußerfte befchräntt, wäre bem 
gefhäftsgewandten Juden Höchft unerwünfcht. So weit darf es nicht fommen. 
Nicht die Errichtung des fortaliffifchen, fondern die Lahmlegung des gegens 
wärtigen Staates in feinen nationalen Beftrebungen dureh eine flarfe ſozia⸗ 
Nififche Segenftrömung war dag Ziel des Judentums. 

Diefer Erkenntnis mußte fiH ein Staat verfchließen, für den es eine 
jüdifche Nation nicht gab. Wenn der Jude Deutfcher war, mußte man auch 
in ber Politik fein Verhalten als deusfch hinnehmen. Crfchien die von ihm 
eingefchlagene Richtung verfehlt, dann mochte mangelnde Einficht oder 
mangelnde Vaterlandsliebe ben Grund bilden. Daß feing von beiden 
vorlag, daß die jädifhe- Politik vielmehr durch dag wohlver— 
andene Jntereffe deg jüdifhen Volkes beffimme wurde, fonnte 
oder durfte gegenüber dem beftehbenden NRechtssuflande der 
dDeutfhe Staat nicht erfennen. Weil er aber die jüdifhe Politik 
nicht als foldhe werten durfte, war für ihn auch Ihre wirkfame 
Befämpfung ausgefhloffen. Ungeflört fonnte der füdifche Einfluß 
wachfen. — Der preußifch-deutfche Staat des 19. Jahrhunderts war außer; 
flande, da8 von ben Vorfahren begonnene Siedlungsmwerf im deutfchen Dften 
durchzuführen, weil er durch undeutfche Einflüffe im Inneren gelähmt und 
durch den undeutfhen Parlamentarismus in feiner Bewegungsfreiheit ges 
hemmt war. Die gleichen Gründe erflären feine anderen fieblerifchen Mifs 
erfolge. 

IV. 


Trog feiner Mißerfolge auf dem Gebiete ber Stedlungspolitit ift dag 
deutfhe Volt im 19. Jahrhundert mächtig vormwärtsgefchritten. Seine 
Smönftrialifierung hat Deutfehland zu einer mirtfchaftlihen Blüte geführt, 
die ben Konkurrengneid Englands wachgerufen hat. Diefer Neid führte mit 
zum Kriege. Der Krieg aber zeigt, je länger er dauert, um fo Flarer, wie bes 
denflich die einfeitig Induftrielle Entwidlung für Deutfchland if. Den Plan, 
Deutfchland gleich einer belagerten Feflung auszuhungern, fonnte England 
nur faflen in der Erwartung eines Verfagens der deutfchen Landwirtfchaft. 
Diefe zeigt fih allerdings Ihrer Aufgabe gewachfen. Die Schwierigfeiten der 
Boltsernährung bemweifen aber, daß der englifche Plan nur verfrüht, nicht vers 
fehlt war. Bei weiterer Induftrialifierung Deutfchlands künnte in einigen 
Sahrzehnten ein ernenerter Aushungerungsverfuh Erfolg haben. Dazu 
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darf es aber nicht kommen. Die deutſche Landwirtſchaft muß ſo ſtark werden, 
daß der Gedanke einer Aushungerung Deutſchlands jeder möglichen feind⸗ 
lichen Verbindung von vorneherein als ausſichtslos einleuchtet. Die Hebung 
der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Landwirtſchaft weit über 
ihren jetzigen Stand hinaus, liegt im dringendſten vaterländi— 
ſchen Intereſſe. Dazu bedarf es einer Vermehrung des landwirt— 
ſchaftlich zu nutzenden Grund und Bodens. 

Etwa um die Jahrhundertwende iſt überdies im deutſchen Volke eine 
Erſcheinung zutage getreten, die zu ernſteſter Sorge Anlaß bietet. Die Frucht⸗ 
barkeit des Volkes hat nachzulaſſen begonnen. Der bisher zu allen Zeiten 
ſtarke Geburtenüberſchuß, der dem deutſchen Volke die Kraft gegeben hat, 
aus dem Elend des 30 jaährigen Krieges ſich wieder emporzurichten, geht mit 
beſorgniserregender Schnelligkeit zurück. Wir nähern uns franzöſiſchen Zu⸗ 
ſtaͤnden und werden bei fortſchreitender Entwicklung bald ſchlechter daſtehen 
als Frankreich. Eine Verddung, wie fie dem von feinen Renten lebenden 
Frankreich droht, hat bag betriebfame Deutichland allerdings nicht gu befürchten. 
Die überreihe WUrbeitsgelegenheit würde in immer fleigendem Umfange 
ausländifche Arbeitskräfte ins Land rufen. Je weniger bei ffilleftehender 
oder ſinkender Volkszahl der Deutfche zur Bewältigung feiner Arbeit imflande 
wäre, um fo mehr würde er des nichtdeutichen Mitarbeiters bedürfen. Das Sys 
flem der Wanderarbeiter läßt fich aber nicht ins Schranfenlofe erweitern. Denn 
einmal würde Deutfchland dadurch in gefährliche Abhängigkeit von denjenigen 
Ländern geraten, die ihm die Saifonarbeiter ftellen, und anderfeitd würde der 
Bedarf nach fremden Arbeitsfräften fih auch in folchen Betrieben herausftellen, 
die dag gange Jahre hindurch ohne Einfohränkung und Unterbrechung arbeiten, 
eine „Saifon” alfo gar nicht fennen. Man müßte alfo die nichtdeutfchen . 
Arbeiter dauernd im Lande behalten. Um fie zu halten, müßte man au 
ihren Familien ein dauerndes Wohnrecht bewilligen. Die Entwidlung würde 
fchlleßlih zur Aufnahme der fremden Arbeiter und ihres ganzen Unhanges 
in den beutfchen Staatsverband führen. Der nichtdeutfche Einfchlag deutfcher 
Staatsbürger würde von Jahr zu Jahr fleigen in mindeftend eben dem Maße, 
in dem dag deutfche Element surüdgeht, wahrfcheinlich in fehr viel höherem. 
Am abfehbarer Zeit würde Deutichland unter einer fländig zurückgehenden 
deutſchen Oberfchicht von einem Völfergemifch bewohnt werden, deffen eins 
elne Beflandtelle alle unter dem Deutfchen fliehen und das in feiner Gefamts 
heit fchwerlich Höher zu bewerten wäre als die Mifchbevölferung des römifchen 
Meiches. Die deutfche Dberfchicht fönnte fich Diefem Völferchaog gegenüber nicht 
behaupten. Die politifche Gleichberechtigung aller Staatsbürger würde Deuts 
fhe und Nichtdeutfche Durcheinander werfen. Der germanifdhe Staatscharafter 
und die germantfche Kultur würden fchneller dahinfchwinden als in den gers 
manifhen Staatengründungen ber Völkerwanderung. Db dag Volk in Deutfchs 
Sand dann noch deutfch oder eine beliebige andere Sprache redete, wäre ohne 
Belang. Das deutfche Volk wäre untergegangen. Der Geburtenrüdgang, 
der andere Völker allmählich binfterben läßt, bedroht ung mit 
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noh fihnellerem Untergange in minderwertigem, fremdem 
Völkergemiſch. 

Gewiß hat der Geburtenrückgang verſchiedene Gründe. Einer der ſchwer⸗ 
wiegendſten aber iſt anerkanntermaßen der Zuſammenfluß großer Volks⸗ 
maſſen in den Städten. Das Großſtadtleben untergräbt die Volksgeſundheit. 
Es bietet den phyſiſchen Kräften der Menſchen ſchlechtere Entwicklungsmög⸗ 
lichkeiten als das Landleben und ſetzt ſie damit herab. Es muß ſchließlich zu 
einer Herabminderung der Fortpflanzungsfähigkeit führen. Daß erhebliche 
Teile des deutſchen Volkes in dieſer Hinſicht bereits entartet ſein ſollten, iſt 
nicht wahrſcheinlich, da bie großftädtifche Entwidlung noch verhältnismäßig 
jung ift. Die Sortpflanzungsfähigfeis ift der Mafle des Voltes noch nicht vers 
loren gegangen, wohl aber der Fortpflanzungswille. Der Grund dieſer 
Willensanderung liegt aber gleichfalls im Großſtadtleben. Die ſchlechten 
Wohnungsverhaͤltniſſe der Großſtadt, die Unmöglichkeit, in ihr einer größeren 
Kinderzahl den für ihre körperliche und ſeeliſche Entwicklung notwendigen 
Zuſammenhang mit der Natur zu wahren, laſſen dem Großſtädter die Be⸗ 
ſchraͤnkung der Kinderzahl geboten erſcheinen. Wozu der eine durch die Ver⸗ 
bältniffe fich geswungen wähnt, dag tut der andere aus Bequemlichfeit, um 
feines ungeftörten Lebensgenufles willen, Eltern müffen entfagen. Und gerade 
das wird dem vergnügungsfüchtigen Großflädter befonders fchwer. Go 
nehmen Empfängnis; und Geburtenverhütung einen immer bedrohlicheren 
Umfang an. Das Lafter wirft anfledend. Es hat bereits auf die Kleinflädte 
und das Land übergegriffen. Gelingt es nicht, unfer Wolf von biefer 
Krankheit zu peilen, dann ift eg verloren. Die Heilung muß aber bie 
Wurzel des Mbels faffen. Eine Befferung if nur gu erhoffen, 
wenn es gelingt, die Maffen aus dem Großftadtelend in 

gefunde häusliche Verhältniffe gzurädguführen. 

Neigung sieht die Voltsmaffen in die Stadt und läßt dag Land veröden. 
Im Intereſſe der WVolkdernährung liegt aber noch eine Vermehrung bes 
Grund und Bodens, und das Gebot der Volfggefundung meift dag 
Bolt surüd aufs Land. Der Staat hat nicht der augenblidlihen 
Neigung, fondern dem dauernden Wohl des Volkes zu dienen. 
Seine künftige Aufgabe ift eine großzügige Siedlungspolitif zur Sicher; 
flellung der Ernährung und zur Gefundung unferes Volkes. Er muß die 
ftädtifchen Maflen wieder aufs Land führen. Das erforderlihe Sieds 
Iungsland muß der fiegreihe Friede fhaffen. 

Melche Gebiete dafür in Betracht fommen, läßt fich nicht fagen, folange 
noch Krieg ift. Die Größe des deutfchen Sieges wird beftimmend fein. Das 
aber ftehe fet, dap dag befte Land, das günftigfte Klima, der fruchtbarfte 
Boden für den beutfchen Siedler gerade gut genug find. Gott Hat die Erde 
den Menfchen zur Wohnung?gegeben. Die befte; Wohnung gebührt dem 
vollfommenflen Menfchen, alfo dem Deutfchen. Ed wäre nicht nur falfche Bes 
feheidenheit, fondern ein Srevel, wenn der Deutfche fich mit weniger begnügen 
wollte, 
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Im einzelnen wird man von den Erfahrungen der Geſchichte zu lernen haben. 
Es darf nicht wieder vorkommen, daß in einem in der Hauptſache ſiegreichen 
Kriege die Siedlungskolonien in Feindeshand fallen, wie es jetzt mit Süd⸗ 
weſtafrika geſchehen iſt. Der Siedler im Neulande hat den gleichen Anſpruch 
auf den Schutz der deutſchen Waffen wie der Deutſche in der Heimat. Um dieſen 
Schutz zu ermöglichen, werden die Neuſiedelungen in Anlehnung an die bis⸗ 
herigen Reichsgrenzen in Mitteleuropa zu begründen ſein. Ihren Charakter 
als Neuſchöpfungen müſſen ſie ſobald als möglich verlieren. Sie ſollen nicht 
Kolonien bleiben, ſondern Teile des Mutterlandes werden, wie die öſtlichen 
Provinzen Preußens. Gegenüber der bisherigen Bevölkerung der Siedlungs⸗ 
gebiete wird eine verſchiedene Behandlung am Platze ſein. Bei den Litauern, 
Letten, Eſten mag man des guten Ergebniſſes gedenken, das die Koloniſation 
im Mittelalter mit ihrer ſlaviſch⸗preußiſch⸗deutſchen Blutmiſchung erzielt Hat. 
Man wird dieſe Völker in ihren Sitzen belaſſen dürfen, unter der Vorausſetzung, 
daß ſie ſich völkiſcher Sonderanſprüche begeben. Im bisherigen Deutſch— 
land wie in ſeinen Neuerwerbungen darf es künftig nur eine 
Nationalität geben: die deutſche. Das hat insbeſondere auch für das 
Polentum in den öſtlichen preußiſchen Provinzen zu gelten. Wer Pole bleiben 
wil, mag in das neubegründete Königreich auswandern. Von der Blut⸗ 
miſchung mit den Deutſchen auszuſchließen wären die ruſſiſch-tatariſchen und 
jũdiſchen Bevölkerungselemente. Sie ſind abzuſchieben. Im Weſten ſind 
die Verhaͤltniſſe deujenigen beim Beginn der Völkerwanderung vergleich⸗ 
bar. Ebenſo wie damals wäre hier auch jetzt die Blutmiſchung zu vermeiden. 
Sie müßte bei der Kulturloſigkeit des heutigen franzöſiſchen Volkes zu min⸗ 
derwertigen Neubildungen führen. Anders wie damals wird man in mafs 
voller Beſchränkung die Grenzen ſo weit vorzurücken haben, wie das Siedlungs⸗ 
intereſſe es für Deutſchlands Zukunft erfordert. Die jetzige Bevölkerung 
wird ihre Sitze räumen. Ihre Unterbringung im Süden und Weſten Frank⸗ 
reichs wird keinerlei Schwierigkeiten machen. Die ſchweren Kriegsverluſte der 
ohnehin ſinkenden franzoͤſiſchen Bevölkerung ermoͤglichen ein erhebliches Zu⸗ 
fammenrüden. 


V. 

Das Biel ift gegeben. Es fragt fih, ob der heutige beutfche Staat es wird 
erreichen können. Als im Auguft 1914 der Krieg ausbrach, fehlen alles Uns 
deutfche bei ung befeitigt. Die vaterländifche Begeifterung, die alle Kreife 
ergriff, war auch bei den Juden echt. Sie liebten dag Land, in dem eg ihnen 
wohlging und defen voraugfichtliche MWeiterentwidlung noch eine Beflerung 
ihrer Lage erwarten ließ. Der Krieg unterbrach diefe Entwidlung. Se länger er 
dauert, je mehr er fih zum Raflentampf entwidelt, in dem die ganze Welt zur 
Vernichtung des beutfchen Volfstumg fich zufammenfindet, um fo unwahrfcheins 
Sicher wird eg, daß die frühere Entwidlung nach Sriedengfchluß wieder einfegen 
werde. Das Audentum fieht feine Stellung wanten, feine Augficht auf eine 
noch befiere Zukunft fhwinden. Die Gefahr befteht, daß das Deutfchtum end; 
fich erwacht, daß es fich entichließt, in Zukunft allein feine Gefchide gu beftimmen, 
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unter Ausfchluß jedes Fremden, auch des Juden. Dem vorzubeugen, herüber; 
suretten aus ber alten Zeit, was noch zu retten ift, betrachtet dag Judentum 
jet als feine Höchfte nationale Aufgabe. Ein Friede ohne Annerionen, 
der an der politifh und völfifh bedrohten Lage Deutfhlande 
möglihft wenig ändert, liegt im Antereffe des Audentums. 
Mehr als jemals früher gehen gerade jegt bie jäbifhen und die 
deutfhen Antereffen auseinander Und wenn die Sozialdemokratie 
die jüdifche Forderung zu ber ihrigen macht, fo fpricht Das nur für ihre Kuris 
fihtigfeit und ihre Unterlegenheit gegenüber ihren Verbündeten. Von den 
anderen Fremdvolkern hätte bag Polentum allen Grund zur Zufriedenheit. 
Wieder einmal wil unfere Politif die Polen gewinnen. Die Folge ift eine 
Steigerung der polnifchen Anfprüce, die in dem neuen Polenflaat einen 
mächtigen Rüds halt haben. | 

Der undeutfhe Parlamentarismus greift mitten im Kriege nach ber 
Macht im Staate. Dabei findet gerade der jeßige Reichstag geringeren Nüds 
halt im Bolfe als irgend einer feiner Vorgänger. Der Reichstag, ber lange vor 
Kriegsansbruch gewählt wurde, kann heute nicht einmal ald das Zerrbild 
des Boltswillens bezeichnet werden. Diefer Volkgwille, der in der Kriegds 
begeifterung im Auguft 1914 zum Ausdrud fam, läft fih 4. 38. parlamentarifch 
gar nicht faflen, weil der befte Teil des Volkes im Felde fleht, an etwaigen 
Wahlen fih alfo niht beteiligen könnte. Der Reichstag ift heute weniger als 
je eine Bolfsverteetung. Er if nur ihr Notbehelf, deffen es zur verfaffungss 
mäßigen Weiterbildung der Gefeggebung bedarf. Die Bewilligung ber 
Kriegsfredite und der Mittel zu ihrer Dedung iff dem Neichstage nicht zum 
Verdienft anzurechnen. E8 wäre Verrat, wenn er das bem Vaterlande vers 
fagen wollte. Sein vaterländifches Verhalten gibt dem Neichstage alfo fein 
Redt, nah Erweiterung feiner Befugniffe zu fireben. Die Wahlen nach dem 
Kriege werben vorausfichtlich einen Reichstag von völlig anderem Charakter 
bringen als ber jeßige es ift und feine Vorgänger es waren. Die Ers 
fahrungen, die ernflere Lebensauffaffung und der gefefligtere Charakter 
der Kriegsteilnehmer laffen ung einen Reichstag erwarten, ber in nationaler 
und geifliger Beziehung weit über den früheren fieht. Diefe Eigenfchaften 
find aber nicht vererblih. Sie werden mit der Zeit wieder fohwinden. Für 
die Dauer wird der Parlamentarismus nicht fein Wefen ändern 
Es wäre verfehlt, in Erwartung folder Welensänderung feine 
Macht gu erweitern. Wer jegt im Kampfe für das Vaterland feine Pflicht 
tut, erwartet nicht eine Vermehrung ber parlamentarifchen Rehte als Lohn. 
Die vertiefte Lebensauffaffung, die der Krieger aus dem Felde heimbringt, 
wird ihn über den Parlamentarismus fühl urteilen laffen. Ob der heim; 
fehrende preußifche Landwehrmann in dem allgemeinen gleichen und geheimen 
Wahlrecht für den preußifchen Landtag das Ziel feiner Wünfche finden wird, 
muß bezweifelt werden. Das Gefühl des Dantes gegen unfere Krieger ifi 
eg nicht, dag diejenigen erfüllt, die jegt für die Erweiterung der parlamentas 
rifchen Rechte eintreten. Eher müßte man von Undanf reden: Der preußifche 


Wolfgang Siegfried, Siedelungsgebanten. 47 
EEE EEE EEE —— 


Offizier fchläge fih für feinen König; er will nicht bei feiner Heimkehr an 
Stelle des Königs das Parlament — an feiner Spige Herrn Cohn — finden. 
Die Vermehrung der Volksrechte würde allgemeine Unzufriedenheit erregen. 
Die Unerfättlihen wären nicht befriedigt, die Sinfichtigen 
verbittert. Die Stärfung der parlamentarifhen Macht würde 
die Hemmungen Im Staatdorganismug vermehren. 

Die GSiedlungspolitit des Fänftigen Friedens erfordert 
aber einen Staat von gefleigerter, nicht von verminderter 
Arbeitsfähigkeit. 

Die alten Gegner, bie im 19. Jahrhundert bie Kolonialpolitit des preußiſch⸗ 
deutſchen Staates befämpften, werden ihm auch jegt entgegentreten. Bei 
unveränderter Rechtslage wird ber Staat ihnen ebenfo wenig wie damals ges 
wachen fein. Das großzügige Sieblungsunternehmen, die Lebensnotwenbigs 
feit deg deutfchen Volkes, droht an der Unzulänglichfeit des dbeutfchen Staates 
zu fcheitern. Damit ift die Notwendigkeit einer Neuorientierung gegeben. 
Ein Staat, ber dem Lebensintereffe der Nation nicht mehr gerecht 
zu werden vermag, hat fih überlebt und muß einer flaatliden 
Nenubilbung weichen. Der neue deutfche Staat hat ebenfo wie der beutfche 
Ordensſtaat allein dem Wohle bes deutfchen Volkes zu dienen. Jeder uns 
deutfhe Einfluß iſt auszuſchalten. Für eine politiſche Betäti— 
gung des Judentums, des Polentums, für den franzöſiſchen 
Parlamentarismus iſt im neuen deutſchen Staate kein Raum. 

Damit wird nicht der Abſolutismus befürwortet. Es gilt nicht, zu einer 
veralteten Staatsform zurückzukehren, ſondern eine neue zu finden, die den 
Bedärfniffen des deutſchen Volkes entſpricht. Es gibt bereits eine Anzahl 
von berufsgenoſſenſchaftlichen und Standesvertretungen, die, ſei es einzeln 
oder in geeigneter Zuſammenfaſſung, den Volkswillen beſſer und zweifellos 
mit mehr Sachkunde und Verantwortlichkeitsbewußtſein zum Ausdruck 
bringen als die jetzigen Parlamente. Hier liegen die Anſätze für eine ges 
ſunde Entwicklung. Einzelheiten zu erörtern, iſt nicht an der Zeit. Man 
darf die heimkehrenden Krieger nicht mit neuen Verfaſſungen oder Verfaſſungs⸗ 
vorſchlaͤgen ũüberraſchen. Die Kriegsteilnehmer haben Anſpruch auf Mitwirkung 
beim Aufbau des nationalen deutſchen Staates und ſeines Verfaſſungslebens. 
Ihre reichen Erfahrungen verlangen Beachtung, ihre Wuͤnſche Berückſichtigung. 
Manches wird ihnen gewährt werden können. Anderſeits darf man ihrer 
Vaterlandsliebe und ihrer Einſicht auch Opfer zumuten. Das deutſche Volk 
muß diejenige Macht in die Hand der Regierenden legen, deren dieſe zur Durch⸗ 
führung der großen nationalen Aufgabe bedürfen. 

Das empfindlichſte Opfer, das man wird fordern müſſen, iſt eine Einſchraͤn⸗ 
kung der Freizügigkeit. Das Recht der Freizügigkeit erlaubt dem Deutſchen, 
feinen Wohnfig nach Belieben zu wählen. Das praftifche Leben fchränkt aller; 
dings die Ausübung diefes Nechtes bei den meiften Berufen erheblich ein. 
Für den Beamten gibt es keine Freizügigkeit, aber aud die freien Berufe find 
mehr oder minder gebunden. Der Landwirt haftet an feinem Gut, der Indus 
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firielle an feiner abrit. Rechtsanwälte, ezte, Kanflente, Handwerfer Haben bei 
der Wahl ihrer Wohnfige die Frage des örtlichen Bedürfniffes und des Wett 
bewerbg zu prüfen. Selbft der gelernte Arbeiter muß, wenn er feiner Ausbils 
bung gemäß befchäftigt werden will, unterfuchen, ob der Dre feiner Wahl 
dag Gelegenheit bietet. Völlig frei in der Wahl ihres MWohnfigeg 
find nur die ungelernten Arbeiter und die Rentner, die unterfte 
Klafie nnd die Drohnen der Gefellfchaft. Die Freizügigkeit des Arbeiterd aber 
hat die ungleihmäßige Verteilung der Arbeitsfräfte sur Folge. An einem Drte 
berefcht Urbeiters, am andern Arbeitsmangel. Unfere ungefunde Ents 
widelung um Großftadtvolfe wurde erft durch die Freizügig— 
keit möglich. JHre Einfchränkung würde die Vertellung der Maflen über 
das Land in einer Weife ermöglichen, die einer gefunden Volfsentwidlung 
Nechnung frägt, und das wäre auch gereche. 

E8 widerfpriht dem Nechtsempfinden, daß diejenigen, 
bie am wenigften gelernt haben, und, diejenigen, die buch 
ihre Vermögen in die Lage gefegt find, jeder Tätigkeit fich zu 
enthalten, in der Wahl Ihres Wohnfiges am freieften dbaffehen. 
Feder Deutfche, nicht nur der Beamte, muß es fh Fünftig gefallen laffen, 
daß der Staat Ihn an die Stelle weift, auf der er ber Volksgefamtheit am beflen 
dient. Der Gedanfe der Zivildienftpflicht, welche die gegenwärtige Kriegsnot 
ung gebracht hat, muß auch im Frieden weiterwirten sum Helle bes Ganzen, 
E Dann wird ber deutfhe Staat zu erfolgreicher Siedlungsarbeit ebenfo 
befähigt fein, wie der Drbengftaat eg war. Auf ber breiteren Grundlage feines 
Landbefiges wird das deutfhe Volk ausreichende Ernährung finden und in 
ländligden Siedlungen einer gefunden Fortentwidlung entgegengehen. 
Dann werben die Opfer diefed Krieges nicht vergebens gebracht fein. So wie 
wie heute die fiegreichen Kriege König Wilhelms I., fo werden künftige Ges 
fhlechter den jegigen Krieg als ein Gläd betrachten, das das beutfche Bolt 
einer nenen Blüte entgegengeführt hat. 


Selbfterfenntnis. 


Jm Privatleben gibt e8 Selbfterlenntnis; man flieht manchmal ein, daf man einen 
Sehler gemacht hat und gibt es gelegentlich fogar gu; bei den Parteien feint fo etwas 
nicht möglih zu fein; was gefchehen ift, ift unfehlbar gut und richtig. Allenfalls nach 
en bis dreißig Jahren darf man gugefteben, Daß man einem Irrtum sum Dpfer ges 
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emoftatie muß fein,” fagt der fehmwebifche Soziologe ©. Steffen, „aber“, 
fügt er bedenklich hingu, „wie fol Demokratie fein?” Jedenfalls, können 
5 wir antworten, für jedes Volk nach feiner Eigenart, alfo für deutſche 
MO BBerhältniffe beutfch, weder franzöfifch noch englifch, weder belgifch noch 
amerikaniſch, fondern ſchlechthin deutſch. Was heißt aber beutfhe Demokratie? 
Hr nicht demofratifhe Staatsauffaffung und Staatägeflaltung eine auf einer ges 
yoiffen politifhen Entwidlungsfiufe notwendige und zwar für alle Völfer bes näms 
lichen Neifealterd und Kulturniveaus gleichmäßige Erfcheinung? Sehen wir nicht 
die demofratifhen deen in unferem Jahrhundert mit ungehemmtem Giegesjug 
fiH den Erbfreis erobern und ohne Rädficht auf Rafie und Volksart, auf beftehende 
fogtale und politifche Verhältnifle fich ausbreiten bis in die „Außerfle Thule?” Die 
demokcatifhe Strömung ergreift, ähnlich wie früher gemiffe religiöfe Bewegungen, 
Menfhen und Völter, überfhwemmt Länder und Erbteile mit unwiderftehlicher 
Kraft, ale Damme und Schranken nieberreißend, die man ihr entgegenftellen 
möchte. 

Aus biefen Erfahrungen heraus ſcheint ſich mit zwingender Notwendigkeit 
auch für das Deutſche Reich, namentlich für den größten deutſchen Einzelſtaat Preu⸗ 
Ben, eine Entwicklung auf zunehmende Demokratiſierung zu ergeben. Daher hoört 
und lieft man heute überall von ber Forderung nach politiſcher Neuorientierung, 
womöglich big zur fchranfenlofen Demokratie, wie fie die „Fortgefchrittenften” Staaten: 
Stanfreih, England und Amerika aufweifen. Und namentlich die große Nepublif 
jenfeits des Dgeans fühlt fich geradesu berufen, dem „gefnechteten, rüdftändigen” 
deutſchen Volke zur Erringung ihrer eigenen idealen Staatsform zu verhelfen. 
Mag ift da su tun? Demokratie muß fein, Darum bleibt ung wohl kein anderer Ausweg, 
als fchleunigft die fortgefchrittenfte Form derfelben anzunehmen und duch Ums 
wandlung unferes Deutfchen Reiches, vor allem des preußifchen Staates, in eine 
Republit oder wenisfteng in ein parlamentarifches Scheinfönigtum uns auf bie 
Höhe der zivilifierten Völker aufzufchwingen. 

Doch vielleicht eröffnet ung die gefchichtlihe Erfahrung noch einen anderen 
weiteren und höheren Ausblid. Sollte das beutfche Volk, das auf allen übrigen 
Sulturgebieten den anderen Kulturvölfern fih mindefteng als ebenbürtig, viels 
fah als überlegen erwiefen hat, gerade auf rein politifhem Gebiet fo rädftändig 
und unfruchtbar, fo borniert und verhärtet geblieben fein, dap es des Antriebs 
ober gar des Zwanges durch „wohlwollende” Lehrmeifter bedarf, um nachzufommen? 
Dder follte gar das deutfche Bolt, gerade weil es die fehlefe Ebene nach äußerfter 
Demokratifierung, nach vollendeter Maffenherrfchaft noch nicht ganz hinabgeglitten 
ift, Dadurch befähigt geblieben fein, eine neue, fegensreiche, Höhere Form flaat- 
licher Entwidlung auszubilden und fo den übrigen zum Vorbild und Bahnbrecher 
zu dienen? 

Sedenfalls ift foniel fiher: So mächtig auch bie gefchichtlichen Entwidlungg; 
tendenzen fein mögen, im legten Grunde find es doch bie Menfchen, bzw. bie Völker 
und Raffen, welche die gefchichtlihen Gefee auszuführen haben und fie daher Ihrer 
perfönlihen Eigenart gemäß ums und aussugeftalten imfiande find. Haben bo 
felbft die Internationalen ober Weltreligionen mit ihrer gewaltigen me Kraft 
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durch die Eigenart der Välfer und Raffen, auf welche fie fih ausbreiteten, erhebliche 
Abänderungen und fehe verfehiedene Ausgeftaltungen erfahren! Wie verfchleden 
ift doch Eoptifches, romanifches, flavifhes und germanifches Chriftentum! Und 
wie verfchieden der etglifehramerifanifche, der nordifche und der deutfche Proteflans 
timus! Demnach dürfen wir hoffen, daß unfer deutfhes Volk auch die heute vors 
herrfchende flaatlihe Entwiklungsform, die Demokratie, nach feiner Eigenart 
und nach feinen idealen und realen Bedürfniffen ausgeflalten werde, vorausgeſetzt, 
daß ihm nicht durch übermächtige, innere oder äußere Gewalt eine fremde Form 
anfgeswungen wird. 

Was wir heute ald Demokratie bewundern oder beargwöhnen, verehren ober 
verbammen, ift ein fremdes, ein eomanifhes Gewähs. Es entfproß den fpäts 
römifchen, in der Scholaftit und Nenaiffance wieder auflebenden Jdeen bes fog. 
Naturrechts und fand feine vollenderfte Auggeftaltung in ber abftraktsrationaliftis 
fhen Dentweife der franzöfifchen Aufklärung und der vorwiegend mathematifchz 
mechanifchen Veranlagung des franzöfifhen Volkes. Diefe Dentweife mit ihrem 
Mangel an biftorifhem Sinn, ihrer Vorliebe für die logifche Konfequenz und threm 
Vertrauen auf die fehöpferifche Kraft der reinen Vernunft hat dort zweimal (im 
Zeitalter des Abfolutismug und der Revolution) zum Bruch mit ber Vergangenheit 
geführt. Alle überlieferte Eigenart und genoflenfchaftlihe Bildungen wurden auf 
Grund ber rationaliftifchen Grundbfäge der Freiheit, Gleichheit und Volksſouveraͤnitaͤt 
vollftändig befeitigt und fo der rein mehanifhen Staatsauffaffung jum Siege 
verholfen. Gemäß ihrer formalsmathematifchen Veranlagung, welche die Sranzofen 
befähigte, burh Ausbildung des einheitlichen metrifchen Maß; und Gewichtes 
fems dem Wirtfehaftss; und Verkehrsleben, der Technik und Phyfit einen unges 
heuren Dienft gu leiften, fahen fie auf politifhem Gebiet nur noch den Staat 
und bie Einzelperfonen. Daher betrachteten fie jenen als eine bloße Summe von 
gleichen und freien Wefen, die man nur gu zählen brauchte, um bie befte Staates 
oeönung berzuftellen. Romanifcher Eigenart entfprach ferner der Drang jur Zens 
tralifation und Nivellierung, zum entfchiedenen Nadikalismug, bie Bevorjugung 
der Gleichheit vor der Freiheit, die Selbftberaufchung an der rhetorifhen Phrafe. 
Alle diefe Eigenfchaften famen unter der Siedehige ber Leidenfchaft fhon in ber 
Sranzöfifhen Revolution zur Auswirkung, namentlich in ber demokratifchen Nepublif 
von 1792—95 und in der Verfaffung von 1793, die glüdlichermeife nur auf dem 
Papier blieb, 

We auf die Revolution mit ihrem „roten Schredlen” die Reaktion bee Bourbonen 
mit dem „weißen Schreden” folgte, wußte diefe feine andere Korrektur gegen die 
bei medhanifcher Staatsauffaffung, beim bloßen Zählen der Stimmen unvers 
meidlihe Maffenberrfchaft, ald bie Befchränkung der Zahl duch den Zenfug, 
durch die Steuerleiftung. So gab eg 1816 bei einem Steuerzenfus von 300 Fre. nur 
gegen 70000 eingefehriebene Wähler, 1830 gegen 120000, unter der Yulidynaftie, 
welche das Wahlrecht auf einen Steuerbetrag von 200 Fre. befchränfte, gab es 
1830—46 nur 166240000 Wahlberechtigte. (Ühnlich in den übrigen romanis 
fhen Staaten: Belgien, Stalien, Spanten.) 

Allein die folgenden Staatsummwälzungen bewiefen, daß beim Kefthalten 
an mehanifher Staatsauffaffung folhe künftlide Damme ber demofratifchen 
Hochflut nicht fRandzuhalten vermögen. So fam fon 1848, noch firenger 1873, 
dag allgemeine gleiche Wahlrecht in Frankreich zum Ducchbruch und brachte 1014 Mil. 
Wähler. Nur die günftige foziale Gliederung (Vorherefhen des Heinen Bauens 
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flandeg), bie offene Wahlbeeinfluffung durch die NRegierungsorgane vom Minifter 
big jnm Maire und die [frupellofe Wahlbeftechung hat in Sranfreich die reine Maflen; 
berrfchaft verhütet, dafür aber die Demokratie gu einem bloßen Scheinwefen 
geftaltet und in Wirklichkeit einer Herrfchaft der Ubuofaten und Finanzleute (einer 
Barreaus und Plutofratie) mit beftändigem Minifterwechfel (in 28 Jahren 54 Mis 
nifterien) und ewigem Parteihader zum Siege verholfen. 

Nach den aliju Iehrreichen Erfahrungen, welche diefe romanifhe Form der 
Demofratie mit ihrer Sleichmacherei und Ausfchaltung aller fozialen und qualitas 
tiven Befonderungen, mit ihrer Nasführung des Volkes buch Finanzleute, Advo⸗ 
faten und Sournaliften, mit ihrer Unbeftändigfeit und Schuldenlaft, im franzöfifchen 
wie in den übrigen parlamentarifch regierten Staatswefen allen nicht durch Parteis 
Brillen und sphrafen Geblendeten vor Augen geführt hat, follte man meinen, daß 
in unferem beutfchen Volke eigentlich fein denfender Menfch mehr dafür fhmärmen 
ober darin ein nachahmenswertes deal fehen werde. Allein der Doktrinarigmug 
und ber blinde Dogmenglaube ift in unferen fog. „fortfchrittlichen” Kreifen fo groß, 
daf ein großer Teil des gebildeten deutfhen Bürgertums dem liberalen” Prinzip 
suliebe zum politifchen Selbftmord entfchloffen ift und unter dem Rufe nah „Volle; 
freiheit und ftaatlicher Neuorientierung” dag allgemeine gleihe Wahlverfahren 
in feiner mehanifhen Form auh in Preußen einzuführen drängt. Und doch 
fönnten fhon die Erfahrungen bei den Neichstagswahlen deutlich genug darüber 
belehren, daß beim bloßen Zählen der Stimmen bie unteren Volksfchichten nicht 
nur den beredhtigten Anteil an ber Volksvertretung befommen, fondern buch 
ihre Überzahl die gebildeten und befigenden Klaffen immer mehr politifch zu ent 
rechten und eine neue Klaffenherrfchaft, die gefährlichfte und ungerechtefte von allen, 
die Diktatur bes Proletariats, aufjurichten im Begriffe find!). — 

„Demokratie muß fein. Uber wie fol Demokratie fein?” wiederholen 
heute viele einfichtige und gerechtdentende Politiker, Keinesfallg in der abftrakt 
eomanifhen Form, welche in Wirflichfeit unter dem Schein einer Volkgherrfchaft 
eine Dligarhie von Berufgpolitifern zur Folge hat (die fog. Minifleranmwärter, 
„ministrables” in $ranfreih), fondern als freier, flarfer Bürgerfiaat, nad 
organifher deutfher Auffaffung mit einer gerechten Vertretung aller 
Boltsfhichten, mit einer felbftändigen Staatsregierung und mit einer, Freiheit 
und Fortfcehritt möglichft gemwährleiftenden Beforgung der gemeinfamen Angeles 
genheiten. Wie ift eine folhe deutfche Demokratie möglih? Einfach daduro, 
daß wir von der Nachäfferei dee mehanifhen franzöfifhen Staatsauffaffung 
ung freimachen und unfere Deutfhe Eigenart bei ber Aus: und Umgeſtaltung 
befonderd des preußifhen Staatswefeng, die gegenwärtig im Werfe ift, 
um Ausbrud zu bringen wagen. 

Mer die Gefchichte unferes beutfchen Geiftes; und Staatslebens durchforfcht, 
dem werden fih dabei drei Charakterzüge herausheben, welche ro aller Nachabs 
mung und dofteinärer Prinzipienreiterei ung bis jegt vor der reinen Ansgeflaltung 
der mechanifchsatomiftifhen Staatslehre bewahrt haben. Hoffen wir, daß unter 


2) Man vergegenwärtige fi nur folgende flatiftifche Ziffern: Nach der Berufszählung 
von 1907 fliehen im Deutichen Reih den 5,4 Millionen beruflid Selbfländigen mehr als 
19 Millionen Angeflellte und Arbeiter gegenüber, 22% gegen 78%. Mach ber preußifchen 
Eintommenfteuerftatiftit von Igoo’ıgor find 65,25 %/, der Bevölkerung fleuerfrei (weil 
unter gooM. Einfommen) weitere 32%, find mit Einfommen von 900 — 3000 M. bes 
Renert, nur 2,75 °/. der Bevälkerung find mit mehr ald 3000 M. Eintommen veranfchlagt ! 
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den mächtigen Einwirkungen und Erfahrungen bes Weltkrieges biefe deutfche Eigens 
art fih immer deutlicher und felbfibewußter auslebe und ung zu felbftändiger, wahrs 
haft freier und fortfchreitender Geftaltung unferes politifhen Lebens den Mut 
und bie Kraft verleihe! Diefe drei Grundzüge deutfhen Wefens, welche fih im 
guten wie im fehlimmen buch die ganze beutfche Sefchichte hindurch verfolgen laffen, 
find: 1. der Drang nah Mannigfaltigfeit und Sonderung, welche ung jeder 
übertriebenen Gleichmacheret, einfeitigen Zentralifierung und geiftlofen Unifors 
mierung widerftreben ließ, ja fogar durch ihre Übermaß zur Sprengung ber alten 
Meichgeinheit und zur größten politifchen Buntfchedigkeit geführt. hat. 2. Der ges 
fhichtlihe Sinn, welcher in dem Kampf ber Hiftorifchen Nechtsfchule des 19. Jahr⸗ 
hunderts gegen das abftrafte Naturrecht, in der bdeutfchen Gefchichtfchreibung, 
in ber beftändigen Unfnüpfung an die Vergangenheit, 4. 3. bei ber von Stein’fchen 
Wiederbelebung der gemeindlichen und ftädtifchen Selbfiverwaltung, bei ber Neus 
geftaltung des Innungs; und Genoffenfhaftsweieng, bei der Einführung der Schwurs 
und Schöffengerichte, zum Aushrud fam. Er zeigte fich auch In ber weitverbreiteten 
Abneigung gegen abftraften NRadikaligmus und gegen revolutionäres Erperimens 
tieren, fowie in dem Fefthalten an dem gefchichtlihen Zufammenhang und in ber 
Treue bis zur DBedientenhaftigkeit. 3. Die Wahrhaftigkeit, weldhe in der 
. Abneigung gegen alles Phrafentum, gegen hohles Scheinwefen und gegen bie 
Macht der Suggeftion fowie in dem fchlichten Sinn für Wirklichkeit und Sachlichs 
fett fich immer wieder äußert. 

Mie könnten diefe Grundzüge deutfcher Eigenart in einer deutfchen Demokratie, 
in ber Ausbildung eines freien, flarten Bürgerflaatg, mit einer gerechten 
brauchbaren Voltsvertretung, (Ubbild des ganzen Volkes mit fachlicher und fachs 
Iunblicher Behandlung der politifhen Angelegenheiten) zum Ausdrud gelangen? 
Neuorientierung im deutfhen Sinn fann niht heißen: gedantenlofe Übernahme 
veralteter, abgenügter romanifcher Schlagworte und Scheinformen, nicht Ablöfung 
einer Klafienherrfhaft durch eine andere fehlimmere, nicht Auslieferung unferes 
Staatslebens an ehrgeizige, redegewandte Berufspolitifer und Maffenparteien, 
fondern Übergang von ber romanifhsmedhanifhen zur germanifchs 
organifhen Staatsverfaffung, vor allem in Preußen, wo eine Reform am 
dringendften und zeitgemäßeften ift und anert sur Ausbildung eines Deutfhen 
Bürgerfiaates führen fönnte. 

Die Gefchichte zeigt ung den Weg in Form einer Zufammenfaflung (Synthefe) 
ber mittelalterlihen mit der neueren Art der Vollsvertretung, durch Verfhmelsung 
der ftändifchen mit der perfönlihen Vertretung. 

E8 war ein verhängnisvoller Srrtum des doftrinären Liberalismus, anzuneh⸗ 
men, ein Bolt beftehe aug lauter gleichen und freien Einzelperfonen und man brauche 
diefe nur gleich Sandkörnern buch ben Wind der äffentlichen oder Parteimeinung 
su Haufen zu vereinigen, um eine wirkliche Volksvertretung zu erhalten. Cin hogs 
entwideltes Kulturvolf befteht jedoch, wie die Statiftif und ein unbefangener Blid 
ing Leben lehrt, aus fehr ungleichartigen Elementen. E8 geigt eine organifche 
Gliederung, aber nicht mehr wie im Mittelalter nah Geburtsftänden, wohl 
aber nach Berufs: oder Ermwerbsgruppen. ES find die gemeinfchaftlichen 
wirtfchaftlihen oder Berufsintereffen, welche hon innerhalb der beftehenden Vers 
faffungsparteien vielfach die Bürger gruppieren, und welche jene sufehende in 
Vertretungen wirtfchaftlicher Intereffenverbände verwandeln. So ift die Soztals 
demoftatie die unverhüllte Vertreterin ber Arbeiterintereffen, wobei fie jeboch durch 
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ihre revolutionären Phrafen und ihe ungeftümes Streben nach ber polttifchen Macht 
vermitteld ihrer Zahlenmehrheit unfere politifche Entwidlung in die fohmwerften 
Krifen zu flärgen droht. Die fonfervative Partei iff mehr und mehr zur politifchen 
Bertretung ber im Bunde der Landwirte organifierten landwirtfchaftlichen Inter; 
effen geworden. Auch der neugegrändete Hanfabund mußte notwendig nach einer 
politifhen Vertretung der in ihm sufammengefchloffenen Sntereffen von Handel 
und Induftrie, zunächt innerhalb ber liberalen Parteien, fireben. Nur das Zentrum 
vereinigt in fih die verfchiedenartigften Berufsgruppen sum Schuge der angeblich 
bedrohten fatholifchskicchlichen Sintereflen, aber auch hier wird das Verlangen nach 
Verteilung der Mandate auf die verfchiedenen Berufsgruppen der katholifchen 
Arbeiter, Handwerker, Kaufleute uf. immer ungeftlimer. 


Einzig und allein die ffaatliden und freien Berufe find noch ohne Drganti; 
fation und politifche Vertretung, und gerade diefe Gruppe könnte mit ber Zeit Abs 
geordnete in die Parlamente entfenden, welche, zu feiner wirtfchaftlihen Sntereflens 
geuppe gehörend und mit umfaffenderer Bildung ausgeftattet, die unmittelbare 
Vertretung der Staatds und Kulturintereffen fowie ben Ausgleich ymwis 
fi a den twiderftreitenden mirtfehaftlihen SIuterefien zu übernehmen berufen 
waren. 

Die organifhe Staatsauffaffung flelle ung demnach ein Volk nicht als 
einen Sandhaufen mit lauter gleichen Körnern, fondern als einen Organismus 
dar, gegliedert in verfchledene Erwerbs; oder Berufsgruppen, und verlangt, daß 
eine gerechte und vernünftige DVolksvertretung auch ein Abbild des Bolfeg 
in diefer feiner natürlichen Gliederung barftelle. Die Statiftif vermag biefe Er; 
werbs; ober Berufsgruppen fehon lange ziemlich vollffändig zu erfaflen, und die 
Erfahrung lehrt, daß jede von ihnen burch gemeinfame wirtfchaftliche und berufliche 
Sntereflen sufammengehalten wird und diefelben auch im politifchen Leben: in 
Pree, Vereinen und Volfsvertretungen, gu fördern fucht. Eine wirkliche Volks; 
vertretung follte daher eine Vertretung aller diefer Gruppen bilden, wobei 
feine berfelben durch bloße Zahlenmehrheit die übrigen unterbrüden und entrechten 
und fo das Gemeinwefen mehr oder weniger [hädigen könnte. Denn dag Gefamts 
intereffe fann niemals durch augfchließliche oder übermäßige Betonung eines 
Öruppenintereffes, fondern nur Durch beftändigen Ausgleich der verfhledenen 
Sntereffen gewonnen und gefördert werden. 


Diefe auf Erfahrung und Beachtung der Wirklichkeit beruhenden Gefichtss 
punkte eigen ung auch den Weg zu einer Reform des preußifhen Landtags; 
wahlrehts. Die unferer Bildungsftufe entfprechende relative Selbftändigfeit 
der einzelnen fowie dag Wahlverfahren im Neich und allen übrigen Kulturfisaten 
verlangt unbedingt allgemeines, gleihes, bireftes Wahlrecht. „Jeder 
Bürger ein Wähler!” if fein bloß abfirafter Srundfaß, fondern eine Tatfache, 
deren Gewicht fich heute fein Polititer mehr entziehen fann. Es if bemnach unmögs 
lich und auch unpraktifch, buch Steuerquoten, duch Aualififation nah Befig und 
Bildung Bürger erfter, zweiter, dritter, vierter Klaffe ftiempeln zu wollen. Die zus 
nehmende SIndtoidualifierung fordert, daß jeder Bürger als gleichberechtigte 
Perfönlichkeit an den flaatlihen Rechten und Aufgaben teilnehme. Allein die Aus⸗ 
Abung des allgemeinen, gleichen, direften Wahlrecht verlangt nicht notwendig ein 
bloßes Zählen der Stimmen, welches felbfiredend zu einem Übergewicht und 
dadurch gue Herrfhaft der politifh umreifften und ungeeignetfien 
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Elemente und zu einer vollftändigen politifchen Entrechtung der höheren Schichten 
durch die Wucht dee Zahl führen müßte). 

Bei ber Neform bes preußifchen Wahlrecht dürfte es fich daher in erfter Linie 
darum handeln, den modernen Gedanten bes allgemeinen Staatsbürgertumg 
mit der tatfächlihen organifhen Gliederung des Volles in Erwerbs; und 
Berufsgruppen zu verbinden. So befommen wir eine auffleigende Entwidlungss 
reihe: von ber mittelalterlihen Ständevertretung zur perfönlihden Bers 
tretung, gruppiert nach wirklichen Berufsinterefien, daher 

allgemeines, direktes und gleihes Wahlrecht, aber ausgeäbt 
innerhalb der Berufsgruppe, su welder jeder Staatsbürger 
gehört. 

Wendet man diefen Gefihtspuntt nun praftifch auf bie Geftaltung des preußis 
fhen Landtags an, fo würden bie an Zahl fo geringen, aber an Gewicht fo bedent: 
famen Gruppen des Sroßgrumdbefigeg, der Sroßinduftrie und bes Groß; 
handelg fowie der Kirchen und der Univerfitäten, wie es fchon großenteilg 
geichteht, ihre natürlichfte Vertretung im Herrenbaufe finden. 

Die Kammer ber Abgeordneten würde bei allgemeinem Wahlrecht, ausgeübt 
nach Berufsgruppen, bei insgefamt 450 Abgeordneten auf Grund der Berufs: 
sählung von 1907 fih sufammenfegen: 

2. aus 65 Vertretern der Staats: und Kulturintereffen. Wähler 
find afademifch oder feminarififeh Gebildete in ftaatlichen, ftädtifchen und freien 
Berufen. 

2. aus 125 Vertretern der Landwirtfehaft. Davon werden gewählt: 
95 durch die felbftändigen mittleren und Heineren Grundbefißer und leis 

tenden Beamten, 
35 durch die in der Landwirtfchaft Beichäftigten. 

3. aus 175 Vertretern ber Induflrie. Davon werden gewählt: 

70 duch die Handwerker, 
30 buch Techniker und induftrielle Beamte, 
zo buch die Lohnarbeiter. 

4. aus ııoVertretern von Handel und Verkehr. Davon werden gewählt: 
so buch Kaufleute, 25 buch höhere Angeftellte, 
35 durch die in Handel und Verkehr Beichäftigten. 

Die Vorzüge einer derartigen organifhen WVolfsvertretung gegenüber 
den bisherigen Parteivertretungen nah dem Zenfus; oder Zählungswahlverfahren 
wären: 

A. Dag Wahlrecht wird auf alle unbefholtenen Bürger ausgedehnt, obne 
Gefahr einer Maſſenherrſchaft. 

B. Die reine Mehrheitsherrfehaft einer Partei, die eine Minderheit unters 
drüdt und eine neue Art Abfolutismug darftellt, wird unmöglich. Jede Gruppe 
fieht fih als Teil des Ganzen, muß Demgemäß übertriebene Anfprüche mäßigen, 
wenn fie Erfolg haben will. 

C. Bei Wahlen und Verhandlungen werden mehr fachliche Gefichtspunfte 
und demgemäß auch Sachverftändige berüdfichtigt werden, da jede Gruppe 
1) Bgl, Kaugty, Der Weg jur Macht 1909 (er gründet feine Hoffnung auf = 

Sieg der Sozialdemokratie darauf, daß fihon 1907 den 4,2 Millionen wahlberechtigten 
Selbfländigen 9,15 Millionen wahlberechtigte Unfelbftändige gegenäberftehen). 
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nur Vertreter entfendet, die Ihre Jntereffen am beften und wirkfamften dars 
zulegen verſtehen. 

D. Die Staatsregierung kann ſich über die Bedürfniſſe der einzelnen Erwerbs⸗ 
ſtaͤnde direkt bei der Volksvertretung ſelbſt informieren. 

E. Die Wahlvorgaͤnge ſelbſt werden gehoben. Wuſte Wahlkämpfe, unmoraliſche 
Wahlkompromiſſe gelangen zur Ausſchaltung. Cine Auslefe von Fachmännern 
und Sachverſtaͤndigen wird gewählt, wenn auch konſervative und liberale 
Tendenzen daneben ſich durchſetzen können. 

F. Einer derartig zuſammengeſetzten Volksvertretung gegenüber kann auch die 
Staatsregierung ihre Unabhängigkeit und Objektivität — „die 
Regierung über ben Parteien” — meit beffer bewahren. Die für alle Staaten 
verhängnisuolle — fiehe dag Beifpiel demokratifcher Nepubliten! — wilde 
ent wird von dem preußifhen Staate fernges 

alten. | 

G. W8 Segengewiht gegen eine einfeitige Vertretung wirtfohafts 
liher Jntereffen wärden die Vertreter ber flaatlihen und freien Berufe 
die Förderung ber Staatds und Kulturintereffen wahrnehmen und 
fomit auch den Ausgleich der verfhiedenen Berufsintereflen einleiten, indem 
fie je nach den allgemeinen nationalen und Kulturbedärfniffen bald für die 
Landwirtfchaft, bald für Induftrie und Handel, bald für Arbeitgeber, bald für 
Arbeitnehmer einträten. 

H. Der preußifche Landtag würde aber in diefer Form eine felbftändige und eigens 
artige Stellung gegenüber dem Deutfchen Reichstag einnehmen, während er 
bei „gleihem” (d. 5. Reichstags) Wahlrecht zur bloßen Kopie, jum dden 
Abklatſch des Reichstags mit den nämlichen Parteigeuppen, sverfretern 
und sphrafen herabgebrüdt würde. 

J. Die Berufsgruppenvertretung, verbunden mit bem allgemeinen ober 
perfönlichen Wahlrecht, gibt ein wirkliches Bild des BVoltslebens. Sie bringt 
die Anfchauungen, Sintereffen und Bebürfniffe aller fozialen Gruppen viel 
gerechter, deutlicher und wirffamer zum Ausdrud, al e8 beim Klaffens oder 
Zahlenwahlrecht der Fall if. 

K. Eine berartige organifche Volksvertretung würde bie Entwidlung einer 
nenen, höheren Staatsauffaffung und Staatsform anbahnen. 
Unter dem jet herrfchenden bemofratifchen Staatsideal firebt jede Partei 
nah Mehrheitsherrfchaft, nach einfeitisfter brutaler Durchfegung ihrer 
Klaffens oder Maffeninterefien. Das ideale Ziel der Fortbildung unferes 
Staatswefens kann weder eine einfeitige Klaffenz noch eine brutale Maffen; 
berefchaft fein, fondern die Errichtung eines Rechts; und Kultur: 
faateg, eines Deutfhen Bürgerftaateg, in dem alle fozialen und wirt 
fhaftlihen Sinterefien zum Wohle des Ganzen ihre Verwirklichung finden. 


Zur näheren Begründung vgl.: 
Unold: Die höchften Kulturaufgaben des modernen Staates, München Y. F. LH- 
Mann 1902. 
Unold: Das Wahlrecht, 2. Aufl. Leipzig $. Dietrich 1913. 
Unold: Politit, München Reinhardt r912. ° 
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Zeitgemäße „Bedanten und Erinnerungen“. 
Don Honfiftorialrat Albert Klein. 


er fich heute in Bismardd „Gedanken und Erinnerungen”vertieft, ber 
findet immer wieder Gedanken, wie für unfere Zeit gedacht, Erinnerungen, 
wie für unfere Zeit heraufbefchworen; Gedanken, bie gerade heute wies 
der in ung lebendig werden, Erinnerungen, die gerade unferer Zeit nötig 
find; Gedanten und Erinnerungen, die ung fo manches, was heute gefchieht, ing 
rechte Licht fiellen, unferen Gebdanten über Menfchen und Dinge ber Gegenwart 
das rechte Licht geben. Dies Buch der Weisheit könnte heute noch manchen, noch 
in legter Stunde, weife machen, Ihm ein memento zurufen, ein: erinnere dich, dente 
daran — auch für die Gegenwart und Zukunft! Es fann einem aber auch noch 
fehwerere Gedanken machen, wenn man flieht, wie wenig Bismardfche Gedanken 
und Erinnerungen noch unter ung lebendig find, auch gerade unter denen, die får 
fein Erbe vor allem verantwortlich find, für bie er doch auch und ganz befonders 
feine „Gedanken und Erinnerungen” gefchrieben hat. 

Wenn man von den „faatsmännifchen” Reden und Taten heutiger Staatdmänner 
su Bismards „Gedanken und Erinnerungen” fommt, dann ift es einem, alg taude 
man in ein Stahlbad, al8 atme man Höhenluft: wie fern aller Unflarheit und 
Vieldeutigkeit und Schwachheit redet hier die Stimme der Wahrheit und Klarheit 
und Kraft zu ung, wie flicht feine nüchterne und tiefe Betrachtung und Beurteilung 
aller Dinge von aller Schwarmgeifterei und Phantafterei heutiger Polttiler und 
Diplomaten ab! Noch aus dem Grabe, aus der Emwigfeit her redet hier in feinem 
politifhen Teftament der große, wahrhafte und wahrhaftige praeceptor Germaniae 
mahnend und warnend zu ung, zeigt er ung ben Weg, den auch wir gehen müßten 
— und leider nicht gehen! 

Aber wer die Zeichen der Zeit verfichen und fle recht deuten, gedeutet haben 
will, der fann nicht an Bismardd „Gedanken und Erinnerungen” vorbei. Einige 
der zeitgemäßeften feien hier ben Zeitgenofien Ind Gedächtnis gerufen. Wir bes 
fränfen ung hierbei auf die Zeit, bie in fo vielem an die unfrige erinnert, auf die 
„nene Aera”, die „Konflittggeit”. 

Angefichts mancher Vorgänge in unferem ftaatlihen Leben, von denen es heißt: 
rechter Hand, linfer Hand, alles vertaufht — fei nur im Vorbeigehn an jene Szene 
aus den Märstagen 1848 erinnert, wo Bismard dem König Ind Schloß folgt und 
dort die Anrede an die Offiziere des Gardetorps hört. Bei ben Worten: „Ich bin 
niemals freier und ficherer gewefen ald unter dem Schuge meiner Bürger” erhob 
fih ein Murren!und Aufftoßen von Säbelfcheiden, wie es ein König von Preußen 
inmitten feiner Offiziere nie gehört haben wird und hoffentlich nie wieder hören wird. 
Mit verwundetem Gefühl kehrte ih nach Schönhaufen zurüd.” — Aus etwas fpäterer 
Zeit lefen wir das Wort aus einem Brief des Generals von Gerlach an Bismard: 
„Ihe King can do no wrong, Bon dem fehweige ih. Manteuffel ift völlig Bonas 
partift. Bunfen mitfame Ufebom find feine Preußen. Habfeld in Paris hat eine 
bonapartiftiifche Frau und ift fo eingefeift, daß fein hiefiger Schwager den alten 
Bonaparte im Vergleich mit dem jeßigen für einen Efel hält. Was fol darang 
werben, und wie darf man dem Könige Vorwürfe maden, wenn er fo bedient ift? 
Von den irregulaͤren Ratgebern zu ſchweigen.“ — Auch der „Gedanke“ Bismarcks, 
den er einmal der Kronprinzeſſin Friedrich Wilhelm gegenüber „halb ſcherzend“ 
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ausgefprochen, mag bier verzeichnet fiehen — in einer Zeit, wo bie monarchifche 
Sefinnung durch manches, was geichieht und nicht gefchieht, auf eine harte Probe 
gefellt wird —: „daß feine royaliftifche Überzeugung allgemein erblich fein wärbe, 
ließe fich nicht verbürgen, nicht weil die NRoyaliften ausgehen wärden, fondeen viels 
leiht die Könige. Pour faire un civet, il faut un lièvre, et pour une monarchie, 
il faut un roi. Jo könnte nicht dafür gut fagen, daf in Ermangelung eines folhen 
die nächfte Generation nicht republifanifch werden könne.” — 

Das Wort, das der getreue Roon Bismard nach Paris telegraphiert: Peri- 
culum in mora — erwedt heute fehmerzliche Gedanfen und Erinnerungen in ung, 
Damals war der rechte Mann ba, alg periculum in mora war, und war einer ba, 
der den rechten Mann herbeirief — heute ift ja fein Bismard da, aber doch nach 
der eine oder andere „flarfe” Mann. Und wen ruft man, da periculum in mora 
it? — — Damals und heute: Erinnerungen, Gedanken träbfter Art! 

Und nun beginnen jene „Erinnerungen“, die wie noch heute nicht, und gerade 
heute wieder nicht ohne tiefe Bewegung lefen können: Der König will nicht regieren, 
wenn er feine Minifter mehr findet, die bereit find, feine Regierung gu führen, ohne 
fih und ihn der parlamentarifhen Mehrheit au unterwerfen. Da bietet fih ihm 
Bismard an, und der König will mit ihm die Weiterführung deg Kampfes vers 
fuchen und nicht abdanfen. Bismard legt ihm dann dar, daf e8 fid in biefem Kampf 
nicht um Konfervativ oder Liberal in diefer oder jener Schattierung handelt, fonbern 
um fönigliches Regiment oder Parlamentsherrfchaft, und daf die legtere unbedingt 
und auch dDurh eine Periode der Diktatur abzumenden fei, und daß er, Bismarg, 
lieber mit dem König untergehen, als ihn im Kampf mit bee Parlamentsherrfchaft 
im Stiche laffen werde. Und der König vollzieht noch an demfelben Tage feine Ers 
nennung jum Minier und Vorfigenden des Staatsminifteriums: der König 
und ber Staat find gerettet. — 

Nun kommen wieder hochbramatifche „Erinnerungen”. Der König ift unter 
anderen Einfläffen in gebrüdter Stimmung: „Sch fehe ganz genau voraus, wie 
das alles enden wird, da vor dem DOpernplag unter meinen Benflern wird man 
JHnen den Kopf abfchlagen und etwas fpäter mir.” Und Bismard: „et apres 
Sire?” — „Sa, apres, dann find wir tot.” Worauf Bismard: „Ja, dann find wir 
tot, aber fierben mäffen wir früher oder fpäter doch, und können wir anftändiger 
umlommen? Sch felbft im Kampfe für die Sache meines Könige, und Eure Majeftät, 
indem Sie Ihre königlichen Nechte von Gottes Gnaden mit dem eigenen Biute 
befiegeln; ob auf dem Schaffot oder auf dem Schlachtfelbe, ändert nicht an dem 
rähmlichen Einfeben von Leib und Leben für die von Gottes Gnaden verliehenen 
Rechte. Eure Majeftät mäflen nicht an ludwig XVI. benfen, der lebte und farb 
in einer fhwächlihen Semütsverfaflung und macht Fein gutes Bild in der Ges 
fhichte. Karl I. dagegen, wird er nicht immer eine vornehme hiftorifche Erfeheinung 
Bleiben, wie er, nachdem er für fein Recht dag Schwert gesogen, die Schlacht verloren 
hatte, ungebeugt feine königliche Gefinnung mit feinem Blute bekräftigte? Eure 
Majeftät find in der Notwendigkeit zu fechten. Sie können nicht Fapitulteren. Gie 
mäflen, und wenn es mit förperlicher Gefahr wäre, der Vergewaltigung entgegens 
treten.” So fprach damals ein Minifter zu feinem König! — Und je länger er in 
diefem Sinne fprach, defto mehr belebte fich der König, und „fühlte fih in die Rolle 
des für Königtum und Vaterland fämpfenden Offisiers hinein, fühlte fich bei bem 
porte&pee gefaßt, und in ber Lage eines Dffigiers, der bie Aufgabe hat, einen bes 
fimmten Poften auf Tod und Leben gu behaupten, gleichuiel ob er darauf umlommt 
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oder nicht. Das Leben für König und Vaterland eingufegen, war die Pflicht des 
preußifchen Dffisiers, um fo mehr die des Königs, als des erften Dffisiere im Lande, 
für ben der Untergang im Dienfte ein ehrenvoller Ahfchluß der Ihm geftellten Aufgabe 
it“ — 

Im Blid auf gewiffe Drohungen einer gewiflen Preffe und gewiffer Bolts: 
vertreter, mögen wir ung and erinnern laffen an Bismards Wort von der „Übers 
fhätung der Kräfte, die man unter dem Wort Barritade sufammenfaffen fann, 
fo daß darunter alle die Barrilade vorbereitenden Momente, Agitation und Drohung 
mit dem Straßenfampfe, begriffen find. Nicht in diefem felbft lag die Gefahr des 
Umfturges, fondern in ber Furcht davor.” — 

Und wenn wir und nun hiermit dem heutigen parlamentarifchen, innerpolis 
tifen Leben zuwenden — könnte Bismard nicht heute die Worte gefchrieben haben: 
„Den leßteren (ben parlamentarifhen Konfequenzen) gegenüber war ich mit meinen 
politifhen Sreunden unter dem Eindrud, daß bie leitenden Männer in Parlament 
und Prefle dag Programm: es muß alles ruiniert werden, zum Teil bewußt, pum 
größeren Teile unbewußt fürderten und ausführten, und daf die vorhandenen Mis 
nifter nicht die Männer waren, welche die Bewegung leiten oder hemmen konnten.” 
— St es nicht heute wieder fo: „Me öffentlihe Meinung imponierte damals bie 
täglihe Strömung, die in ber Preffe und den Parlamenten am lauteften raufcht, 
aber nicht maßgebend ift für die Volkefimmung;” und follte nicht von bem „Meals 
politifee” auch hier zu lernen fein: „So lange nur dag Gefchrei der rerum novarum 
cupidi in größeren Zentren, das Emotionsbedärfnig der Preffe und des parlamentas 
rifhen Lebens den Lärm machen, tritt für ben Realpolitifer die Betrachtung Korlos 
lang über populäre Kundgebungen in Kraft, wenn auch in ihe die Druderfchwärge 
noch keine Erwähnung findet.” — Wäre es nicht auch heute wieder der befte Rat, 
den Bismard 1861 gab: „Nechtzeitige Auflöfung, nach handgreifliden Ausfchreis 
tungen ber Majorität, ift ein fehr heilfames Mittel, vielleicht das richtigfte, gu dem 
man gelangen fann, um gefunden Blutumlauf berzuftellen.” — Und da wir gerade 
vom Parlament reden, fo darf auch das Eoftbare Wort aus dem Jahre 1862 nicht 
fehlen: „Sch bin doch erfiaunt von ber politifchen Unfähigkeit unferer Kammern, 
und wir find doch ein fehr gebildetes Land; ohne Zweifel zu fehr; die andern find 
befimmt auch nicht Hüger als die Blüte unferer Klaffenwahlen, aber fie haben 
nicht dies Eindlihe Selbftvertrauen, mit dem bie Unfrigen ihre unfähigen Shams 
teile in voller Nadtheit ald muftergältig an die Öffentlichkeit bringen. Wie find 
wir Deutfchen doch in den Ruf fhächterner Befcheibenheit gefommen? Es ift feiner 
unter ung, der nicht vom Sriegführen big zum Hundeflöhen alles beffer verftände 
als fämtliche gelernte Fachmänner, während eg doch in anderen Ländern viele gibt, 
die einräumen, von manchen Dingen weniger zu verftehen als andere, und degs 
halb fih befcheiden und fehmweigen.” War es nicht ein gemwiffer Herr Cohn, der alg 
nR. d. R.” 4. B. über Kriesführen — alfo eine ihm gewiß recht fernliegende Tätigs 
feit — und gerade über bag Kriegführen eines „Fachmannes” wie Hindenburg, 
Meifter fein zu wollen, die in feinem Falle allerdings nicht ganz einwandfrei „beutfche” 
„ſchüchterne Befcheidenheit” hatte?! — 

Bon unferem Parlamentarismus su unferen Minifteen und Diplomaten 
ift nur ein Schritt. Pape nicht auch auf leitende Minifter unferer Zeit, was Biss 
marg von feinem Vorgänger Manteuffel fagt: „Er trieb feine Politif mehr defens 
fiv als im Hinblid auf beftimmte Ziele, fortwurftelnd, wie Graf Taaffe fagte, und 
beruhigt, wenn er duch alleeböchfte Unterfchrift gebedit war?” Jn dbiefem Zufammen; 
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hang weiſt er auch auf die Moͤglichkeit der „Gleichgültigkeit gegen die ſachliche Seite 
der Geſchaͤfte, ſobald die formale durch königliche Unterſchrift oder parlamentari⸗ 
ſche Vota gedeckt erfheint” hin. Auh ein zeitgemäßes Wort iſt jenes, wo Bismarck 
davon ſpricht, daß er „in dem Schachſpiel der Politik nur ſeinem Könige und ſeinem 
Lande zu dienen Beruf habe” — von dem Beruf, auch anderen Königen und anderen 
Ländern — ganz Europa, aller Welt zu dienen, wie das noch unlängſt blumen⸗ 
und tränenreich auf unferer Seite verkündet worden iſt, weiß er nichts — er war 
eben nur Bismarck! Dafür ſpricht er denn auch das ſcharfe Urteil (ſchon 1857 
in einem Brief an Gerlach) aus: „Sympathien und Antipathien in betreff auswär⸗ 
tiger Maͤchte und Perſonen vermag ich vor meinem Pflichtgefühl im auswaͤrtigen 
Dienſte meines Landes nicht zu rechtfertigen, weder an mir noch an andern; es iſt 
darin der Embryo der Untreue gegen den Herrn oder das Land, dem man dient. 
Insbeſondere aber, wenn man ſeine ſtehenden diplomatiſchen Beziehungen und 
die Unterhaltung des Einvernehmens im Frieden danach zuſchneiden will, ſo hört 
man m. E. auf, Politik zu treiben und handelt nach perſonlicher Willkür. Die Inter; 
eſſen des Vaterlandes dem eignen Gefühl von Liebe oder Haß gegen Fremde 
unterzuordnen, dazu hat meiner Anſicht nach ſelbſt der König nicht das Recht, hat 
es aber vor Gott und nicht vor mir zu verantworten, wenn er es tut, und darum 
ſchweige ich über dieſen Punkt.“ Und hierzu das andere Wort, das uns nun ſchon 
zur allgemeinen, äußeren und inneren Politik überleitet (auch ſchon aus dem Jahre 
1857 !): „3n der GefüHlspolitit i gar keine Reziprozität, ſie iſt eine ausſchließlich 
preußifhe Cigentämlidhfeit; jede andere Regierung nimmt lediglich ihre Sinterefien 
zum Maßftabe ihrer Handlungen, wie fie diefelben auch mit rechtlichen oder gefühls 
vollen Deduftionen drapieren mag. Man akzeptiert unfere Gefühle, bentet fie aug, 
rechnet darauf, daß fie ung nicht geflatten, ung diefer Ausbeutung gu entziehen 
und behandelt ung danach, d. h. man dankt ung nicht einmal dafür und refpektiect 
ung nur als brauchbare dupe.” Dazu noch die Bemerkung: „Daß man in ber Po; 
litik aus Gefälligkeit oder aus allgemeinem Nechtsgefühl handelt, dag dürfen andre 
von ung, wir aber nicht von Ihnen erwarten.” Und ferner: „So lange jeder 
von ung die Überzeugung hat, daß ein Teil des europäifchen Schachbrettes ung nad) 
unferm eigenen Willen verfchloffen bleibt oder daß wir ung einen Arm prinzipiell 
feffbinden, während jeder andere beide gu unferm Nachteil benußt, wird man diefe 
unfre Gemätlichfeit ohne Sucht und ohne Dank benußen” — haben wir das nicht 
vor und noch während des Krieges genugfam zu unferem Schaden erfahren? Wie 
auch jenes andere Wort: „Eine paffive Planlofigkeit, die froh ift, wenn fie in Ruhe 
gelaffen wird, können wir in der Mitte von Europa nicht bucchführen; fie tann 
uns heut ebenfo gefährlich werden, wie fie 1805 war, und wir werben Amboß, 
wenn wir nichts fun, um Hammer zu werden.” — Wie paßt auf die nachbismards 
fhe Zeit das Wort aus dem Jahre 1857: „Sch glaube, Sie werden mir recht geben, 
wenn ich behaupte, daß unfer Anfehn in Europa heut nicht dasfelbe ift wie vor 
1848... wir mäflen fagen, wie der Schäfer in Goethes Gedicht: JH bin herunter; 
gefommen und weiß doch felber nicht wie. JH will auch nicht behaupten, daß 
ich es weiß, aber viel liegt ohne Zweifel in dem Umftande, wir haben feine Bünds 
niffe und treiben feine auswärtige Politik, dag heißt, Feine aktive, fondern wir bes 
fhränfen uns darauf, die Steine, bie in unferen Garten fallen, aufjufammnteln, 
und ben Schmuß, ber ung anfliegt, abzubürften, wie wir können... Wer fiH in 
‚der für den Kriegefall fhwächeren Kombination befindet, ift nachgiebiger geftimme; 
wer fih ganz ifoliert, verzichtet auf Einfluß. Bündniffe find der Ausdrud gemeins 
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ſamer Intereſſen und Abſichten. Ob wir Abſichten und bewußte Ziele unſrer Politik 
überhaupt jest haben, weiß ich nicht; aber daß wir Intereſſen Haben, daran wers 
den uns andere ſchon erinnern.“ — Auch wir ſind ſchmerzlich daran erinnert worden! 
Paßt nicht auch jene Stelle aus einem Geilachſchen Brief auf unfere nachbismardfche 
Dolttit; „Schon jeßt wäre das nicht möglich (nämlich ung zu ignorieren), wenn 
man fich nicht durch Hinten, niht wie dag oft gefchehen, nach zwei, fondern, was 
felten gefchehen, nach drei Seiten, um alles Vertrauen und alle Einflößung von 
Furcht gebracht hätte”? Am Gedanken an immer neue Verftändigungss und Bers 
föhnlichkeitserflärungen und Sriebengrefolutionen möchte man auch heute in jenes 
bittere Wort einftimmen, das Bismard unter ähnlichen Anläffen gefchrieben: „Wir 
find zu gut für diefe Welt!" — Und ift es nicht taufendmal richtig und unferen 
heutigen „Politikern“ wieder bitternötfig zu bedenfen, was Bismard einft Im Bid 
auf ben Bund gefagt: „Ste werden rüdfihtsvoll und felbft anhänglich fein im 
genauen Verhältnis ihrer Furcht vor ung; Vertrauen werden fie nie zu ung haben;“ 
und: „Ich halte es für mutwillige Selbfifhwächung, bie Freiheit feiner künftigen 
Entfchließungen und Verbindungen vagen und unerwiberten Spympathien zu 
opfern?” Auch jenes Wort mag in der Zeit der Friedengreben und srefolutionen 
nicht fehlen: „Der Grundiretum der damaligen preußifchen Politit war der, daß 
man glaubte, Erfolge, die nur durch Kampf oder ducch Bereitfhaft dazu gewonnen 
werben fonnten, wärden fih durch publisiftifche, parlamentarifhe und diplomas 
tifche Heucheleien (fagt Bismard) erreichen laffen.” — Auch was Bismard über 
„verfäumte Gelegenheiten” in ber Gefchichte Preußens fagt, fpricht eine ernfle Sprache 
für ung heute, er fhließt mit der Bemerkung: „Was in Öfterreich die Belchtuäter, 
dag haben in Preußen Kabinersräte und ehrlihe aber befchräntte Generalabjus 
tanten an verfäumten Gelegenheiten zuftande gebracht.” Nicht immer If Harz 
zuftellen, wer für Mißgriffe und verhängnisvolle Belchlüffe die eigentliche Verants 
wortung trägt: „Sriedrich der Große hinterließ ein reiches Erbe von Autorität 
und von Glauben an die preußifche Politif und Macht. Seine Erben konnten, 
twie heut ber neue Kurs von ber Erbfchaft deg alten, zwei Jahrzehnte hindurch Davon 
gehren, obne fih über die Schwächen und Irrtümer ihrer Epigonenwirtfchaft Aar 
su werben; noch in die Schlacht von Jena hinein trugen fie fh mit der Überfehägung 
deg eignen militärifchen und politifchen Könnens, Erft der Zufammenbruch ber fols 
genden Wochen brachte den Hof und das Volk zu dem Bewußtſein, daß Ungeſchick 
und Siertum in ber Staatsleitung obgewaltet hatten. MWeflen Ungefchid und weflen 
Sertum aber, wer perfönlich die Verantwortlichkeit für diefen gewaltigen und uns 
erwarteten Zufammenbruch trug, darüber fann felbft heut noch geftritten werben” 
— aber er weift dann noch auf den Einfluß hin, den „bie verfchiedenartigften Pers 
fönlichkeiten, Abjutanten, Höflinge und politifche Sntriganten, Schmeichler, Schwätzer 
und Ohrenbläfer” auf den Monarchen üben können. — 

Die Rolle unferer Diplomatie in ber Politik findet bei Bismard auch noch 
befondere Beleuchtung. „Mein deal für auswärtige Politiker iſt die Vorurteils⸗ 
freiheit, die Unabhängigkeit der Entichließungen von den Eindrüden ber Abnels 
gung oder Vorliebe für fremde Staaten und deren Regenten.” — „So weiter gu 
degetieren, dazu bedfirfen wir eigentlich des ganzen Apparates unfrer Diplomatie 
nicht. Die Tauben, die ung gebraten anfliegen, entgehn ung ohnehin nicht; oder 
doch, denn wir werden den Mund fehmwerlich dazu aufmachen, falls wir nicht gerade 
gähnen.” Doch weiß er in dem allgemeinen Gang ber äußeren Politik auch eine 
Entfhuldigung für bie einzelnen Diplomaten zu finden: „Ich wundere mich, wenn 
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e8 bei ung noch Diplomaten gibt, denen der Mut, einen Gedanfen gu haben, denen 
die fachliche Ambition, etwas leiften gu wollen, nicht fchon erftorben ift, und Ih 
werde mich ebenfogut wie meine Kollegen darin finden, einfältig meine Inſtruktion 
zu vollsiehn, den Sigungen beisumohnen und mich ber Teilnahme für den als 
gemeinen Gang unfrer Politif zu entfchlagen; man bleibt gefünder dabei und vers 
. braucht weniger Tinte.” — 

Wichtiger als die äußere fcheint heute manchem „Bolititer” bei ung die Innere 
Politit, die „Neuorientierung“ gu fein. Die Fehler und Sünden auf diefem Gebiet 
bei Volle; und Reglerungsvertretern machen ung Bismardd Gedanken und Ers 
innerungen auch nur noch Flarer. — Für die Zeit vor dem Krieg könnte fein Wort 
aus dem Jahre 1857 gefchrieben fein: „Unfre inneren Verhältniffe leiden unter 
ihren eignen Fehlern faum mehr als unter dem peinlichen und allgemeinen Gefühl 
unfres VBerluftes an Unfehen im Auslande und der gänzlich paffiven Role unfter 
Dolitit ... Wenn wir und fürs Innre fagen mäflen, daß wir mehr durch unfte 
guten Säfte die Krankheiten ausftoßen, welche unfree minifteriellen Arte uns eins 
impfen, alg daß wir von ihnen geheilt und zu gefunder Diät angeleitet wärden, 
fo fucht man im Auswärtigen vergebeng nach einem Teoft dafür.” — Trifft es nicht 
auch auf unfere Zeit zu, was Bismard von bee Dlmäger Zeit fagt: „Man war zu 
fehe mit öffentlicher Meinung, Neben, Zeitungen und Verfaffungsmacerei präs 
offupiert, um auf dem Gebiete der auswärtigen, felbft nur der außerpreußifchen 
deutfchen Politi gu feen Abfichten und praftifchen Zielen gelangen su fönnen”? 
Geht eg ung niht wie Bismard 1856 im Blid auf unfere innerpolitifhe Lage: 
„Se mehr ich mir die Situation Flarmache, um fo weniger entdede ih etwas, wos 
ran mein Preußifches Chrgefühl fih aufrichten könnte?” Und verftehn wir nicht 
beute wieder fein Wort aug dem Jahre 1850: „Jh fuche die preußifche Ehre darin, 
Daß Preußen vor allem fi von jeder fhmachvollen Berbindung mit der Demotratie 
entfernt halte, daß Preußen in ber vorliegenden wie in allen andern Fragen nicht 
zugebe, daß in Deutfchland etwas gefchehe ohne Preußens Einwilligung” — heute, 
two wir Regierung und Demokratie in einer Verbindung fehn, die Bismard wohl 
auch mit jenem Beimwort verfehen hätte, wo In Preußen allerlei gefchehen fol, ohne, 
gegen feine Einwilligung? — Würde e8 nicht heute noch fo fein, wie er es im Falle 
eines Widerfpruchs zwifchen einem „Frankfurter Neichstagsbeihluß” und einem 
„preußifchen Königsbefehl” anfah: daß der Ausgang nicht zweifelhaft gewefen wäre, 
„wenn die Fürften den Mut gehabt hätten, Minifter anguftellen, bie ihre Sache 
fet und offen vertraten”? „Ed war dieg im Sommer 1848 in Preußen nicht der 
Ball gewefen ; fobald aber im November ber König fih entfhloß, Minifter zu ernennen, 
welche bereit waren, bie Kronrechte ohne Rüdficht auf Parlamentsbeſchlüſſe zu ver; 
treten, war der ganze Spuf verfchwunden” — was für eine zeitgemäße Erinnerung 
wäre dag heute für die, die ed angeht! — 

Was für Gedanken kann ung heute, in bee Zeit unferer Polenpolitit, die Bes 
merkung Bismards machen: „da eine Polen befriedigende Auseinanderiegung 
in den Provinzen Preußen und Pofen und felbft noch in Schlefien unmöglich ift, 
ohne den Beltand Preußens aufjulöfen!” Und der Zufag: „Diefe Politifer (e8 
waren die um Bethmann Hollweg, den Großvater deg verflofienen Reichdfanzlerd!) 
bielten fih damals nicht nur für weile, fondern wurden in ber liberalen Prefie als 
folche verehrt!” — Gam wie heute! Und Gedanken, die ung heute auch in Verbin, 
dung mit unferer Polenpolitif fommen, find diefe: „Dfterreich hat der polnifchen 
Frage gegenüber nicht die Schiwierigfeiten, die für ung in der gegenſeitigen Durch⸗ 
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feßung polnifcher und deutfcher Anfpräche in Polen und Weftpreußen und in ber 
Lage Dftpreußeng mit der Frage einer Miederherftellung polnifher Unabhängig; 
fett unlösbar verbunden find. Unfre geographifhe Lage und die Mifchung beider 
Nationalitäten in ben Ofiprovimen einfchließlich Schlefiens nötigen ung, die Ers 
Öffnung der polnifhen Frage nah Möglichkeit hintanzuhalten, und ließen ed auch 
1863 ratfam erfcheinen, die Eröffnung diefer Frage duch Rußland nicht an fördern, 
fondern, fontel wir Eonnten, gu verhüten!” — — Und in diefem Zufammenhang 
mag auch die Erinnerung geftattet fein: „Das öfterreichifchsungarifche Staateichiff 
ift von fo eigentümlicher Zufammenfeßung, daß feine Schwankungen, denen der 
Monarch feine Haltung an Bord anbequemen muß, fih faum im voraus beredhnen 
laffen. Die gentrifugalen Einfläffe der einzelnen Nationalitäten, dag SJneinander; 
greifen der vitalen Intereſſen, die Öfterreich nach der deutfchen, der italienifchen, 
der orientalifhen und ber polnifchen Seite hin gleichzeitig zu vertreten hat, die Un; 
lenffamteit des ungarifhen Nationalgeiftes und vor allem bie Unberechenbarteit, 
mit der beichtoäterliche Einfläffe die politifhen Entfchließungen Freuen, legen jes 
dem Bundesgenoffen Öfterreichg die Pflicht auf, vorfichtig zu fein und die Intereffen 
der eignen Untertanen nicht ausfchließlih von ber öfterreichifchen Politif abhängig 
sn machen.” — Eine eigenartige — natürlich nur „hiftorifche” — Erinnerung if 
es ung heute, in der Zeit der „gemeinfamen” äfterreichifchsdbeutfehen Friedensaftion 
um jeden Preis, wenn wir lefen, was Bismard 1856 fehreibt: „Durch feine (biplos 
matifchen) Erfolge (uns gegenüber) übermütig gemacht, fordert Öfterreich nicht nur, 
daß wir, bie wir ung eine Sroßmadht nennen und auf bualiftifche GSleichberechtigung 
Anfpruch machen, ihm diefen legten Ref von unabhängiger Stellung opfern, fons 
dern fehreibt ung auch ben Ausdrud vor, in dem wir unfre Abdilation unterzeichs 
nen follen, gebietet ung eine unanfländige, nad) Stunden bemefiene Eile und verfagt 
ung jedes Aquivalent, welches ein Pflafter für unfere Wunden abgeben fönnte. 
Nicht einmal ein Amendement in der Erflärung, bie Preußen und Deutfchland 
geben follen, getrauen wir ung entfchieden aufzuftellen. Pfordten macht die Sade 
mit Dfterreich ab, indem er glaubt, Preußens Einverfändnig vorausfegen su Dürfen, 
und wenn Bayern geiprochen hat, fo ift es für Preußen res judicata” — — 
„Sedanten und Erinnerungen” eigener Urt, die ebenfalls auf unfere Zeit noch ihr 
Licht werfen, find auch noch bie folgenden: „Die Prinzgeffin Augufta hat aus ihrer 
weimarifhen Jugendzeit bis an ihr Lebensende den Eindeud bewahrt, dap frans 
söfifche und noch mehr englifche Autoritäten und Perfonen den einheimifhen über; 
legen feien. Gie war darin echt deutfchen Blutes, dap fih an ihr unfere nationale Art 
bewährte, welche in ber Nedensart ihren fchärfften Ausdrud findet: „Das ift nicht 
weit her, taugt alfo nichts.” Trog Goethe, Schiller und allen anderen Größen in 
den elnfäifchen Gefilden von Weimar war doch diefe geiftig hervorragende Reſidenz 
nicht frei von dem Alp, der bis yfr Gegenwart auf unferm Nationalgefühl gelaftet 
bat: daß ein Franzofe und vollends ein Engländer durch feine Nationalität und Ges 
burt ein vornehmeres Wefen fei ald der Deutfche, und daß ber Beifall ber öffent 
lihen Meinung von Paris und London ein authentifcheres Zeugnis bed eigenen 
Wertes bilde ald unfer eignes Bewußtfein. Die Kaiferin Augufta ift trog ihrer 
geiftigen Begabung und trog der Unerfennung, welche die Betätigung Ihres Pflicht, 
gefähls auf verfchiedenen Gebieten bei ung gefunden Hat, dodh von dem Drud 
diefes Alps niemals vollftändig frei geworden; ein fichrer Sranzofe mit geläufigem 
Srangöfifch Imponierte ihr, und ein Engländer hatte bis zum Gegenbeweife bie 
Vermutung fär fh, daß er in Deutfchland als vornehmer Mann zu behandeln 





— — — — — — — — —— ES 


Albert Klein, Zeitgemäße „Sebanken und Erinnerungen”. 63 


fei” Diefe Art — die „Heinftäbtifhe Verehrung für England” (und Frankreich), 
die „Sinferiorttät des deutfchen Selbftgefühls” allem Englifchen und Sransöfifchen 
gegenüber, wovon Bismard an anderen Stellen fpricht, ift auch heute — troß biefes 
Krieges — noch nicht auggeftorben im deutfchen Land. — — Und dba gerade von 
England die Rede ift, mag auch jene Außerung Bismards aus dem Jahre 1857 
bier noch Plag finden, deren Nichtigkeit ung auch heute wieder recht deutlich ing Ges 
Dächtnid gerufen wird: „Fremde Staaten mit Hilfe der Revolution ju bedropn, 
ift Heutzutage feit einer ziemlichen Reihe von Jahren das Gewerbe Englands.” — 

Zu Bismards „Gedanken und Erinnerungen” gehört ald Ergänzung das Buch, 
dag alle nach feiner Entlaffung in den „Hamburger Nachrichten” erfchlenenen „Big: 
mardsArtifel”, herausgegeben von dem damaligen Hauptfchriftleiter Hofmann, 
enthält. Wer eg fennt, wer weiß, wie der abgefegte Schöpfer bes Deutfchen Reiche 
fo gut wie alles, was fommen mußte und dann auch wirklich gefommen if bis sum 
völligen Zufammenbruch unferer nahbismardfchen Politik, bis zu diefem Krieg 
aller gegen ung, vorausgefehn und vorausgefagt, der verfteht feine fchlaflofen Nächte 
big au der legten Nacht feines Lebens, da Ihm die Sorge um das Deutfche Reich 
noch das Sterben fehwer machte. Wer jenes Buch in den Jahren vor dem Krieg 
gelefen Hat: wie der Altreichsfanzleer ba Immer wieder warnte, bat, befchwor, 
eg flipp und Far zeigte, wohin diefer Kurs führen müffe —, der fonnte, da doch alles 
MWarnen, Bitten, Belchwören umfonft war, und es immer weiter ging auf diefem 
Wege, nicht zweifelhaft fein, baß der Krieg tommen mußte, daß wir ung eines Tages 
diefer ganzen Koalition feindlicher Mächte gegenüberfehen mußten. Und nun, 
da eg in jenem Schidfalgjahr fo gefommen ift, da wir nun fchon feit über drei Jahren 
auf Tod und Leben fämpfen, diefen Krieg auf Tod und Leben militärifch fortwährend 
gewinnen, und ihn politifchsbiplomatifch geführt Haben, wie — wie Bismard ihn 
nimmermehr geführt haben würde: ob nun doh noh zum Schluß Bismards 
Gedanfen und Erinnerungen wieder lebendig werden und bei den Friedends 
verbandlungen mitfprechen werden? Dann könnte noch manches wieder gutges 
macht, noch manches gerettet werben! 


i Einiges über die Mehrheit. 


Nichts ift widerwärtiger alg die Maforität: denn fie befleht aug wenigen 
fräftigen Vorgängern, aus Schelmen, bie fich alfommobdieren, aus Schwachen, bie 


ſich — und der Maſſe, die nachtrollt, ohne im mindeſten zu wiſſen, 
was ſie will. Goethe. 


Es iſt bis zur höchſten Evidenz beweisbar, daß in einem jeden großen 
Staat der eigentliche Wille der wahren Zahlenmehrheit ſeiner Natur nach auf 
die Zerſtörung des Ganzen gerichtet fein muß. gr. v. Geng. 


Die Abfiimmung der Mehrpeit ift die gleiche Tyrannei wie der Eigenwille 
des Despsten. Die Mehrheit der fpanifchen Gelehrten flimmte gegen Kolumbus, 
wie die Pharifäer gegen Jefus; Hätte ed von der Kopfjahl abgehangen, wir 
hätten fein EChriftentum und fein Amerila. Am unerträglichftien aber wäre bie 
Tyrannei des Kommunismus, der nur die Urbeit zumißt nach der Elle ber 
Nittelmäßigfeit. M. Carrière, 
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Stel und Weg der Deutichen Paterlands- 
| partei. 


Von M. v. Gruber, 
Gehhäftsf. Vorfigender des Landesvereind Bayern der D. V. P. 


Jn feinem Auffag „Bild der Lage” im Dezemberheft diefer Zeitfchrift Hat ihe Schrifts 
leiter, Here Dr. Kühn, die Vaterlandspartei in mannigfahen Wendungen zum Eingreifen 
in die Innere Politil, sum Kampfe gegen bie Parlamentarifierung aufgerufen. Aus dem 
Wortlaute des Auffabes geht Har heruor, daß es fich nicht um Pläne handelt, welche die Vaters 
lanbspartei tatfächlich als die ihrigen aufgeftellt Hat und verfolgt, wenn fein Derfafler dies 
und jenes als Aufgabe der Vaterlandspartei bezeichnet, fonbern um feine eigenen Wünfdhe; 
MWänfche, welche die Vaterlandepartei bisher noch nicht erfüllt hat, aber nach feiner Meinung 
erfüllen follte. Jedermann fteht es frei, Wünfche zu äußern und Wünfche zu erfüllen; infos 
ferne hätten die Vertreter der Vaterlandspartei feinen Anlaß, fih mit dem Auflake su bes 
(häftigen. Aber der Umfiand, daß faft alle Perfonen, welche ale Herausgeber diefer Betts 
fhrift genannt find, darunter auch ich, ald Anhänger ber Baterlandspartei befannt find, 
jwingt mich, dazu das Wort zu ergreifen; hat man doch (hon den Verdacht ausgelprocdhen, 
daß. Herr Dr. Kühn entweder im Auftrage der Herausgeber im Sinne der Vaterlanbspartei 
geichrieben ober deren Ihm wohlbelannte Innerpolitifche Pläne unvorfihtis ausgeplaudert 
babe, Weder dag eine noch das andere trifft zu. 

Die Deutfhe Vaterlandspartei bat fih mie innerer Politik, mit Krons 
sehten und Parlamentarifierung, bisher nicht befaßt und fie wird fi mis 
ide auch in Zukunft nicht befaffen. Die Wänfhe Hrn. Dr. Kühne in diefer Hinfiche 
find völlig ausfihtslog. Die fog. Baterlandspartei ift, wie ihre Leitung faft jede Woche aufs 
neue in der ungweidentigften und bändigften Weile erklärt, ein Iwedverband, der fein anderes 
Ziel als die Aufklärung unferes Volkes über die Notwendigkeit eines vollen Sieges und eines 
ftarten Sriedeng verfolgt. Ste wendet fih an alle Parteien; fie heißt Angehörige aller Parteien 
als Helfer willlommen, ohne fih um ihre fonfligen Anfichten zu kümmern, wenn fie nur in 
besug auf das eine Ziel mit ihr einig find, und fie hofft, noch alle ihr Vaterland liebenden 
Leute von der Nichtigkeit ihrer Anfchauung zu überzeugen. Wenn man fieht, wie vernänftig 
ein Müllers Meiningen über die Friedensfrage denkt, wenn er feiner Angfizuflände Herr 
wird, wie Har ein Mag Schippel, Ludwig Dueffel, Paul Lenfch wenigftens unfere Lage 
gegenüber England und die unausmweichliche Notwendigkeit, Englands Weltdefpotie zu brechen, 
erfennen, wird man biefe Hoffnung nicht für völlig grundlog halten. Die WVaterlanbepartei 
glaubt, Daß die außerpolitifhe Lage Deutfchlande fo eindeutig und gebieterifch bag Erfämpfen 
eines übermwältigenden Sieges und eines machtuollen Friedens erfordert, daß jedermann 
diefe Forderung zu der feinigen machen wird, wenn er nur einmal diefe Lage Mar erlannt 
und bie Zuverficht gewonnen hat, daß wir die Kraft befigen, um diefen Sieg zu erringen. Die 
Baterlandspartei if Duchdrungen davon, daß auch ber Republilaner und der Sozialdemokrat 
fih ibr ohne Preisgebung feiner innerpolitifhen Mbergeugungen anfchließen kann, und fi 
ihr anfchließen muß, wenn er nur nicht in ungurechnungsfähiger Verbohrtheit mit ben „Uns 
abhängigen”, Prof. Förfter oder Prof. Quidde foweit geht, „einen überwältigenden, ends 
gültigen Steg für das Verhängnisvollfte zu halten, was Deutfchland widerfahren koͤnnte“, 
fondern Wirklichleitsfinn und Urteilsfähigleit genug befigt, um einfehen gu lernen, daß alls 
gemeine Völferverbrüberung und ewiger Srieden Unmöglichkeiten find. Nur die Internatios 
nalen Träumereien, keinerlei Innerpolitifcher Gegenfag trennt den Vaterlandsbund geunds 
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fäglich von irgendeiner Partei; ebenfowenig wie ihre Vorläufer und Rampfgenoffen, den 
„Unabhängigen Ausfhuß für einen deutfhen Frieden” und den „Volksausſchuß für raſche 
‚Nieberfämpfung Englands”, welche dagegen zu dem Manne deg Faiferlihen Vertrauens, dem 
unglüdfeligen Betbmann Hollweg in den fehärfften Gegenfa treten mußten und heute 
die Schritte Heren v. Kühlmanngs mit dem größten Mißtrauen verfolgen, der an Unfähigs 
Feit, eg mit den Diplomaten ber Feinde aufjunehmen, noch Herrn v. Jagow zu übers 
treffen feint. Die Vaterlandspartei unterliegt daher keinerlei Zwang, zum Zwede der Ers 
teihung ihrer Ziele zu den innerpolitifchen Streitigkeiten grundfäglich Stellung zu nehmen. 
Wie man auh Gber die Möglichleiten der Vertoirklihung benfen möge, der Vaterlandes 
partei wäre jede Löfung recht, welche das ganze Bolt auf die Erringung eines ftarten 
Sriedbeng, der ihm feine Sicherheit und fein Blühen bis in eine ferne Zukunft verbürgt, 
einigen würde; denn — fomweit es fih um SJrdifhes handelt — geht ihre die Rettung der 
Ration und ihres Reiches vom Untergang über alles, wirflih über alles! 


Jm Anfhluß an die Ausführungen des Heren Geheimrats vo. Gruber, die ich beftätige, 
möchte ich feftftellen, daß der von mir ammende Plan zu der Zeitfchrift „Deutfehlands Ers 
nenerung” (hon im April 1916 Heren Verleger J. F. Lehmann unterbreitet wurde, worauf 
wir fogleih mit den Vorarbeiten begannen. Der Kreis der NHeranggeber wurde im gropen und 
ganzen im Auguſt 1916 zuſammengeſchloſſen. Die wirkliche Begründung unſerer Zeitſchrift 
fällt alſo in eine Zeit, zu der von der Deutſchen Vaterlandspartei noch nirgends die Rede 
war. Damit iſt bewieſen, daß irgen dein Zuſammenhang zwiſchen der Begründung unſerer 
Zeitſchrift und der der Vaterlandspartei nicht beſtanden hat. Die Ziele der Vaterlandspartei 
mit Nahdrud zu unterflügen, ergab fih vom erften Tage an für ung von felbft, da fie ang 
an unferem Programm mit enthalten find. Meine Ausführungen im „Bild der Lage” in 
Nr. 9 der Zeitfehrift (Fahrg. I), die ohne irgendeine Beeinfluffung entftanden find, habe ich 
ohne Rüdfiht auf bie wefentlich enger umgrenzten Ziele der Vaterlandspartei gefchrieben. 
Schon ihre Form beweift, daß ich in ihnen nicht einen Plan der Vaterlandspartei entwidelte, 
fondern von mir aus Anregungen gab und Ziele aufgeftellt Habe. Wenn daher meine Aus; 
führungen in Nr. o der Zeitfchrift keine programmatifche Bedeutung für die Vaterlands⸗ 
partei Haben, fo ift dies doch für eine große völfifche Vereinigung der Fall. 


Dr. € Kühn. 


Unferen Parlamentsgrößen. 


„Wie mancher fegt fH aufs hohe Rop der Zeit und Hält fih für einen Helden, 
Slof weil Ihn bie Zeit trägt. Die Zeit iff aber auh ein förrifches Rof, das feinen Reiter 
- eift ebenfo rafh wieder abwirft, wie eg ihm in den Sattel half.“ 
„Rirgends herricht weniger Freiheit, alg wo am meiſten von ihr geredet wird.” 
Uns: Heinrich Schäff, „Im Zeichen der Stunde” 


* 
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Bild der Lage. 


(Adgefhloffen am 15. Dezember 1917.) 


Wilſons Kriegsziel. 


Man liebt in manchen Kreiſen bedeutungsvolle Zuſammenſtellungen: nach 
Weihnachts⸗Friedensangebot und Oſterbotſchaft wurde am 400jährigen Refor⸗ 
mationsfeſt der Zentrumsführer Hertling Reichskanzler und preußiſcher Miniſter⸗ 
praͤſident (wird man jetzt als Gegenſtück den Vorſitzenden des Evangeliſchen Bundes 
zum bayeriſchen Miniſterpräſidenten machen?), und am Totenſonntage wurden 
dem preußiſchen Volke die neuen Verfaſſungsvorlagen mit dem allgemeinen, gleichen, 
geheimen, unmittelbaren Wahlrecht beſchert. Damit hat Wilſon ſein Hauptkriegs⸗ 
ziel, die völlige Demokratiſierung und damit die weltpolitiſche Willenslähmung 
Deutſchlands, erreicht. 

Man gehe nun hin und frage in den Schützengraͤben, in den Bergwerken, auf 
dem Lande, in den Fabriken oder ſonſtwo: ob nun nicht jeder preußiſche Untertan 
trotz Krieg und Blutopfern, trotz Winterkaͤlte und Kohlennot, trotz Nahrungsmittel⸗ 
organifation, Wucher und Unterernährung einfach parabiefifhe Wonnen empfände! 


Die grotesfsinntfhe Linie. 


Man hat aber in manchen Kreifen augenfcheinlich auch eine ausgefprochene 
Neigung jum Grotesfen, die ftarf das Zynifche ftreift. 

Während in Wirklichkeit die Anziehungsfraft ded Materialiemus dant der 
Arbeit einfichtiger Kreife in den felbftändig benfenden Schichten des deutfchen Bolts: 
mehr und mehr zu verblafien beginnt und eine neue, geiflige Wertung der Dinge 
befonderg unter denen, bie im Felde waren, HiU Pag greift, willen es die berufss 
und geihäftsmäßigen Vorkämpfer des Materialismus der maßgebenden Stelle fo 
darzuftellen, al8 ob man infolge der Nahrungsmittellnappheit am Ende allen guten. 
Willens und aller feelifhen Kräfte wäre, und daß nur die flärfften Mittel bie Stims 
mung zum Ducchhalten im Schmunge halten könnten. 

Wenn man nun fon die Dinge durchaus fo [chief flieht: wag läge dann für 
einen gefunden Menfchenverfiand näher, ald allem und jedem Wucher erbarmungss 
108 zu Leibe zu gehen und die Brutftätten aller Teuerungen, die man wohl fennen. 
dürfte, auszsunehmen, um fo dem ausharrenden Bolfe Linderung in feiner wirt; 
fhaftlihen Not zu fchaffen? — Was läge näher, als die feelifhe Schwungfraft 
duch Wort und Schrift neu zu beleben? Aber fo denten nur weltfrtemde Sdeologen! 
Die neugeitlihe Richtung, welche in unferer Politif den Ausfchlag gibt — Gleidh- 
beit und Freiheit find Ihe Hauptfeldgefchrei —, ift nicht fo naiv. Mag doch der leis 
dige und unbequeme geiftige Adel in allen Schichten zu einer Veradhtung des Mater 
rialigmug und feiner volfszerftörenden Folgen burchgedrungen fein, — ber Staat 
fol aus guten Gründen feine Freude an vielem neuem, fottem Reichtum haben. 
An diefer fettigen, war frupellofen aber „leiftungsfähigen "Soldbfhiht wachfen 
bie finanziellen und auch fonftigen Stüten bee Staates, Diefe Kreife haben eine ein: 
flußreiche Preffe und werden dank ihres neuen Geldes eine noch viel einflußreichere 
haben. Sodann haben fie geldz und preflemächtige Verwandte in allen Ländern 
der Erde. Niemand, ber unter feinen Leuten auf den Titel eines Nealpolitifere. 


Bild der Lage. 67 
——— ————— ——— —— — — — AES 


Anſpruch erhebt — welcher Politiker, Diplomat und Staatsmann tut das ſeit Bis⸗ 
mard nicht? Nur verfolgte Bismarck mit realen Mitteln ideale völkiſche Zwecke, 
während die neue Schule in der Regel mit realen Mitteln ſehr reale perſonliche Zwecke 
verfolgt —, alſo niemand wird ſo hirnverbrannt ſein, dieſe Geſellſchaft im Geld⸗ 
zuſammenſcharren zu ſtören. 

Natürlich iſt es ganz und gar nicht wahr, daß man am Ende aller Kräfte und 
allen guten Willens wäre. (Alle, welche die Dinge ſo färben, wiſſen ſehr gut, was 
ſie tun. Ein zager Politiker hat ja nichts Klügeres zu tun, als die Dinge ſo darzu⸗ 
ſtellen, daß ſie ſeiner zagen Politik recht zu geben ſcheinen. Das iſt zwar gewiſſenlos, 
aber man bleibt im Sattel.) Der lawinenartig anſchwellende Erfolg der Vaterlands⸗ 
partei beweiſt ſchlagend das Gegenteil. Wie ſollte es im Grunde auch anders ſein 
angeſichts der unausgeſetzt ſich gleichbleibenden Taten von Heer und Flotte? 

Und trotzdem glaubt man, gerade jetzt ſein ſchönſtes politiſches Pulver auf 
einmal verſchießen zu müſſen, um ja das Volk bei „Stimmung“ zu erhalten! Es 
ſei die harmloſe Frage geſtattet: was hätte man erſt den Maſſen alles an guten 
Dingen aus der Verfaſſungs⸗Vorratskammer vorgeſetzt, wenn wir nicht reſtlos 
überall Sieger wären? Hatte man für einen ſolchen — im Kriege doch mitunter 
in Rechnung zu feßenden — Fall noch Zugkräftigeres auf Lager? Dber lebt man nur 
von heute anf morgen von ber Hand in ben Mund und läßt bie Zukunft Zukunft fein? 

Eine Einrichtung, für beren Abfchaffung im Reihe Bismard feine Ruhe, feinen 
Ruhm und Ruf gerne noch aufs Spiel gefett hätte, fol nun in Preußen mit aller 
Macht neu gefchaffen werden. Das Ausland, nadh deffen Urteil man fo liebend gerne 
zur Unzeit fchielt, wird fih vor heimlicher Freude darüber nicht laffen können, 
Daß wir feine Phrafen fo Bitter ernft genommen haben! 

Berhmann erpreßte in größter Not, um fih noh einmal ein paar Tage im 
YAmte behaupten gu können, von der allgu geoßmätigen Krone jene Botfchaft, die 
das allgemeine, gleiche, geheime Wahlrecht verhieß, — Bethmann, der feiner gangen 
Blutmifhung nach zu allem anderen, nur nicht zum beutfchen Staatsmann Laugte. 
(Dag Bülow ihn feinerzeit empfehlen fonnte, ift fein unverzeihlichfter Fehler.) Was 
Bethmann niht retten fonnte, folte Hertling die Wege gur erfreulichen Zufammen; 
arbeit mit dem NReihstage ebnen. 

Verfolgen wir weiter die grotestsäynifche Linie: während man den Führern 
de Materialigmug gegenüber ftrengfte Realpolitif treibt, geftattet man fih den Grundz 
lagen des Staates gegenüber eine weitgehende Gefühle; und Vertrauenspolitik, 
genau fo, wie man 1812 ang rein gefühldmäßigen Erwägungen bie folgenfchwere 
Sudenemanzipation in Szene fegte. Beide Arten von Politit tommen im Grunde 
den internationalen Kreifen zugute, was fein Wunder ift, da diefe ja auch ihre geiftigen 
Urheber find. 


Weltkrieg und Reichstagswahlrecht. 


— — 

Wenn man von ben „Srundlagen des Staates” fpricht, dürfte dag wie Über; 
teeibung Elingen. Aber was rüttele ärter an ihnen als der Weltkrieg? Da muß 
man fih, was augenfcheinlich in weiten Kreifen noch nicht der Fall ift, endlich Har 
Darüber werben, daf das allgemeine, gleihe Reihstagswahlreht mit 
feinen Begleiterfheinungen, in erfter Linie ber Preffefreiheit, einen großen Teil 
der Mitfhuld am Weltkriege träge! Der aus Gleichheitsmahlreht und 
Sreflefreipeit gejeugte Neichstag, in dem fih jeder ftaatsfeindliche undentiche Ges 
bante feine Vertreter halten darf und kann, hat unfere Politik, zumal die auswärtige, 
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derart ftarf beeinflußt, dap fie ganz unter dem Bann internationalsbemofratifcher 
Schlagworte fand. Die durch das Wahlrecht bedingte Nüdficht auf die Vorſtellungs⸗ 
welt ber der Zahl nach maßgebenden Wählermaffen, die ihnen von überwiegend 
frembblätigen, internationalen Geiftern unter Verächtlihmahung alles Deutfchen feit 
Menfchenaltern eingeprägt wurde, bewog unfere führende Berliner Buraufratie, auch 
foweit fie nicht felbft raffifch international beeinflußt war, zu jener, aus ängftlicher Ges 
ſchäftsrückſicht eingeblaſenen, [hwächlichen Kultur; und Verfländigungspolitik, deren 
optimiftifchsliebedienerifhe Ruhefeligkeit und Weltfremdheit auch von Scheidemann 
felbR kaum flärker hätte hervorgelehrt werben können. Ihre weichliche Nachgiebigs 
feit um jeden Preig, welche des mit Nüdficht auf die Wahlen nötigen Beifalld der 
in boftrinärer Weltunfenntnis eingefponnenen Maffen ficher fein konnte, ließ in 
erfter Linie unfere Feinde die Möglichkeit eines Überfalles ind Auge faflen, da man 
für ben Fall eines Krieges dank der fihtbaren Arbeit der alljüdifhen Agitatoren 
bei ung mit einer Revolution rechnen zu dürfen glaubte. Überwiegend aus Nüds 
fiht auf die pazifisiftifche Maffenfimmung, die mie Hilfe von Gleichheitswahlrecht 
und Prefiefreiheit ftetS die Zufammenfegung des Neichdtages beeinflußte, wurde 
ein vorbeugender Krieg von und unterlaffen, der die Uuseinanderfegung mit einem 
einzelnen unferer Hauptgegner früher hätte herbeiführen fünnen und ung jet 
unendliches Blut, wern nicht überhaupt die ganze mörderifche Verfehwörung gegen 
ung erfpart hätte. Gelegenheiten dazu wären während des Burens oder bes ruffifch; 
japanifchen Krieges fchon bagemwefen, und wer weiß, was wir gewagt hätten, hätten 
wir durch ein weniger radifales Wahlrecht eine weniger radikalsbefangene Wolke; 
verfretung gehabt! Dazu fam, daß ganz beftimmte Gruppen des linken Flügeld — 
Herr v. Payer gehörte auh dazu —, als ob fie diefe Politif ber jahrhundertelangen 
Diplomatie Frankreichs und Englands abgelaufcht hätten, gegen die derzeit fefteften 
Säulen der deutfhen Macht und Einheit, Heer und Monardie, unausgefegt mit 
Wort und Schrift Sturm liefen und dadurch einer ganzen Welt von Feinden die 
Schlagworte zum Kampf gegen ung lieferten, gleichzeitig aber auch den Eindrnd 
unftillbaren inneren Haders bei ung hervorriefen. Die Bureaufratie trieb in un, 
entwegter Konfliftfehen die als unendliche Weisheit gepriefene „Dolitif der mitt; 
leren Linie”, die im Grunde nichts weiter war als ein fchrittweifes Zurüdweichen 
vor der durch das GSleihheitsmwahlrecht gegebenen Herrfchaft der nadten Zahl. Denn 
man irrt, wenn man glaubt, daß in den legten Zeiten vor dem Krieg die führende 
Berliner Bureaufratie und die Neichstaggmehrheit große Gegenfäge waren: jene 
war durch diefe bedingt, und einander waren fie durchaus wert. Allerdings muß 
feftgeftellt werden, daß diefe Bureaufratie das Gegenteil von altpreußifchem oder 
bismärdifhem Geift befeelte. Deshalb war der Ruf nah „Neuorientierung“ eis 
gentlih eine ganz unmwürdige Komödie. Man hatte längft, was man wollte; eine 
fügfame, gedanflih von alljüdifhen Maffenusrftellungen beeinflußte Bureaufratie, 
und im Grund wurde bei der Hertling-Ernennung nur ein im Verborgenen längft 
beftehender Zujtand öffentlich anerkannt. Wäre eg anders, fehnte fih die Mehrheit 
nicht fo inniglih nah Berhmann zurüd und würde nicht verfuchen, jeden Staats; 
mann auf Bethmanns Maß zurücdzufchrauben. Und die Bernflorff und Kühlmann 
waren ja immer nach dem Herzen ber Reichdtagsmehrheit. 

Demnah: daß die Gedankenwelt zur herrfchenden bei ung werden fonnte, 
welhe ung die auswärtige Politif vor dem Kriege, Damit den Krieg felbft in feiner 
 fürdterlihen Ausdehnung und unfere zahlreichen diplomatifchen Nieder; 
lagen während des Krieges befcheert hat, ift fraglos ald Ausflug des allgemeinen 
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gleichen Wahlrechtes anzuſehen. Ihm würden wir es auch zuſchreiben müſſen, 
wenn wir einen Verzichtfrieden befämen, — was Gott verhäte! 

Und ausgerechnet biefes verhängnisuolle Wahlrecht foll nun auch noch Preußen 
radikaliſieren? 


Die Intereſſengemeinſchaft zwiſchen Bureaukratie und Parlament. 


Schon früher wurde hier darauf hingewieſen, daß kein Staat plötzlich auf 
die aus einer einmaligen beſonderen Lage — in dieſem Falle dem Kriege — heraus⸗ 
geborenen Wunſche einzelner Klaſſen ſeine Einrichtungen zuſchneiden dürfte, 
wenn er lebensfähig bleiben wollte. Und in Heft5 der Zeitſchrift warfen wir die 
Frage auf: „Muß die Verfaſſung dafür geſtraft werden, daß Bureaukratie und Par⸗ 
lament ſich als unzulaͤnglich erwieſen haben?“ — Augenſcheinlich muß ſie es, denn, 
wie wir ſahen, ſind Bureaukratie und Parlament gemeinſam ſchuldig geworden 
und haben ſich nun gemeinſam die Verfaſſungsfrage zum Sündenbock ausgewählt. 
Auf dieſe Weiſe können beide gemeinſam das Feld behaupten und obendrein weiter 
gemeinſam dem Volke gegenüber die großartige Rolle von Reformatoren ſpielen, 
womit wir wieder bei der grotesk⸗zyniſchen Linie angelangt ſind. Es iſt ſchwer, nicht 
auf fie zu ſtoßen! Sie tragt allerdings kein deutſches Gepräge. 


Wiederbelebungen zur Unzeit. 


Die Unmoͤglichkeit des abſterbenden mechaniſch⸗materialiſtiſchen Gleichheits⸗ 
gedankens, der von allen ernſthaften Denkern der ganzen Welt aus ethiſchen, ge⸗ 
ſchichtlichen und biologiſchen Gründen abgelehnt wird und nur noch in reaktionär⸗ 
doktrinär befangenen Köpfen Wurzeln beſitzt, hat es nicht verhindert, daß die preußiſche 
Regierung mit ihm Wiederbelebungsverſuche anſtellt, — genau ſo, wie Bethmann 
der todesſiechen Sozialdemokratie wieder auf die Beine half, — genau ſo, wie 
wir einem um den letzten Reſt von Achtung beim Volke kämpfenden Parlament, 
das den Nachweis der Nicht befähigung vor und in dem Kriege reſtlos erbracht 
hat, dadurch wieder zu Anſehen verhalfen, daß wir den im Auslande gänzlich abs 
gewirtſchafteten Parlamentarismus „einem zwingenden Bedurfnis folgend“ jetzt 
bei ung einführten. 

Sruhtlofe Warnungen. 


Es nägten auch nichts alle warnenden Hinmweife darauf, daß gerade alle die 
unzähligen, wegen ihrer Taten nicht Hoch genug zu ehrenden Männer, denen in erfier 
Linie durch die Verfaffungsänderung ber Beweis des „Vertrauens“ erbracht werden 
fol, nämlich die Krieger, von einer Mitberatung und einer Mitbefiimmung &ber 
die grundlegende Neuordnung und fomit von einer Hauptnubnießung des „Ders 
traueng” ausgefchloffen werden. E8 nätten auch nichts die Hinmeife darauf, daß 
mit der Aufrollung der Wahlrechtäfrage während des Weltkrieges jene gefährliche, die 
innere Einheit unfehlbar zerreißende Zankapfelpolitif wieder aufgenommen würde, die 
feit Bethmanns Tagen in fo üblem Andenten fteht. Jene Parteien, die bei ung im 
inneren für „Freiheit und „Sleichheit” zu fämpfen vorgeben, mit etwa der gleichen 
Berechtigung, mit der die Entente für die Freiheit und Selbftändigfeit der Fleinen 
Nationen zu fechten behauptet, befretieren eben „Burgfrieden !” — folange nur jede 
ihnen entgegenftehende Anficht vergewaltigt, ausgefchaltet und unterdrädt wird —, 
und find daher in der angenehmen Lage, jeden mit Zetergefchrei des Burgfriedens⸗ 
Bruches zu besichtigen, der e8 wagt, fih diefer brutalen Vergewaltigung zu wider; 
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fegen. Da bie Krone fich der gefeßgeberifchen Initiative begeben hat, t auch fie 
ftändig in Gefahr, des Burgfriedensbruches angeklagt zu werben, wenn fie nicht 
gleich fo will wie die Mehrheit. 


Die Gründe bed Neren Drews, 

Mer verfolgt hat, wie bie hartnädige Gruppe der boktrinären Linken unentwegt 
Schritt für Schritt, wie den Parlamentarismus fär dag Reich, fo auch das Gleichs 
heitswahlrecht für Preußen ganz einfach unter Hilfe mehrheitsanbetender Minifter 
von der Krone unter Ausnugung ber Weltkriegenot erpreßt hat, wird mit Befremben 
in der von Heren Drews mit fichtlicher Dual sufammengefleifterten „Begründung“ 
sum Wahlrechts-Gefegentwurf die Feftftellung gelefen haben, baß „die Krone auch 
in biefer bedeutfamen Frage die Führung übernommen” habe. Das erinnert an 
eine in Schlefien befannte Anekdote vom jungen Grafen F. Seine Angehörigen 
wollten mit ihm von einem Befuch heimfahren und faßen fhon im Wagen; bie 
ungebuldigen Pferde waren nicht zu halten. Der junge Graf, der fih irgendwie 
verfpätet hatte, lief bem Wagen nah, und während biefer fhon zum Part hinanss 
tollte und der Graf fich in eiliger Mühe hinaufichwang, rief er mit heller Kommandos 
ſtimme: „Abfahren!“ — womit er fih vor Familie und Kurfcher die Führung ges 
fichert hatte. 

Wenn ih nach langem und berechtigtem Inneren Widerfirteben doch zum nns 
reifen Standpunkt bee gu beftimmten Zweden bewußt durch Phrafen verwirrten 
Menge berabfteige, kann ich fehwerlich den Anfpruch auf Leitung erheben, und wer 
ed mir einreden will, if aus irgendwelchen Gründen unehrlih. Führen heißt, ber 
Wahrheit gegen ben MWiderfiand der blöden Menge zum Siege verhelfen und diefe 
gu ihrer Anerfennung swingen, alfo genar dag Gegenteil von dem, mag Herr Drews 
‚barunter verfianden mwiffen will. 


Die Reife bes Wählers. 

Zn der Begründung des Entwurfes, der, ganz wie die fpätere Rebe bes Heren 
Drews, bie innere Größe und Wahrheit Durch eine Häufung von hohlen Superlativen 
zu erfeten bemüht ift, welche an die älteften Phrafen der alljüdifchen Prefle erinnern, 
ftößt man auch auf die Stelle, daß es fih um einen Alt bed Vertrauens in das Volt 
handle, „bag in ben fihweren Schiefalen bes Krieges feine Reife erwiefen” hätte. 
(Wenn man dag doh auch von Parlament und Beamketenfafte behaupten könnte!) 
Staglos hat dag preußifche Volk wie alle anderen beutfhen Stämme befonders im 
Felde, aber auch in der Heimat Übermenfchliches an Mut, Fleiß, Findigkeit, Ges 
duld, Standhaftigfeit, Opferwille uud anderen außergemöhnliden Eigenichaften 
aufgewendet. (Un die MWucherer, Hamfterer, Schieber, Flaumacer und Drüdes 
berger darf man dabei allerdings niht denten.) Der Umftand, daf fih die Mehrzahl 
unter außergewöhnlichen Umftänden bei hervorragendem Beifpiel außergewöhnlich 
benimmt, fchließt aber nicht die Befürchtung Bam. Annahme aus, daß fie fih unter 
gewöhnlichen Umftänden naturgemäß wieder gewöhnlich benimmt; und da das 
Wahlrecht feine Wirkung in ber Regel im Frieden gu zeigen beftimme Ift und nicht 
im Kriege, bürften feine auf dem Ausnahmefall aufgebauten pfychologifhen Grund; 
lagen recht unficher fein. Überdies: niht jeder, dee bei Hochwafler am Schuß ber 
Damme fleißig und aufopfernb mitgearbeitet hat, fann pum Deihhauptmann ers 
nannt werden, — und wenn ich noch foviel Vertrauen in feine „Meife” babe, — 
E8 gehört fchon die ganze grengenlofe Oberflächlichfeit der Alljuden —, bie fo gerne 
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tiefe beutiche Denter fein möchten — dazu, um ganz allgemein obenhin von „Reife“ 
zu fpreden und außer acht zu laffen, Dap eine noh fo freffliche Stählung meines 
Charakters allein nicht ausreicht, mich politifch „reif“ zu machen. Denn dazu ges 
hören noch Kenntniffe und Erfahrungen, 3. 3. pfychologifcher, gefchichtlicher, voltss 
wirtfhaftliher und verwaltungsmwifienfchaftlicer Art, die man fih trog allen 
Dpfermutes im Schägengraben oder in ber Munitionsfabrif allein wohl nicht ers 
werben fann. 

Es gibt eben verfchledene Arten von „Reife“. Daher wird man ficher verbläfft 
den Kopf [hütteln, wenn man in ber „Begründung“ deg Heren Drews den muns 
teren Sag lief: „Die Gründe, die in den vergangenen Friebensjahren von ber 
Staatsregierung und großen Parteien gegen bag gleiche Wahlrecht geltend gemacht 
worden find, find durch bie Lehren und Erfahrungen des Krieges überholt.” Bers 
gleihe nur Haafe, Dittmann, Vogtherr und die liebevoll,fchügende Beurteilung 
ihres Umganges mit Vaterlandsverrätern feitens der Neichstagsmehrheit! Man 
fann eben der grotestapnifhen Linie nirgends mehr entfliehen. 


Die radifale Parteipreffe und die Meife des Wählers. 

Dann fommt aber noch ein außerordentlich wichtiger Punkt hinzu: jenes Organ 
des politifhen Lebens, dag in erfter Linie dazu berufen fein follte, die ftaatspolitifchen 
Erfenntniffe im Volke zu vertiefen, die vaterländifche Einficht jederzeit zu ſtärken 
und den politifhen Horizont bei jedem einzelnen Bürger zu erweitern: bie Prefle, 
ift Ihrer würdigen Aufgabe nur zum Heinen Teil in würdiger Weife gerecht ges 
worden. Sie hat den Bürger in feinem Urteil nicht felbftändig, fonbern vielfach ganz 
im Gegenteil fo unfelbftändig wie möglich gemacht. Soweit fie radikale Partei; 
prefie ift, ift fie von fachlicher, unpartelifcher Berichterftattung, die allein dem Lefer 
die Möglichkeit einer ruhigen Prüfung und Beurteilung böte, himmelweit entfernt. 
Ja, in Wahrheit liegt e8 fo: der Lefer wird in abfoluter geiftiger Hörigfeit von einem 
folden Parteiblatt gehalten, denn nur fo ift er in dem geiftigen Zuftand, der eg dem 
betreffenden Parteiführer ermöglicht, feine Gefolgfchaft refilog dahin zu bringen, 
wohin er fie aus taftifhen Gründen jeweils haben will. Für den Lefer ift der Zus 
fiand, in den ihn „feine” Zeitung allmählich verfegt hat, bequem und angenehm. 

„Aus ‚feiner‘ Zeitung bezieht er alles mühelos, vor allem ein fir und fertiges 
Ueteil über Staat, Gefete, Menfchen und Dinge. Sie bringt ihm alles aus Gottes 
weiter Welt, was in bag Parteiprogramm paßt. Soweit es niht hineinpaßt, wird 
28 totgefchwiegen oder mit Haß verfolgt. Alles wird von feiner: Zeitung mit Parteis 
-fienig überftrichen, fo daß der Lefer sulet gar niht anders fann, al8 alled durch bie 
mit Scheuflappen verfehene Darteibrille gu fehen und jeden anderen Standpunkt 
ganz inftinktio mit Entrüftung abzulehnen. Der „reife und mündige” Wähler fennt 
eben noch nicht den Begriff der Selbftfontrolle, und daher ift es ihm auch nicht flar, 
woher ihm die Sebanfen fommen, die er denkt. So tft ed möglich, daß er tatfächlich 
feine Partei für das einzig Leben fpendende und erhaltende auf der Welt anerfennt; 
‚feine‘ Zeitung beweift e8 ja täglih. Wenn 4. B. etwag an fih Vortreffliches und 
Rühmenswertes im Staat gefchieht, fo wird dies in ‚feiner‘ Zeitung durchaus nicht 
als folches bezeichnet, e8 fei denn, daß es bie Partei vollbracht oder angeregt habe. 
Anderenfalls fann awar niht immer fein Dafein ganz geleugnet werben, aber „feine“ 
Zeitung fellt e8 als die bürftigfte und fchäbigfte Abfchlagszahlung auf die viel weiter 
gehenden „gerechten“ Forderungen bes Programms hin — und die Eriftenzberechs 
tigung und der Nimbus der Partei find größer benn zuvor. Auf diefe Weife würde 
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man felbft in einem irdifchen oder bimmlifchen Paradies die Wähler in Unruhe 
und Unzufriedenheit halten können. 


Aus alledem erhellt aber der ungeheure geiftige Einfluß ber radifalen Parteis 
geitungen, bie ihren Lefer mit dem gefchidten Kiteln ber Eitelkeit, der Schadenfrende, 
des Netdgefühls, der Senfationsluft, der Spottfucht, ber Ungufriedenheit in einer 
fländigen Enträftung über alles, wag gefhieht — und fei es das Belle —, erhalten 
und ihn mit einer faft pathologifchen Blindheit und Wut gegen alles erfüllen, was 
nicht zur Partei gehört und auch „feine” Zeitung lieft — und „feine“ Zeitung zieht 
Millionengelder aus der Partei damit.” (Aus: Dr. €. Kühn: Was halten Sie vom 
Meichstagswahlrecht? Verlag Görliger Nachrichten und Anzeiger, Görlig 1913.) 

Diefer für ehrlihes Empfinden geradezu unfittliche Zuftand, der jedem wahren 
geiftigen Fortfchritt Hohn fpricht und die Geifter Im Namen ber Freiheit und Gleichs 
beit viel ärger fefielt, al8 e8 jemals dag vom Alliudentum gu Zweden der Verhetung 
erfundene Schredgefpenft ber „Pfaffen und Junter” getan hat, wird duch dag 
allgemeine gleihe Wahlrecht verewigt, denn bdiefes bildet die unerläßlihe Vorbes 
dingung für einen folden Zuftand. Niemand fann eg uns daher verdenten, wenn 
wir, ohne dem Heldenmut und der Opfermilligfeit bes Volkes im geringfien die ans 
gemefiene Ehrfurcht und Dankbarkeit gu verweigern, die von Herrn Drews fhlanks 
weg behauptete politifhe „Reife“ ansmeifeln®). Ferner: wenn die Verleihung 
des Gleichheitsmwahlrechtes, wie Herr Drews fagt, feine „Belohnung des Volkes 
für die dargebrachten Opfer” ift, weshalb hat man dann plöglih PVeranlaffung, 
ein Vertrauen im Kriege zu verfchenfen, das man augenfcheinlih im vergangenen 
Srieden noch nicht verfchenken durfte und dag im künftigen Frieden vielleicht fhmähs 
lich enttäufcht wird? — „Abfahren!”... 


1) Ein Beifpiel fei il die uns örtlich nahellegenden, fhon oft ald Typus 
seine Preffe, wie fientihe feinfoll, von ung an — „Münchener Neueften 
ahrichten” fohrieben kürzlih in einer langen Rechtfertigung ihrer verfhwommenen 

und undeutfhen Haltung: „So haben wir uns der Hebe gegen den manden Leuten uns 

bequemen Neichgtag widerfegt, weil es das Volt felber ausichalten hieße, wenn man feine 

Vertretung verächtlich beifeitefchieben wollte.” Da hat man eine erfchöpfende Probe ber 

von ung gelennzeichneten Methode! GSonft erklärt eg die lintsfehbende Prefie für ihre 

beingendfte vaterländifche Pflicht, „berechtigte” Kritil an Krone, Heer und Verwaltung zu 
üben. Dazu find ja die Herren Abgeordneten da, und auf der Kritiffreiheit beruht jum 
geoßen Teil ihre Einfluß. Sobald fih aber einmal eine Kritil gegen dag Verhalten der 
gehelligten Herren Abgeordneten felbft hervorwagt, ift e8 eine „Hebe”, die dem Wähler fo 
ralh wie möglich augsgerebet und verefelt werden muß. Wohin kämen wir auch, wenn 
der Abgeordnete von feinen Wählern zur Nechenfchaft gezogen würde? — Die Krone, bie 
oberfte nnd mwärdigfte Nepräjentantin bes Voltes, darf der Abgeordnete ruhig „verächtith 

Beifeitefchteben”, — das berührt bag Volt nicht im mindeften, aber die unfehlbare Friedens, 

Nefolutiong; Weisheit des Neichstages angmeifeln heißt gleich „fih felbft augsfchalten”. Dag 

nennt man auf gut beutfh „mit zweierlei Maß meflen”, und die Abficht ift gar deutlich. 

Yuf diefe Weife „denkt“ der Leer der Partelieitung Gebanten, die der Parteiführer nötig 

* — — Meſſen mit zweierlei Maß iſt aber in dieſen Kreiſen ſchon taktiſcher Grund⸗ 

geworden. 


2) Wie Sozialdemokraten darüber denken, dafür zwei Beifpiele aus der näheren 
Vergangenheit! Scheidemann gelegentlich der Neuwahl PotsdamsSpandau: „Die gegen 
a eigenften Jnterefen wütenden Arbeiter find die Opfer einer fehändlichen Demagogie I” 

eerfeld auf dem Würzburger Parteitag: „Man darf fih nicht auf die Maffenfiimmung. 
berufen. Mander Führer (haft fh erft die nötige Maflenfiimmung, nn fih hinter ihr 
dann zu verfriehen!” Go die Leute, welche felbft die Notwendigkeit des Neihstagsmwahl; 
rcchtd mit ber „Reife der Wähler begründen. Sie kommen von ber grotestsnniichen. 
Sinte nicht mehr herunter. 
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Bedenken gegen dag Gleich eitswahlredt. 

zum Gleichheitswahlrecht felbft fei noch bemerkt, daß, trog aller Liebesmühe 
des Herrn Drews um eine Begründung, der fächjifche Minifterpräfident Graf Piss 
sam — in Dresden wird, gottlob, noch deutich gefprochen; auh Finangminifter 
v. Gendemwig tritt ald ganzer Mann auf — Fühl erklärt hat: „Ein Wahlrecht, dag 
ansichlieglich den breiten Maflen die Entfcheidung im Staate überlaffen und anz 
dere Schichten diefen Maffen ausliefern würde, wäre ein unbilliged und ungerechtes 
MWahlreht!" Das ift geiftige Führung, Herr Drems! Ferner fei darauf 
verwiefen, daß ganz allgemein neben dem vom Grafen Vittum bervorgehobenen 
Grund, daß bei geifligen Urteilen niemals die Zahl allein den Ausfhlag geben 
darf, gegen das Bleichheitswmahlrecht auch fehon ganz allein fpricht, einmal, daß 
der Wähler in den allerfeltenften Fällen bei ihm in der Lage ift, über die Charakters 
und Geifteseigenfchaften deg ihm für gemöhnlih ganz unbekannten Kandidaten 
ein richtiges Urteil zu gewinnen und ferner, Daß für die Auswahl des Kandidaten 
in der Regel nur ganz äußerlich fein Standpunkt zu irgendeinem Parteiprogramm, 
nicht aber eben feine Geiftes; und Charaktereigenfchaften maßgebend find. — Über 
das unerträglihe Vorreht endlich, das die Unfähigen, Kurzfichtigen, Übels 
wollenden, vermitteld der bloßen Zahl über alle Fähigen, Einfichtigen, Sadhlihen 
erlangen ift in diefer Zeiefchrift fchon foviel gefagt worden, dap diefer furze Hinweis 
bier genügen dürfte. Die Gefchichte des Reichstages während des Krieges allein 
fpricht deutlich genug gegen bag Gleichheitsmwahltecht. 


Bortdauer der Krife. 

Die durch die Verfaffungsuorlage vermutlich erhoffte Beruhigung der Gemüter 
ift, wie wir gleich vorausfagten, keinesiwegs eingetreten, und fie wird auch folange 
nicht eintreten, folange nicht flatt ber Nachgiebigfeit, die zu immer neuen Machte 
neoben reist, auf feiten der Regierung Feftigfeit und Führermwille einfegen. Die 
zadifale Linie arbeitet mit der befannten, aufreisenden Methode von ber „Eärglichen 
Abihlagszahlung” auf die viel weitergehenden Forderungen. Der Sturm gegen die 
fogenannten Wahlrechtseinfchräntungen, die Wohnfigklaufel, fegte fofort ein. Schon 
taucht allenthalben, wie auf Verabredung, das Verlangen nah dem Frauenſtimm⸗ 
seht auf. Bei der Aufhebung des § 153 R.G.D. und bei den Arbeitsfammern 
wird man, wenn man im Zuge ift, auch fehwerlich fehen bleiben. Wer weiß, wasg 
der geheime „Wohlfahrts-"Ausfhuß fehon alles auf fein Programm gefeht hat! 
Die einzelnen Friedensoorverhandlungen und die fih enthüllenden Ziele fünnen 
leicht Stürme entfeffeln, gegen welche die bisherigen wie milde Sädwinde erfcheinen 
werden. Wem hwant niht Unheil, wenn der „Vorwärts“ anordnet: „Das deutfche 
Bolf wird darauf achten, daf die großen “Rrrte der Zukunft nicht durch Fleinliche 
Konjunfturpolitif ded Augenblids zeritürt werden. Darum feine Annerionen, 
weder offene noch verfiedte!” Nebenbei: wenn die Demokraten im Innern des 
fhwerbedrängten Baterlandes ein Berfaflings; und Kronreht nach dem andern 
anneftieren, fo ift dag wohl feine „EHeinlide Konjunkturpolitif”? Dabei 
werden wohl feine „großen Werte ber Zukunft” gerftört? — Hier dürften mir wieder 
das berächtigte Meffen mit zweierlei Maß haben. 

Mer demnach Eindliherweife glaubt, allen Konflitten glüdlich entronnen zu 
fein, wird fhwere Überrafchungen erleben! — Auf der anderen Seite ift unfere Pro- 
phezelung, daß Graf Hertling, folange er fih der Mehrheit fügt, angenehme Tage 
und eine lobfingenbe Prefie Haben würde (Bild der Lage, Heft 9, Jahrg. I, Setie 338), 


74 Deusfhlanbs Erneuerung. 
Be a nn a a a 


bisher in Erfüllung gegangen. Wir vermögen ung leider biefen Hymnen micht 
anzuſchließen. 


Der Reichskanzler Graf v. Hertling. 

Graf v. Hertling, Vorſitzender der Goͤrres⸗Geſellſchaft, hatte das Glück, ſein 
erſtes Auftreten im Reichſtag am 29. November durch die wichtige und günſtige 
Nachricht von dem ruſſiſchen Waffenſtillſtandsangebot unterſtützen zu können, die 
wie der weltgeſchichtlich bedeutungsvolle Vorbote des Friedens wirkte. Enthielt 
doch der ruſſiſche Aufruf an die Völker zum erſten Mal das Wort „Separat⸗ 
frieden!“ — Im übrigen rollte ſich dies Auftreten wie ein gut einſtudiertes Stück 
ohne Zwiſchenfall ab. Leiſes Befremden löſten des Kanzlers Worte aus: „An 
den Grundlagen unſerer Reichsverfaſſung darf und kann nichts geändert wer⸗ 
den.“ Meinte er: „nicht mehr geändert werden?“ Es iſt eigentlich nicht mehr 
viel zum Andern uübrig. Wenn dann Graf Hertling im Abgeordnetenhauſe am 
5. Dezember gegenüber dem Heydebrandſchen Vorwurf von ſeinem „Unterwerfen 
unter das Diktum einer Parlamentsmehrheit“ erklärte, er habe bei ſeinen Vor⸗ 
verhandlungen mit den Parteiführern vor Mbernahme ſeines Amtes „keine Kon⸗ 
zeſſionen gemacht, die ſeinen politiſchen Grundſätzen irgendwie widerſprochen haben 
würden“, ſo iſt das für ſeine Biographie jedenfalls erfreulich; doch hat er immerhin 
zugeſtanden, daß er vor Abernahme des Amtes Konzeſſionen gemacht hat (Wahl⸗ 
recht, $ 153 R.G.D., Arbeiterfammern ufw.), und feine — gegen früher wahrſchein⸗ 
lich geänderte — jeßige Überzeugung fann die Dinge, die er gu vertreten beabfich- 
tigt, weder [hmadhafter machen, noch ihre Notwendigkeit in unferen Augen flärfer 
begründen. Geänderte Überzeugungen find feine Beweife. Ganz unfaßbar erfoheint 
eg aber, daß ein deutfcher Neichskanzler angefichts der völlig veränderten Lage, 
angefihts unferes zmweifellofen Sieges, aber auch angefichtd unferer ungeheuren 
Opfer, ſich noch auf den Standpunkt unſerer Anwort auf die Papſtnote, ja ſogar auf 
den Boden der paͤpſtlichen Note ſelbſt ſtellen konnte! Man erinnere ſich nur, daß 
dieſe von Deutſchland die Räumung Belgiens und Nordfrankreichs und mittelbar 
eine „Prüfung“ der elſaß⸗lothringiſchen Frage forderte, um zu ermeſſen, welch ein 
Friede uns bei dieſem Standpunkt droht! Ein deutſcher Friede wird das nimmer⸗ 
mehr! Kühlmann und Czernin, ſogar von den alljüdiſchen „Luſtigen Blättern“ 
unterſtützt, bemũhen ſich, Elſaß⸗Lothringen uns als einziges Friedenshindernis 
zu ſuggerieren. Wie mögen ſie ſich den Frieden denken? Geben wir alles heraus, 
was wir beſetzt halten, iſt angeſichts der verſtaͤrkten Lage des ganzen Angelſachſentums 
und beſonders des verſtärkten engliſchen Einfluſſes auf der ganzen Welt der Krieg 
fär uns verloren und unſere Entwicklung unterbunden. (Die inneren Kriegsgziele 
haben die Feinde ja bei uns ſchon gewonnen.) Der einzige Lichtblick in der Kanzler⸗ 
rede war die Drohung, daß die Antwort auf die Papſtnote keinen Freibrief für die 
freventliche Verlängerung des Krieges bedeute! 


Die Entwicklung im Oſten. 

Die durch unſere Siege bedingten ruſſiſchen Zuſtände, welche zum Angebot des 
Waffenſtillſtandes geführt und damit mittelbar auch das gleiche Angebot Rumäniens 
veranlaßt haben, verſprechen dort, eine glückliche Entwicklung nach der Richtung der 
Neuordnung im Innern, des Friedens nach außen immer ſicherer und folgerich⸗ 
tiger einzuſchlagen. Es ſteckt ein ernſter Wille dahinter, der ſich nicht mehr beitren 
laft. Die weltgeſchichtliche Ironie ſpricht übrigens deutlicher denn je zugunſten der 
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ebrlihen Mittelmächte. Zuerft geigten die veröffentlichten Geheimverträge aller Welt 
daß feit jeher auf unferer Seite Freiheit und Friedenswille, auf ber unferer . 
Feinde brutale Macht: und NRaubgier zu finden find. Die Völkerbefteier und 
Retter der Zivilifation vergaßen dann noch zunächft foweit die Heuchlerpofe, daß 
fie die Vorgänge in Rußland mit Drohungen und Schmähungen begleiteten und 
e8 anfangs ablehnten, die dortige Regierung anzuerkennen, — während bie als 
autofratifch verläfterten Mittelmächte fofort ruhig und gelaffen die Verhandlungen 
mit der fiegreichen revolutionären Partei begannen, wodurch ber endgültige Zus 
fammenbruch der Entente eingeleitet wurde. Leider verfäumte die Demokratie in 
Deutfhland auch diesmal wieder, die Bevölkerung darauf hinzumelfen, wie freis 
beitlich Deutfchland handelt im Gegenfag zu ben Weftmächten. — So hoffnungss 
vol fi die Dinge im Often geftaltet Haben, — eg bleibt die bange Frage: was 
wird der Europäer v. Küählmann von den nah Abfhluß des Waffenftillftandes 
einfegenden Sriedensverhandlungen heimbringen? 


Das Selbfibefimmungsreht der Völker. 


Graf v. Hertling hat in feiner Nede vom 29. November leider nicht eine Berz 
beugung vor einem Schlagwort unterlaffen, das fhon allenthalben gefährliche 
Maftenpfuchofen ausgelöft hat. Wir meinen das Schlagwort vom „Selbftbeftim; 
mungsrecht ber BVölfer”. Können denn alle Staatsmänner, auch die beutfchen, 
nur noch in der Grammatik der Internationalen Demokratie fprehen? Wenn fie 
eg nicht fhon wäre, müßte fie allein dadurch größenwahnfinnig werden. Mit 
befastem Wort hat man in der Donaumonardie leider offiziell und inoffiziell fo 
lange gefpielt, big man nun mit größter Mühe die Folgeerfcheinungen im eigenen 
Lande zu unterdrüden bemüht fein muß. Warum bat man denn nicht vor dem Kriege 
dag Selbftbeflimmungsrecht der Völker in ben Vordergrund gefhoben? Doch nur, 
weil damals die internationale Grammatik noch nicht fo in der Mode war. Völker, 
bie nicht vor dem Kriege die Kraft hatten, ihr Selbftbeftimmungsrecht auszuüben, 
follen es jegt tun können unter gänzlicher Ausfchaltung bes Schwergemichtes bee 
deutichen Blutes, dag um fie gefloffen ift? Auf Grund welches Rechtsriteld? Zwei 
Mächte haben allerdings ein großes AIntereffe an der Durchdringung diefes Schlag, 
wortes: die internationale Demokratie und die internationale Banfwelt! Gie 
beide gedeihen am beften in möglichlt vielen Heinen, möglichft parlamentarifch re; 
gierten Staaten., Jedes feine Parlament, jede Heine „Wolkdregierung” bietet fo 
und fo viele Einfallstore für ihren Einfluß und ihre Macht. E8 ift nur nicht eins 
zufehen, warum gerade Deutfchland das Vorbringen diefer dem völkiſche Gedanken 
im Grunde feindlichen Kräfte fördern fol. Deutfchland muß militärifhe Grens 
fiherungen feiner Oftmarfen und sur Gefundung feiner Raffe und Sicherftellung 
feiner Ernährung Siedbelungsland im Often haben. Mit Nüdficht auf die deutfche 
Sefhichte brauchen wir alfo nicht nur Kurland und Litauen, fondern unbedingt auch 
noch Efthland und Livland. Will man nun bloß aus Rüdficht auf ein Schlagwort das 
Reih der Gefahr ausfegen, baß unfere Grenznachbarn, die nur infolge unferer 
Siege und unferer Belegung überhaupt an irgendein „Selbftbefiimmungsredt" 
denten können, dem angelfächftfchen Einfluß verfallen? — Rußland ift nicht fo 
wehleidig wie unfere Sozialdemokraten. €8 ift ficher froh, fo rafch wie möglich Frieden 
fließen zu können. Mit Rüdficht auf ben ruffifchen Staatsbanferott wird die Entente 
e8 nicht mehr hindern. Rußland würde es fchtwerlich begreifen, wenn wir mit dem 
Rechte des Schwertes erworbenes, altes beutfches Land einem Schlagwort zuliebe 
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preisgäben. Sähe das nicht wie Nuhebebürfnis um jeden Preis aus und gäbe 
allen Kriegshegern in Rußland neue Nahrung? Man rede doch nicht davon, daf 
wir in Rußland „RevandhesGedanten” großziehen würden! Das ift gang femas 
th ans dem franzöfifhen Einzelfall heraus verallgemeinert! Hat die Türfei 
Bulgarien gegenüber „Revanches Gedanken” gehegt? Sie find långt Bundes⸗ 
genoflen. Ebenfo ift ed auf der Gegenfeite mit Japan und Rußland. Jeder Falf 
liegt eben anders in ber Politit. — 


Aufgaben der völtifhen Kreife. 


Wir fliehen nun in feharfem Kampf der materiell ausgerichteten, zu Parteis 
feelen gufammengefchloffenen oder international abirrenden Eingelfeelen gegen den 
Keiftallifationgkern der ideell ausgerichteten, werdenden Nationalfeele, die in 
dem alldeutfch benannten Gedanken ihren Ausdrud findet. Man wirft ihr gerade 
von gehäfliger gegnerifcher Seite materielle Machtgelüfte vor. Das ift Verfennung. 
Yede Seele fol fH niht an Schwärmen, Selbftbefpiegeln und Bewußtſein des 
„Werdeng” genügen laflen, fondern hat die Pflicht, zu fehaffen und zu mwirfen. Das 
kann fie nur mit Hilfe eines gefunden, feines freien Gebrauches fihern Körpers. 
Ohne einen folhen muß jede Seele zerflattern und verfümmern. Der Körper der 
werdenden deutfchen Nationalfeele ift das Deutfche Neich mit feinen Entwidlungss 
möglichkeiten. Diefe werben leider nicht allein von Ihm felbft beftimmt, fondern auch 
von dem Willen feiner Nachbarn. Da der nachbarlihe Wille aug Ang, Neid und 
Mißgunft gegen die werdende Deutfche Nationalfeele bögartig If, muß fich diefe 
in ber nie wiederkehrenden Gelegenheit des Weltkrieges den Boden fchaffen, auf 
dem fie ungeftört und ficher ihre ganze Eigenart entfalten tann. Jf diefe Sicherung 
einmal vorhanden, mag fie auch in einigen Veräftelungen wieder ein wenig [hmärmen, 
ober fih paffiver Betrachtung hingeben, foweit fie niht dabei ben felten Boden 
unter den Füßen verliert und ihre Weltaufgabe vergißt. Ohne diefe Sicherung bleibt 
fie ein fieches Mißgewächg, das vom Ausland verachtet und jertreten wird. 

Daher alfo: im Innern Erfab des mechanifchsmateriellen Gleichheitswahl⸗ 
rechtes, welches bie feinen Keime der Nationalfeele mit feinem Gewicht erbräden 
oder nach ber irrigen Internationalen Seite hinüberzerren und zerreißen hieße, Durch 


ein nationalsorganifches, ftändifches Berufwahlrecht, wie e8 in dem Auffas von. 


Drofefior Dr. Unold dargelegt if! Dazu gehört allgemein die Aufklärung des Volkes 
Aber das Wefen und die ungeheure Schädlichkeit der radikalen Darteipreffe, die teils alg 
Selbſtzweck reines Gefchäft ift, teils als Mittel der Parteien den Trieb zur Erfenntnig 
der Wahrheit und der vaterländifhen Notwendigkeiten im Bolt ausfchaltet und 
vernichtet. Überall, in Stadt und Land, in Vereinen und Verfammlungen mäffen 
die völfiihen Kreife, die Schüger der werdenden Nationalfeele, an den fih täglich 
iu Hunderten bietendben Beifpielen die Bevölkerung über die verwerfliden Merhoden 
ber radialen Parteipreffe im Dienfte von engen Parteidogmen, felbftherrlichen Parteis 
führern und etwa Hinter beiden fiehenden Mächten aufklären und den Willen gur 
felbftändigen Erkenntnis und Entfcheidung mwacrätteln. Das lähmende 
geiftige Koch der radilalen Parteipreffe muß von unferem Bolte abges 
(hüttelt werden. Früher kann fich die Nationalfeele nicht Fräftig entwideln. Des 
weiteren möäffen aber bie völfifchen Kreife allenthalben dag Banner der wirts 
(haftliden Erneuerung entfalten und die Fragen der Siedelung, der Kriegers 
heimftätten, der Wohnungsreform, ber ganzen Raffenhygiene, der Nbergangswirts 
(haft, der fogialen Steuerreform u. ähnl. führend, in großgägigem Sinn in gefeßs 
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geberiſche Formen gießen! Es haͤtte laͤngſt geſchehen müſſen, dann wäre der ganze 
Wahlrechtsjammer nicht heraufbeſchworen worden. Das prachtvolle Programm, das 
Heinrich Claß in ſeinen Kriegszielen aufgeſtellt hat, wartet ſchon lange auf Erfüllung! 

Wenn wir dann nur noch Ausdauer genug haben — auch darüber muß die 
Aufklärung weitergehen! —, um eine verfrühte Geſchäftsverſtändigung mit England 
zu vermeiden und dies in aller Ruhe der Naturnotwendigkeit der Kampfeinſtellung 
entgegenreifen zu laſſen, dann werden wir erreichen, was wir alle von Herzen er⸗ 
ſehnen, und wozu jetzt im Oſten hoffentlich der Grundſtein gelegt wird: einen 
ſieghaften deutſchen Frieden! 


Unerfreuliches. 


Das preußiſche Abgeordnetenhaus auf Grund des Reichsſtagswahl⸗ 
rechtes. Nadh der „Denkſchrift über die Wirkungen der Einführung des Reichs⸗ 
tagswahlrechtes in Preußen“ wuͤrde ſich im Vergleich zu jetzt das Bild des Abs 
geordnetenhauſes etwa folgendermaßen geſtalten: 


Jetzige Zahl der Zahl der Mandate 

preußiſchen Landtags⸗ nach Einführung bed 

mandate chstagswahlrechts 
KRonfervative . . . s.a.s’ 148 62 
Sreifonfervativie ...... 54 17 
Nationalliberale . ..... 73 31 
Sorefhreittide -. . ». » . 40 34 
zentrum. 2 2 200. 103 102 
Dolen . 2: 2: 2 2 200 12 35 
Dänen .» . 2 2 2 220. 2 I 
Welfen ..:: 22000. O 5 
Sozialdemokraten . . .. 10 114 
Sonſtige...... 2 12 


Bemerkenswert ift in erker Linie das Anfchwellen der fozialdemofratifchen 
und polnifhen Mandate. Die Rolle des Züngleing an der Wage wird aber zweifelg; 
ohne dem Zentrum zufallen, dag mit den Polen zufammen allein fohon über 
137 Stimmen verfügen würde. Es wird daher flets in der Lage fein, bei der Rez 
gierung feinen Willen durchsufeten, da es nach Belieben imftande fein würde, 
durch Verbindung mit Rechts oder Linfgd eine ausfchlaggebende Mehrheit zu bilden. 
Für das überwiegend peoteflantifhe Preußen märe das jedenfalls fein natürs 
liher und gefunder Zufland —, ganz abgefehen felbftverftändlich von ber großen 
Gefahr, welche die flarfe fogialdemofratifhe Ziffer für den Mittelftand und für 
alle Kulturaufgaben bedeuten würde. Jn Bayern hat das von ben Liberalen 
gewünfhte Wahlrecht befanntlih den Erfolg gehabt, daß diefe bei den Wahlen 
nahezu völlig ausgefchalter worden find, und daß das Zentrum die abfolut herr; 
fende Partei geworden if. Will man in Preußen tatfächlih mit fehenden Augen 
den entfprechenden Weg gehen? 
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Arbeiter und Deutſche Vaterlandspartei. Der Südweſtdeutſche Arbeiter⸗ 
verband, ber 15 000 Mitglieder zaählt, hielt kürzlich in Mannheim eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ab und nahm folgende Entſchließung an: 

„Der Südweſtdeutſche Arbeiterverband hat aus den Kundgebungen der Vater⸗ 
landspartei entnommen, daß dieſe einen Frieden erſtrebt, der eine Entſchaͤdigung 
bringen ſoll für die ſchweren Schäden, die das deutſche Volk an Gut und Blut durch 
den uns aufgezwungenen Krieg erleidet. Gleich ihr hält er es für falſch, angeſichts 
unſerer günſtigen militärifchen Lage von vornherein einen Frieden ohne Entfhäbis 
gungen und Annerionen anzubieten. Wäre 1871 ein folcher Friede zuftande gefoms 
men, fo wären die 5 Milliarden dem franzöfifchen und nicht dem beutfchen Volkes 
wohlftand zugefloflen; die Schlachten fänden jegt vermutlich am Rhein flatt und ges 
rade die dort wohnenden Arbeiter hätten aufs fehwerfte darunter zu leiden. Der 
Verband ift überzeugt, dap wenn dag ganze deutfhe Volk auf dem Boden ber Vaters 
lanbspartei ftände, dag feindliche Ausland mehr Achtung vor ihm und feiner Kraft 
haben würde und weniger unverfhämte Forderungen felen würde. Er verfrant 
gleich der Vaterlandspartei, daß die Siege unferer Heere — wie jegt in Sjtalien — 
die Gegner eher zur Einficht und zum Frieden bringen, ald papterene Entfchließungen. 
Er begrüßt es, daß die Vaterlandepartei ben Siegesmwillen ftärfen will; denn unter 
der Propaganda der „Verzichtpolitifer” müßten fonft die Leiden des 
Krieges zur Troftlofigkeie führen. Er vertraut, daß die Vaterlandspartei 
uferlofe Forderungen ablehnt, hält e8 aber in bem Streite ber Meinungen für richtig. 
fih au den Lebensfragen des beutfhen Volfes ungmweidentig gu erklären. Er empfielt 
deshalb feinen Mitgliedern den Beitritt zur Vaterlandspartei.“ 

Gegen den Terroriamud. Kürzlich tagte eine Verfammlung ber Bers 
trauensmänner ber Metallarbeiter bes Verbandes der fatholifchen Arbeitervereine; 
in der folgende Entfchließung einflimmig angenommen wurde: 

„Die im Reftaurant Schulg zu Berlin am ıı. November 1917 verfammelten 
Metallarbeiter des Verbandes ber fatholifchen Arbeitervereine (Sig Berlin) nehmen 
mit größter Beforgnig von den auf die Befeitigung bed $ 153 der Gewerbeordnung 
gerichteten Beftrebungen Kenntnis. Sie erbliden in der Aufhebung bdiefer gefets 
lihen Beftimmungen nicht eine Erweiterung und Sicherung, fondern die bedenkt; 
lihfte Gefährdung der Koalitiongfreiheit der Arbeiter. Die Befeitigung 
des $ 153 würde dem gemwerffchaftlihen Terrorismus Tür und Tor öffnen, insbes 
fondere einen allgemeinen Streik in der Rüftungeinduftrie zum Schaden von Staat 
und Arbeiterfchaft begünftigen und den Wiederaufbau des deutfhen Wirtfhaftss 
lebend nach dem Kriege erfchweren. Um Redt und Pflicht zwifchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer in angemeflener Weife abzugrenzen und bie Koalitiongfreiheit 
fiherzuftellen, empfiehlt die Verfammlung dringend den Weiterausbau der im 
Hilfsdienftgefeg vorgefehenen Einigungsämter mit entfcheidender Kraft bes Schieds⸗ 
fpruches fowie Errichtung von. Urbeitsfammern. Allen Verfuchen, die deutfche 
Arbeiterfchaft während des Krieges zu gemeinfamen XUrbeitseinftellungen zu vers 
anlafien, begegnen die Verfammelten mit dem Gelöbnis, im Wetteifer mit ihren 
feldgrauen Brüdern auch daheim ihre Pflicht bis zum uperen au erfüllen, big 
der entfcheidende Sieg erfochten ift, der Deutfchland und Hfterreich eine BT 
wirtfhaftlide Zukunft verbürgt.” 


Bücerfchau. 
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Aus. Schmid : Die Sewalt als Orımd- |zwifhen Recht und Gewalt, die Entftehung. 


lage des Rechts. Crn Trindh Verlag, 
Bafel 1917. 

Es ift bedauerlih, daf mande Benödlfe; 
rungsſchichten in Deutfchland fich ſelbſt durch 
die Erfahrungen des Weltkrieges nicht dazu 
bewegen laſſen, Welt und Dinge klar ſo zu 
ſehen, wie ſie wirklich ſind. Das gehört aber 
ur Pflicht eines reifen Staatsbürgers. Es 
fe bwar viel leichter und bequemer, die eigene 

efählsfeligkeit und den eigenen Mangel an 
reninftinften auch der ganjen übrigen 

elt anzudichten, diefe in Gedanfen gerührt 
in die Arme zu fohließen und jede Verbrüde; 
eungsphrafe mit Begeifterung für bare Münze 
an nehmen, — aber Leute, die auf folhe Weife 
der Schwäde und Kurzfichtigfeit huldigen, 
ve nicht den Anfpruc) erheben, im öffent; 
lichen Leben unter Männern ernft genommen 
ju werden. Daß man eg je getan þat, ift 
ung teuer genug zu fliehen geflommen. Daß 
fie fih aber im vierten Jahre des von unferen 
Feinden zu unferee Vernichtung bi. Bers 
fHlavung geführten Krieges mit ihren Phans 


tafien meiter denn je hervorwagen, ift aud ` 


und Entwidlung der Staaten, die Beziehuns 
gen der Staaten untereinander, die mannigs 
fachen Friedenstheorien und ihre —2 
keit ſowie endlich die Bedeutung der Macht 
als Grundlage des Völkerfriedens bilden den 
Inhalt der klaren und ſcharfſinnigen Er⸗ 
örterungen des Buches, das ſich mit allen 
unreifen pazifiſtiſchen und Verſtaͤndigungs⸗ 
plänen und ihren irrigen geſchichtlichen und 
pſochologiſchen Vorausſetzungen mit ruhiger 
Sachlichkeit und doch angenehmer ak 
feit auseinanderfegt. Möge es die große 
Beachtung finden, bie eg verdient! 

Schebmann, Prof. Dr. Ldw.: Oobinean. 
Eine Biographie. r. Band 579 ©. 2. Band 
750 ©. Straßburg. Trübner. 

Derfelbe: Quellen und Unterfuhun- 
gen zum Leben Sobineaus. ı. Band 
435 J. Straßburg, Trüäbner. 

Mitten im Weltfriege if Schemanne 
Gobineaubiographie vollendet worden, und 
ihr Erſcheinen iſt trotz des Laͤrmes der Schlach⸗ 
ten nicht unzeitgemäß. Die Verfechter vol⸗ 
kiſcher Weltanſchauung pflegen ſich auf Go⸗ 


ein Zeichen jener von verſchiedenen Seiten bineau zu berufen, weil Gobineau die über⸗ 


geförderten Geiſtesverwirrung, die wie ein 
Alp o unferem öffentlichen Leben laftet. 
Unfere inneren Feinde haben es durch eine 
J—— geiſtige Vergiftung tatſächlich 
ſo weit gebracht, daß die natürlichſten und 
ſelbſtverſtaͤndlichſten Aberlegungen vielfach 
als etwas Fremdes angeſtaunt und — als 
„alldeutſch“ und „ſchwerinduſtriell“ bekaͤmpft 
und verdächtigt werden. 
‚Da darf man denn nicht müde werden, 
insmer wieder die geifligen Waffen bereit zu 
lten nnd zu verteilen, mit denen jene fünft; 
ie Geiftesverwirrung erfolgreich befämpft 
werden tann. Zu biefen geiftigen Waffen ges 
hört zweifelsohne das oben genannte Buch. 
&8 zerftört mit erfreuliher Schlagfraft jenen 
thrichten und oberfiächlihen Wahn von irgends 
einem in den Wolfen fehwebenden, immer 
vorhandenen nnd ang fidh heraus wirkenden 
„Recht“, das nur ale Welt anzuerkennen 
brauchte — aber nur aus reiner Böswillig⸗ 
fett" anzuerlennen vergigt! —, damit bag 


agent Bedeutung ber Rafie für Gefchichte 


Kultur und Leben der Wölter entdedt bat. 
ı Man findet bei völfifchen Schriftftellern freis 
‚lich nicht felten recht oberflächliche Urteile 
| über Gobineau und feine Lehre. Möge dag 
‚ umfaflende und grändlihe Wert Schemanns 
: daher zu einer Vertiefung und Klärung der 
Anſichten über einen unferer Grofen beis 
‚fragen. Ich fage unferer Großen, obwohl 
| Sobineau Franzofe war. Aber er ift feinem 
: innerflen Wefen nach ein germanifcher Denter: 
Daher haben ihn in feinem Vaterlande nur 
wenige zu würdigen verfianden, während er 
in Deutfchland viele Verehrer hat. Möchte 
'er in Zufunft immer mehr unfer werden. 

Jh möchte an diefer Stelle nicht auf Gos 
bineang großes Wert über die „Ungleichheit 
der Menfchenraffen” eingehen, fondern nur 
ı feine Stellung zu einer Frage herausgreifen, 
die heute im höchften Maße zeitgemäß ift und 
die Schemann auf S. 513 big 523 des zweiten 

Bandes behandelt. Gobineau fah in dem 











Paradies und der ewige Friede auf Erden fchranfenlofen Umfichgreifen des ruflifgen 
bereiten. Demgegenüber räumt ber Ders; Reiches feit Peter dem Großen eine ungeheure 
fafier unerfhroden allen Wuft von falfhen | Gefahr für Europa. Die Slawen feien von 
und oberflädlihen Vorftelungen beifeite und i Natur war friedlih und feßhaft; unter ber 
weift nad, daß alles Recht nur auf dem Führung unternehmungeluftiger Stämme, 
Boden der Macht und Gewalt riefen fann, ` wie der Goten und Waräger, hätten fie aber 
und daß flatt deg lebendigen Rechtes Anarchie . fhon mehr als einmal in der Gefhichte eine 
und Willfür Plag greifen, mo die Macht und | große Stoßfraft entfaltet. Neuerdings wachfe 
Gewalt aufhören, dem Regt Geltung zu 


‚ befonders aus ehemals deutfhen Familien 
verfhaffen. — Die allgemeinen Beziehungen |in Rufland ein Führergefchleht heran, das. 
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die ungehemmt fih vermehrruden Maffen 
der Slawen in einer ungeheuren Siutwelle 
über Europa zu wählen drobe. So wurde 
Gobineau in den 70er Jahren zum Seher 
jener örtlichen Gefahr, die weiten Kreifen 
unferes Volles eigentlich erft Durch den Welt: 
frieg deutlich geworden ift und befräntten 
Sreifen felbft bee no nicht. Indem Go; 
bineau, der franzöfifhe Diplomat, derart 
Mefteuropa gegen die Nlawifhsmongolifche 
Gefahr aufrief, erhob er fih turmhocd über 
die Fleinlihe Gefühlspolitif feiner Bolts: 
genoffen, die fih von dem blinden Haß der 
gelräntten Eitelkeit leiten ließen an Stelle 
der großen Gefihtspunfte. Für Gobineau 
war dabei der leitende Gefichtspunft die Sorge 
um die eigentlich europäifche Maffe, deren 
Sefährdung durch die äftlihen Mongolen; 
milhlinge er Har erfannti. „Das ift bie 
große Meltfrage”, fchrieb er 'm Jahre 
1878. 

Gobineau fabh die Entwidlung der Raffen; 
frage peflimiftifh an; auch innerhalb der 


einzelnen europäifchen Völker fah er die minz | 
bermwertigen Raffenelemente überhandnehmen - 
und Hand in Hand mit diefer Derpöbelung tahmlegung 


fah er eine immer weiter zunehmende polis 
tifhe Macht des Pöbels heraufftommen. Er 
war aber eine heroifche Natur und weit entz 
fernt, eine Entwidlung bloß darum ale be; 


'fchauen vermodte. ... 


der Hand genauen Altenmateriald die ums 
heimliche und in jeder Beziehung verhaͤngnis⸗ 
volle Rolle auf, die der tfhechifche Reichsrates 
abacordnete Dr. Karl Kramarjch, der „eins 
fiugreichfte aller öfterreihifchen Politiker“, vor 
Ausbruh und während des Weltkrieges ges 
fpielt bat. Unzmeifelhbaft geht aus dem 
gründlich ae und gefchidt behans 
delten Material hervor, dap der mit allen 
Mitteln bedenkenlos auf die Zertrüämmerung 
der Donaumonardie und die Begründung 
eines tfchechifchsflomatifhen Neihed bins 
arbeitende Politifer an der Vorbereitung der 
Weltkstaftrophe und ihrem Eintreten hervor; 
ragenden Anteil gehabt hat. Bon ihm if 
die ganze neuflawifhe Bewegung organifiert 
worden. Er bat die Fäden von Prag aus 
nah Petersburg, Belgrad, Rom, Paris, 
London, New York geiponnen! Er bat plans 
mäßig den Kampf ded Slawentumsd gegen 
das Germanentum gepredigt und vorbereitet 
und dazu der Einkreifungspolitif Eduards VII. 
in die Hände gearbeitet. „Kramarfh übertraf 
aber König Eduard VII. noch bedeutend, ins 
dem er die Ginfreifung von außen durch eine 
im Innern u ergängen 
füuchte. . .. Die Magle der Loyalität trug er 
fo täufhend, daß fein einziger der vielen 
Öfterreichifchen Staatsmänner ihn zu durdhs 
Wir aber ftehen mit 


. è 


rechtigt oder gut anzuerfennen, weil fie fatz! en Atem vor einem furdtbaren 


ſaͤchlich iſt. 
Ich habe dieſes Streiflicht auf eine Cinsel; 


frage geworfen, um zu zeigen, daß Gobineau 


für uns keineswegs veraltet iſt. Er war ein 


erſtaunlich vielſeitiger Geiſt. Darum kann SH ieperen Organe der neuflawifhen Bewegung, 


' Perfonen, Preffe, Vereine in ihrer lichtfheuen 


niht nur der Raflenforfher, yondern auch 
der Politiker, der Hiftoriker, der Philofoph, 
der Dichter, wie überhaupt jeder geiltig 
intereffierte Menfch reiche Anregung bei ihm 


finden. Allen diefen möge die Biographie 


von Shemann empfohlen werden. Wer nur 
einen ganz Inappen Überblid iucht, dem fei 
Schemanng Heine Schrift über „Sobineau 
und die deutfhe Kultur” empfohlen, die in 
der Merdandisdücerei, Leinsig, 


Verfaffer nicht in allen Puntten guflimmen. 


So halte ich Niegfche trog Schemanng Wider; 
fpruch fär gan) und gar mit Gobineau verz 


wandt, und zwar für den Girößeren von 
beiden. 


und vorfichtigeren Gobineau. 


Das beeinträhtigt aber natürlich 
nicht unfere Verehrung für den maßvolleren | 
Dr. F. Leng. | 


grund und fhämen ung unferer Blindheit 


‚und Dertranensieligfeit.” 


Hochintereffant ift es, dag Werden und 
Wacfen der Einfreifung der Mittelmädte an 
Hand ded Buches zu verfolgen und die vers 


aber vielfeitigen, weitreichenden Tätigfeit zu 
beobachten. UAlg treibende Kraft finden wir 
hinter allem Sramarib. Seine fanatifc 
ruffiihe Frau, feine zgahllofen Freunde in dem 
ung jetzt feindlichen Musland werden in ihren 
gemeinfamen Machenfhaften mit Kramarfch 
Ihunungslog bloßgeftellt. — Der Berfaffer 


Verlag ommt zu dem Ergebnis: „Es iſt daher 


Ecardt, erſchienen ift. Ach kann freilich dem tfhehen tämpfen für die Ziele der Entente; 


durchaus unrichtig zu fagen, die Inlands⸗ 


gerade das Umgekehrte iſt der Fall: die Entente 
kämpft für die Selbſtändigkeit des neu zu 
ſchaffenden tſchechiſchen Staates, entſprechend 
den Zuſicherungen, die ſie vor Ausbruch des 
Weltkrieges dem Dr. Karl Kramarſch und Se⸗ 
noſſen gegeben hat.“ 


Das Buch iſt ein Dokument bedeutſamſter 


Dr. Friebrich Wichtl: Kramarfd, Der Are für die Borgefhihte deg Krieges und ings 
wabre:Anftifter des Weltkrieges. I. F. een für NA außergewöhnlich eigenartige 


Lehmannsd Verlag. München. Preis 3,40 M 


innere Gefchichte der Donaumonardie und 


Das Mitglied des äfterreihifhen Neiches | in beiden Eigenfohaften für den ForfHer wie 
rates, Dr. Sriedrih Wichtl, Wien, dedt an, für den Polititer unentbehrlich. 


(Fortfegung ber Bücherſchau.) 


Dr. Erih Raufmann: Pis- 
mards Erbe in Der Reihs- 
verfaffung. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1917. Preig 1,2.0M. 

Ale Mitglieder des Verfaffungs; 
Ausfchuffes follten dies Buch efen. 
Diefe in erfter Linie! Daneben aber 
auch alle jene, die fich ernftlich damit 
befaffen, die faren Grundlagen unz 
ferer Berfaffung niht nur zu erz 
tennen fondern auch zu erhalten. 
Der Profefior der Rehte an ber 
Univerfität Berlin Kaufmann unter; 
fucht mit eingehender Fachkenntnis 
die einzelnen" Beftandteile unferer 
Bismardifhen Verfaffung, ihre Ent; 
ftehung, Bismards Abfichten und 
feine Stellung zu den einzelnen 
Problemen, das Verhältnis des 
Bundesrates zum Neidstage, die 
Kompetenzsfragen, die Gründe für 
die Außerft wichtige Trennung jwis 
Ihen Reichstags; und Bundesrats; 
mitgliedfehaft, fowie die Stellung 
Preußens in Deutfchland. — Dag 
Buch wird mit feinen logifchen Aug; 
führungen, fomweit nicht einfach böfer 
Wille dagegenfteht, der bilettan; 
tifhen Verfhmwommenheit auf dem 
Gebiete der VBerfaflungsfragen er; 
folgreich entgegenwirken. Kaufmann 
weift nad, „daß diefer Krieg zu; 
gleich ein Krieg um die Verfaffungs; 
form geworden ift“ und findet 
die Wurzeln der radikalen Demo; 
fratifierungsbeftrebungen in der Po; 
litif unferer Feinde. „Es ift von 
jeher das Ziel der franzöfifchen 
Politif gewefen, im Innern Deutfch- 
lands die einer flarfen Staatgge; 
walt abholden Elemente zu ftärken... 
Diefelbe Role, die auf dem Wiener 
Kongreß dag von Talleyrand ver; 
tretene legitimiftifche Souveränitätg; 
prinzip erfolgreich fpielte, foll jeßt 
wieder dag Prinzip der Demokratie 
und ber kleinen Nationen... fpielen.” 
Und ferner: „Wir würden in bie 
zeiten der heiligen Allianz zurüd; 
fallen, wenn mir mieder unfere 
Stellung in der Politif von univer; 
faliftiihen Fdeen beeinfluffen ließen: 
Die Betonung der internationalen 
Solidarität der bemofratifchen Jnter 
effen ift diefelbe Berfälfhung des 
Staatsgedbantens mie die der inz 
ternationalen Solidarität der mon; 
archiſch⸗legitimiſtiſchen Intereſſen, die 
zum Unſegen ſo lange auf unſerer 
inneren und äußeren nationalen 
Entwicklung gelaſtet hat. .. Der 
Krieg wird zur ſinnloſen Metze— 
lei, wenn über ſeinen Ausgang 
nicht die durch ihn geſchaffe— 
nen Machttatſachen, ſondern 
internationale Prinzipien ent— 
ſcheiden ſollen.“ — Das Charak— 
teriftifche einer Verfaffung fieht Kauf: 
(Fortfegung der Bücherfhan nächte Seite.) 
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Rufjjiihe Erpanfions- 


1214 — 1914 D dfli m. 4.—. 
p Q li t ti f . Gerade in der jeien und —— w der 


fommenden Zeit von unlengbarem Nußen. 


(dHamb. Yadır.) 
Geihichte Japans zz prt Risko Saito. 
Bismard und feine Welt. 


Grundlegung einer pfrchologifchen — von Oskar Rlein- 
Hattingen. 3 Bände M. 20.—, geb. M. 23 —. 


Valuta und Rriegsziel 

5 > von Dr. dv. RausfhBraun-Pfiser (Banken und Börfe, 
3. Auflage) — 300 Urteile — M. 3.70 poftfrei einfcl. 

Univ.-Prof. Dr. med. Adamkiewocz: 


Rrebsoperation ein Verbrechen! 
Schriften zur Rafjeveredelung: 


Mehr Schuß der Familie! 


Don Erjtem Staatsanwalt Zeiler, Dr. med. Paulus u. Prof. Welti. 
4 Hefte der „Natur und Gefellihaft“, zuf. M. 2.50 pojtfrei. 
Mutter und Rind der Zukunft im ern der Eugenif. 

Don Dr. med. Schufter. 60 Pig. 
über Sexualoptimismus (Sittlihe Forderungen). Von Kgl. Polizei- 
arzt a. D, Dr. med. Dreup-Berlin. M. 1.90 
Geift des Serkeenene: Don Staatsanwalt, Rgl. Amtsgerichtsrat 
Dr. €. Qulffen. M. 1.30 poft frei 

sone religiöfer Staat und die theol. KRritil. Vom Herausgeber 

der „Natur und Gejellihaft“ Dr. Diege. M. 1.30 poftfrei. 


Das Shakefpeare Sacon-Problem 


Nah dem neueiten Stande der Wiffenfhaft — behandelt in 
23 Aufſätzen von Dr. Die 

Glänzend beurteilt. Bd. III/ IV der „Natur und Gefellfchaft“. 
M. 13.— geh, M. 17.— geb. 

gn diefen find vorbenannte Schriften mit enthalten. 
zum Vorrat nur noh febr gering! mmm 
„gatur und GSefellfhaft‘‘ Verlag, Berlin -Lihterfelde: Oft, 
Goetheſtr. 20 
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(Bortfegung ber Biertan.) Wer fremde Sprahen 


mann in den befonderen organifas 
torifhen Trennungen und Berbinz lernen mill, bedient sih am besten der Lehrbüdher nadh der 


en Sefafimgë Methode baspey-Dito-\auer. 


organe und fucht, 
lih, die Wirkung undeutliher und Man verlange ausführlidie Prospekte von 


unorganifcher Verhältniſſe dieſer Julius Droos, Derlag, heidelberg. — 


Faktoren zueinander nachzumeifen, === 


„Bereits Montesquien hatte ges 
(ehrt, daß, wenn die Erefufiieg DERBESHEHENEBEHERHENHEREHENBHREEEEENHEREHEBNERE 


Dühnen- Dertrieb 


hat, diefe defpotifh wird: fie wird 
nah den Erfahrungen der Ge 

Mir haben unferem Verlag einen Bühnen-DBerfrieb 
angegliederf, der nur wertvolle Arbeiten annimmt. 


fhichte und nach der Natur der Sache 
Rundfhreiben über die Vertriebsbedingungen foftenlog vom 


sum Konvent” (S. 65). „Die Auf 

teilung der Regierungs; und Hoheit; 
Drei Türme Derlag ©. m.b.9, 
Abt. Bühnen-Dertrieb Hamburg 6. 


rechte, die unfere Verfaſſungsur⸗ 
DEE IE VII TIERES I TTEEETITEPI SI TTS EI TE TUT e 








kunde zwiſchen dem Reih und den 
Einzelftaaten vorgenommen hat, 
maht eine parlamentarifhe Re; 
sierung unmöglich.” Denn — fo 
folgert Kaufmann — das Wefen 
der parlamentarifhen Regierungs: 
form befteht darin, „daß dag der 
Majorität des Parlaments ent; 
ftammende Kabinett Haupt der Boll; 


jiehung ift. Gerade das aber Der Kampf a 

fann in unferem Reide, wo wird demjenigen nicht mehr 

die VBollzgiehbung im Prinzip um das schwer,der dieVerhältnissedurch- 

den Einzelftaaten überlaffen schauen und die Einflüsse kennen 
lernt, die sein Leben, je nachdem er Stellung dazu nimmt, erschweren 


ift, niemals eintreten, ohne oder erleichtern, ihm Energie, Ausdauer, Sicherheit im Auftreten und 
die Einzelftaaten ju nte hanis Sprechen, Lebensmut usw. rauben oder schaffen. Verlangen Sie daher 


$ Prospek Ba D. 9 
fieren und im Grunde aufius E Ser Krebs Lehrbriefkurse, H. Krebs, werterstragesi 


heben.” (S. 62.) Mit gleicher Ge; 
dantenfhärfe fegt fih dann Kauf: as 
führen (S. 85) und beleudhtet zum 
Schluß noh die Gefahren eines 
mwöhnliche Klarheit auf, fo daß ihm 
in allen politifhen Lagern die weitefte 2 
für die deutfhen Akademiker unter den Fahnen 
Das im Umfange von 6 Bogen 4° erjchienene Sonder» 



















Preuß und Anfhüb auseinander, 
für das preußifhe Staatsminiftes 

tium die Kanzlerverfaffung einzu; w a r t b ur g ft í m m g n 
—— al — auf 

e zlot . p 
— en eilt eine as 3. Ziebesgabenheft der 
Breslauer Hochfehul-Rundfhau 


mann ME Den: SEDEIHIGH: BSR. mm a a — — — — — 
neuen Dualismugs innerhalb Klein; 
Verbreitung zu wünſchen iſt. 


Der Verlag „Das Größzere Deutſch— Heft der im 9. Jahrgange ſtehenden ſchleſiſchen Hoch— 
en E — — Be \hulzeitung behandelt in Auflägen und Dichtungen 
kerndeutihe Wodenidrijt), hat der heu namhafter Schriftjteller die Bedeutung der Wart- 


burgfeier im MReformationsjahre 1817 für Per- 


tigen Auflage einen Projpekt feiner be- 
gangenheit, Begenwart und Zukunft. 


jonders zeitgemäßen Buchhandlung beige: 
geben, defjen Beachtung wir unjeren Lejern 


å len können. 
I O Wertvolle Erinnerung für jeden deutfchen 
Im Unzetgenteil findet fi eine Bekannt» 
eh — — ee Akademiker 
—— Das reich ausgeftattete Heft iſt gegen Einſendung 
anleihe, auf weiche die Lefer hierdurch von 1 Mark zu beziehen vom 
bejonders aufmerkfam gemacht werden. Breslauer Akademifhen Berlage W. Finfterbujdh 
en Tepe re ee Breslau 2, Teidhitraße 31. 
Anzeigen für 105 sedrunrdeit Das Eberhard-König-Heft 
— lien ift nod} in einzelnen Eremplaren zu je 60 Pfg. zu haben. 
à > Neu hi de Beitell die B. H. R. (jährli) 4 Mark 
Gefchäftsftelle der Monatsfhrift A3 —— Ne Son Werner te ER 





Deutfhlands Erneuerung 
München, Paul Heyfe-Straße 26 


Die Deutihe Zeitung 


Das Dlatt der Deutfchen 





— für die ne und Macht des Deutfhen Reiches, denn diefe find die einzige Bürgfhaft 


Seftandes und feiner Blüte in Gegenwart und Zukunft; 

‘teitt deshalb entfchloffen ein für die Politik, die das Reih gegründet und groß gemacht hat. In 
Treue zu Raiſer und Reih kämpft fie für eine ftarke Monarchie und für die 

Wehrfähigkeit des Volkes durch lüdenlofe Rüftung Zu Waffer und zu Lande; 

hält feft an dem bundesftaatlihen Charakter des Deutfhen Reihes und an feiner in den Einigungs- 
kämpfen durch Bismarck geſchmiedeten Verfaffung; 

kämpft für den Schutz aller werteſchaffenden Stände des deutſchen volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den Frieden dieſer Stände untergraben; 

kennt kein anderes oͤeutſches Volk als das ganze volk und bekämpft mit Entſchiedenheit die 
Herrſchſucht der Führung eines einzelnen Standes. die wirtſchaſtsfriedliche Arbeiter⸗ 
ſchaſt hat an der deutſchen Zeitung eine entſchiedene vVorkämpferin; 

wirt mit an dem Ausgleich der Gegenfäse zwifhen den Bekenntniſſen; 

‚bekämpft den internationalen Rulturwahn und tritt ein für deutfhes Denken, deutfhe Kunft, 
deutfhes Schrifttum und deutfhe Sitte; 

will auf allen odieſen Gebieten des Deutſchen gutes Gewiſſen ſein. 


Durch die Poſt M. 6.- vierteljährlich zuzüglich 72 Beſtellgeld. 
Bezugsbedingungen: Bei — Bezug M. ie et er pf. Seia 
Rreuzbandverfand: Bei täglidy) einmaliger Zufendung find für das Vierteljahr M. 12.—, für den 
Monat M. 4.-, für die Wodhe M.1.— (Poftiheckkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
seldpoftbezug: M. 4. 80 vierteljährlich (M. 3. 60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umſchlagsgebühr). 


Oeſchäftsſtelle der Deutſchen Zeitung: Berlin SW. 1), Hedemannftr. 12 
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Die 
Noroddeutſchen Monatshefte 


ſind im Dienſt einer zeitlebendigen nationalen Volkskultur ſchöpferiſch tätig. Sie 
wenden ſich an jeden, der die geiſtige, künſtleriſche, wirtſchaftliche und politiſche 
Not des Deutſchtums erkannt hat und über dieſe Zeit des Kampfes hinaus Kraft 
und Liebe / aufbauend und kämpferiſch / in den Dienſt eines innerlich lauteren 
und erftarkenden Baterlandes ftellen wil. Sie bilden im befonderen den Sammel- 
plag für alle Werte und Beftrebungen im norddeutfjhen Beiftes- und Aulturleben. 


Sie find die billigfte deutfche Monatsfhrift! 
Einzelheft 70 Pfennig — Jahresbezug 7 Mark 

Die Hefte find mit Kunftblättern 

erfter deutfcher Künftler gefhmüdt 


Neuere Probehefte gegen Einjendung von 80 Pf., ein Probeband mit drei verijchiedenen 
Folgen gegen Einjendung von MR. 1,20; ausführliches Rundichreiben koftenlos vom 


Drei Türme Verlag G. m. b. 6., Hamburg 6. 
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IDer einen Angehörigen im Felde hat 


ga! felbftverftäindlih den Wunfch, die Wochen erſchienenen Feldſtereos. Ein- Alles Nähere erſehen Sie aus einem 
orgänge an der Front, bdie ipm bis- drüde, die fih Burdh lange Erzählungen ausführlichen illuftrierten Brofpett, 
Ss nur aus Büchern und Zeitfchriften nicht wiedergeben laffen, nn ber Ihnen auf Wunfh vom 

etannt find, einmal aus eigener An- Feldftereos im Augenblid. erie 

ſchauung tennen 3u lernen. Diefen Spmme und Derdun. Apparat mit $elöflareo-Deriog in $rankfurt 
Wunſch verwirtliden in geradezu | 50 Zildern komplett M. 6.50 einfchl. a. 
überrafhender Weife die vor einigen Porto. Derfand gegen Nachnahme. toftenlos augefandbt wird. 












Er EREZEZESESEIEZETESEIEZESESEZEIEZEZEIESESESEIEZEZESEN 
í Hakenkreuz-Schmuck! 
Gindenburg 


Zum Julfeste bringen wir elne feine Zusammenstel- 
lung von Broschen, Fibeln, Anhängern und Busen- 


der Retter und $ührer des nadeln nach Entwürfen von Walter Schulte vom 
deutfchen Volkes in (hwerer Zeit Kreuz frei New erschienen lat die Schrift Rune | 
EER E hoctacnen| 
Geheftet 60 Pfg. ——— aus Eklön, L aden scheid 







Zeder deutfhe Mann und jede 


peutie Grau mird bie Seit mit || EIESEREIEIEIEIEZEIEZEIETEIESEIEIETEIEIEIEIEZEIEIEIES 


Innerer Zeilnahme lefen. Der Rrieger 
Deutscher Anker 


an ber Front, der weih, dak Hinden- — 
burg ihn von Sieg zu Sieg führt, die 

Pensions» und Bebensvers.- 
Aktien»Ges. 


Männer und Frauen daheim, die cs 
in Berlin Ay) 9 Gichhornstr. 9 


ihm danken, daß die Schreden bes 
tieges der Heimat fern geblieben 
Kriegs- —— 
. Lebensversicherung 





find, die beutíhe Jugend, bdie zu 
Hindenburg mit Begeifterung empor- 
bildt, fie alle werden mit Freude nady 
Diefer Schrift greifen. 


J.$.Zehmanns Verlag, Münden 












„Deutjhe Minne” 


Beiträge von Tuntomski 
Riedel, Pudor nud andr 
56 “Preis 1.20 Mark 


Sis -Verlag in Zei 










Rlingfpor-Rarten 


Eine Mufterfammlung von —— —— — — — 
Spruchkarten mit und ohne Bilder Es wird gebeten, bei Anfragen und 
Zede Reihe von 10 Rarten toftet M. 1.— | Beftelungen auf die Monatsfidrift 


Man verlange Mufter von „Deutihlands Erneuerung‘ 
7. $. Lehmanns Verlag in München Bezug zu nehmen. 


Auffehenerregende Neuerfheinung! 


Dr. R. Rramarfh | 
der Anflifter des Weltkriegs 


Auf aktenmäßiger Grundlage dargeftellt 
von Dr. $r. Wichtl 


Mitglied des öfter. Reichsrates | | 


Preis geheftet M. 3.40 


Auf Grund der Alten des Kriegsgerichts wird hier in einwandfreier Weife nahhgewiefen, | 
wie Dr. Rramarfd) neben Rönig Eduard von England der Hauptanftifter des Krieges ift, wie e 


mit den leitenden Stantsmännern unferer Seinde Beziehungen unterhielt und wie er alles tat, 
fein Vaterland zu vernichten, um dem tfchechifchen Volke zum Sieg zu verhelfen. \ 
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J. $. LKehbmanns Verlag, Münden SW 2, Paul heyſe⸗Straß 












Erziehungs-, Unterridiis- und Kuranstalten | 
ı Kurhaus Bad Nassau (Lahn) 


( Ruhiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich 
Kranke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 
therapeutische Einrichtungen. 


Das Haus wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt in 
gewohnter Weise weiter geführt. 
Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung. 








Sanatorium 
Dr. Dornblüth 


WIESBADEN 


|| Erhöhte Lage am Wald vr rer ++ 
I ser ern ne.» Auskunft foftenlos 


| —_— Deue eratemo 
| Landerziehungsheim im Taunıs, | are senn 





sadjleuten herausgegeben von 
= | W. Rein, Jena. Mit Budfdhmud 
Institut von Puttkamer von €, Liebermann, Münden. 


| 634 Seiten gr. 8°. Billige Ausgabe, 










- — e 
| Friedrichsdorf i.T. | geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 
`- Unterricht d. 10klass. höh. Mädchenschule nach dem Plan des Lyzeums. f| Miles, was nad) pebantiicher Schablone 
* und nach verknöcherter Paukerei riecht, iſt 
Christi. Hausordg., kl. Klass., indiv. Behandlung. Vorbereitung z. Sprach- diefem frifchen und bod) tiefernften Wert 
-lehr.-Ex. Fortbildung in Wissensch., Sprachen usw. Koch- und Haushal- ein Greuel. Leben, wirfliches Leben foll 
tungsunterricht. Unterricht in Gartenbau, Obst- und Gemüseverwertung. in ber Schulerziehung pulfieren. — Nberall 


| Ipürt man bie Liebe zu unferer Jugend und 
——— den Wunjch nad einem gefunden, dem 
| ganzen Volke zugute kommenden pädago— 


MILC vollkommen entbehrlich zum Joghurt- giſchen Fortſchritt. 
— genuß. Joghurttabletten gestatten jederzeit | (Zeipziger Reuefte Nadıjrichten.) 
a ohne Berufsstörung den Joghurtgenuß. Joghurt tötet wie die | J. F. Rehbmanns Berlag, Münden SW.2 


ztliche Wissenschaft nachgewiesen hat die bakteriellen Darmgifte; — 
fhütet Blinddarmentzündung und Unterleibsleiden; fördert die 
eilung bei allen Stoffwechsel- und Darmkrankheiten. Joghurt ist | 
>» ein seit Jahrzehnten erprobtes Vorbeugungs- und Heilmittel; ein È | 
f hervorragend bewährtes diätisches Hausmittel. Drucksachen u. ärztl. 








Sorgenkinder 


Sonderfälle in Entwicklung, 
Unterricht und Erziehung 


Jugendheim Heldelberg 


Leiter :Dr.Cron. Arzt: Prol.Dr. Maro 







Gutacht. kosten!. Joghurt-Tabletten, I Schachtel = 100 Stück M. 5.— | 
> Joghurt-Lecithintabletten, 1 Schachtel = 100 Stück M.7.— — | 
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HubertushofD. E. Hohenpeißenberg, Bayer. Hochl. 











Hessische Handels-Lehranstalt 
Rheinsttrtaßseee DARMSTADT Fernspr. 923 


Lehrplan und Aufnahmebedingungen durch Diplomhandelslehrer 
WILHELM SIEDERSLEBEN, gerichtlich beeldigter Bücherrevisor 





Afehaffenburg a. Main 
Denfionat OD 
‚Z» Speffartblid 


|Söbere Mädhenfhule. + Neuzeitlic 
einger. Haus. + Wiffenfhaftl., kaufm., 
“ausmwirtfh., gefellfh. Ausbildung. 
| Trog des Krieges gute Verpflegung. 
.ieofp. u. Referenzen d. d. Direktion 
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S * eufi Kotto eine! l triedi irota L.Th 


> Studien- und Erziehungsheim junger 
E Hervorragende Bezugsquelle er Mädchen zu deutschen Frauen, de 


, rib Meitel, 33 Nieder-Ingelheim a. Rp. druckte Erläuterung versendet 


Frau Frieda Hoeke-Kriele. 
1— Preisliſte und Weinproben gerne zur Verfügung. 
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eģt, nach berg 
Ge piegi nach ‚Godesbe ger Ark, ir 


ngehendfe Erziehung in Familienhäufern. 
ch Zarte gedeihen vortrefflich. s 
80 Morgen land und eigene y 
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wird gebeten, bei Anfragen und Peftellungen auf die Monatsicheift 
Deutfhlands Erneuerung“ Berug zu nehmen z 









Wer geistig arbeitet, 











der setzt sich leicht der Überanstrengung mit allen ihren schlimmen Folgen | 
aus, wenn er nicht nach richtiger Methode zu Werke geht. Der eine muß 
sich riesig plagen, um das zu meistern, was der andere sich spielend 
aneignet. Dann gibt es viele, welche sich etwas wohl rasch einprägen, aber 
auch wieder rasch vergessen. Die allermeisten aber wenden viel mehr Zeit 
und Mühe für ihre Arbeit auf, als eigentlich notwendig wäre. Wenn. die 
Geistesarbeiter zuerst alle ihre Fähigkeiten, die Beobachtungsgabe, die Kon- í 
zentration usw. sorgfältig entwickeln und ausbilden würden, dann würde ihre 
Arbeit nicht nur viel flotter vonstatten gehen, sondern sie. würde auch in 
ihrer Qualität ungeheuer gewinnen. 

Betrachten Sie die vielen Tausende und aber Tausende von Wörtern 
der verschiedenen Sprachen, und Sie sehen, wie viele Verbindungsmöglich- 
keiten sich durch verschiedenartige Zusammenstellung von nur 25 Buch- 
staben ergeben, betrachten Sie die Millionen verschiedener Melodien, die d 
aus ein paar Dutzend Noten geschaffen worden sind, und dann werden Sie 
eine kleine Ahnung von der fabelhaften Zahl der Verbindungsmöglichkeit 
bekommen, die sich aus den vielen Tausenden von Eindrücken und Be- 
griffen ergeben, welche in unserem Gehirn aufgespeichert sind. Was anderes 
ist ein Genie als ein Geist, der im richtigen Augenblick die richtigen Ideen 
herausgreift und in Verbindung bringt. Und andere vermögen das nicht, 
weil ihr Wissen nicht geordnet und nicht jederzeit ihnen so lebhaft gegen- | 
wärtig ist, daß sie nur zugreifen brauchen. 

"Wie Sie Ihr Wissen am sichersten ausbauen, ordnen und stets gegen- 
wärtig halten können, zeigt Ihnen am besten Poehlmanns Geistesschulung 
und Gedächtnislehre, wie das von Tausenden von Anhängern bestätigt wird. 
Poehlmanns Geistesschulung ist keine Spielerei, kein totes Buch, sondern 
ein lebendiger Unterricht, welcher auf Ihre individuellen Bedürfnisse einge- | 
hen kann, welcher nicht von vornherein Unmöglichkeiten fordert, sondern s! 
ganz stufenweise zum Erfolg führt. 
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Verlangen Sie Prospekt (mit zahlreichen Zeugnissen ans dem Felde und aus der Heimat, 


L. Poehlmann, amauensır. 3, München C 12 
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Deutſchlands 
Erneuerung 


Monatsſchriſt für das deutſche volk 
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; Deutfhe Reihsgrenzen ............. .. Prof. De. Diete. Shäfer 
+ Joh. Gottl, Fichte und der $riedensfhluß 2% 


i 
; 
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; 
: 
? Was wiirde der Sriede von Breft-Litowsl ; 
dem deutfchen Volke koſten? .... Seiedrich Prinz zu Löwenpein | 









dur Pfychologie des $riedens .. .. .. .. .. Prof. Dr. With. Weygandt 

+ Krieg und Mädchenerziehung .. .. .. .. .. Prof. Dr. Otto Stählin 
Graf Bertling.. een PEOf- De. Sans $eeih.v.Liebig 
Deutfhe Bühnenpolitik .. . .. .. .. . . e’ 

Bilð der Lage - Bidherfhau.. ..... .. .. De. €. Kühn 
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I. $. £chmanns Verlag » Münden 


“freis: Dierteljähelid M. 5.- Sy Einzelheft 1.1.5 


Auffehenerregende Neuerfcheinung! 


Dr. R. Rramarſch 
- der Anflifter des Weltkriegs 


Auf aktenmäfjiger Grundlage dargeftellt von 
Dr. £r. Wichtl, mirgtied des öfere. Reihsrates 


Dreis geheftet M. 3.49 


Auf Grund der Alten bes Kriegsgerihts wird "hier In einwanbdfreier Weife nachgewiefen, 
wie Dr. Kramarfh neben König Eduard von England der Hauptanftifter bes Krieges ift, wie er 
mit den leitenden Staatsmännern unjerer Feinde Beziehungen unterhielt unb wie er alles tat, 
fein Vaterland zu vernichten, um dem tihedifhen Bolte zum Gieg zu verhelfen. 

Nah Lefen biefes Buches ‚verftehen wir all bas, was uns bisher in OÖfterreih fremd und 
unverftändlid gejhienen hat: das hochverräteriihe Treiben ber Tihehen im öfterreihiichhen Reihe- 
rat, die Reden des chemaligen Minifters Dr. Forfcht, eines PB. Zahradnit, eines Staniel, Stribeny; 
die Meutereien tfhechiicher Eruppenteile, die Fälle von Sabotage, Spionage und bie Verrätereien 
jeder Art erjcheinen plöglih in ganz anderem Lichte, fie find nicht mehr als Einzelerfheinungen, 
fondern als Ergebnifje einer unerbörten Verſchwörung zu werten, die einen nicht geringen Teil 
des tihechifchen Volkes bereits erfaßt bat. 

Das Bud, das in das hodiwerräterifhe Treiben des tfhedhifhen Volkes bineinleuchtet, lieft 
fih infolge der Fülle hocdhinterefjanter Einzelbeijpiele wie ein fpannender Roman. Leider ift es 
fein Roman, fondern furdhtbare Wirklichteit, mit der fih das beutihe Doll und feine Staats- 
männer unbedingt vertraut maden müjfjen. 


Der Treubruch Italiens 


Mit Senügung amtlicher Quellen 
Don Serd., Gruner, Stadtrat in Trautenan 


Preis geheftet M. 1.20 


Das gefamte Aktenmaterial, aus dem der fhamlofe Treubruh Italiens einwandfrei 
hervorgeht, ift hier überfichtlih zufammengeftellt. Das Bud if befonders zeitgemäß. 


„Shwäbliher Merkur", Stuttgart: „Ferd. Gruner folldert in eindbringlider, buerdweg auf den amtliden Ustunden 
aufgebauter Darftellung Ataliens unerdörten Derrat am Drcibund. Die Sefhicdhte diefes Verrates liegt ja fo offen zutage, 
daß auch die Forfhung der Zulunft Baum mehr wejentlid neue, das Sefamturtell beeinfluffende Züge wird hinzufügen 
tönnen. Die Münnes, bie bas Berbreden am Preibund, vor allem an ihrem eigenen Lande begangen haben, bleiben gerichtet.“ 


„Kieler Neuefte Natrichten“: „Die ganze annifche Unwahrheit ber Itallenifhen Politif wird aftenmäßig lüdenios 
aufgededt. Zn einem Nahwort, In dem man deutlich bie Meinung hödft einflußreiher Rreife zu hören meint, wird 
mit allem Nahbdrud gegen das Anfinnen Stellung genommen, als ob man in Wien jemals daran denten würde, nod% 
einmal jene Anbietungen Ztallen gegenüber au machen, die im Mai 1915, als fich der Staat zufolge des Einfalls der 
Ruffen in Galizien In geoßer Gefahr befand, nmotgebrungen zu machen genötigt fab. Das Schwert wird über biefe 
Singe entfheiben und Ztallen früher ober fpäter fi bem Sieger unterwerfen müffen.“ 
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= BELGIENS 
| VOLKSWIRTSCHAFT 


IN VERBINDUNG MIT KARL BITTMANN:- 
JOSEFVONGRASSMANN:- GEORG JAHN 
- KARL RATHGEN >» FRITZ SCHULTE 


HERAUSGEGEBEN VON 
HANS GEHRIG un HEINRICH WAENTIG 


Mit 1 Karte. (ca. 320S.) 8. 1917. Geh. ca. M. 8.—, geb. ca. M.9.— 


Um zu den an das Problem Belgien sich knüpfenden Fragen Stellung 
zu nehmen, bedarf es nicht nur bestimmter politischer Bestrebungen 
und politischer Ideale, sondern vor allem genauer Kenntnisse, die 
durch keine Tendenz ökonomischer oder politischer Art irgendwie 
getrübt sind. Während die historisch-politische Entwicklung unseres 
Nachbarstaates vielfach gewürdigt wurde, behandeln die vielen 
Broschüren, die in den letzten Jahren über Belgien als Wirtschafts- 
körper erschienen sind, entweder nur einzelne Punkte oder lassen 
eine objektive Darstellung vermissen. Andere Übersichten über 
Belgiens Industrie oder Handel sind zu allgemein oder verarbeiten 
das zusammengetragene Material nicht genügend, so daß sie nicht 
als geeignete Führer angesprochen werden können. Es gilt also, 
hier eine Lücke auszufüllen und damit einVersäumnis nachzuholen, 
welches — wie offen zuzugestehen ist — die wissenschaftliche For- 
schung begangen hat, um so mehr als insbesondere die französische 
Literatur politischen Bestrebungen durch zusammenfassende Dar- 
stellungen des Geistes und Inhalts der belgischen Volkswirtschaft 
vorarbeitete. Ein auf wissenschaftliche Gründlichkeit und doch 
zugleich allgemein verständliche Darstellung Anspruch erhebendes 
deutsches Werk fehlte. Wenn vorliegendes Buch beiden Aufgaben 
dienen sollte, so konnte das nur durch gemeinsames Wirken ver- 
schiedener Fachmänner geschehen, die mit den belgischen volks- 
wirtschaftlichen Verhältnissen und ihren weltwirtschaftlichen Be- 
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dingungen und Wirkungen aus persönlichar Anschauung vertraut 
waren. Herausgeber und Mitarbeiter sind ausnahmslos iin 
der deutschen Verwaltung des Landes länger tätig ge- 
wesen. Sie haben aus eigener Beobachtung und durch Studium 
des besten belgischen Materials und anderer Quellen ein Bild ent- 
worfen, dessen Hauptziel ist, Belgiens Volkswirtschaft nach dem 
Stand etwa bei Kriegsausbruch in seinen Hauptzügen, nach ökono- 
mischem Inhalt und sozialer Form, zu schildern. Da ein Verständnis 
der gegenwärtigen belgischen Volkswirtschaft nur auf Grund der 
Kenntnis ihrer Genesis möglich ist, wird das Buch eingeleitet 
durch eine Schilderung der Entstehung, während ein Schlußabschnitt 
durch Skizzierung der Entwickelungstendenzen auch eine Beurtei- 
lung ihrer Zukunft ermöglicht. Die historische und die deskriptive 
Analyse wird durch eine mehrfarbige originale Karte, Literatur- 
verzeichnis und Register unterstützt. 


Inhaltsverzeichnis 


Vorwort. Einleitung. 

I. Teil: Die Entwicklung der belgischen Volkswirtschaft 
1715—1908. Von Dr. Heinrich Waentig, 0. Prof. a. d. Universität 
Halle (z. Z. Brüssel). 

1. Die Entstehung der belgischen Volkswirtschaft 1715-1830. 
2. Der Kampf um die wirtschaftliche Unabhängigkeit 1830 — 1863. 
3. Die wirtschaftliche Expansion 1863-1908. 

II. Teil: DieGrundlagen d. heutigenVolkswirtschaft Belgiens. 

1. Die Bevölkerung. 
a) Bevölkerungsaufbau und Bevölkerungsbewegung. Von Dr. 
Georg Jahn (z. Z. Brüssel). 
b) Die soziale Gliederung. Von Dr. Hans Gehrig, o. Prof. a. 
d. Technischen Hochschule Dresden (z. Z. Brüssel). 
2. Die wirtschaftspolitischen und sozialen Triebkräfte.e Von Prof. 
Dr. Hans Gehrig. 
II. Teil: Der Aufbau der belgischen Volkswirtschaft. 
1. Die Landwirtschaft. Von Dr. Georg Jahn. 
2. Der Bergbau. Von Dr. Georg Jahn. 
3. Das Gewerbe. 
a) Die heutige Industrie. Von Dr. Georg Jahn. 
b) Sozialpolitik. Von Geh. Regierungsrat Dr. Karl Bittmann., 
Direktor des Großherzogl. Gewerbeaufsichts-Amtes (Karlsruhe). 
4. Der Handel. Von Prof. Dr. Heinrich Waentig. 
5. Verkehrswesen. Von Kgl. Ministerialrat Geh. Rat Dr. Josef von 
Grassmann (München). 
6. Geld-, Bank-, und Börsenwesen. 
a) Der Geld- und Kapitalmarkt von Dr. Fritz Schulte, Archivar 
der Bayerischen Handelsbank (München). 
. b) Die Brüsseler Börse. Von Prof. Dr. Hans Gehrig. 
7. Der Kolonialbesitz. Von Prof. Dr. Karl Rathgen (Hamburg) 
Anhang: Belgiens Volksvermögen. Von Prof. Dr. Hans Gehrig. 
IV. Teil: Entwicklungstendenzen.VonProf.Dr. Heinrich Waentig. 
Literaturnachweis. Von Prof. Dr. Hans Gehrig. 
Namen- und Sachverzeichnis. 
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Der Individualismus im belgischen Wirtschaftleben 


Der individualismus äußert sich nicht nur im Lebensbeha- 
gen, wonach der Verdienst nicht Endzweck, sondern Mittel ist, — 
„Leben und arbeiten gerade so viel, als zum gut-Leben notwendig 
ist. Was braucht es mehr?“ sagt Nautet — sondern auch darin, 
daß der Unternehmer sich in seinen Betrieb nicht hineinreden 
lassen will, was beispielsweise auch die nicht sehr fortgeschrit- 
tene Betriebskonzentration und die im Vergleich zu anderen Län- 
dern geringe Kartellierung der belgischen Industrie, zum Teil auch 
die häufig zu beobachtende technische Rückständigkeit und die 
veralteten Arbeitsweisen der Betriebe miterklärt. Auch der bel- 
gischen Landwirtschaft wirft man trotz intensiver Kultur viel- 
fach altmodische Methoden vor. Zu erwähnen ist hier auch die 
Zurückhaltung des belgischen Bankiers in Kreditgewährung, so 
daß den „kulanteren“ Deutschen ein gutes Geschäft zufiel, wie 
diese ja auch in Antwerpen den langsameren Belgier in vieler 
Hinsicht überflügelt haben. Aber solcher mit dem kleinbürger- 
lichen Grundzug und der Freude am Genuß und Lebensbehazgen 
zusammenhängenden Ablehnung des Nur-Verdienens, des „Ameri- 
kanismus" stehen gegenüber Eigenschaften wie Rührigkeit und 
Spekulation, die sich auch durch Rückschläge und starke pekuniäre 
Verluste nicht entmutigen ließ, und jene Neigung, die Welt wenig- 
stens einige Jahre lang auf erwerbswirtschaftlichen Studienrei- 
sen kennen zu lernen. Hierbei ist ein interessanter Gegensatz zum 
deutschen System der, daß der (in Mons oder Lüttich vorgebil- 
dete) Ingenieur auch zugleich die organisatorische Leitung und 
eine Mitbeteiligung am Auslandsunternehmen erhält, was der bel- 
gischen Industrie sehr zugute kam durch Sicherung des Mehr- 
absatzes (während der deutsche Techniker in solchen Fällen im 
allgemeinen nur ein festes Gehalt erhält und von der Leitung, die 
den Kaufleuten überlassen bleibt, so gut wie ausgeschlossen ist). 
Bemerkenswert ist, daß auch einer der großen Techniker-Unter- 
nehmer der Neuzeit, Ernst Solvay, dessen Ruhm seine Sodawerke 
ebenso begründeten wie seine sozialen Einrichtungen ihn erhiel- 
ten, ein Belgier ist, freilich auch dort seinesgleichen nicht hat: 
denn das ihn charakterisierende Streben, sich auch gedanklich 
über „die Prinzipien sozialer Orientierung“ und die Möglichkeit 
vergrößerter Produktivität klar zu werden, und die von ihm man- 
nigfach betätigte philantropische Förderung der Wissenschaft 
ist besonders dort eine Ausnahme, wo sich der Unternehmer im 
allgemeinen nur um privatwirtschaftlichen Vorteil, nicht aber um 
das Ökonomische Prinzip als solches kümmert. 
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Die Kohlenschatze Belgiens. 


Durch die Aufschließung der Kampine erhält somit die bel- 
gische Volkswirtschaft gerade diejenigen Kohlen in großer Fülle, 
die ihr bisher stark fehlten. Zugleich wächst dadurch der wahr- 
scheinliche Gesamtvorrat des Landes von 3 auf 11 Milliarden t an, 
die bei gleichbleibender Produktion in 450 bis 500 Jahren, bei Be- 
rücksichtigung des ständig wachsenden Industriebedarfs aber vor- 
aussichtliCh in wesentlich kürzerer Frist verbraucht sein werden. 
Im Vergleich zu Ländern wie Frankreich, dessen sichere und wahr- 
scheinliche Vorräte sich nur auf 17,5 Milliarden t belaufen, und 
Holland, dessen wahrscheinlicher Kohlenvorrat 4 Milliarden t we- 
nig übersteigt, ist Belgien durch die Kampinefelder verhältnis- 
mäßig gut versorgt; dagegen bleibt es hinter England mit seinen 
190 Milliarden t und vor allem hinter Deutschland, dessen wahr- 
scheinlicher Vorrat an’ Stein- und Braunkohlen auf 423 Milliar- 
den t berechnet worden ist, sehr stark zurück..... 

Dieser straffen Anspannung der Produktion entspricht keines- 
wegs die Rentabilität, die im letzten Jahrzehnt vor dem Kriege sich 
wesentlich verschlechtert hat und sehr schwankend war. 1870 z.B. 
betrug nach der Annuaire statistique der Gewinn pro Tonne 
0,91 Fr., 1880 : 0,23 Fr., 1885 : 0,40 Fr. 1890 : 2,84 Fr., 1895 : 0,41 
Fr., 1900 : 4,26 Fr. und 1905 wieder nur 0,82 Fr. In den Jahren 
1910 bis 1912, für die noch eingehende Nachweise vorliegen, ge- 
staltete sich das Bild folgendermaßen: der Wert der Produktion 
war 1910 : 349 Mill., 1911 : 340 Mill. und 1912 : 380 Mill. Fr. wäh- 
rend sich die Unkosten auf 337, auf 343 und 373. Mill. beliefen. Im 
ganzen wurde also 1910 ein Gewinn von 12 Mill., 1911 ein Verlust 
von 3 Mill., 1912 wieder ein Gewinn von 7 Mill; Fr. erzielt. 

Die Ursachen für diese ungünstige Rentabilität sind nicht 
schwer zu erkennen. Die älteren Gruben bauen bereits in großer 
Tiefe ab, und auch viele neuere sind gezwungen, infolge des ge- 
ringen Flächenumfangs der Konzessionen rasch hinunterzugehen. 
Je tiefer aber die Schächte in die Erde eindringen, und je dünner 
die Flöze werden, desto höher werden im Verhältnis zur Ausbeute 
die Kosten für die Anlagen unter Tage, die Luftzuführung und 
Entwässerung sowie die Heraufbeförderung der Kohle.... 

Eine Anpassung der Preise an diese gesteigerten Unkosten 
konnte nicht in genügendem Umfange durchgesetzt werden, da 
die Produzenten den belgischen Markt keineswegs beherrschten. 
Einheitliche Syndikatsbedingungen für den Verkauf fehlten. Teils 
wandter sich die Händler und großen Verbraucher direkt an die 
Werke, teils suchten Produzentenvereinigungen durch Festset- 
zung von Mindestverkaufspreisen den Markt zu beeinflussen. 
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G. Jahn, Die heutige Industrie 


Die Lütticher Waffenindustrie 


Eine besondere Stellung nimmt die Lütticher Waffenindu- 
strie ein, die teils Fabrik-, teils Verlagsindustrie war und 
13—14000 Arbeiter zählte. Der Hauptbetrieb, die „Fabrique na- 
tionale d’armes de guerre, Soc. An.“ in Lüttich-Herstal, deren 
Kapital sich zu zwei Fünfteln in deutschen Händen befindet, ist 
ein Riesenunternehmen (4500 Arbeiter, davon 3000 in der Waffen- 
abteilung) mit stärkster Arbeitszerlegung, das täglich bis zu 500 
Mausergewehre, 100 Karabiner F. N., 400 Jagdflinten (System 
Hammerleß, Lefaucheux, Browning) und 800 Browning-Pistolen 
sowie 500000 Patronen herstellte, also die Vorteile der Massen- 
fabrikation in stärkstem Grade auszunutzen vermochte. Das 
gleiche gilt für die fastganz deutsche Waffenfabrik von Pieper 
(vorm. Gayard), die etwa 1000 Arbeiter beschäftigte. Die Haus- 
industrie, die noch in den letzten Friedensjahren mehr Menschen 
beschäftigte als die Fabriken, verdankte ihre Lebensfähigkeit der 
weitgehenden Spezialisierung, die sich hier durchgesetzt hatte. 
Jede der in den Dörfern bei Lüttich liegenden Waffenschmieden, 
die sich zum Teil seit Jahrhunderten im Besitz derselben Familie 
befinden, beschäftigte sich nur mit der Herstellung einer einzigen 
Waffenart, meist Luxuswafien, die die teure Handarbeit zu tragen 
und mit den Fabriken zu konkurrieren vermochten. Im Rohstoff- 
bezug war die Waffenindustrie direkt vom Ausland abhängig, da 
vorzugsweise englischer und österreichischer Spezialstahl verar- 
beitet wurde; auch das Holz für die Gewehrkolben mußte zum 
größten Teil eingeführt werden, und die Hunderte von Werkzeug- 
maschinen der Fabriken waren meist deutschen Ursprungs. Der 
Umfang der Produktion ist nicht bekannt.) Doch wurden Kriegs- 
feuerwaffen fast nur für den belgischen Staat hergestellt, wäh- 
rend die Ausfuhr nach Afrika und anderen Kolonialländern ge- 
ringfügig war. Dagegen erreichte die Ausfuhr an Jagd- und Lu- 
xuswaffen, die fast nach allen Ländern der Erde ging, die statt- 
liche Summe von fast 19 Mill. Fr., und an Pistolen und Revolvern 
wurden zuletzt für 5 bis 6 Mill. Fr. ausgeführt. 


1) Wie bedeutend die Produktion war, ergibt sich aber schon daraus, 
dass z. B. 1912 allein von der Banc d’ épreuves des armes à fer in 
Lüttich 340545 Jagdflinten, 324821 Doppelflinten, 282299 Kavalleriepistolen, 
575721 Revolver, 8350 Infanteriegewehre und Karabiner geprüft wurden. 
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6 H. Waentig, Der Handel 


Der belgisch-deutsche Warenverkehr 


Aus alledem ergibt sich, daß handelspolitisch Deutschland 
für Belgien etwas ganz anderes bedeutet als Belgien für Deutsch- 
land. Dies tritt noch weit stärker hervor, wenn man den verhält- 
nismäßigen Anteil jedes von ihnen am gesamten Außenhandel des 
Nachbarlandes ins Auge faßt: 


Prozentualer Anteil Deutschlands 
am 180 1890 1900 1910 1911 1912 1913 


Belg. Einfuhrhandel: | 145 109 147 135 134 142 151 
Belg. Ausfuhrhandel: 191 18.9 21 2359 268 255 25.3 

Bei steigender Tendenz in Einfuhr und Ausfuhr nahm Deutsch- 
land vor dem Kriege ein reichliches Siebentel von Belgiens Ein- 
fuhrhandel, ein volles Viertel seines Ausfuhrhandels in Beschlag. 
Es stand den amtlichen Ziffern zufolge im Jahre 1913 als Einfuhr- 
land an zweiter (nach Frankreich), als Ausfuhrland an erster 
Stelle. Ganz anders gestaltete sich das umgekehrte Verhältnis‘ 


Prozentualer Anteil Belgiens 
am 1880 1890 1900 1910 1911 1912 1913 
Deutsch. Einfuhrhandel 6.8 7.4 3.6 3.6 3.5 3.6 3.2 
Deutsch. Ausfuhrhandel 5.4 4.4 5.6 5.2 5.1 5.5 5.5 
Bei sinkender Tendenz.im Einfuhrhandel ist Belgiens Anteil 
am deutschen Ausfuhrhandel etwa konstant geblieben. Mit einem 
Satze von mindestens 3,20%% der Einfuhr, von 5,50%% der Ausfuhr 
stand es für Deutschland als Einfuhrland an achter, als Ausfuhr- 
land an siebenter Stelle und wird in ersterer Hinsicht nur von den 
Vereinigten Staaten, Rußland, Großbritannien und Irland, Öster- 
reich-Ungarn, Frankreich, Britisch-Indien und Argentinien, in letz- 
terer nur von Großbritannien und Irland, Österreich - Ungarn, Ruß- 
land, Frankreich, den Vereinigten Staaten und den Niederlanden 
übertroffen. Alle übrigen Länder stellte es in den Schatten. Das 
ist gewiß eine gewaltige Leistung, doch reicht sie auch nicht im 
entferntesten an die Bedeutung Deutschlands für Belgien heran. 
Man kann es unter solchen Umständen verstehen, wenn fein- 
fühligere Naturen jenseits der Grenzen das befgisch - deutsche 
Wechselverhältnis auf handelspolitischem Gebiete doch als ein 
gegensätzliches empfanden, kraft dessen der stärkere Nachbar 
dem soviel schwächeren das Gesetz des Handelns vorzuschreiben 
in der Lage war. Um so wichtiger war es, daß daneben zwischen 
beiden Ländern kommerzielle Beziehungen entstanden, die in aus- 
gesprochener Weise von dem Gedanken der Interessengemein- 
schaft beherrscht wurden. 


K. Bittmann, Sozialpolitik en 


Löhne der belgischen Arbeiterschaft 


Im Durchschnitt entfielen auf einen Arbeiter an Lohn in 
Deutschland 1636 Mark, in Belgien 1169 Mark; an Ausgaben für 
soziale Versicherungen in Deutschland 84 Mark, in Belgien 26 
Mark; an Steuern in Deutschland 78 Mark, in Belgien 42 Mark. 
Es wurde also in Belgien auf einen Arbeiter weniger bezahlt an 
Lohn 467 Mark, an sozialen Versicherungen 58 Mark, an Steuern 
36 Mark, zusammen 561 Mark. Die belgischen sozialen Belastun- 
gen mitsamt den Steuern bleiben im Durchschnitt hinter der 
deutschen Belastung mit jedem einzelnen dieser Faktoren zurück. 
Die Lohnunterschiede zwischen Deutschland und Belgien sind 
so beträchtlich, daß gegen sie die Unterschiede in sozialer und 
steuerlicher Belastung stark zurücktreten. In den beiden Beispiel- 
paaren, die die geringsten und die höchsten Unterschiede zeigen, 
ist Belgien im Vorteil um 108 und 940 Mark beim Arbeitslohn, um 
9 und 61 Mark bei der sozialen Belastung, um 16 und 94 Mark bei 
der Steuerbelastung, um 134 und 1022 Mark insgesamt.... 

Der Aufstieg der belgischen Löhne ist in der Regel stärker als 
der der deutschen Löhne. Durchweg aber sind die belgischen 
Löhne niedriger als die deutschen. Wird der deutsche Lohn = 
100 gerechnet, betragen die Löhne in Belgien z.B: 


im Jahr 1906 74.1 65.8 644 676 8 959 
im Jahr 1912 73 682 656 677 895 804 


Die belgischen Nominallöhne sind wesentlich niedriger als die 
deutschen. Die Lohnkurven beider Länder stiegen im Laufe der 
Jahre vor dem Krieg erheblich an, wobei sie sich näherten. Trotz- 
dem bleibt ein beträchtlicher Unterschied zwischen den Nominal- 
löhnen beider Länder bestehen, der stärker ins Gewicht fällt als 
der Unterschied in den Sozialbelastungen. Das tiefere Lohnniveau 
in Belgien ist mit bedingt durch die niedrigen Verkaufspreise der 
Exportindustrie, z. T. auch durch die mindere Leistungsfähigkeit 
der Arbeiter; es ist ermöglicht insbesondere durch die Billigkeit 
der Lebensmittel sowie durch Einschränkung der über die Er- 
nährung hinausgehenden Bedürfnisse der belgischen Arbeiter. 

In Deutschland fand seit einer langen Reihe von Jahren bis 
zum Krieg ein Aufstieg der Reallöhne statt. Aus dem Ansteigen 
der belgischen Nominallöhne darf geschlossen werden, daß in 
Belgien die Reallöhne durchschnittlich in etwa demselben Ver- 
hältnis wie in Deutschland gestiegen sind. Die Kaufkraft des 
Geldes, gemessen an den Preisen der Nahrungsmittel, ist in Bel- 
gien höher als in Deutschland. Dagegen ist die Kaufkraft des Loh- 
nes in Deutschland höher als in Belgien. 
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Volk und Krone. 


Von Heinrich Claß, Mainz. 


ie innerpolitiſchen Vorgänge, die ſich während des Kriegs in unſerem 
Vaterlande abgeſpielt haben und noch abſpielen, beanſpruchen die Auf⸗ 
merkſamkeit aller, die nicht eines Tages von vollendeten Tatſachen über⸗ 
ec) rafcht fein wollen. Der Ruf nach der „Neuorientierung“, die Behauptung, 
e8 habe ein „neuer Geift” die Herrfchaft ergriffen, das Verlangen nach der Radikalis 
fierung des preußifhen Wahlrehts und fchließlich das offen ausgefprochene Ziel 
der Sozialiften und bürgerlichen Radikalen, im Deutfhen Reihe und in den größeren 
DBunbdesftaaten dag parlamentarische Spyftem einzuführen — alles dies deutet dars 
auf Hin, daß wir an einer entfcheidenden Wende unferes Verfaffungslebeng ftehen, 
von der noh niemand fagen fann, wie und mit welchen Folgen fie ausgehen wird. 
Bei den Beftrebungen ber bürgerlichen und fogialiftifchen Radikalen dreht es fich 
am legten Ende um eine Neuordnung des Verhältniffes zwifchen der Volksver; 
tretung und der Krone, wobei der Anfchein erwedt werben foll, da es fih um 
das Verhältnis zwifchen Volk und Krone handelt. Die Sopialiften betreiben 
dabei ganz offenfichtlih, was man früher „Etappenpolitif” nannte: für fie ift die 
Deutfhlands Erneuerung. 1918, Februar, 6 
8y 
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Einführung bes parlamentarifhen Syfiems nur die Vorftufe zur Abfchaffung der 
Monarhie und die Einführung ber Nepublil, Kein Zweifel, daß fie auch hierin 
bei den bürgerlichen Raditalen Bundesgenoflen finden. 

Die ganze Aufmachung bed Kampfes, den die Radifalen führen, insbefondere 
dag Verlangen des radikalften Wahlrecht, dag unfer öffentliches Leben einfach ben 
Maflen, d. 5. denjenigen ausltefeen würde, die die Maffen am bedentenlofeften für 
ihre Zwede zu lenten und zu brauchen, zu verführen und zu mißbraucden verfiehen 
— all diefe Umflände tun bar, daß folche, die glädlihe Volksvertreter find, und 
folcde, die e8 werden wollen, eine Verftärfung ihres vorhandenen und angeftrebten 
Einflufles im Sinne haben, der mit der Einführung des parlamentarifchen Syftlems 
sunächft bis zur Ablöfung dee Macht der Krone durch die Parlamentsmehrheit, 
befier gefagt ihrer Führer, gefteigert werben fol und als leuteg Ziel die Nepublif 
erfirebt. Für diejenigen, die auf dem Boden der dureh unfere Zeitfchrift vertretenen 
politifhen und Weltanfhauung ftehen, ift e8 ohne weiteres Har, daß die etwa vers 
wirflichte Herrfchaft der Führer der Parlamentsmehrheit ganz und gar nichts gu 
tun bat mit der angeblich erfirebten Verftärfung ber Volkssechte, daß fie vielmehr 
gleichzeitig da8 Bolt, wie eg die Rabikalen verftehen, alfo nur den Teil der Volkds 
gefamtheit, den die für die Rabifalen gewonnenen großftädtifhen Mafen dars 
ftellen, unter der Vortäufhung ihrer Herrfchaft entrechtet und die jur Führung 
berufenen Schichten von Bildung und Befig einfach jeder Einflußgmöglichleit beraubt. 
Die Anderung gegenüber dem jegigen Zuflande würbe in der Sache darin beftehen, 
daß an Stelle der Tonftitutionell befchränften Monarchie der Abfolutismug der 
parlamentarifchen Mehrheitsführer träte, denen alg legte Ausficht bet Durchfegung 
ihrer Pläne die Möglichkeit winkt, im republifanifchen Staate duch Wahl felbft 
Staatsoberhaupt werden zu können. 

E8 ift für ung fein Wort darüber zu verlieren, daß dies dag Gegenteil eines 
Ziele fei, „aufs Innigfte zu wänfchen”, daß vielmehr alles gefchehen muß, um folch 
eine Entwidlung abzuwehren. Hierbei werben fich bie politifchen Kreife, die die 
wahre Bedeutung diefes innerpolitifhen Kampfes erkannt haben, nicht auf die 
reine Abwehr, nicht auf die bloße Verneinung bes parlamentarifchen Syflemg und 
gar der zukünftigen Republik befchränten dürfen, fonbern fie mäffen, indem fie die 
gefchichtlich gewordene Eonftitutionelle Monarchie verteidigen, Befferungen betreiben, 
die fie den Aufgaben der Zeit gewachfen machen. 

Es wird fih darum handeln, an Stelle der von ben Rabifalen verlangten Um; 
geftaltung im angeblih „mobernen” Sinne Form und Handhabung zu finden, 
die die Krone in dem Sinne neugeitlich macht, Daß Ihr Träger wahrer Vertrauens⸗ 
mann des Vollsganzen wird und fich als folchen fühlt, daß an Stelle des mif 
verftandenen GottedsGnabentums der Pflihtgedanfe tritt. Sinngemäß wird fid 
Sneifenaus mwundervolles Wort auf die Krone anwenden laffen; man erinnere 
fih, daß er den politifchen Neuerern feiner Jugendzeit, ald er von feinem fles 
fifhen Standort bie Wirkung ber Franzöflfhen Nevolution, ganz im Sinne Kants, 
beobachtete, zurief: 
Te ee Lehrt dies Gefchlecht 
„die Pflicht erft kennen, dann fein Redt!” 

Wenn man in diefem Sinne die Krone neugeitlicher machen will, fo wird fich 
fofort zeigen, daß faum eine Anderung der beftehenden Rechtsgrundlagen notwendig 
ift, um dies gu erreichen, daß eg vielmehr in der Hauptfache darauf anlommt, bes 
fiehbende Einrichtungen fo gu erfaflen und auszunugen, wie das wahre Voltswohf, 
mit dem bie Krone ungerreißbar verbunden ift, eg verlangt. 
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Unterſucht man, was nach dieſer Richtung zu geſchehen hat, ſo wird man zu⸗ 
nächſt finden, daß die Beziehungen zwiſchen Volk und Krone in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte ſtaͤrkſten Schwankungen ausgeſetzt waren; ſie haben den Gipfel des inneren 
Widerſpruchs in den anderthalb Jahrhunderten des ſterbenden Reiches gefunden, 
als das Reichsoberhaupt, der Kaiſer, gewaͤhlt wurde, waͤhrend ſeine Waͤhler, die 
Reichsfürſten, in ihren Landen abſolute Herren geworden waren, die tatſächlich 
ſchrankenloſe Gewalt über ihre Untertanen ausüben konnten. 

Eg ift Hier nicht die Stelle, einen gefchichtlichen Abriß über das Auf und Ab 
im Verhältnis des deutfchen Volles zu den Trägern feiner Kronen zu geben; es. 
genügt für das Verfländnig der Aufgaben unferer Zeit, ben Zuftand zu betrachten, 
wie er fchließlih geworben if. 

Wir haben — von unbeträhtliden Ausnahmen abgefehen — ald Frucht der 
mit der Franzöfifhen Revolution eingeleiteten und mit ber Bewegung bed Jahres 
1848 und ihren Nachwirkungen abgefchloffenen Entwidlung auf deutfhem Boden 
bie Einrichtung der Eonftitutionellen Monardie: das Staatsoberhaupt wird durch 
Erbgang aus eigenem Rehte und ift politifch unverantwortlih, während es gleich, 
zeitig die höchfte militärtfche Befehlsgewalt befigt; die Megierungsgefchäfte werben 
von verantwortliden Miniftern beforgt; die Gefeßgebung ift an übereinftimmende 
Befchläffe der Krone und der DVolksvertretung gebunden, welch legterer auch die 
Überwachung der gefamten Verwaltung und das entfcheidende Redt der Geld: 
bewilligung zufteht. 

Innerhalb diefes Rahmens hängt ed von den Perfonen ab, ob und wie fih 
diefe Einrichtung des Staates bewährt: in melcher ber drei maßgebenden Glies 
derungen die willengftärkesen, vielleicht rüdfichtsloferen Perfönlichkeiten vorhanden 
find, in der findet fich bet gleichbleibender Berfaffung der flärkere Einfluß. So 
haben wir bei der flaatlihen Einrichtung unferes Vaterlandes feit dem Übergang 
sum fonftitutionellen Spftem gleichgeitig erleben können, daß in einem Staate der 
Herrfcher, in einem andern bag Minifterium, wieder in einem andern bie Bolts; 
vertretung dbucch ihre Führer den Gang ber Dinge befimmte. Waren bie willeng; 
ftärkeren Perfönlichkeiten Männer von Einficht, Gewiffen und politifcher Brauchbar; 
feit, fo gebieh dag ftaatliche Zufammenleben, felbft wenn äußerlich Uneinigteit gu 
berrichen fchien, während im andern Falle Mißwirtfchaft eintrat, felbft unter dem 
Anfchein Innerer Ruhe, die Zufriedenheit vortäufchte. 

Man wird nun fagen, dag flaatlihe Zufammenleben fei immer abhängig von 
der größeren ober minderen Brauchbarfeit der drei Perfonenfreife, die ed verfaffungss 
mäßig zu tragen haben: der Krone, der Regierung und der Bolfsvertretung; diefe 
Brauchbarfeit fei von Zufällen abhängig, und deshalb fei die Staatsform in dem 
Sinne Nebenfache, daf, wer zugäbe, daß in der Volksvertretung politifch beffere 
Köpfe zu finden feiten als in den Minifterien und auf den Thronen, der Republik 
ben Vorzug geben müfle. Died mag gedanklich richtig fein — nach den tatfächlichen 
Erfahrungen der Gefchichte fimmet es nicht, und es feheint nach diefen Erfahrungen 
bie Aufgabe deutfcher Staatskunft zu fein, das Staatswefen möglihft unabhängig 
zu machen von den Zufällen, die fih in den drei für fein Gedeihen maßgebenden 
Derfonentreifen ereignen können. Deshalb ift ed unendlich wichtig, ein Wahlrecht 
gu finden und einzuführen, bag die denfbar größte Gewähr dafür bietet, daf brand: 
bare, unabhängige, bewährte Männer in der Vollsvertretung Play finden. Deshalb 
ift eg eine Lebendfrage, die dem Staate näglihe Ausdbung der Kronrechte nach 
Möglichkeit dadurch ficherzuftellen, daß bie Träger der Krone über ihre Aufgaben 
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vollfommen flar untercihtet und einwandfrei auf dem Laufenden gehalten werden. 
Wird e8 erreicht, daß die Träger der Krone Ihre Aufgaben richtig erfaflen und daf 
die Volksvertretung swedmäßig sufanımengefegt ift, fo erhält bas Volk die ficherfte 
Gewähr dafür, daß das Zwifchenglied: die Regierung mit der von thr geleiteten 
Verwaltung gar nicht anders ald brauchbar fein fann. 

= Bon den Bedingungen, die eine biefer Vorausfegungen dDurh dag Finden des 
beften Wahlrehts zu erfüllen, ift in diefen Blättern (Hon wiederholt gehandelt 
worden und wird noch viel zu fagen fein, — von denen, die geeignet find, die gläds 
fihfte Ausübung der Kronrechte zu fihern, fei nun gefprocen. 

Dabei gebe ich davon aus, Daf die Erblichfeit ber Krone der größte Vorzug 
der monardifchen Staatsform IfE — ein fo großer, daß feine andere damit verglichen 
werden fann. Diefer Vorzug ift fo oft und eindringlich erörtert worden, Daß ich 
mich hier damit begnügen kann, ihn zu erwähnen und feftguftellen, daß aus Ihm 
fih die volffommene Unabhängigkeit des Herrfchers ergibt: er fieht über den wech, 
felnden Tagesfirömungen und Neigungen, er tft wahrhaft unparteitfeh, er fann 
infolge davon feinen Blid auf das Wohl der Gefamtheit gerichtet halten und ift 
deshalb ihr geborner und fländiger Vertrauensmann. 

Die Gefahr der Erblichkeit fennen wir alle: auch der Minders ober Untächtige 
fann zum Thron gelangen — fie muß mit in Kauf genommen werden und bie 
aus ihr kommenden nachteiligen Wirkungen werben fih um fo mehr verringern, je 
smedmäßiger die andern tragenden Perfonentreife eingerichtet find und je brauchs 
barer duch Ihren Einfluß die Umgebung eines folen Herrichers sufammengefebt 
werden fann. Die Möglichkeit, daß ein Minders oder Untüchtiger den Thron inne⸗ 
bat, wird der Überlegenheit der Monarchie über die republifanifche Staatsform nicht 
ernftlich Eintrag tun fönnen, folange keinerepublitanifche Verfaffung gefunden wird, die 
unbedingt die Wahl der Beften und Brauchbarftengum Staatsoberhaupt gemährleiftet. 

Sn welcher Republik ift e8 aber bisher gelungen, diefe Sicherheit zu fchaffen? 

Der zu fleigernden, gewiffermaßen anzuerziehenden Kronmärdigfeit der in 
Betracht fommenden Fürften ftehen nun zwei Hinbdernifle im Wege, bie fih gewiß 
leicht wegräumen laffen. Zunächft nimmt der Träger ber Krone feine Stelle infolge 
ber Erblichfeit aus eigenem Rehte ein; fapt er dies aufim Sinne bes mißverfiandenen 
Gottesgnadentumg, fo wird er fich leicht Aber fein Volk erheben, wird Untertanen 
erbliden, wo er freie Bürger fehen follte. Eine folhe Auffafiung wäre ein politifcher 
„Btavismug”, der unerträglich wäre. Snfofern gilt es auh, mit den legten Neften 
diefes Gottedgnadentums aufsuraumen; das gefhieht am erfolgverfprechendften, 
indem allen für einen Thron in Betracht Eommenden Fürften die Lehre unvergeßs 
lih mit auf ben Lebensweg gegeben wird, daß nach ber geflärten Auffaflung der 
politi und gefhichtlih gefchulten Bürger die Krone nicht Selbftswed fondern 
Mittelizum Zwed ift. Wir haben doch erkannt, daß das Volt über dem Staate 
fteht, daß alfo ber Staat nicht Selbftgwed ift, fondern der Bellimmung bient, dag 
Volkswohl zu fihern. Was vom Staate gilt, trifft für feine Einrichtungen zu, und 
fo fteht Aber allen Lehren von den Aufgaben der Krone die: Dem Volte gu dienen! 
Diefer Dienft Ift der ernftefte, ber überhaupt ausgedacht werden kann; er ift fo fireng 
fachlich, dap das Volk fofort mit fiherem Inftinkt fühlen wird, ob er ausgeübt 
wird oder nur vorgetäufcht werden foll. Mit großen Worten von Pflicht und Arbeit 
ift bier nicht8 getan; fie widerlegen fich durch den Erfolg, der in allen bag Voltsmwoh! 
betreffenden Dingen ber legte Rihter it. Welger Für es unternimmt, von nns 
abläfligem Dienfte für das Gemeinwohl zu reden und dabei allein dem eigenen 
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Behagen nachlebt, der wirb bald gerichtet fein; fein Dafein ift menſchlich und polieifch 
eine Lüge. So läßt fich dies mißverftiandene Sottesgnadentum der neugeitlichen Krons 
auffaffung nicht annähern, und man wird ruhig fagen können, daß auch biefer 
ererbte Bells dneh eigenes Berdienft jeweils von nenem erworben fein will, um 
fittlich befeffen gu werden. Dies gefchieht am ficherften, wenn jedem Fürften uns 
vergeßbar Far gemacht wird, daß fein höchftes Kronrecht in des Wortes richtigfter 
Bedeutung etwal Übertragenes ift, das gerade Ihm zufteht — ihm aber nur zur 
ftebt, weil er der geborene Vertreter ber Volldgefamtbeit i. Auf diefe et ergibt 
fich fofort, daß dies Höchfte Necht die Höchften Pflichten auferlegt, baß alfo der Inhaber 
der Krone der oberfte Pflichtenträger ift. 

Betrachtet er fich fo, wird er fo ergogen, Daß er fih als oberfter Pflichtenträger 
fühlt, und wird er, wenn es nottut, von feinen Beratern in ber Regierung und von 
den Vertretern ded Volkes daran erinnert, fo fann es gar nicht anders gefchehen, 
ale daß er befcheiden vor feiner Aufgabe fteht, nur fachlich denft und entfcheider, 
daß er feine Herrfcherperfönlichkeit fo weit fleigert, daß er, fobald das Staatswohl 
in Betracht kommt, unperfönlih wird. Das tft kein Miderfpruch, fondern ernftefte 
Notwendigkeit, bie bei den größten Herrfchern Wirklichkeit geworden ift. Sie befagt, 
daß ber Kronenträger aufhören muß, am fich zu denten, wo eine Stage des Volkes 
mwohlg an ihn herantritt, daß fein eigenes Behagen, feine Neigungen gar feine Rolle 
fpielen, daß er fih volllommen dem Vollswohl unterorbnet. Die edle Pflicht des 
Hereicherd verlangt alfo fortgefegtes Opfer. 

Mir befigen in der deutfchen Dichtung wundervolle Schilderungen biefer oberften 
SHereiherpflicht; es fei nur an den Großen Kurfürften in Kleifts „Prinzen von Nom: 
burg” und an Herzog Ernft von Bayern in Hebbeld „Agnes Bernauerin” gedacht; 
beide Dichter legen ihren Helden Worte fchönfter Fürftenmweisheit in den Mund 
und laffen fie fürftliche Opfer an fih und an ben Ihren bringen. Ergreifender aber 
— wil mir fcheinen — ift diefe Seite des Herrfcherfehidfalg noch nicht gefchildert 
worden, als jegt in Hermann Burted „Katte”: ba fleht die Prinzeffin Wilhelmine 
den töniglihen Bater um Gnade an und ruft Ihm zu: „Fühlen Sie menfchlich 
Bater, menfhlih, Majeftät!" Der erte Friedrich Wilhelm aber antwortet: „Der 
Bater Hört dich, der König nicht. Der König ift fein Menfh. Wenn jeder 
König ein Menfh fein wollte, würde bald kein Menfh mehr König 
fein.” Hier haben wir in drei fhlehthin dentwmärdigen Sägen hingeworfen, was 
die Krone von ihrem Träger fordert; er muß eine ZwelsEinigfeit fein, von ber ein 
farger Teil ihm und den Seinen gehört und lediglich dag häusliche Leben im engften 
Sinne umfaßt — der größere und wichtigere Teil gehört dem Staate, d. H. dem 
Bolte, und wo die beiden Pflichtenkreife sufammenprallen, hat die flärkere den Borz 
tritt. In diefem Sinne war Sriedrih Wilhelm der Erfte einer der größten Fürften, 
indem er fich felbft zum König diefer Art ergogen hat; er tat noch mehr und erjog 
den Sohn in furchtbar fhwerem Kampfe zur gleichen Auffaffung von der Krone: 
fo find diefe beiden abfoluten Herrfcher, unbeeinflußt von der öffentlichen Meinung, 
die Wohltäter ihres Volkes geworden, und es ift fein Zufall, daß Preußens Größe 
ang ihrer Lebensarbeit entftanden ift. Man kann fagen, daß fie auch die Urheber 
des Deutihen Reiches find und wird auch darin feinen Zufall finden, daß dag 
Reidh unter einem König von ber edlen, weifen und fachlichen Art des erften Wilhelm 
zuſtande kam. 

Was unter dem abſoluten Regiment in ſo glänzenden und folgenreichen Fällen 
zweimal hintereinander vorkam, ja, wenn man den Großen Kurfürſten, was mit 
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Einfhränkimgen gefchehen kann, mitzählt, in vier Sefchlechtsfolgen dreimal fidh 
ereignete, follte dag heute unter dem Eonftitutionellen Syflem nicht die Regel 
werben mäflen? Nicht fo, daß das Genie erblih würde — Wunder verlangt und 
erwartet fein Einfichtiger —, aber daß die Unterordnung des Trägers unter bie 
Aufgaben der Krone felbfiverfiändlih wärbe und unter den Einrichtungen des 
fonftitutionellen Syfiems ihre flete Anwendung fände! | 

Friedrich Wilhelm der Erfte und der große Friedrich folgten ben Gefegen ihres 
Gewiffeng; fein verantwortlicher Minifter brauchte fie auf Ihre Pflichten aufmerkfam 
su machen, feine Volkövertretung war vorhanden, bie hätte bitten, mabnen, forbeen 
fönnen. 

Wenn in Zeiten, wo eg eine Öffentliche Meinung gab, oder gar in den Tagen 
des konftitutionellen Spftems SHerrfcher ihrer Aufgabe wenig oder viel oder alles 
fchuldig bleiben konnten — liegt e8 an ihnen allein, ift eg ein Vorwurf, ber allein 
die Einrichtung trifft? 

Man wird in folden Fällen den Dingen auf den Grund gehen mäflen, um 
zu gerechten Urteil gu gelangen, und finden, daf, wo ein Kronenträger feinem Amt 
nicht gerecht wurbe, eine Mitfchuld der Woltsvertretung und ber Berater vorliegt, 
indem fie dem Fürften gegenüber verfagt haben. Das heißt aber nichts anderes, 
da Krone, Bolt und Voltswohl eine ungerreißbare Einheit find, als daß fie auch 
dem DBolfe gegenüber verfagt haben. 

Betrachtet man unter biefem — wie ich meine, nicht wohl beftreitbaren — 
Gefichtspuntte die Beziehungen zwifchen Krone und Volk, fo wird man zu der Ans 
fiht fommen, daß die wahre Neuzeitlichkeit oder Zeitgemäßheit nicht in ummäls 
enden Neuerungen zu fuchen ift, fondeen baß fie in der richtigen Anwendung des 
Beftehenden oder weife Uuszubauenden if. Und diefe Betrachtung gipfelt darin: 
an fih verbürgt bie Einherrfchaft des erblihen Fürften die größte Stetigleit und 
Unparteilichkeit der Regierung; foweit diefer Vorzug buch menfchlihe Schwächen 
des Trägers der Krone in Frage geftellt werden könnte, muß die Erziehung unter 
dem Pflihtgedanfen nachhelfen, und als fleter Antrieb zur Pflichterfüllung des 
Herrichers haben die Berater und die Volksvertreter ihres Amtes zu.mwalten. Es 
mag abgefhmadt Flingen, ift e8 aber mit nichten, wenn man fagt: ein jebes Volt 
þat die Regierung, die eg verdient, — und es fennzeichnet Dag enge Verwachlens 
fein der Glieder im fonftitutionellen Syftem, daß man unter Regierung die drei 
Kreife: Krone, Minifter und Parlament gufammenfaflen tann. 

Wenn Bolt und Krone fich erft wirklich in die beftebenden Einrichtungen fo eins 
gelebt haben, daß fie politifchen „Utauismen” den Abfchled geben, fo wird die nas 
tärliche Eintracht zwifchen deutfhem Königtum und deutfhem Vollstum ihre 
Früchte zeitigen. Aber diefe Forderung bezieht fH auf beide: die Krone muß fi 
verfiandesmäßig reftlos darüber Har fein, daß fie um des Bolfes willen da ift, 
alfo fih niht in überlebtem Gottesgnabentum überheben barf, — das Bolt 
muß das aug ber Zeit des mißbraudten abfoluten Regiments ererbte 
Mißtrauen oder Gefühl des Antereffengegenfages sur Krone aufs 
geben! Beide gehören zueinander wie Haupt und Glieder, find eine 
gefhihtlih gewordene Einheit. 

„Der Geift der Zeit” follte diefe Einheit gedanklich und gefühlsmäßig erfaffen 
und die beftehenden Einrichtungen in biefem Sinne ausnugen. Wo fie nach reiflicher 
Dräfung als beflerungsbedärftig erfannt werben, follte die Neuzeitlichkeit, Die Ans 
vaffung an den deutfhen Geift in einer Auggeftaltung gefucht werden, die dem im 
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Pflichtgedanken erzogenen Herrſcher eine Volksvertretung der Beſten zur Seite 
ſtellt und damit die Gewaͤhr für die Berufung der Tüchtigſten in die Staatsleitung 
ſchafft. | 

Aber feien wir einfihtig und gerecht und erfennen wir an: Wenn das Bolt 
von der Krone verlangt, daß fie jede Überbebung abtue, fo gilt das auch von ihm 
felbft, von feinen beftellten Vertretern und den aus eigenem Berufe wirkenden 
Wortführern! 

Was Burte feinen Friedrich Wilhelm fagen läßt: „Der König tft fein Menſch“, 
muß eigentlich jeder Deutfche, wenn und fomweit er dem Vollswohl dienen will, 
fich felbft gurufen. Der Bürger, der feinem Volke nügen will, hört auf, er felbft gu 
fein; fo findet er fih im Opfer der Perfönlichkeit in diefem Sinne mit dem Träger 
der Krone sufammen — fo findet die Einheit von Volt und Krone ihre fittlichfte 
Buͤrgſchaft. 

Aus ihr wird entſtehen, was dem Deutſchen eine Notwendigkeit iſt, wenn 
eine gewonnene Verbindung wirklich fruchtbringend werden ſoll: das ſeeliſche 
Ineinander⸗Verwachſen, bei dem beide Teile geben und nehmen. Liebe und 
Treue, gewährt und empfangen, nicht einfeitig verlangt, fondern auf voller, frei 
erfannter und gemwollter Gegenfeitigkeit beruhend, werden das fefete Band fein, 
dag Volf und Krone dauernd verbindet; fie werden ben Inbegriff ber Volkes 
fraft für den Dienft der Bolfsfadhe freimahen und damit die Unterlage für 
eine wahrhaft deutfhe Staatskunft bieten, die erhält und aufbaut zugleich. 


Abrechnung. 


Drei Jahr am feind, drei Jahr amTod, | Da Nandet plöglidy Ihr im Land 
Drei Jahr — wir kämpften’s aus, |Und fälfdyter Geift und Gut 

Dody bittrer nody als Tod und Not | Undmengtetböhnifhh Wert und Tand, 
Ward uns die Symady im haus. |ir zablten es mit Blut. 


Kein hoffnungstraum, der ungeftugt 
Aus Euren fingern fprang, 

Kein heiligtum, das unbefdymust 
Aus Euren händen fank. 


Denn unfer Gleihfchritt Sieg 


Mir bargen, blutend Tag um Tag, 
Die Siegesernte tumm, 

Da traf im Rüden uns der Scdylag: 
Shwapvolk ging wieder um! 


Ihr war’t es, opne Art und Ebr’, getampft, 

Ihr raffendes 6ezucht! habt ]hr’s „DLerzicht‘‘ getauft, 

Dir glaubten (yon, Ihr wär’t nidyt | Denn Flanderns Boden wir 
mehr, umkrampft, 


Dorn fah man Eud) ja nid). habt Jbr ibn längft verkauft. 
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Wenn einmal Eure Stimme fand |Erft fdymältet Ihr, wenn ländergroß 


Mut zur Entrüftungstat, Die Shhwingen wir gefpannt, 

Dann fhirmtet Ihr mit fredyer Rand | Nun majt Jhr uns nody beimatlos 

Empörung und Verrat. Im eig’nen Vaterland. 

Uns hielt der Stunde hart Gebot |Mirtrugen’s Jahre, Stund um Stund, 

Im Eifenring der Scdyladht, Die Stirn feindwärts gekehrt, 

Da ftahlt in Dolkes höchfter Not — | Und biffen uns die Lippen wund 

Erpreffer Ihr! — die Madıt. Und glaubten an das Schwert. 

Mir kennen Euh und dies Nun wädhnt im Glanz aus Not und 
6efdhledht, nadt 

Wir wifen, was Jpr wollt. ~ |Der Sieg uns ftark und reiġ, 

Jbr fpreþht von freiheit, Menfdyen- |Und nun: „Remis wird nidġyt 


recht, gemadht!“ 
Und meintidas gelbek6old! Aud) nidyt, bei Bott, mit Eudy! 


Jm feilde, Dezember 1917. 
fris Carl Badendiek. 


Öcbet. 


Don Emanuel Geibel. 


herr, in diefer Zeit 6ewog, | pap, ob wir nur Einfturs (dau’n, 
Da die Stürme raftlos fShynauben, Trümmer, (hwarzgeraudt vom Brande, 
Wahr’, o wahre mir den Glauben, Dod fhon leife durdy die Lande 


Der noh nimmer mid) betrog, Waltet ein geheimes Bau’n; 
Der nod) flieht in Nadıt und flud Daß aud in der Völker 6ang 
Eine Spur von deinem Lichte, Wehen deuten auf Gebáren, 
Ohne den die Meitgefhichte Und wo Taufend weinten 3äbren, 
üfter Öräuel nur ein Bud); Eint Millionen fingen Dank; 
Daß, wo troftlos unbefchränkt a, daß blind und unbewußt 
Dunkle Millkir fheint zu fpielen, einer Gnade heil’gen Schlüffen 
Liebe dod) nad) ew’gen Zielen Selbft die Teufel dienen müffen, 
Die verborgnen fäden lenkt; Wenn fie tun nad ihrer Luft. 


herr, der Erdball wankt und kreift; 
laß, o laß mir diefen Glauben, 
Diefen arken Dort niht rauben 
Bis mein 6eift did (danend preift!:) 


1) Auh wir wollen uns unferen unerfchätterlichen Glauben nicht rauben lafien, fon; 
dern nebit Gott anf Hindenburg und Lubendorff vertrauen und unverbrächlich gu Ihnen ftehen, 
miget, daf, wenn dies der Fall if, eg unferen Helden aud gelingt, Reih nnd Kaifer gu 
[hügen und des deutfchen Volles Sukunft auf immerdar gu fichern. 


4 
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Deutihe BReichsgrenzen. 
Ein gefhichtlicher Überblid. 
"Don Prof. Dr. Dietrich Schäfer, Berlin-Stegliß. 


18 ans dem Deutfh>Franzöftfchen Kriege ein neues Deutfches Meich ents 
fanden war, wurde auch im Auslande die Erinnerung an feinen vers 
. (hwundenen Vorgänger wieder lebendig. Jn Deutfchland hatte fie 
das JHre dazu beigetragen, die Neugeftaltung ins Leben zu rufen; Draußen 
wedte fie Befürchtungen und Sorgen. In Deutfchland hat niemand ernftlih daran 
gedacht, auf das Beftehen des alten Reiches Machtanfpräche für bag neue zu begräns 
den; im Ausland erfchien dag nicht wenigen fo gut wie felbftverftändlich. Man konnte 
ober Wollte fidh nicht vorftellen, daß das beutfche Volk nicht den gleichen politifchen 
Ehrgeiz befige wie das franzöfifche, das fortgefegt nach Eäfard Rheingrense fchrie, 
obgleich fie feit anderthalb SJahrtaufenden nicht mehr beftanden hatte. Auch im 
gegenwärtigen Kriege find draußen wieder ähnliche Stimmen recht laut geworden. 
Die Verhältnifie der Vergangenheit können nicht augfchlaggebend fein für die Gegens 
wart; ihre Kenntnis ift aber unter allen Umftänden näglid. E8 mag daher kurz 
ing Gebächtnis zurädgerufen werden, was über die Grenzen unferes früheren 
Reiches zu berichten ift. 

Es gilt da zunächft fefufelen, was man unter unferm alten Meich zu vers 
fehen hat. Jedermann redet vom „Heiligen Nömifchen Reih Deutfher Nation“; 
man glaubt, diefen Drunttitel bei feiner feierlichen Gelegenheit entbehren gu fönnen. 
Und dod ift er nue ein inhaltleerer Titel, aufgefommen gang am Ende des Mittels 
alters, als die Macht deg Reiches längft gefehtwunden war. Verbankt doch die Bes 
geihnung „Nation“ erft den großen ReformsKonzilien ihe Entfiehen. Karl der Grofe, 
Dito I., Friedrich Barbarofia haben nichts vom Römifchen Reich Deutfcher Nation 
getwußt, auch Friedrich II. und Karl IV. nicht. Aber ein römifches Reih haben fie 
gekannt und auf die Inhaberfchaft diefes Neiches auch Gewicht gelegt. BBildete 
eg darum den Inhalt ihrer Macht? 

Man muß diefe Frage mit allem Nachdrud verneinen. Karl der Grope ift 
28 Jahre, Dito I. 26 Jahre König gewefen, ohne Katfer zu fein, und als fie es ges 
worden waren, hat ihre äußere Macht erfennbar nicht mehr jugenommen. 

Karl ber Große hat auch bei ber Teilung des Reiches unter feine Söhne im 
Jahre 806 Aber die Kaiferwärde nicht verfügt, wohl den Schuß Roms und dee Papfte, 
nicht aber ein Kaiferregiment in Ausficht genommen. Auch find zahlreiche dbeutfche 
Könige nicht Kaifer gemefen, ohne durch das Fehlen der Katfertrone bemerkenswert 
an Macht eingebüßt zu haben. Die deutfchen Könige herrfchten über Stallen und 
Burgund; es ift aber falfch, wenn man annimmt, wie es fo oft gefchieht, daf diefe 
Herefhaft auf ihrer Kaiferftellung beruhte. Dtto I., der Stalten dem Deutfchen Reihe 
verband, war dort ıı Jahre König, ehe er römifcher Kaifer wurde, und nach ihm 
haben die deutfchen Könige in Stalten Negierungsrechte geübt ohne Nüdficht darauf, 
ob fie zum Kaifer gekrönt waren oder nicht. Man denfe nur an Heinrih IV.! Und 
ebenfo war es in Burgund, welches Reih ja viel Iofer mit Deutfchland verknüpft 
war als Stalien. Nur drei unferer Könige haben es als Herrfcher betreten: Konrad IIL., 
Sriedrih Barbaroffa, Karl IV. 

Auch die lehnsherrliche Stellung, die deutfhe Könige über Böhmen dauernd, 
über Polen lange Zeit, Aber Ungarn und Dänemark vereinzelt innegehabt haben, 
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beruht nicht auf der Kaiſer⸗, ſondern auf der Königſtellung, iſt wirkſam geworden, 
auch ohne daß die Könige zu Kaiſern gekrönt waren. Daß deutſche Könige auf Grund 
ihrer römiſchen Kaiſerwürde Anſpruch erhoben haͤtten auf Oberherrſchaft über an⸗ 
dere Reiche, läßt fich, abgefehen von dem Zwange, den Heinrich VI, auf den gefangenen 
Richard Lömwenherz ausübte, nicht nachweifen. Über heibnifche Länder haben fie wohl 
als Kaifer, ald welche fie die weltlichen Rehte der Kirche zu vertreten hatten, vers 
fügt. Wenn Profeffor Förfter in München neuerdings politiihe Gegenwartds 
fragen zu beantworten fucht mit der Behauptung, daß dag mittelalterliche Deutfche 
Reih fein nationales, fondern ein univerfales gemwefen fei, fo verrät das eine gefchichts 
lihe Untenntnig, die bei einem Univerfitätspeofeffor nicht vorfommen folte. Nein, 
unfer mittelalterliches Deutfches Reih war ein nationales, fein univerfaled Reich, 
das als deutfches, nicht als romifhes Reih Nechte übte in Stalten, Burgund, Böhmen 
und geitweife in ben oben genannten anderen Ländern. Die Wahl zum deAttfchen 
König verlieh zugleich Königsrechte in Stalien und Burgund und die gmeifellofe 
Anwartfhaft auf die Katferfrone. 

So waltete der beutfche König über drei Reihe und war Inhaber einer Wärbde, 
mit der Glanz und Unfehen, auch politifcher Einfluß, nicht aber räumlide Erz 
meiterung feines Machtbereichg verbunden war. Soll hier von beutfchen Reichsgrenzen 
geredet werden, fo hat man bie drei Reiche gu fondern, alfo pundhi Deutfchlande 
Grenzen gegen Stalien und Burgund gu beflimmen; weiterhin kann es fih nur 
noch darum handeln, die fonftigen Grenzen Deutfchlands des näheren gu verfolgen. 





Deutfhlands Grenzen gegen Stalien find zunächft feftgelegt worben durch die 
beiden hier gegen das Nömertum vorgebrungenen Stämme ber Schwaben (les 
mannen) und Bayern. Erft als fie im merowingifhen baw. karolingifchen Reih 
aufgingen, entftanden hier Neichdgrengen, in ber ganzen Ausdehnung alfo mit dem 
Sabre 788. Von da an fließen Deutfchland, Burgund und Stalten ungefähr in der 
Gegend des Gotthard, der Furka und ber Grimfel sufammen. Das ganze Wallis und 
der Ufgau (dag Berner Oberland links von ber Yare und ihren Seen) gehörten gu 
Burgund, zu Deutfchland das Land rechts der Ware, Uri (da8 NReuftal), das Borders 
und Hinterrheingebiet, das ganze Engadin (oberes Inntal), weiter ber Vintfhgan 
(da8 obere Erfchtal mit Meran), dann das Tal ber Erich abwärts von Bogen, uns 
gefähr foweit jeßt die deutfehe Sprache reicht, und oftwärts dann bag Tal der Rieng 
(Puftertal) und bag der Drau, alfo Kärnten und daran fübdftlih anfchließend Krain. 
Das Land füblich diefer Gebiete war das langobardifhe und dann italifhe Reich. 
An das Adriatifche Meer reichte das Deutfche Reich der früheren Zeit nicht heran. 

E8 hat aber Erweiterungen erfahren. Nach feinem erften Italtenifhen Zuge 
übertrug D£to I. feinem Bruder, dem Bayernhersog Heinrich, die Marten von 
Verona und Friaul; von diefen Gebieten Ift dag untere Erfchtal, das in der Hanpts 
fahe zunächft Territorialbefig der Btihöfe von Trient wurde, dann zu wmwefents 
lihen Teilen unter die Grafen von Tirol kam, dauernd beim Deutihen Reiche 
geblieben und ebenfo die Srafihaft Görg durch ihre Verbindung mit dem Tiroler 
Grafenhaufe. 1382 erwarben bie Habsburger Trieft, dag feitdem eine öfterreichifche 
Stadt ift. fielen wurde durch den Frieden von Campo Formio (1797) vorübergehend 
öfterreichifeher Befls, 1815 dauernd. So find feit langem die Grenzen feftgelegt, 
die noch heute Öfterreich und Ktalien trennen; es find bis auf Jfierien die alten Reiss 
grenzen. Südtirol gehört nahesu ein Sahrtaufend zum Deutfhen Reihe, dag 
mittlere und obere Etfchtal noch weit länger. Wenn die Staltener (hon feit Jahres 
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zehnten die Loſung ausgaben: „Italien frei bis zum Brenner“ (Italia libera al 
Pirenao) und jetzt allen Ernſtes entſprechende Forderungen ſtellen, ſo ſchlagen 
ſie zugleich hiſtoriſcher und nationaler Gerechtigkeit ins Geſicht. Um Andreas 
Hofers Haus im Paſſeier aufzuſuchen, ſoll man in Zukunft nach Italien wandern 
müſſen! Auch geographiſche Gründe können ſie nicht für ſich anführen. Penchk 
weiſt mit Recht darauf hin, daß die ſperrenden Talengen an den Flüſſen ſchon jetzt 
auf italieniſchem Gebiet liegen. 

Anderer Art iſt die Grenzverſchiebung, die ſich im Süden der jetzigen Schweiz 
vollzogen hat. Die von den Deutſchen auf ihren Zügen nach Italien meiſt benutzten 
Paſſe waren im Rheingebiet Septimer, Splügen und Bernardino; ſie führten 
hinab ins Tal der Maira, das Bergell (Val Bregaglia), nach Cläven (Chiavenna) 
und ins Miſor (Val Mesozzo); dieſe Landſchaften ſind dadurch unter deutſche Herr⸗ 
(haft geraten. Die Bündner haben fie dann im 15. Jahrhundert gegenüber den 
mailändifhen Herzögen durch das Veltlin (Valtellino), Worms (Bormio) und dag 
PufHlav (Val Poschiavo), dag über bie Bernina erreicht wird, erweitert. Die 
Urner Haben um diefelbe Zeit, im Verein mit anderen Eidgenoffen, diefen Herren 
das Teffin abgenommen. Gegen den Ausgang des 13. Jahrhunderts war ber 
Gottharbäbergang in Brauch gelommen. 

Die Schweis hat von den eldgenöflifchen Eroberungen, bie zeitweife an dag 
Königreich Stalten napoleonifher Gründung hatten abgegeben werden möüflen, 
1815 das Teffin, das Mifor, Bergell und Puſchlav zurückerhalten. 


VBerwidelter liegen die Verhältniffe an der deutfchsburgundifchen Grenze. 

Das Königreich Burgund, wie ed nach der Verbindung von Shds und Hoch; 
burgund feit 933 beftand, ftellte infofern eine geographifche Einheit dar, als es fih 
ungefähr mit bem Stromgebiet ber Rhone bedte. Nur im Nordweften, in ber Abs 
grenzung vom Herzogtum Burgund, umfaßte es biefes Gebiet nicht ganz, reichte 
aber weflwärts in der Breite von Lyon etwas und im Often an verfchiedenen Stellen 
beträchtlicher darüber hinaus. @8 umfaßte das Gebiet des Bar (die Graflchaft 
Nisza), da obere Tal der Dora Baltea (Vallis Augustana nah Augusta Praetoria, 
Aosta; ber Übergang über den Großen St. Bernhard erflärt diefe Zugehörigkeit), 
Wallis und das Land dih des Jura big an die obere und mittlere Ware. Bern 
und Solothurn find auf burgundifhem Gebiet entfianden. Das beutfche Sprachs 
gebiet Hat fih hier, anders als an der deutfchzitalienifchen Grenze, in dag fremde 
Meich hinein erfiredt. Jn einem der früheren Jahre König Heinrihs I. ift fogar 
noch ein bedeutender Landftrich rechts der Mare, big zur Neuß oder gar jur Limmat 
hin, dem burgunbifchen König überlaffen worden. 

infolge der Verbindung der beiden Reiche (1032) ift aber bier die deutfche 
Grenze noch ftärker vorgefihoben worden ale gegenüber Stalien, über die Sprach; 
grenze hinaus auf franzöftfihes Sprachgebiet. Nicht nur Solothurn, Bern und Frei; 
Burg im Dchtland, fondern auch Bifang (Besançon) galten als Reihsftäbte. Bern 
und Freiburg haben ihre Gebiete wefttwärts auf Koften der Grafen von Savoyen 
erweitert, Senf der Eidgenoflenfchaft ald Bundesverwandten zugeführt. Der welts 
liche DBeflg des Bifchofs von Bafel umfaßte ganz überwiegend franzöfifches Sprach; 
gebiet, den Berner Jura. Auch die Sraffhaft Mömpelgard fprach und fpricht frans 
zoͤſiſch. Weiter melih noh galt die Freigraffhaft (Pfalggrafihaft Burgund, 
Franche-Comté) alg Reichsgebiet, auch noch, als fie (von 1322 an) in die Hand 
feanzöfticher Vafallen, der Hergöge von Burgund, geraten war, ES waren bes 
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ſonders deutſche Dynaſten geweſen, die diefe Verfehiebung der Grenze herbeiführten; 
duch feine Heirat mit Beatrir, der Erbtochter von Mäcon, iff Friedrih Barbaroffa 
ſelbſt DBefiger der Freigrafichaft geworden. Someit die Eidgenofienfhaft im Ans 
fhluß an die „Burgunderfriege” gegen Karl ben Kühnen Ihre Macht ausbreitete, 
wurde natärlih der Zufammenhang mit dem Neiche gelodert. 

Als fie durch den Meftfälifchen Frieden völlig vom Meiche gelöft wurde, ging 
mit ihr nicht nur burgundifches Gebiet fondern auch ein erheblicher Teil des alten 
Herzogtums Schwaben verloren. Noch blieb am linten Rheinufer dag Fridtal mit 
Laufenburg und Rheinfelden, alter babsburgifcher Befig, bei Ofterreich, wurde aber 
bei der Neuordnung auf dem Wiener Kongreß mit ber Schweiz verbunden. Was die 
Cidgenofienfchaft auf dem rechten Rheinufer befeflen hatte, Schaffhaufen und 34; 
richer Drte, durfte bie Schweiz behalten; drüben blieb nur Konftanz bei Deutfchland. 

Sm füdlichen Teile des alten burgundifhen Königreichs breiteten fich die Franz 
sofen aus. Jm 13. und 14. Sahrhundert gewannen fie das ganze Land smifchen 
Sevennen und Alpen, Nur dag Gebiet der Arve und ber oberen Jfère (Chablais 
und Faucigny, Tarantaise und Maurienne) behaupteten die Grafen, Dann Herzöge 
von Savoyen; 1388 erwarben fie dazu bie Graffchaft Nigga. Sie galten ale 
Glieder des Reiches, folange dies beftand, hatten Siß und Stimme auf der Fürftens 
banf. Überblidt man die Entwidlung des Mittelalters, fo war dag Ergebnis der 
Nüdıng des Reiches aus Stalien wie aus Burgund. Er vollzog fih mit dem Nieders 
gange der Staufer. Daß das Konzil, welches Friedrich II. 1245 bannte, in Lyon 
gehalten werben konnte, kennzeichnet die Lage. Der Tod des Kaifers begrub in 
Stalien nicht nur flaufifhe fondern auch beutfhe Macht. Zwar blieben Nefte; aber 
die Verfüche der Folgezeit, die frühere Stellung auch nur einigermaßen wieder 
gu gewinnen, wie Heinrich VII. und Ludwig der Bayer fie unternahmen, mußten 
Berfuche bleiben. Die Königemaht war in Deutfchland felbft zu tief gefunfen, 
als daß Erfolge erzielt werden konnten. Doc ift deutfcher Reihsboden an Stalten 
nicht verloren gegangen. Das wird einerfeits der Zerfplitterung verdankt, ber Stalten 
felbft verfiel, anderfeits dem Einftehen Habsburgs, dag die deutfehen Grenzländer 
feit 1363 in feiner Hand vereinigte. Es ift fets bemüht gewefen, feine Macht auh 
nad Stalien hinein augsubreiten, und fonnte måhrend des, baw. durh den Spanifchen 
Erbfolgefrieg bald nacheinander die Herzogtümer Mantua und Mailand gewinnen, 
1815 bie Lombardei und Venetien, bis es jene 1859, biefes 1866 herausgeben 
mußte. Mit ber burgundifchen Stellung dagegen ging zugleich auch wichtiger alter 
Neichsboden verloren. Wenn wir ung für Wilhelm Tell und die Schweizer Freiheit 
Degeiftern, fo vergeflen wir, daß fie ung Volfd; und Neichsteile Eofteten. 


Jn weit höherem Maße ift das nah Weften ber Fall gewefen, und gwar bier, 
ohne daß jemals irgendein Verfuch vonfelten des Reiches gemacht worben wäre, feine 
Grenzen nach diefer Richtung hin zu erweitern. Mer ungerechte Herrfchaftsbeftres 
bungen für den ungünftigen Ausgang von Gebietsftreitigfeiten verantwortlich machen 
will, gerät gegenüber den Hergängen an unferer Weftgrenze ind Gedränge. Das 
genaue Gegenteil if bier richtig. Denn die gefunfene Königsmacht, die Urfache 
des Nüdzuges aus Sttalien und Burgund, bewirkte auch die Verlufte gegen Frants 
reih. Nicht Mißbrauch der Macht, fondern Mangel an ihr fommt in rage. Me die 
Staufer aufhörten, den Stalienern, wie man oft fast, frembe Herrfhaft aufius 
swingen, traten die Anjou an ihre Stelle und übernahmen dag Gefchäft. Unters 
italien hat ja durch mehr als swei Jahrtaufende eigene Leitung nicht gelannt. 
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Man erblidt im Vertrage von Verbun (843) bie Geburtsftunde bes Deutfchen 
Reiches. Und diefe Auffaflung ift richtig, wenn eg fih anh zunächſt um ein Oſtfraͤnki⸗ 
(des Reih handelt; nur noch wenige Jahre, unter Karl dem Diden, ift ja diefeg 
Sonderfiaatsweien noch einmal wieder im Earolingifhen Gefamtreih aufgegangen. 
Seine Weftgrenzge ift befannt. Nur auf der Strede von oberhalb Lauterburg big 
gegen Bacharach griff fie aufs linfe Rheinufer hinüber; der Speyers, Worms; und 
Nahegan wurden ihm zugeteilt propter vini copiam, wie Regino v. Präm fagt. 
Daf die Abgrenzung der Diözefen bei diefer Gebietszuteilung eine Rolle fpielte, 
ift faum gu bezweifeln. Aufwärts diefer Stelle und abwärts big gegen dag Siebens 
gebirge bildete der Mhein die Scheidung. Weiter nörblih find Stammesgrengen 
wirffam geworben; Stanfen und Friefen famen zum Mittel, die Sachfen sum 
Dftreih. So erfiredte fih die Herrfchaft Ludwigs des Deutfhen nur an der Elb⸗ 
mändung bis ang Meer. Auch die Dftfee erreichte fie nicht, da deren Küfte big an 
den Kieler Hafen in den Händen der Slawen, weiter nordwärtd in denen ber 
Dänen war. Da Slawen auch jenfeits der Elbe, der Saale und bes Böhmerwaldes 
faen, war es nur ein fchmaler Streifen vom Fels jum Meer, auf den Deutfchs 
landg Zukunft geftellt war. €8 ift, fofern es beftand, nie wieder fo Hein gemwefen. 

Do wohnte ihm eine Überlegenheit inne, gegenüber den anderen Teilteichen. 
Dag mittlere Kaifer Lotharg zerfiel fchon 855 unter drei Erben. 860 fonnte Ludwig 
der Deutfche dag Elfaß gewinnen. AS dann Lothar II., nah welhem dag Mittelreich 
den Namen Lothringen erhalten bat, geftorben war, ift fein Land 870 durch den 
Vertrag zu Meerfen unter Welt: und Oftreich, Karl den Kahlen und Lubwig den 
Deutfchen geteilt worden. Big Lüttich follte die Maas Grenze fein; weiter füdlich 
wurden Gtaffchaften, Bistümer, Ubteien fo verteilt, daß Met an Ludwig, Toul 
an Karl fiel, bag Gebiet der oberen Mofel ang Dftreih fam. Die Waflerfcheide 
swifhen Mofel und Saöne wurde hier ungefähr befien Südgrenge. Durh Ludwigs 
Tod iſt auch das Oſtfränkiſche Reih in drei Herrfchaften zerfallen; aber allein der 
Befig Ludwigs II., Franken und Dftfachlen, hat genügt, ihm im Streit mit ben 
Enfeln Karls des Kahlen den ganzen Meft des lothringifchen Reiches zu verfchaffen. 
Die Meftgrenzge bildeten jegt die Schelde, ber fog. Kohlenwald, der fih von biefem 
Fluffe über die Sambre an die Maas erfiredte, und dann diefe aufwärts bis in die 
Gegend ihres Urfprunge, doch fo, daß nicht das Strombett trennte, fondern bie 
Grenzen der an ihm liegenden Graffchaften, und daß ganz im Süden noch gwei 
weitere weftwärts darüber hinaus zum Deutfchen Reihe gehörten. Cambrai, 
Berdun, Bar le Duc find fo deutfche Drte geweſen. 

Auffallend, faft unverfländlih für unfere Anfchauungen ift, daß bei allen 
diefen Teilungslinien von 843, 870, 880 irgendwelche Nüdficht auf die Nationalität 
der Bewohner nicht zu erkennen iff. Das anfänglide Dftreich enthielt swar etne 
rein beutfche Bevölkerung, aber nicht nur das Mittelreih, fondern auch ber Werften 
eine gemifchte. Im Weftreiche war ja Flandern nahesu vollftändig deutfh, und im 
Mittelreiche wohnte neben den überwiegenden Angehörigen der deutfchen Sprache 
eine beträchtlihe Anzahl Franzofen. Die Sprachgrenze lief dureh beide Reiche und 
fiel nur auf Eurge, ganz vereinzelte Streden einigermaßen mit Neichdgrenzgen gus 
fammen. E8 ift das auch fo geblieben bie auf den heutigen Tag. Noch heute ift die 
Sprachgrenze nur gelegentlich Landesgrenze, und alle Territorien, die fih an der 
Spradhgrenzge entlang entwidelt haben, Flandern, Hennegau, Luremburg, bie Bigs 
tümer Lüttich und Meg, dag Herzogtum Lothringen, bie neue Bildung ElfaßsLothrins 
gen, bie Schweiger Kantone Bern, Freiburg, Wallig, fie alle waren und find sweifprachig. 
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Die Grenze, wie fie 880 erreicht und nah kurzer Unterbrechung unter Eudiwig 
Dem Kinde und Konrad I. duch Heinrich I. 925 wieber gewonnen wurbe, ift buch 
400 fahre unerfchättert geblieben. In diefe Zeit Fällt der Hochfland dbeutfcher Macht, 
wie er fih unter Deo I. und feinen Nachfolgern big auf Heinrich VI. darftelle; 
die Regierung Sriedrichg II. fann niht mehr dazu gerechnet werden. Vom ro. 
big sum 12. Jahrhundert fett fich auch ein gemeinfamer Name für das ganze Volt 
durch. Er nimmt feinen Urfprung von ber Sprache, der Lingua theodisca, der Volks; 
fprade; er bat die Stammesnamen der Franken und Sachen, der Bayern und 
Schwaben nicht befeitigt, aber zurädgedrängt, befonders in ber Beziehung jum 
Yuslande. Es ift begeichnend, daß ung die Staliener, bie deutfcher Gefamtwirkung 
am meiften ausgefegt waren, mit unferem Namen benannt haben und noch heute 
benennen. Sonft haben dag von unferen unmittelbaren Grenznachbarn nur bie 
ftandinavifhen Völfer getan. Noch begeichnender aber ift, daß an Eden und Enden 
des Reiches, wo die Berührung mit dem Auslande befonders häufig war und fi 
auf breite Volkskreife erftredte, die Sefamtbenennung zur vollen Herrfchaft gelangt 
ift. Die Eidgenoflenfchaft hat fich ftetd ald „beutfch“” gegeben; die Hanfe tft bie beutfche 
Hanfe; die Niederländer find får die Engländer Dutchmen geworden; Ihre Sprache 
haben fiegbis in ihre Glanzgeit hinein alg nederduitfch bezeichnet, und als het Dusitfche 
taal bewahrten Flamen und Brabanter ihre angeflammte Sprache bie heute; ber 
eifäfier fühle fih dem Melfchen gegenüber ald dierfch. 

Jn der bezeichneten Zeit der Kaiferherrlichkeit war Deutfchlande Macht der 
franzöfifchen überlegen. Beweis dafür find die Beziehungen zu Stalten und Burgund, 
die deutfcher Leitung zu folgen hatten. Die Verfuche, fie unter franzöftfchen Eins 
fluß zu bringen, haben vor diefer Zeit begonnen, während berfelben nie ganz aufs 
gehört und nach dem Niedergange Deutfchlande alsbald und mit Erfolg wieder 
eingefegt. In feiner Wendung der Gefhichte aber if von beutfer 
Seite ber verfuht worden, die Grenzen gegen Franfreih vorn; 
fhieben. Der Gefhichtfchreiber Effehasd, ein Zeitgenoffe Heinrihs V., fagt 
einmal: „Es tft nicht Brauch der Deutfchen, fremde Völker zu befämpfen“ (non est 
mos Teutonicorum expugnare gentes exteras), © fagt e8 im Zufammenhange 
mit einem Unternehmen, das ber genannte Kaifer gegen den König von Frankreich 
plante, und dag wegen mangelnder Teilnahme der Deutfchen nicht zur Aus: 
führung fam. Der Ausfpruch Hingt parador, weil man unmwillfürlic an die pabl; 
reichen Züge unferer Herricher nach Stalien denkt, hat aber feine volle Gültigkeit. 
Auh nah Ofen und Norden haben die beutichen Könige gegenüber beftehenben 
organifierten Reichen niemals Eroberungstriege geführt. Leider iff dag eine ber 
herrſchenden Geſchichtsauffaſſung volltommen fremde Tarfache, auch bei ung Deutfchen. 

Anders Franfreih! Kaum mwar fein Königtum unter Philipp II. Auguft 
(1180—1223) zu innerer Macht gelangt, fo mifhte es fich in die deutfhen Throns 
wirren, die dem Tode Heinrihs VI. folgten. Durch feinen Sieg bei Bouvines in 
Slandern über Dito IV. entfchied Philipp IT. 1214 den deutfchen Streit jugunften 
Sriedrichg IT., der nicht nur des Papfies, fondern auch Franfreihs Kandidat får den 
deutfchen Thron war, und noch zu Lebzeiten diefed Katferd hat dann die franzäftfche 
Abbrödelung Säbburgunde begonnen. DVerfuche, gegenüber Deutfchland felbft 
Boden, ja felbft die deutfhe Königskrone zu gewinnen, find bald gefolgt. Der erfte 
Balois, Philipp VI., Hat bald nad feiner Theonbefleigung (1328) die Schwierig: 
feiten Ludwigs des Bayern benukt, um die Srenzbistämer Toul, Verdun und Cams; 
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brai zu befegen, der erfte (zeitweile) Verluft von Neichsboden an ben weltlichen 
Nachbarn. Die Not, in die Frankreich durch die Erbanfprüche Eduards ITI. auf bie 
franzöfifhe Krone geriet, hat biefen Beftrebungen dann Einhalt getan. Nach ber 
Niederlage und Gefangennahme König Fohanns bei Maupertuis im September 
1356 bat Karl IV. im Degember in Met gelegentlich des Reichstags, auf dem bie 
Goldene Bulle zum Abflug fam, die Bistümer zurüderlangen können; nur 
das fog. Barrais mouvant, dag Herzogtum Bar, foweit e8 linte der Maag liegt 
(zwiſchen Verdun und Vaucouleur), blieb bei Frankreich. Damals iſt auch Deutſch⸗ 
lands Herrſchaft uüber das Arelat wieder anerkannt worden, allerdings ohne Wirkung 
über Karl IV. hinaus. Nach Johanns Befreiung und unter ben folgenden Königen, 
bis in dle Zeit Karls VII. hinein, if dann die englifche Bedrängnis fo groß gewefen, 
daf an eine Fräftige Politik oftwärts nicht gu denfen war. Ert unter Ludwig XI. 
(1461 bis 1483) hat eine folche wieder aufgenommen werben können. 

Sie traf jet aber auf einen anderen Gegner alg die deutfche Macht. Ziotfchen 
Stankreih und Deutfchland waren bie Hersöge von Burgund emporgelommen. 
Das burgundifhe Königreich des Südens war verfhwunden; das Herzogtum, 
das jegt im Norden erwuchg, hat teoß des gleichen Namens mit ihm feinen anderen 
Zufammenhang, ald daß es auch im Befig der Freigraffchaft war. 


Die Herzöge von Burgund (Bourgogne) waren Lehnsträger der Krone Frank; 
reich. Nach dem Ausfterben der älteren, auch dem Fapetingifchen Haufe angehörigen 
Linie verlieh König Johann 1363 das Herzogtum feinem jüngeren Sohne Philipp 
(dem Kühnen), der die Freigraffchaft fehon als Fatferliches Lehen befaß. Durch Bers 
beiratung mit Margarete von Flandern gelangte Philipp in den Beflß auch diefer 
Sraffhaft. So gewannen die burgundifchen Herren eine Doppelftelung. Als Ins 
paber der Bourgogne und Flandern waren fie Lehnsträger ber franzöfifchen, 
als Grafen von Burgund der dDeutfchen Krone. Die Nachfolger haben bag nach beiden 
Seiten hin weiter ausgebaut, befonbers aber nach der deutfchen. Nacheinander 
find fie ducch Erbfchaft, Kauf, Fehde in den Befis ber Markgraflhaft Namur, ber 
Herzogtümer Brabant und Limburg, der Greaffchaften Holland, Seeland und Hennes 
gan und zulegt (1443) des Herzogtums Luremburg gefommen; in Frankreich fonnten 
fie zu Flandern die Graffchaft Artois erwerben. In biefem Stande hat 1467 Karl 
ber Kühne dag Herzogtum übernommen. 

Er teug fih mit ausgreifenden Plänen der Erweiterung gegen ben Rhein bin; 
hätte er Erfolg gehabt, er hätte ein Mittelreich hergeftellt faft fo groß wie einft bag 
£otharg II., vom Norbmeer bis zum Genfer See reihend. In bem Verfuch, duch 
Eroberung des Herzogtums Lothringen feinen nördlihen und füblichen Landbefig 
miteinander zu verbinden, erlitt ee 1477 bei Nanjig ben Tod. Es wird viel von 
erfolgreicher üöfterreichifcher Hetratspolitif geredet; bie Wermählung ber Tochter 
Karls des Kühnen, ber Maria, mit Martmilian, bie beffen Vater, Katfer Sriedrich IIL., 
suftande brachte, ift die für Deutfchland folgenreichfte Betätigung diefer Politik. 
Sie bat das Zwifchengebiet davor bewahrt, in die Hand Franfreihs zu geraten, 
dem fein Herrfchergefchlecht entflammte, Hat dadurch dag Auflommen eines übers 
mächtigen Frankreichs gehindert, hat aber auch mefentlich mitgebolfen zu voller 
Entfremdung biefes Zwifchenlandes vom Deutfchen Reihe. In den Niederlanden 
und in Belgien liebt mean hervorzuheben, daß diefe nordiweftlichen Länder fhon im Mits 
telalter ihren eigenen Weg gegangen feien; man hebt als Befonberheit hervor, was 
fih überall in ben Grensgebieten des Meiches während der legten Jahrhunderte 
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des Mittelalters vollzogen hat. In Wirklichkeit verdanken die Niederländer ihre 
Selbftändigfeit der burgunbifchen Abfonberung von beiden großen Nachbarreichen. 

Marimilian ift war nie Herzog von Burgund gewefen, hat aber sunächft auf 
feine Gemahlin Maria, dann auf den unmündigen Sohn Philipp, endlich auf den 
wiederum unmündigen Enkel Karl maßgebenden Einfluß geübt, vor allem auf bie 
auswärtige Politit der burgundifchen Lande. Der Nachfolger Karl V. vereinigte 
mit der burgundifhen Herszogsmwürde nicht nur die deutfhe Kaifer? fondern ang 
bie fpanifhe Königsfrone und die Herrfchaft über deren ausgedehnte Nebenlänber. 
Diefe Mahtanhäufung in einer Hand ift Deutfchland zugute gelommen, indem fie 
es gegen dag jeßt geeinigte Frankreich dedte; fie hat aber zugleich ben burgunbifchs 
siederländifchen Befiß vergrößern und weiter vom Reiche fondern helfen. Ale Karl V. 
ihn 1506 übernahm, fehlten ihm, verglichen mit dem jeßigen Umfange ber beiden 
Königreiche, noch wefentliche Teile. Von den jeßigen Niederlanden befaß er uns 
beftritten nur Holland, Seeland und Nordbrabant. Auf Friedland hatte Maris 
milian wohl Anfprüce gemacht, fie aber noch nicht durchfegen können. Groningen 
(Stadt Groningen und Dmmelande) behauptete noch feine Selbftändigfeit. Die 
jegigen Provinzen Utrecht, DOverijffel und Drenthe bildeten den weltlichen Befig 
des Bistums Utrecht, Geldern und Limburg das Herzogtum Geldern, deffen Herren 
natärlihe Bundesgenoflen der franzöftfhen Könige in allen ihren Kriegen gegen 
Burgund und Habsburg waren. Jm jegigen Belgien beherrfchte der Bifhof von 
Lüttich ein anfehnliches Gebiet rechts und befonderg linfd der Maag von ber Gegend 
von Roermonde bis hinauf zur franzöfifhen Grenze. Unter Karl find bie Friefen 
jur Unterwerfung gebracht; auh Groningen hat ihn als Heren angenommen. 
Die Bifhöfe von Utrecht hat er ihres weltlichen Befigtums entfleidet, ebenfo dem 
Bifchof von Cambrai, den von Lüttich dem burgundifchen Einfluß ganz unterworfen. 
Der eiftige Belämpfer bes Proteflantismug ift der erfte deutfche Fürſt geweſen, 
eigentlich ber einzige, der Neihsbistämer fäkularifiert hat. WMS 1538 der legte 
Herzog von Geldern ftarb und das Land nach feinem und der Stände Willen an den 
zunächft erbberechtigten Heren von Kleve-BergsFülih- Mark Ravensberg fallen 
folte, þat Karl V. früher erworbene Anfprüche geltend gemacht und durchgefegt. 
Der Ausgang des geldernfhen Erbfolgefrieges ift von durchfchlagender Bedeutung 
gewefen für das Schidfal der gefamten nieberrheinifchen Lande; nicht nur hat er 
die Verbreitung der Belenntniffe in diefem Gebiet beftimmt, fondern er hat auch, 
indem er den nachhaltigen Erfolg der Eroberungspolitif Karls V. beflegelte, die 
Entftehung eines felbftändigen niederländifchen Staatswefens ert ermöglicht. 
„Seneralftaaten” wären nicht denkbar gewefen, wenn Karl V. nicht zu ben vier von 
. den gegenwärtigen elf Provinzen der Niederlande, die er von Anfang an In Bell 
batte, fieben hinzu erworben hätte. | 

Für diefen gefamten Befig find aber auch die Beziehungen jum Reihe fo gut 
wie vollftändig gelöft morben. Die Kreiseinteilung fennt feit 1548 einen Burguns 
difen Kreis, der die gefamten in Frage fommenden Beflgungen umfaßte. Der 
Vertrag, der ihm zugrunde liegt, fegt aber fet, daß das Neich in dieſem Kreiſe 
nichts au fagen haben, wohl aber gu deffien Verteidigung beitragen fol; dafür übers 
nimmt diefer volf; und mittelreihfte aller Kreife in Reihsgtriegen die Leiſtung gweler 
Kurfürſtentümer. Reichsinſtitutionen find in diefem Kreife nie zu irgendwelcher Gels 
tung gelangt. Übrigens gehörte das Bistum Lüttich jum Weftfälifhen Kreife, fo 
auch bie von Karl V. annektierten Lande vor ihrem Übergange in habsburgifchen 
Befa. Durch den Übergang an ben fpanifchen Erben wurde der burgundifche Befig 
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dem Einfluß des Reichs ganz entrückt. Die volle Selbſtändigkeit ber nörblichen 
Niederlande, der Generalſtaaten, wurde wie die der Eidgenoſſenſchaft im Weſtfaͤli⸗ 
ſchen Frieden anerkannt. 


Die Entwicklung des burgundiſchen Beſitzes beſchränkte die unmittelbare Bes 
rührung Deutſchlands mit Frankreich auf einen ſchmalen Landſtrich in der Gegend 
der oberen Maas. Hier haben dann die neuen franzoͤſiſchen Vergrößerungsbeſtre⸗ 
bungen zunächſt eingeſetzt. Heinrich IIJ. beſetzte 1552 im Einvernehmen mit Kurs 
fürſt Moritz von Sachſen die Bistümer Metz, Toul und Verdun; Karl V. hat ver⸗ 
geblich verſucht, Metz zurückzunehmen. Die Hugenottenkriege haben Frankreichs 
äͤußere Politik gelääͤhmt. Als ſie mit der Eroberung von la Rochelle 16028 ihren Ab⸗ 
ſchluß fanden, tobte in Deutſchland der Dreißigjaͤhrige Krieg. Er endete mit dem 
Verluſt des habsburgiſchen Beſitzes im Elſaß, eines reichlichen Drittels des Landes. 
Damit hatte Frankreich an einer Stelle das Ziel ſeiner Sehnſucht, die Rhein⸗ 
grenze, erreicht, wenn auch nicht in geſchloſſenem Vorſchieben ſeines Gebietes; mit 
ee in Breifah und Philippsburg Hatte es den Fluß fogar übers 

titten, 

Der franzöfifch-fpanifche Krieg bauerte über 1648 hinaus. Im Pnrenäifchen Fries 
den gingen von altem Neichsbeflg aus Spaniend Hand bag henneganifche Avesnes 
und dag Iuremburgifche Diebenhofen an Frankreich Aber, fonft nur Land, dag einft 
von Frankreich an Burgund verloren war. Unter den Abtretungen bed Aachener 
Sriedend (1668) befanden fih an altem Neihsgut drei hennegauifche Drte. Gie 
wurden im Nymweger Frieden 1678 wieder an Spanien zurüdgegeben, dafür aber 
dag alte Neihsbistum Cambrai geopfert, dazu die Freigraffchaft. Deutfchland 
behielt von altem königlich burgundifhem Beflg nur noch bag Bistum Bafel und 
die württembergifhe Sraffhaft Mömpelgard. Gegen Philippsburg taufchten die 
Sranzofen im Frieden mit dem Reiche 1679 dag viel wichtigere Freiburg im Breisgau 
ein. Noch in demfelben Jahre wurde in Meg die Neuniondlammer eingefegt. 1681 
nahm Ludwig XIV. die elfäffifhen Neichsftädte weg, auch Straßburg, obgleich 
für einen Unfpruch auf diefe Stadt fich Feinerlei Nechtstitel finden ließ. Damit war 
gin zweites Drittel des Elfaß verloren. Eine ganze Meihe einzelner Drte find fonft 
in den Grensländern auf Grund von Kammerurteilen weggenommen worden, 
Darunter 1684 nach längerer Belagerung, ohne dap Krieg erflärt war, das feite 
turemburg. Jm Ryswider Frieden (1697) hat Ludwig XIV. doch alle außerelfälts 
fhen Neunionen wieder herausgegeben, auch auf Freiburg im Breidgau verzichtet. 
Der Herzog von Lothringen, der fein ererbteg, auf dem Wege nach dem Rhein lie; 
gendes Herzogtum, dag 1632 von den Franzofen befegt und dann nur in den Jahren 
1659—70 wieder geräumt worden war, noch nicht gefehen hatte, durfte dort eins 
jieben. Ludwig XIV. wünfchte Kraft zu fammeln für die Durchfegung feiner [pas 
nifhen Erbanfprüche. Der Spanifche Erfolgefrieg ift dann doch faft ohne unmittels 
baren Gewinn für Frankreich ausgegangen; nur dag Reich brachte wieder ein Opfer, 
Landau mit bem Landftriche von der Lauter big zur Dueich. Dagegen fam vom alten 
Herzogtum Geldern dag Dberquartier an Preußen. 

Jm 18. Jahrhundert it auh dag vielumftrittene Herzogtum Lothringen frans 
söfifch geworden. Sein Herzog wurde 1737 nah Florens verpflanst; Frantreihs 
polnischer Thronfandidat Stanislaus Lefcaynfti trat an feine Stelle. US er 
1766 ftarb, hörte das Herzogtum, bag fo oft bedeutungsvoll an ben beutfchen Dingen 
beteiligt gewefen war, auf zu beftehen. Die Revolution hat gleich in ihren erflen 
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Mapnahmen die noch nicht fransöfifchen Teile des Elfaß unter ihre Erxlaffe geftellt 
ohne Rüficht auf die Mechte deutfcher Reichsftände und Damit auch den Reft des Landes 
ja Stanfreich gezogen. 

Sn diefem Stande find die Nevolutionds und dann die napoleonifchen Kriege 
über Deutfchland hereingebrochen. Im Bafeler Frieden opferte Preußen den Ges 
winn von 1713 und das lintsrheinifhe Kleve. Der Frieden von Lunenille brachte 
dann den Verluft des ganzen linfen Rheinufers; es folgten 1803 die Säfularis 
fationen, die ein Beftehen des Reikes in der bisherigen Form unmöglih machten. 
Me am 12. Juli 1806 der Rheinbund begründet war, legte Kaifer Frans die deutfche 
Krone nieder. Da kein Reich mehr beftand, fann bei den weiteren Länderverfchie; 
Dungen, die Napoleon vornahm, eine Neichdgrenze nicht mehr in Frage fommen. 
An ihre Stelle trat duch Die Bundesafte vom 8. Juni 1815 die Grenze des Deutfchen 
Bundes. 

Der Wiener Kongreß hat zugunften bes neuen Königreihs der Niederlande 
die lisière de la Meuse aufgerichtet und damit dag Dberquartier Geldern abge; 
trennt, anberfeit8 Luremburg (das jegige Großherzogtum und bie beigifhe Pro: 
ving) ald Bundesland sugeftanden. Jm zweiten Parifer Frieden wurden Landau 
und Saarlouis wieder gewonnen. Die belgifche Revolution hat dann zu einer Grenz; 
änderung geführt; der weftliche, faft ganz franzöfifch fprechende Teil Luremburgs 
hatte fih an der Erhebung beteiligt. Er wurde 1839 alg belgifhes Gebiet anerkannt 
und vom Deutfhen Bunde gelöft, bafür aber dag nen gebildete Herzogtum Limburg 
(da8 Dberquartier Geldern und Maastricht, nicht gleich mit dem mittelalterlichen 
Herzogtum Limburg!) dem Bunde angefchlofien. ES hat ihm bie 1866 angehört. 
Im nächften Jahre hat fih der Norddeutfhe Bund durch Aufgabe des preußifchen 
Befagungsrehts in Luremburg auh aug dem jeßigen Großherzogtum zuräds 
gezogen; die Stadt ward entfeftigt. Der Frankfurter Friede vom ıo. Mai 1871 
verlegte die Grenze an eine Stelle, wo fie früher nie gemwelen war. Mafßgebend 
war bie Sprachenfcheibung, foweit militärifhe Gründe nicht eine Abweichung vor; 
fhrieben. So wurden die franzöfifch fprehenden Gemeinden diegfeits bes Bogefen; 
tammeg, im Breufchtal und in Lothringen, bier, fo weit die Lage von Meg dag 
forderte, ing nene Reih einbezogen und dem Reichslande zugemwiefen. 





- 


Unendlich viel einfacher als im Weften Hat fih die Bildung der Reihsgrenze 
im Often und Norden vollgogen, ein glänzender Beleg für die Friedfertigfeit des 
deutfchen Staatswefens im Vergleich zum franzöftfchen. Die Grenze gegen Ungarn 
Hat fih überhaupt nicht verändert, fo weit zurüd überhaupt von einer Grensführung 
die Rebe fein fann. Neben dem oftfräntifchen Neiche Ludwigs des Deutfchen beftand 
in Böhmen und Mähren ein großmährifcheg; es ift lehnsabhängig geworden, bie 
die Ungarn eg zur Zeit Ludwigs des Kindes vernichteten und dann für Deutfchland- 
die Ungarnnot eintrat. Heinrich I. hat die Dberlehngherrfchaft 929 wiederhergeftellt, 
und Böhmen, mit dem Mähren verbunden war, ift dann mit kurzer Unterbrechung 
(93650) in biefer Stellung zum Reich geblieben. Grenzveränderungen 
herbeizuführen, ift von beutfher Seite niemald verfuht worden; 
wohl aber bat König Detofar II. zurzeit des Interregnums (1266) das beutfche 
Egerland vom Reihe abgeriffen. Me die Königreihe Böhmen und Ungarn ins 
folge der Heirat Ferdinands I. und feiner Schwefler Maria nah bem Tode König 
Ludwigs in ber Schlacht bei Mohacı; an die Habsburger übergegangen waren, 
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hat das wohl Öfterreihs Stellung geftärkt, am Verhältnis zum Reihe aber nichts 
geändert. 

Nördlich vom deutfchen Mittelgebirge waren bie Grenzen flawifchen und dents 
fhen Wefens zu Beginn der Regierung Heinrichs I. duch die Swentine, bie in ben 
Kieler Hafen fließt, den Sachfenwald und durch Elbe und Saale beflimmt. Der 
erfte deutfche König fächfifhen Stammes war zugleih der erfte, der beurfche 
Macht jenfeits diefer Scheidelinie dauernd zur Geltung brachte, befonders dflih 
der Saale. Hinter den flamifhen Stämmen, die von der Dftfee bis jum 
Gebirge ohne. umfaflendere ftaatlihe Zufammenhänge ‚unter Häuptlingen wohn; 
ten, þat fih jenfeitS ber Dder ein polnifhes Herzogtum, fpäter Königreich, ber; 
ausgebildet und ift unter beutfhenm Einfluß chriftianifiert worden. Die smwifchens 
mwohnenden Slawen finb im mittleren und nördlihen Gebiete noch lange Heiden 
geblieben; ert an die Namen Ottos von Bamberg, Abolfd von Schauenburg, 
Albrechts des Bären, Heinrihs des Löwen Enüpft fich ihre enbgältige Belehrung. 
He Heiden find fie befämpft und ihre Gige dem Reiche unterworfen worden. Polens 
Grenzen Hat Dag Reih nie angetaftet, obgleich die deutfchen Waffen wiederholt 
ind Land getragen wurden, Thronftreitigfeiten zu entfcheiden, polniſche Einfälle 
u firafen oder auch fchuldigen Tribut einzutreiben, sulegt unter Sriedrih Bars 
baroffa, mit dem die deutfche Dberlehnsherrfchaft überhaupt in Vergeffenheit ges 
taten if, So hat Polen an dag Deutfche Reich im Mittelalter fein Gebiet verloren, 
wohl aber an dag flammverwandte böhmifhe Königreih. König Kafimie, der 
in der polnifhen Gefchichte den Beinamen bes Großen führt, hat 1335 auf Schleften 
zugunften Böhmeng verzichtet. Seitdem gilt diefer Teil Polens als ein Gut ber 
Wenzelsfrone und ift mit diefer an Öfterreich gefommen. Zum Reiche hat Schlefien 
nie gehört, fomweit es ihm nicht duch die Verbindung mit Böhmen sugewachlen 
war. Noch jet geht der Schlefier „ing Reich”, wenn er weftwärte zieht. 

Wie in fo vielen Fällen, fo ift auch in betreff unferer Beziehungen gu ben Polen 
die landläufige deutfche Gefchichtsuorftelung durchaus beberrfcht von fremder 
Auffaffung. Sie läßt den Deutfohen Orden ale Feind Polens gelten und gibt achfels 
sudend gu, daf er fich auf Koften Polens groß gemacht habe. In Wahrheit ift er 
über die Weichfel gefommen, um Polen auf Wunfch feines in Frage kommenden 


Zeilfürften von Mafovien gegen die heidnifhen Preußen zu fehüten. Zu diefem 


Zwede ift ihm das Kulmerland übertragen worden, dag übrigeng gar nicht einmal in 
den Händen der Polen war. Daß er mit diefem Auftrage dag Gebiet der befämpften 
Heinde für fih in Befig nahm, war doch nicht nur eine berechtigte, fondern Die einyig 
möglihe Form feiner Ausführung. Er hat dann, nach erfolgter Ungliederung 
des Schwertordeng (1237), auch die Baltifchen Lande Kurland mit Semgallen, Livs 
land und (durch Kauf von Dänemarf 1346) Eftland in feine Gewalt gebracht; aber 
das hat gewiß nicht die Polen oder irgendwelche Chriften, worauf ja die Zeit bag 
entfcheidende Gewicht legte, gefchädigt. Einen derartigen Vorwurf könnte man an 
die Erwerbung Pommerelleng, des Landes weftlich der Weichfel big in die Gegend 
von Schlawe, fnüpfen, die der Drden nah dem Ausfterben ber dortigen Fürften 
1310 gegen Polen und gegen die brandenburgifchen Askanier durchſetzte. Dieſe 
Sürften waren Bafallen der polnifhen Krone gemweien. Aber ihre Untertänigfeit 
war ebenfo fraglich wie die anderer Grenz; und Teilfürften des polnifchen Yeicheg, 
und Kafimir der Große hat eg dann auch für richtig gehalten, fih 1343 unter Bers 
sicht auf Pommerellen mit dem Drden zu verfländigen. Er hat Polens Zukunft oft 
mwärts gefucht und gefunden. 
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Erft die Verbindung Litanens mit Polen hat den Gegenfag gefchaffen, der zur 
Schlaht bei Tannenberg (1410) und zum zweiten Thorner Frieden (1466) führte. 
Set hat Polen feinerfeits über feine urfpränglichen Grenzen weit hinausgegriffen; 
es hat nicht nur Pommerellen zurädgenommen, fondern außer dem Kulmerland 
auch noch dag MWeichfeldelta und dag ganze Ermeland, dazu bem Hochmeifter die Lehns⸗ 
berrfchaft auferlegt. Das Drdensland ift damit aug bem Neiche ausgefchieben, 
ju dem es gerechnet worden war, feitbem Kaifer Friedrich II. den Nittern dag zu 
erobernde Heidenland übertragen hatte. Das Gebiet des Landmeifters, die „balz 
tifchen Provinzen”, ift noch weiterhin als unter dem Reiche ftehend angefehen wor; 
den. Als aber Ruffen und Polen, Dänen und Schweden nach der Mitte des 16. Jahr⸗ 
bunderts anfingen, um bag Land zu flreiten, hat das Neich beifeite geflanden; im 
Stettiner Frieden von 1570, in dem die drei legtgenannten Mächte fih verftändigten, 
Hat eg zwar Anfprüce geltend gemacht, auch Zugeftändniffe erlangt, aber nicht 
vermocht, fie zur Ducchführung zu bringen. Damit war bie Entwidlung der Reichs; 
grenze im Often abgefchloflen; Pommern und Brandenburg lagen innerhalb, 
Schlefien und die Laufiß, die feit Kaifer Karl IV. böhmifch war, außerhalb. Für die 
Laufis fann man fagen, Dap dag anders wurde, als fie durch den Prager Frieden 
von 1635 an Sacdfen fiel. Preußens polnifhe Erwerbungen haben an diefer Sach: 
lage nichts geändert. Schlefien wurde 1815 Bundesgebiet, Pofen, Wells und Oft 
preußen nicht. Sie find erft durch die Errichtung des Norddeutfhen Bundes bzw, 
des Deutfchen Reiches NReichsgebiet geworben. 

Über die Reichdgrenze gegen Dänemark ift faum etwas zu fagen. Von alters: 
ber lag fie an der Eider. Kaifer Friedrich II., der ja einer der fchlechteften Deutfchen 
Könige war, hat 1214 alles Land jenfelts der Elbe und Elde König Waldemar dem 
Steger Aberlaflen, fo stemlih die fhmählichfte Preisgabe deutichen Landes, die je 
fiattgefunden hat. Die GSefangennahme des dänifchen Königs durch ben Grafen 
Syeintih von Schwerin (1223) und die Schlacht bei Bornhöved (1227) haben dant 
der Tatkraft ber Bewohner diefer Gebiete bag Unheil wieder gufgemadht. Von 
geringerer Wirkung if gewefen, daß König Albrecht I. die Abtretung 1304 wieder; 
bolte. Die alte deutfchsdänifche Grenze ift geblieben bis zum Wiener Frieden von 
1864. Daß Schleswig (dänifh: Südjätland) mit Holftein verfnäpft wurde, ift 
den Holfteiner Grafen zu verdanken; das Reih bat damit nichts gu fun, und die 
Meichdgrenze ift Daburch nicht verfehoben worden, wie denn überhaupt alle Ermeis 
terungen ber Neichsgrenzge fat ausfchließlich den betreffenden Territorialberren, 
nicht dem Reiche verdankt werben; ebenfo natürlich die Verlufte. 

Sn einem eigentümlichen, ben lanbläufigen Gefchichtsunrftellungen völlig 
verborgenen Gegenfag zu den Erfolgen bes Reiches ftehen die der beutfchen Kolo; 
nifatton im Often und Norden. Man fann von ihnen aber auch fagen, daß fie fo 
gut wie ohne jede Mitwirkung des NReihes zuſtande gekommen 
find; fie werden der Tätigkeit ber Territorialgewalten und ber fremden NHerrfcher 
von Böhmen, Polen und Ungarn verdankt. Sn diefen drei Königreichen find fie 
denn auch ganz und gar durch friedliche Arbeit erreicht, auch im übrigen durch Fries 
gerifhe Leitungen nur vorbereitet worden. Jn den Gebieten ber Fürften von 
Medlenburg und Rügen, von Pommern und Pommerellen haben die angeflammten 
Lanbesherren flamwifcher Herkunft fie durchgeführt. Die folgenreichfte beutfche Tat 
deg Mittelalters ift der Überlegenheit deutfchen Vollstums aller Stände gu verz 
danten, niht ber des Reiches, 


102 | Deutihlande Erneuerung. 1918 lI 
C 


Eg find bunte, wedfeloolle Hergånge, die auf bie Geftaltung unferer Reiches 
grengen eingewirft haben, bunter und mechfeluoller alg bei irgendeinem andern 
europälfchen Staate, Lande oder Volle. Die Lage unferer Wohnfige inmitten des 
Erbteilg ift dafür der alleinige, der einzige Grund. Ohne diefe Lage hätten wir auch 
nie in die Bedrängnis fommen können, in der wir jest fieben. Man tann nur 
wänfchen und hoffen, daf unfer Bolt und feine Regierung fich diefer befonderen Be; 
laftung deutichen Lebens fletS bewußt und ihrer eingedenf fein und demgemäß 
als unentbehrlihde Grundlage unferes Beftehens Macht erfennen möchten. Deutfche 
Berhältniffe können nicht durch die Gedanlengänge, Redewendungen und Gemeins 
pläße flargeftellt und zum Verfländnid gebracht werben, die von Tagespolitifern 
fo oft im Munde geführt und alg allgemein gültig verfündet werden. Man übers 
lafle fie den Fremden, Engländern und Franzofen, Amerikanern und Rufen, von 
denen fie meiftend geprägt wurden, um fie zur Bemäntelung ihrer Eroberungsluft 
.zju gebrauchen. Ung dient nur Kenntnis der eigenen Entwidlung; fie tft in der Tat 
etwas für fih und verdient, mit mehr Selbftändigfeit findiert und erwögen aun 
werden, ale man ihr in der Regel zu widmen pflegt. 


„Erlebte Gedanken“ 
von Richard Schautal). 


Es gibt feine Entwidlung der Menfchheit, bloß Entwidlung von Menfchen 
und Bölfern, alfo Einzelmefen und größern organifhen Einheiten. Entwidlung 
am einzelnen wie an Völkern heißt gefehmäßiges Erreichen der Grenzen ber 
in der Einheit gegebenen Entwidlungsfähigfeit. Niemand und auch fein Bolt 
kann über fi felbft hinaus. Entwidlung ift feine mathematifhe Aufgabe, 
fondern eine biologifhe Tarfache. 


* * 
* 


Daß Geldmacher und ihre Zeitungsſchreiber als unentbehrlich vom Militaͤr⸗ 
dienft enthoben werden können, während ein Ind Feld ziehender Vater die Arme 
feines weinenden Kindes von feinem Raden löft und eine Mutter ihrem legten 
Sohne vorm Seiden das Kreuz auf die Stirne zeichnet, wäre mir ein bins 
reichender Grund zur Kriegserflärung an die „Kultuemenfchheit”. 


* x 
x 


Ungleichheit ift dag graufame Gele ber Natur. Darin beruht ihre Schäns 
heit. €8 ift dee Albernheit ber zur Vernünftigkeit entarteten Vernunft vorbes 
halten geblieben, dem begreifliden Verlangen aller nah Glüd den Ausdrud 
allgemeines Necht zu geben. Es gibt fein Recht in der Natur, es gibt nur 
Geſetze der Entwicklung. 


1) Aus einem demnachſt unter gleihem Titel bei Georg Müller in Må 
(geinenben Buche des Mierreihifhen Dihtent, corg Müller in Münden ers 


> 
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Joh. Bottl. Fichte und der Friedensſchlußl). 


„EL ift an hoffen, daß num Debe geltend gemacht 
werden die mie unum ößlich inende Wahrheit, 
daß an keinen Frieden in Europa zu denken iſt, ehe 

nicht — in einer feſten und Reſpekt geble⸗ 
tenden Faſſung daſteht.“ 
(Fichte am 18. IV. 1807 an Altenſteln). 

„Von jedem Irrtume in der Beurteilung des gegenſeitigen Verhältniſſes 
der Staaten zueinander wird man völlig geſichert, wenn man auch dieſem den Satz 
zugrunde legt, und annimmt, daß jeder jede Gelegenheit ergreifen werde, 
um dem andern zu ſchaden, ſo oft er ſeinen eignen Vorteil dabei 
zu erſehen glauben wird. 

Es ware daher noch immer zu wünſchen, daß unſre Politiker, alſo, daß es ihnen 
von nun an keinen Augenblick mehr aus dem Geſicht käme, und niemals barüber 
der geringſte Zweifel, oder irgendeine Neigung, einmal eine Ausnahme zu geſtatten, 
bei ihnen entitände, fih überzeugten von folgenden zwei Sätzen: 

1. Der Nachbar, es fei denn, daß er dich als feinen natärlihen 
Verbündeten gegen eine andere euch beiden furdtbare Macht bes 
traten mäffe, iIft fiet8 bereit, bei der erten Gelegenheit, dba er eg 
mit Sicherheit fönnen wird, fih auf deine Koftlen zu vergrößern. 
Er muß es tun, wenn er flug if, nnd fann es nicht laffen, und wenn 
er dein Bruder wäre. 

2. E8 if gar nicht hinreichend, daß du dein eigentliheg Gebiet 
verteidigeft, fondern auf alles, wag auf deine Lage Einfluß haben 
fann, behalte unverrädt die Augen offen, dulde durhaus nicht, 
daf irgendetwas innerhalb diefer Grenzen deines Einfluffes su dei; 
nem Nachteile verändert werde, und fäume feinen Augenblid, wenn 
du darin etwas an deinem Vortetle verändern fannft; denn fet vers 
fihert, daß der andere basfelbe tun wird, fobald er tann, verfäumft 
du es nun an deinem Teile, fo bleibt du Hinter ihm suräd,. Wer 
nicht zunimmt, der nimmt, wenn- andere sunehmen, ab. 

Es fließen Hieraus pwei Grundregeln. Die erfte, daß man ohne Zeitoeriuft 
jebe Gelegenheit ergreife, fih innerhalb der Grenzen feines Einfluffes gu verftärken, 
und jedes innerhalb diefer Grenzen ung deohende Übel fogleich In der Wurzel, und 
ehe e8 Zeit hat, heranzumachfen, ausrotte. 

Die zweite: daf man niemals auf Dag Wort deg andern fidh verlaffe, wenn man 
eine Garantie erzwingen fann; fals dieg aber awgenblidlih niht möglich fein follte, 
eg von nun an fih zum Hauptaugenmert mache, diefe Garantie fich noch gu vers 
fchaffen, damit man wenigftens fo kurze Zeit ald möglich dag bloße Wort jum Pfande 
babe; daß man fich ftets In ber Lage erhalte, Treue und Glauben ergwingen zu fönnen. 

Mutige Verteidigung fann jeden Schaden wieder gutmachen, und wenn du 
fann, fo falf du mwenigftens mit Ehre. Keiges Nachgeben rettet dich Inicht vom 
Untergange, fonbern eg gibt dir nur eine furze Frift fchmählicher und ehrlofer Eriftenz, 
bis du von felbft abfällft, wie eine überreife Frucht. Aus folhem Betragen ents 
fieben jene „ehrenvollen” Frieden, die niġt einmal den Frieden geben, 
indem fie dem Feinde die völlige Gewalt laffen, unmittelbar nad 


e Entnommen ber wie für den heutigen Tag gefchriebenen Schrift: Job. Gott. 
„Bom ebrenvollen Frieden”. Herausgegeben von er Shuli; Halle Ar 
— 1917. Preis 50 Pf. 
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gefchloffenem Frieden feine Pläne da fortsufegen, wo er fie vor dem 
Kriege, der ihm einen Augenblid Stillftand gebot, fallen ließ, und gus 
folgedeffen wir zwar ihn zufrieden laffen müffen, aber Er nit ung. 

Mehr als die Hälfte der Kriege, welde geführt worden, find 
durch große Staatsfehler der Angegriffenen, welke dem Angreifer 
die Hoffnung eines glüädlichen Erfolges gaben, entflanden, und fie 
wären unterblieben, wenn jene Staatsfehler unterblieben wären. 

Diefe Regeln werben duch die höhere Anficht des Verhältniffes des Fürften 
zu feinem Volfe und zu der gefamten Menfchheit, aus dem Standpunfte der Vers 
nunft, beftärkt, verftärft und zur heiligen Pflicht gemacht. Die Völker find ja fein 
Eigentum deg Fürften. Es ift ihm nicht erlaubt, wenn er 4. 3. die zweite foeben ans 
geführte Regel jum Schaden feiner Nation vernadhläffigt Hätte, hinzufrefen und 
zu fagen: JH Habe an Menfhheit, ih habe an Treue und Redligteit 
geglaubt. So mag ber Privatmann fagen; geht er Darüber zugrunde, 
fo gebt er fih zugrunde: aber fo fann der Fürft nit fagen, denn 
diefer geht nicht fih, und geht nicht allein gugrunde. Glaube er, 
wenn er will, an Menfchheit in feinen Privatangelegenheiten, tert er fich, fo if der 
Schabe fein; aber er wage nicht, auf diefen Glauben hin, die Nation; denn eg ift 
nicht recht, daf diefe, und mit ihr vieleicht andere Völker, und mit ihnen vielleicht 
die edelften Befistümer, welche die Menfchheit in taufendjährigem Ringen erworben 
hat, in den Kot getreten werben, bloß, damit von ihm gefagt werden könne, er habe 
an Menfchen geglaubt. An die allgemeinen Gefete der Moral if der Fürft in feinem 
Privatleben gebunden, fo wie ber Geringfte feiner Untertanen; in dem Verhältniffe 
sn feinem friedliche Volke ift er an dag Gefeg und an dag Redt gebunden, und darf 
feinen anders behandeln, ald nach bem ftehenben Gefete, wiewohl ihm dag Necht 
der GSefeßgebung, d. i. der fortgefegten Vervolllommmnung des gefegmäßigen Zus 
ftandeg bleibt; in feinem Verhältniffe aber zu andern Staaten gibt eg weder Gefeg 
noch Recht, außer dem Nechte der Stärfern, und diefes Verhältnis legt die götts 
fihen Majeftätsrechte des Schidfals und der Weltregierung, auf die Verantwortung 
des Hürften, nieber in feine Hände, und erhebt ihn über die Gebote ber individuellen 
Moral in eine höhere fittlihe Ordnung, deren materieller Inhalt enthalten Ift in 
den Worten: Salus et decus populi suprema lex esto, 


Diefe ernfiere und Fräftigere Anfiht der Regterungstunft tut 


es nun, unfers Erachtens, not, bei unferm Zeitalter gu erneuern. 
Die jedesmal berrfchende ZeitPhilofophie ermangelt, fo fehr auch die Weltleute 
fih gegen die Sache fträuben, und fo fehwer fie an dag Bekenntnis derſelben gehen, 
dennoch niemals, auf irgendeinem Wege auch an diefe zu fommen, und aug fie 
umsufchaffen nach ihrem Bilde. Diefe Zeit-Philofophie war in der Testen Hälfte 
des abgelaufenen Jahrhunderts gar flach, kränklih, und arınfelig geworden, dars 
bietend als ihr höchftes Gut eine gewiffe Humanität, Kiberalität und Pos 
pularität, flehend, Daß man nur gut fein möge, und dann aud alles gut fein laffen, 
überall empfehlend die goldne Mitielftraße, d. h. die Verfehmelung aller Gegenfäße 
gu einem dumpfen Chaos, Feind jedes Ernftes, jeder Konfequenz, jedes Enthus 
fiasmug, jedes großen Gedanfens und Entichluffes und überhaupt jedweder Ers 
fheinung, welche über die lange und breite Oberfläche um ein weniges heronrragte, 
ganz befonders aber verliebt in den ewigen Srieden. Sie hat ihren 
entnervenden Einfluß recht mertlih anh an die Höfe und in die 
Kabinette verbreitet.” 


— — TECH TEE — ———— — — 
e, S y En D — — — — — — — -m gm — — — — — — O, — D g ` 
EEE EEE ET 


ıgı8 II Friedrich Prinz gu Löwenfiein, Breftstitowäl. 105 
— 


Was würde der Friede von Breit-Fitowst 
dem deutſchen Volke koſten? 
Volkswirtſchaftliche Studie. 


Von Friedrich Prinz zu Löwenſtein. 


ie verbündeten Maͤchte (Deutſchland, Oſterreich⸗ Ungarn, Türkei und 
Bulgarien) haben mehrfach die Moͤglichkeit betont, daß nicht nur auf 
den Erſatz der Kriegskoſten, ſondern auch auf den Erſatz der Kriegs⸗ 
ſchaͤden wechſelſeitig verzichtet werden könnte. Hiernach würden von 
jeder kriegführenden Macht nur die Aufwendungen für ihre in Kriegsgefangenſchaft 
geratenen Angehörigen, ſowie die im eigenen Gebiete durch völkerrechtswidrige 
Gewaltakte den Zivilangehörigen des Gegners zugefügten Schäden zu erſetzen ſein.“ 
So lauten die beiden erſten Sätze in 85 der Erklärung, welche Graf Czernin namens 
der Delegierten des Vierbundes am 25. Dezember 1917 in Breſt⸗Litowsk als eine 
der Verhandlungsgrundlagen für den zu ſchließenden Frieden abgegeben hat. 
Einfache Worte. Was koſten ſie Deutſchland? Was wird dort verſchenkt? 
Bevor wir dieſe Frage naͤher erörtern, müſſen wir uns zuerſt darüber klar 
ſein, ob die verkündigten Grundſätze auf einer feſten Willensentſchließung beruhen, 
oder ob ſie nur einen diplomatiſchen Schachzug darſtellen, der die Gegenſpieler in 
ihrer Poſition ſchwächen ſoll. Es ließe ſich ja denken, durch die Erörterung ſo weit⸗ 
gehender Möglichkeiten folle eine Prüfung vorgenommen werden über die Geneigts 
beit der Gegner auf Abfhluß des Friedens; denn man kann fi nur fehwer vors 
ftellen, wie durch Nachgiebigfeit bis zum äußerften felbft gewiegte Diplomaten bie 
wirtfchaftlichen Lebensbedingungen ihrer Staaten beflern wollen. Und für bie 
Wahrnehmung der Staatszwede find die Herren doch angeftellt und nach Polen 
gefhidt worden. Verftärkt wird man in der Annahme, daß es fich hier nur um 
eine vorläufige Srageftellung handle duch die ber Erklärung vorausgefandte Fors 
derung, „Daß fih fämtliche jegt am Krieg beteiligten Mächte innerhalb einer ans 
gemeflenen Frift ausnahmslos und ohne jeden Rüdhalt zur genaueften Beobachtung 
der alle Völker in gleicher Weife bindenden Bebingungen verpflichten mäflen, wenn 
die Vorausfegungen der ruffifhen Darlegungen erfüllt fein follten”. Ciner folken 
Annahme, es läge hier nur eine Scheinbewegung vor, ftehen aber fehr ernfthafte 
Gründe entgegen. Erfimals fonnten die fämtlichen Friesführenden Mächte vor 
Ablauf der Frift in Friedensverhandlungen eintreten und damit den Vierbund 
auf fein Angebot feftlegen. Zweitens wird ed außerordentlich hwer falen, von dem 
einmal ausgefprochenen und feierlich anerfannten Grundfag des Friedens „ohne 
Annerion und ohne Kriegdentfhädigung” felbft dann wieder losyufommen, wenn 
ber Krieg auch nur nach einer Front weitergehen follte; denn man Iöft fih von einem 
grundfäglichen Angebot nicht fo leicht wieder log, felbft dann nicht, wenn eine neue 
Kriegslage die Umftände fehr verändert hat. Im jesigen Augenblid ift dag Angebot 
geradezu eine Prämie auf Straflofigfeit. Drittendg — und darin fehen wir den Kerns 
punkt — ift ein Friede „ohne Annerion und ohne Kriegsentfhädigung” das Pros 
gramm, zu welchem fih die Neichstagsmehrheit vom 19. Juli befannt Hat. Mfo 
ift es wenigftend bezüglich Deutfchlande zweifellos richtig, wenn eingangs ber Er; 
flárung von Breft-Llitowsf von dem Kar ausgefprochenen Wilen ihrer Regierungen 
und Ihrer Völker nach einem foldhen Frieden die Rede ift. Die Neichstagsmehrheit 
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vom 19. Juli 1917 trägt die Verantwortung. Jn BreftsLlitowst wird ibe Wille 
volftredt. Unfere Negierung kann fih Darauf berufen, fie fei mit gebundener Marfchs 
route nach bem Unterhanblungsort gegangen, bie Folgen Fönnten deshalb nicht 
ihr sugemeflen werben, fondern fielen auf ihre Mandanten, das ift auf den Dents 
fhen Reichstag, purig. 

Aus diefen Gründen Ift bie Annahme, ed handle fid bei dem neuen Friedens; 
angebot vom 25. Degember um ein diplomatifhes Manöver, nicht wohl haltbar. 
Wir find vielmehr gezwungen, daran feftzuhalten, der Friede ohne Annerion und 
ohne Kriegsentfchädigung werde auch in Zukunft die Grundlage der Verbands 
Iungen bilden, ja vielleicht die zulänftige Bafid des Völterrechts bei allen Kriegs: 
abſchlüſſen. 

Iſt dieſe Vorausſetzung zutreffend, dann haben wir uns mit dem Tatbeſtand 
abzufinden, daß wir nur auf unſere eigenen Hilfsmittel angewieſen bleiben zur 
Wiederherſtellung unſerer Volkswirtſchaft. Wir treten das Erbe des Krieges ohne 
allen Borbehals an. Wir ahnen swar, dap die Erbfhaft „damnosa“ werden tann, 
dennoch ift e8 uns nicht vergönnt, fie auszufchlagen oder auch nur und Bedentzeit 
auszubitten. Wir find geswungen, dag Sollen und Haben fofort zu übernehmen. 
Sa, nicht einmal die Wohltat des Erbverzeichniffes ift ung zugebilligt worden, ans 


welchem wir erfehen könnten, wohin unfer Weg führt. Oder Haben vielleicht die - 


Abgeordneten am Königpla vor ihrer Abfimmung vom r9. Juli, diefem fHwargen 
Tage, eine Aufftellung verlangt, die ben zukünftigen Stand der NReichefinangen, 
der beutfhen Voltswirtihaft und vor allem die Dedungsmöglichkeit der Krieges 
ansgaben Far aufgezeigt hätte? Man hat nichts davon vernommen. Golh öde 
Rechnungen mögen vielleicht nebenfählih und langmellig erfcheinen, verglichen mit 
- den volltönenden Schlagworten ber Tribunen. Sie haben aber den Vorteil des 
Greifbaren und Zuverläfligen vor dem fehillernden Wortihmwal voraus. Gerade 
das beneficium inventari, diefe wertvolle SInftitution bei Mbernahme zmweifels 
hafter Erbichaften, die den Soldaten des alten Nom fehon ipse iure guftand, während 
die unfrigen überhaupt nicht gefragt werden, hätte gefordert werden mäflen, wenn 
dag deutfhe Volt nicht blind feinem zukünftigen Schiäfal entegegengeben fol. 
Eine derartige Beflandsaufnahme hat aber nicht flattgefunden, wir bleiben auf 


Vermutungen angemwiefen, deshalb wollen wir hier, fomeit e8 bei bem mangelnden . 


amtlichen Material möglich if, die wirtfhaftlihen Vorteile und Nachteile eines 
Friedens unterfuchen, welcher nah dem Grundfag des Versichtd auf Erfag Der 
Kriegskoften und der Kriegsfchäden abgefchloffen wird. 

Vergegenwärtigen wir ung zuodrderft Die Laften, die wir in Zukunft aus biefem 
Kriege übernehmen, wenn er etwa am ı. April diefes Jahres fein Ende fände. 

An baren Friegsaufwendungen find an erfter Stelle die Anleihen gu nennen. 
Bom Auguft 1914 big November 1917 find an Kriegsfreditforderungen bewilligt 
im ganzen 109 Milliarden Mart. Bisher begeben und in langfrifligen Krieges; 
anleihen untergebracht find hiervon rund 72 Milliarden. Da jedoch der Krieg noch 
nicht ausgetobt bat und anderfeitd auch die Demobilifierung bedeutende Koften 
verurfachen wird, werden wir gut tun, die Gefamtfumme von rog Milliarden eins 
sufegen. Hierbei ift zu berädfichtigen, baß die Samilienunterftügungen für bie 
Kriegsteilnehmer noch eine ganze Zeit Über dag Kriegsende hinaus andauern mäflen, 
ebe fich die wirtfchaftlihen Verhältniffe fomweit wieder eingerichtet haben, daß ein 
großer Teil der Urbeiterbevölterung auf eigenen Süßen fieben fann. Den weiten 
großen Ausgabepoften wird die Rentenzahlung für Kriegsbefchädigte und die Hinter; 
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bliebenen der Gefallenen darſtellen. Gerade in dieſem Punkt dürfen wir uns keinen 
falſchen Vorſtellungen hingeben. Es handelt ſich nicht nur um die Hinterbliebenen 
der vor dem Feinde gefallenen Soldaten oder die zu Krüppeln geſchoſſenen, ſondern 
in demſelben Maße um die in der Gefangenſchaft zugrunde gegangenen oder frant 
und beſchädigt zurückkehrenden. Wir wiſſen zurzeit noch recht wenig über die Leiden 
dieſer Armen und ſind bezüglich ihrer Schickſale vielfach auf Vermutungen ange⸗ 
wieſen, aber es waͤre trugeriſch, bei der großen Zahl der in Betracht kommenden 
den zukünftigen Ausgabepoſten zu niedrig einzuſchätzen. Der Betrag wird mehrere 
Milliarden jaährlich ausmachen, denen ſich das Reich unter gar keinen Umſtänden 
entziehen kann; denn es hieße mit dem ſchwärzeſten Undank lohnen, wollte unſer 
Land ſeine tapferſten Söhne einer traurigen Zukunft überlaſſen. Und nicht bloß 
dieſe geſetzmaͤßigen Anſprüche treten an das Reich heran, ſondern es werden ſich 
alle die zahlloſen Exiſtenzen mit ihren Forderungen melden, welche durch den langen 
Heeresdienſt in ihrer wirtſchaftlichen Lage ſo ſchwer geſchädigt ſind, daß ihnen die 
Lebensmoͤglichkeit für die Zukunft ſtark unterbunden bleibt. Dabei iſt zu bedenken: 
die Teuerung im Lande wird nicht ſo bald nachlaſſen; das iſt kaum zu erwarten. 
Deshalb wird die Bewilligung eines Zuſchuſſes zu der Lebenshaltung der Vete⸗ 
ranen ſoziale Pflicht und ſtaatliche Notwendigkeit werden. Oder ſollen die alten 
Soldaten einem ungewiſſen Schickſal anheimfallen? Werden ſie dann nicht lieber 
beiſammenbleiben? Dieſe ernſte Frage erhebt ſich und wird drüben im ruſſiſchen 
Reiche binnen kurzer Zeit eine vorbildliche Entſcheidung finden. Wie heißt doch der 
alte Spruch? Primum vivere, deinde philosophari! 

Als dritten Poſten haben wir die Erneuerungen in Heer und Marine vor uns, 
das ſog. „Retabliſſement“, welches jahrelang ganz bedeutende Aufwendungen 
veranlaſſen wird. Handelt es ſich doch um Neugeſtaltungen, die, erſt durch die Er⸗ 
fahrungen dieſes Krieges in die Erſcheinung getreten, um ſo unabweislicher ſind, 
je ſtäärker die bisherigen Feinde in ihrer Stellung verbleiben. Gerade das, was 
vermieden werden ſoll, das Wettrüſten, wird durch einen Ausgleichsfrieden in jeder 
Weiſe gefoͤrdert; denn ein ſolcher Friede bedeutet nur einen Waffenſtillſtand, bei 
dem die Halbunterlegenen neue Kraͤfte ſammeln, alſo auch der friedfertige Sieger 
gezwungen iſt, ſich im ſelben Verhältnis zu wahren. Jedenfalls werden in Zu⸗ 
funft die bisherigen Zahlen, welche als außerordentliche Ausgaben für Heer und 
Marine (Etatsjahr 1913/14) 553 und 283 Millionen neben den ordentlichen Aus⸗ 
gaben von 575 und 197 Millionen Mark betrugen, weit, vielleicht um ein Viel⸗ 
faches überfchritten werden. 

3n den direften Schäden, welche ber Krieg im Gefolge hat und deren Wegs 
fertigung dem tänftigen NReichsetat zur Laft fielen, gehört auh der Wiederaufbau 
der verwälteten Städte und Dörfer des Elfaß und Oftpreußeng und ebenfo die Wieder; 
herftellung der zurzeit verlorenen Kolonien. Die hierzu notwendigen Aufwendungen 
find auf 7—8 Milliarden Mark berechnet worden. Ferner find die indirett mit 
dem Kriege zufammenhängenden Ausgabepoften der einzelnen Bundesflaaten 
nnd ber Stadt; und Landgemeinden zu nennen, duch welche diefe fih in fehe grofe 
Schulden geftürzt haben, duch Fürforgeleiftungen für die heimifchen Kriegers 
familien, duch Unterflügungen, Zulagen, Heimftätten, Lebensmittelämter uſw. 

Diefe Sefamtaufwendungen aus öffentlichen Mitteln des Reiches, der Bundes; 
fasten und ber Kommunalverbände, alfo Kriegsanleihen, Renten, Wieberbers 
ftellungen ufw., würden fapitalifiert fih auf wenigfteng 160 bis 180 Milliarden Marf 
belaufen. Neben ihnen fiehen dann noch die Einbußen, welche Privatperfonen im 
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Snlande durch den Krieg erlitten haben, bie wir jedoch hier außer acht laflen, weil 
anberfeit8 wieder Vorteile aus dem Kriegszuftande buch andere Privatperfonen 
gezogen worden find, fo daß in diefer Beziehung nur eine Verfchiebung der Werte 
angenommen werben fann, aber feine Einbuße an Volldvermögen. Die wirfliben 
Berlue der Privatperfonen verringern fih übrigens noch aus einem andern 
Grunde, wenn ber Friede auf der Breft-Litomgsfer Bafis abgefchloflen wird. Eg 
heißt nämlich in der deutfchen Erflärung vom 25. Dezember, daß „die im eigenen 
Gebiete durch völferrechtswidrige Gemwaltafte ben Zivilangehörigen ded Gegners 
sugefügten Schäden zu erfegen feten”. Nach diefer Klaufel müßten alle den dents 
fhen Zintlperfonen im Auslande entzogenen Werte (Schiffe, Güter, Kapitalten, 
Forderungen uff.) den Eigentümern wieder erfegt werden; denn in feinem europäs 
chen Völkerrecht fagt Freiherr v. Holkendorff: „Aus dem Nechtscharafter Des 
modernen Krieges folgt, daß dag Privateigentum, abgefehen von dem Falle einer 
für Afte der Kriegführung unmittelbaren nötigen Zerftörung oder Benutzung, 
dauernd nicht weggenommen oder angeeignet werden darf.” Der Vorbehalt in der 
Erflärung bildet alfo einen volfswirtfchaftlihen Aktivpoften, und war den einigen. 
Aber er if darum nicht gering anzufchlagen, weil er nur einem verhältnismäßig 
feinen Perfonenkreife zugute fommt, denn bie völferrehtswidrig befhlagnahmten 
Werte find auf 8 big ıo Milliarden gefhägt worden. 

Sehen wir diefen Kompler von zukünftigen neuen Laften des Reikes vor ung, 
die fich, wie gefagt, Eapitalifiert auf 160 big 180 Milliarden belaufen würden, und 
vergleichen damit unfere bisherigen Neichgeinnahmen, welche nach dem Etat von 
1913/14 noch nicht 3,7 Milliarden jährlih ausmachten, fo können wir ung leicht 
vorftellen, um wieviel die Steuern zunehmen müffen, damit Versinfung und Tils 
gungsraten aufgebracht werden. Es fämen eben mindefleng 9,6 big 10,8 Milliarden 
nen hinzu, fo daß in Zukunft 13 bis 14,5 Milliarden Mark an Steuern aufjubringen 
wären flatt der bigherigen 3,7. Dies wäre alfo der breis big vierfache Betrag bes 
vormaligen Standes. 

Mit diefer Erörterung haben wir aber nur die eine Seite der Stage berührt, 
nämlich die finanzpolitifche. Diefe Seite drädt denjenigen Teil unferer Mitbürger, 
welche bisher gute Gefchäfte gemacht haben und vorwärts gefommen find, war 


unangenehm — denn fein Menfch zahlt gern hohe Steuern —, aber fie bedrädk _ 


Doch nicht ihr Junnerftes. Jeder wird fih fagen: „Gut. Ich zahle dag Dreis big Biers 
fache. Da die andern Deutfhen aber unter demfelben Drug fliehen wie ich, fo läuft 
eg doch wieder auf dagfelbe hinaus. Außerdem bin ich vielleicht imflande, durch 
größere Negfamteit die Steuern von mir abzumälen.” Die Rechnung hat mehr 
als einen Fehler. Erfteng zieht fie die große Zahl derjenigen nicht in Betracht, 
welche außerfiande find, einer allgemeinen PVerteuerung ber Lebenshaltung, wie 
fie eine fo hohe Befteuerung mit fich brachte, nachzufolgen. In diefer Hinficht braucht 
man nur an die Seftbefoldeten und an die Lohnarbeiter gu erinnern, von den Stifs 
tungen ganz zu fohweigen. Vor allem aber berüdfichtigt fie nur den Handel und 
Wandel im Inlande. Sie berüdfichtigt jedoch gar nicht, daß wir nach dem Kriege 
auch mit dem Ausland wieder in Wettbewerb treten müffen. Die Folgen, welche 
voltswirtfchaftlih durch eine fo hohe Befteuerung eintreten, bleiben einfah uns 
beachtet, und gerade fie find das Maßgebende für unfere Zukunft. 

Nehmen wir an, ber Friedengsfhluß brachte ung feine definitive Entſcheidung, 
fonbern jeder trüge feine eigenen Laften, und zwar nicht nur wir, fondern ebenfo 
Engländer, Staliener, Srangofen und Ruffen! 
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England wird zuerſt an den Abbau ſeiner Kriegsſchulden herantreten. Das 
iſt ihm um ſo leichter möglich, als es mit ſeinen Kolonien wie auch durch ſein Aber⸗ 
gewicht auf dem Meere den Einfuhrhandel, insbeſondere die Rohſtoffzufuhr be⸗ 
herrſcht. Von dem freien Meer, dieſem Lieblingsſchlagwort machtſcheuer Politiker, 
wird ſelbſtverſtändlich, außer auf dem geduldigen Papier, keine Rede mehr ſein. 
England wird einfach die Zügel etwas ſtraffer anziehen, indem es für die Hebung 
ſeiner Induſtrie durch Materialzufuhr aus den Kolonien Vorſorge trifft. Die Ko⸗ 
lonien werden ihm hierbei, genau wie im Kriege, beiſtehen und die übrigen, vor allem 
die ihm jeßt feindlichen Länder, werden das Zufehen haben. Daß eine ſolche Methode 
bef&hlofiene Sache ift, mwiffen wir aus den Reben der Minifter Carfon, Runciman, 
den Erklärungen von Sir Albert Stanley, Präfidenten des Handeldamtes, welche 
dDiefer am 7. Degember 1917 abgegeben hat, und ferner aus den Worten, bie ber 
Minifter Bonar Law am ı2. Dezember 1917 im Unterhaufe gefprochen bat. Er 
führte aus: „ES ift mwefentlich, jegt und noch heute dem Feinde wiffen zu laffen, 
daß wir unferer Macht bewußt find und, wenn die Zeit gefommen ift, niht zögern 
werben, fie auszunugen. Die Hauptfache an Schluffe des Krieges wird die Bes 
(Haffung von Nohftoffen fein. Ste werden in allen Sinduftrien Inapp fein, bie 
Alliterten werden fich guerft felbft helfen. Die Hauptfache bei der Befreiung von der 
deutfchen Kontrolle if, im eigenen Haufe unabhängig zu fein und wir können dag 
nicht, bis wir die deutfche Kontrolle ausgefchaltet Haben.” Auch der englifche Miniſter⸗ 
präfident Lloyd George fagte in einer großen Nede, Deutfchland beginne zu vers 
ftehen, wa8 Nahrung und Rohftoffe bedeuten, und felbft wenn die preußifche Militärs 
mafchine die Herrfhaft erringen follte, fo werde duch die Zurädhaltung der Ers 
zeugniffe, duch Weigerung, ihm die Hand zu reichen, Deutfchland zu einfamer 
Machtlofigkeit herabgedbrüdt werden. 

Wir können alfo keineswegs behanpten, wir hätten nicht geahnt, was ung 
bevorfteht. Es bedarf gar feines offenen Krieges mehr, e8 bedarf nur noch eines 
Differentialtarifd, e8 bedarf nur gemwiffer Umgebungen der Meiftbegänftigungss 
Haufel, e8 bedarf nur bes Willens Englands und feiner Kolonien, ber jeßt durch bie 
Waffenbrüderfchaft hergeftellt it, um ung von der Rohftoff; und Nahrungsmittel; 
einfuhe zum großen Teil abzufchneiden und unfere Volkswirtfchaft nach und nad 
lahmsulegen, wenn wir auf einen Frieden ohne Entfhädigung eingehen. England 
Dagegen wird feine Kriegsfchulden auf diefem Wege der Monopolftellung bei ber 
Einfuhr von Nohftoffen im Handumdrehen befeitigen fünnen. 

Sranfreih: Diefes Land dürfte fich wohl oder übel dem engliſchen Wirtſchafts⸗ 
deud fügen mäflen. Ed wird den Kanaltunnel bauen, den England nach ben Ers 
fahrungen diefed Krieges ficherlich in der Hand Haben will, und damit noch weit 
mehr als bisher in englifhe Abhängigkeit geraten. Obwohl Frankreich durch feine 
Kolonien in Nordafrika, Hinterindien und Madagaskar an unerfchloffenen Reich; 
tumsquellen feinen Mangel leidet und eine wirtfchaftlihe Ausdehnungsmöglichkeit 
befigt wie wenige Länder, wird ed duch einen Friedensfchluß, der eg nicht sur Ruhe 
zwingt, feine Augen nach wie vor auf den Rhein richten und ung nötigen, immer 
wieder große Abwehrmaßregeln mit ungeheuren Koften zu treffen. AS Paladin 
Englands auf dem Feftland, wird es durch deffen Hilfe feine Voltswirtfchaft, for 
weit es dem Inſelreich paflend erfcheint, aufrichten. Auf ganz ähnlihem Boden 
fteht Italien, nur daß dort bie wirtfchaftliche Abhängigkeit von England noch fchneller 
in die Erfheinung treten fann, die aus Ihm ein zweites Portugal machen wird. 
Italien wird außerbem Öfterreich gegenüber diefelbe Rolle fpielen dürfen wie Frant; 
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reich gegenüber Deutfchland. Auch bier wie bei Frankreich Handelt eg fih darum, 
ob wir, d. b. Deutfchland und HfterreichAngarn, duch einen Frieden nach den 
Srundfägen von Breftstitowgf England den Vorrang laffen oder ob die wirtfchafts 
lihe Lehensherrfchaft von uns ausgeübt wird. 

Was Rußland betrifft, fo ift unfchwer voraussnfagen, daf das Rieſenreich 
binnen kurzem doch den Staatsbankerott durchführen wird, den es ſchon ange⸗ 
meldet hatte. Dabei mag ein beliebiges politiſches Syſtem das dort herrſchende ſein, 
die wirtſchaftliche Notwendigkeit wird es zu dieſem Schritt zwingen. Und gerade 
für Rußland kann die Loslöſung von ſeinen Staatsſchulden, die ſich zumeiſt in aus⸗ 
ländiſchen Händen befinden, volkswirtſchaftlich nur zum Vorteil gereichen. Bei 
ber Moral der Weltbörſen braucht es auch gar nicht zu befürchten, daß nach dem 
Bankerott ſein Staatskredit dauernd notleiden würde. Vielleicht tritt gerade das 
Gegenteil ein, und Rußland bekommt dann zu weit billigeren Sätzen Geld als 
andere Staaten, die ehrlich ihren Verpflichtungen nachkommen wollen oder — 
müſſen. Das iſt auch eine Art des Abbaues der Kriegsſchulden zugunſten der 
Steuerzahler, und jedenfalls gewinnt Rußland hierdurch einen finanziellen Vor⸗ 
ſprung, der nicht zu unterſchätzen iſt. Oſterreich hatte nach dem letzten verſchleierten 
Bankerott, der Couponbeſteuerung (öſterreichiſches Geſetz vom 20. Juni 1868), 
ſeinen Kredit für lange Jahre auch wieder leidlich in Ordnung gebracht. 

Und nun zu Deutſchland. Das Reich kann, für den Fall durchgehends ein 
Friede nach dem Grundſatze „keine Eroberungen und keine Kriegsentſchädigung“ 
durchgeführt wird, weder auf Rohſtoffe in genügendem Maße aus ſeinen Kolonien 
rechnen, noch kann es unerſchloſſene Reichtumsquellen anſchlagen wie Frankreich 
in Tunis und Marokko, noch kann es ſich mit Ausſicht auf Erfolg unter engliſche 
Finanzherrſchaft begeben wie Italien, am wenigſten kann es Staatsbankerott machen 
wie Rußland. Dies leßtere fhon um deswillen nicht, weil es ſeine Kriegsanleihen 

faft ausfchließlih im SInlande untergebracht hat. Wag bleibt ihm alfo? Die Arbeit 
einerfeitd und anderfeits die Steuern! Doch das möchte fich ertragen laffen, wenn 
menisftens durch angeftrengtefte Arbeit der Steuerbedarf heruorgebradht werden 
fönnte. Aber auch dag ift nicht möglih. Wir haben oben dargelegt, wie England 
feiner Induftrie Durch Vorzugsbehandlung der Rohftoffeinfuhr eine Art Monopols 
ftellung fihern werde. Die Behauptung wurde belegt duch Ausiprüce englifcher 
Staatsmänner. Nun ift auch Deutfchland in feiner Warenergeugung großenteilg 
von der Rohftoffeinfuhr abhängig; fhon daraus ergeben fih bedeutende Schwierigs 
feiten. Deutfchland wird die NRohftoffe nur zu weit höheren Geftehunggpreifen 
erhalten. Was dag für die Fertigfabrilate bedeutet, fann fich jeder felbft fagen. 
Hierzu kommt noch ein weiteres Moment. 

Wenn die Ausfuhrmwaren, die Halbs und Fertigfabrifate, unter Verhältniffen 
erzeugt werden, die ihren Preis fart beeinfiuflen, die fie verteuern, dann kommen 
fie fehwer belaftet auf den Weltmarkt hinaus. Sie müflen ja zum großen Teil hinaus; 
gefchidt werden, damit der Eintaufch gegen NRohftoffe fih vollziehen tann. Diefer 
Warenverfand ift einer der Hauptlanäle unferer Voltswirtfchaft. Stellen wir ung 
nun vor, daß die Lebenshaltung in Deutfchland aus Anlaß der hoben Beflenerung 
eine Eoftfpielige wird — denn Steuern verteuern —, fo fommt das Steigerungs; 
moment im Preife unferer Ausfuhrwmaren wieder zur Geltung. Dies möchte gleichs 
gültig fein, wenn bie andern Ausfuhrländer ebenfalls gezwungen wären, teurer 
zu erseugen. Dag ift aber niht der Fal. Amerika, Japan, bie nordifhen Länder, 
Holland, Spanien, die Schweiz haben verhältnismäßig wenig burch den Krieg 
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gelitten, fie haben fih fogar teilmeife außerordentlich Eräftigen können burch die 
jahrelange Ausichaltung der Mittelmächte und duch vorteilhafte Wirtfchaftg; 
bedingungen. $ufolgedeflen tritt Deutfchland unter doppelt ungänftigen Verbält; 
niffen auf dem Weltmarkt in den Wettbewerb ein. Das ift ber fpringende Punkt. 
Die hohe Beftenerung muß von den verderblichften Folgen werden für unfere ganze 
Boltswirtfhaft wegen ber Erfchwerung unfered MWettbewerbes auf dem Welt; 
markt. Deshalb Hat in einem früheren Auffag über die Zufunftsfteuern der Ver; 
faffer den Gedanten in dem Sage ausgebrüdt: „Der zwifchenflaatliche Wettbewerb 
feßt der innerflaatlihen Befleuerung eine Grenze” Wie fteht alfo Deutfchland 
mit feiner Ein; und Ausfuhrmöglichkeit nach einem Nemigfrieden da? Cinerfeitd 
durch englifche Beichränfung der Nohftoffeinfuhr, anderfeits durch gefteigerten Wett⸗ 
bewerb der Unbefchädigten eingefchloffen, befindet Deutfchland fih buch feinen 
Bericht auf Entfhädigung in ber fchwierigfien Lage, in welche ein fo großes Bolt 
überhaupt geraten tann. 


Deutihland fol ohne die Stäßen, welche anderen Völkern gu Gebote fliehen, 
ohne die Hilfe, welche es fich rechtmäßig erfämpft hat, woirtfchaftlich gerfchlagen und 
mit fohweren Ketten belaftet aus dem Sande auflpringen, rein aus eigener Kraft 
— das heißt eine Aufgabe vollbringen, von welcher jeder unbefangene Beobachter 
fagen mup, fie gebt über die Kraft. 

Hierzu tommt ald Folgeerfcheinung dann noch die Verfchlechterung des Wertes 
nnferes Geldes im Auslande. Zufammengefaßt und in einer einfachen Formel 
ansgedbrädt wird die wirtfchaftlihe Stellung eined Landes auf dem Weltmarkt 
befanntlih durch den Stand feiner Valuta. Belommt Deutfhland Forderungen 
im Auslande, Entfhädigungsforberungen, bann Ift unfere Baluta fofort auf ihrer 
früheren Höhe, befommt Deutfchland fie nicht, fo wird die Goldreferve ing Ausland 
abfließen, nur um die Dedung ber erfien und vordringlichften Nohftofffäufe zu ers 
möglichen. Und die Soldfammlung, welche man unter Aufwand fo vieler Druders 
fchwärze burchgeführt hat, geht denfelben Weg. Denn es if Har, daß unfere Valuta 
einen unerbörten Tiefftandb erreihen muß, wenn wir nicht mit wirfliden Werten, 
dag ift mit Ware oder Gold, auf dem Weltmarkt ald Käufer von Rohftoffen erfcheinen 
wollten, fondern nur mit Zahlungsverfprehungen. Ganz anders aber würde die 
deutihe Mark ftehen, wenn das Meich felbft Forderungen an dag Ausland befikt. 
Dann wird die Mark unbedingt al pari mit ber Währung des verpflichteten Landes 
genommen werden, ba fie an den dortigen Gtaatgtaffen einlögbar fein würde. 
as eg alfo für einen Zwed hat, im Sinlande die Vergrößerung ber Goldreferve 
mit allen Mitteln anzuftreben, wenn man fie dann doh ing Ausland fhiden muß, 
anftatt fih draußen buch Kriegsentfhädigungen Forderungen zu erringen und das 
durch mit einem Schlage die Valuta auf dem Weltmarkte in Drönung zu bringen, 
da8 bleibt unverftändlih. Auf den Inlandsmarft fommt es ja gar nicht an. Hier 
könnte man in Zeiten ber Not auch mit dem Zwangsturs ausfommen. Es handelt 
ſich ausſchließlich um den Weltmarkt. Dort aber fpielt dag Dedungsverhältnig, 
welches dag Papiergeld zur Goldreferve im Inlande hat, für die Baluta eine durchs 
aus nebenfählihe Rolle im Vergleich zu den beiden Faktoren: Forderung und 
Berpflichtung. 

Nah unferen Überlegungen können wir bie Frage: Was würde der Friede 
von Breftstitowet dem deutfchen Bolte toen? dahin beantworten: Diefer Friede 
würde 
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I. einen großen Teil unferes erfparten Nationalvermögens aufjehren, 
2. die Kraft zur MWiederaufrichtung unferer Vollswirtfchaft lähmen, 
3. ben Wert unferes Geldes im Auslande dauernd verfhlechtern. 


Bom finanspolitifchen, volfswirtfchaftlihen und geldtechniſchen Geſichtspunkte 
aus wäre alfo ein Abihluß des Weltkrieges zwifchen allen Beteiligten unter ber 
Bedingung „keine Kriessentfhäbigung” für Deutfchland geradezu ein wirtichafts 
licher Niederbruch. England it dann am Ziel feiner Wünfche. E8 hat in Zukunft 
von der deutfchen Kraft und bem deutfchen Wettbewerb nichts mehr zu fürchten. 

Außerhalb des Rahmens unferer Arbeit liegt eg, die flaatds, volld; und fogtals 
polttifhen Schläffe aus den gegebenen Tatfachen zu ziehen, aber auch In diefer Hins 
fit wärden fich die entfprechenden Folgen in ungmweidentiger Weife einftellen, 
wenn — und bas wird ausbrüdlich betont — dag Friedensangebot von Brefts 
Litomgt wirklich zur Duschführung gelangen follte. 


Ein tapferes Wort zum deutichen 
Arbeiterfrieden. 


Wag mande Sosialiften jegt über den Krieg, ben Verftändigungsfrieden, bie Freiheit 
und das Selbftbeftimmungsrecht der Völter und dergleichen reden und fchreiben, macht zwar 
ihren erbifchsäfthetifchen Anfchauungen alle Ehre, braucht aber nicht als der biftorifchsötos 
nomifhen Weisheit legter Schluß hingenommen zu werden. Bor allen Dingen vergeffen 
diefe Sozialiften, daß wir Deutfhe fogufagen ang ein Regt auf Selbfts 
befimmung und auf Sicherung unferer Iulunft haben. 

Verfändigungsfrieden? Jawohl! Es kommt nur darauf an, wie man ihn auffaßt. 
Pflanzen wir bo einmal dad Banner unferer berechtigten Korberungen ald beutfche Ars 
beiter kühn auf und floßen wir deffen Schaft feft in die Erde. Können wir ed als Sozialiſten 
nicht febr wohl verantworten, zu erflären: Der Krieg hat Härlich erwiefen, Daß unfer Land nicht 
genügend zur Ernährung feiner Bevölkerung beroorbringt — wir brauchen daher Land für 
Erweiterung unferes Aderbaues? Wir brauchen Siedelungstolonien für unfere überfhäffigen 
Volksgenoſſen, damit fie nicht im Angelfachfentum aufgehen und nicht gegen ihe Heimat: 
land zu kämpfen geswungen werden. Wir brauchen Kolonien für den Bezug unferer Rob; 
ftoffe? Wir brauchen Dies alles dringend, um unfere Voltswirtfhaft nicht verfrüppeln und durch 
Maßnahmen nah Art der Parifer Mirtfchaftstonferenz einfchnüren oder gar erbroffeln gu 
laffen. Würde eine folhe Sprache mit fefter Überzeugung, immer wiederholt, nicht Eindrud 
auf fachlich und gerecht urteilende Sozialiften aller Länder machen? Wären folche Forderungen, 
wie fie dem Sinne nah Engels und Laffalle fraftooll vertreten haben, wirklich fo „alldeutfch”, 
daß wir ung ihrer fhämen müßten? 

Aus der foslaldemofratifhen Wocenfhrift: „Die Glode”, 
Heft 40, Jahıg. 3. 
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Zur Pivhhologie des Friedens. 
Don Prof.Dr. phil. und med. W. Weygandt, Bamburg. 


enn je eine Ergiebigkeitdberechnung Mäglich zufchanden geworben ift, fo 
bie der englifchen Kriegsbeteiligung, für die Grey in feiner die Kriegs: 
erflärung begründenden Nede die Wendung prägte, daß England bei 
Beteiligung am Kriege auch nicht viel mehr gu leiden haben würde, 
als wenn es neutral bliebe! Grundirrtum war, daf die fo verwidelten Faktoren 
der Rechnung lediglich als beftimmte Zahlenwerte aufgefaßt wurden, Insbefondere 
die Größen der Heere mit der ungeheuren gahlenmäßigen Mberlegenheit der Feinde 
Deutfhlande. Leicht zu weden ift die Erinnerung an die Erwartungen ber feindlichen 
Staatsmänner und ihrer führenden Prefle, von dem Ausräuchern der Ratten, 
von der ruflifhen Dampfwalze, vom Einzug ber Gurkhag auf dem Potsdamer 
Plag und in Sangfouch, vom ferbifhen Vormarfh nah Wien. Eine dreifte Abs 
leugnung biefer Erwartungen war eg, alg Lloyd George Anfang Auguft 1917 
fih den Anfchein gab, ale fei die Entente unvorbereitet überfallen worden, und 
demagogifh fragte: „Wollte England mit feiner jämmerlich Heinen Armee in 
Deutfchland einfallen? Wollte es Rußland, dag kein ausreihendes Bahnneg hatte, 
nm die eigenen Grenzen pu verteidigen? uf.” — als ob nicht Rußland [don Wochen 
und Monate vor dem Kriegsausbruc feine Truppen an die Weftgrenze verfhoben 
hätte und nicht feit Jahren Abmachungen Englands mit Frantreih und Belgien 
beftanden hätten! 

Der gewaltige Rechenfehler Englands lag eben in der Verfennung feelifher 
Baktoren, insbefondere der Genauigkeit der deutfhen Mobilmahung, der Übers 
legenheit deutfcher Führung, der feelifhen Schwungkraft und Kühnheit der foldas 
tifchen Leitungen, der Opferbereitfchaft der Heimat, all diefer unmwägbaren Werte, 
rg Macht der Zahl, die unfern Feinden zugute fam, fo glänzend überboten 

n. 

Aber Deutfchland läuft nach 31 fehweren, opfers und ruhmeeichen Krieges 
jahren Gefahr, einen ähnlichen pfuchologifchen Fehler zu begehen, indem eg die får 
den Friedensfhluß in Betracht fommenden pfochifchen Faktoren verfennt, fall 
wertet und nun, ähnlich wie die Feinde die Heereszahlen irrtümlich als gleiche 
Größen aufgefaßt hatten, die ausfchlaggebenden feelifchen Kräfte der Vertrags 
fließenden verkehrtermeife als gleichwertig einfchäßt. 

Daß die Sriedensfehnfucht faft allgemein verbreitet ift, bei Freund nnd Feind 
und Neutralen, darüber braucht man kein Wort zu verlieren. Aber unfere Lage ift 
ja von einem Frieden um jeden Preis hHimmelmeit entfernt. Die Opfer der Heimat 
find immer noch befcheidener, als fie die Zeit der Befreiungstriege den meiften 
Zeilen Deutfchlands auferlegt hatte. Unrichtig iftes auch, den Wunfch manches Fronts 
foldaten nah Frieden als ausfchlaggebend zu betrachten. Gewiß hat der Mann 
an ber Front nach mehr als drei fehweren Kriegsjahren, erfüllt vom Bemwußtfein 
glanzpoller Leiftungen, unter ber Dauerfpannung der Vernichtungsgefahr, feelifch 
am eheften Anfpruch, den Frieden willlommen gu heißen. Uber gerade ber Soldat 
an der Front ift wenig imflande, einen allgemeinen Überblid über die vermwidelte 
Sefamtlage des Krieges zu gewinnen; feine fehwere Tagesaufgabe ermöglicht ihm 
gewöhnlich nur den Blid in feinen Heinen Frontausfchnitt. So feher fein Friedens: 


Deutfhlande Erneuerung. 1913, Februar. 8 





114 Deutihlands Erneuerung. 1918 II 
e —— —— — — — — —— 


wunſch pſychologiſch begreiflich iſt, ſo außerordentlich und unvergleichlich Hoch bie 
unſterblichen Verdienſte des Kriegers zu ſchätzen ſind, ſo ſteht er doch eben zu ſehr 
im Banne ſeiner augenblicklichen und perſonlichen Lage, als daß gerade ſein Friedens⸗ 
wunſch den Ausſchlag geben dürfte. Pſychologiſch ift er in einer ähnlichen Lage 
wie etwa ein Kranker während einer ſchmerzhaften Operation ohne Betäubung, 
wobei der Wunſch nach Beendigung leicht alle andern Geſichtspunkte und alle be⸗ 
ſonnenen Erwägungen hinſichtlich der Gefahr eines plötzlichen und vorzeitigen Ab⸗ 
brechens der Operation übertönt; würde der Arzt in einem ſolchen Falle nachgeben, 
ſo machte er ſich eines ſchweren Kunſtfehlers ſchuldig und könnte hinterher von dem 
Kranken haftbar gemacht werden. Schmerzliches Bedauern über den vereitelten Zweck 
aller Opfer iftiin foldem Ball unausbleiblih. Lloyd George hat zweifellos Damit 
gam recht, daß ein fchlechter Frieden noh fHlimmer ift al8 ein Harter, langer 


g. 

Seit es eine Geſchichte gibt, war niemals die Schwierigkeit eines Friedens⸗ 
ſchluſſes ſo groß wie jetzt. Jene kläglichen Seelen, denen es vor allem um ſchleunige 
Rückkehr der Friedensbehaglichkeit und Erleichterung der Verpflegung und ſon⸗ 
ſtigen Verſorgung zu tun iſt, mögen ſich vergegenwärtigen, daß ein Friedensſchluß 
an ſich ſchon geraume Zeit erfordert und die Wiederkehr befriedigender Verſorgung 
noch Jahre beanſpruchen kann. Selten geſtaltet ſich ein Abſchluß ſo einfach wie nach 
dem Serbiſch⸗Bulgariſchen Krieg, den der Vertrag von Bukareſt am 3. Maärz 1886 
beendete, wobei lediglich die Wiederherſtellung des Friedenszuſtandes zwiſchen beiden 
Ländern feſtgeſtellt wurde. 

Die Vorverhandlungen, die Praͤliminarien, pflegen Monate gu dauern, koͤnnen 
fih aber anh auf Jahre erſtrecken. Im Dreißigjährigen Krieg wurben bereitd 1634 
Unterhandlungen verſucht, die einleitenden Schritte erfolgten 1645, aber erſt am 
24. Oktober 1648 iſt der Weſtfaͤliſche Friede geſchloſſen worden, bekanntlich mit einer 
ſchweren Unterdrückung des ſchon durch die endloſen Kriegsjahre verwüſteten 
Deutſchlands, das Teile an Frankreich und Schweden abtreten mußte und mit 
ſeinen 355 Einzelſtaaten hilflos gemacht wurde. 

1866 erfolgte am 26. Juli der Waffenſtillſtand zu Nikolsburg, am 23. Auguſt 
der Friede zu Prag. 1871 wurde am 26. Februar der Praͤliminarfriede zu Ver⸗ 
ſailles geſchloſſen, am 10. Mai erſt der Friede zu Frankfurt. Im Ruſſiſch⸗Türkiſchen 
Kriege erfolgte am 31. Januar 1878 der Praliminarfriede zu Adrianopel und am 
3. März 1878 der Friede zu San Stefano, daran aber ſchloſſen ſich die langwierigen, 
endgültigen Verhandlungen des Berliner Kongreſſes an. Im Chineſiſch⸗Japaniſchen 
Krieg kam es am 30. März 1895 zum Waffenſtillſtand und am 17. April zum 
Friedensſchluß, worauf allerdings noch durch den Vertrag von Schimonoſeki ein⸗ 
ſchneidende Anderungen folgten. 

Warum ein Friedensſchluß des Weltkrieges ſo ungeheuerlich ſchwierig ſein 
wird, liegt nicht lediglich an den außeren Umſtänden, der Lage auf dem Kriegsſchau⸗ 
platz, der Beteiligung zahlloſer, zum Teil fernſtliegender Staaten, ſondern für 
uns Deutſche beruht die gefahrvolle Schwierigkeit zumeiſt auf der ganz verſchiedenen 
ſeeliſchen Stellungnahme der Vertragſchließenden, ſowohl der ausführenden 
Diplomaten wie auch der den Reſonanzboden der Verhandlungen bildenden Stim⸗ 
mung und Auffaſſung der Nationen. Unter ganz anderen Vorausſetzungen, in ganz 
anderem Bewußtſeinszuſtande und mit ganz anderen Abſichten wird der Vertreter 
der Entente ſich an den grünen Tiſch ſetzen, als es ihrer volksſeeliſchen Eigenart 
gemäß die Vertreter Deutſchlands zu tun vermoͤgen. 
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Einen Wefensgrundsug des Germanen bildet die eigenartige feelifhe Aus: 
reifung, die ihn zum Abfchluß pfuchifcher und auch Förperlicher Entwidlung erft 
anf einer fpäteren Stufe gelangen läßt, auf der er erft die inſtinktive, formgewandte 
Sicherheit des Erwachfenen gewinnt; infolge biefer Vergögerung der Entwidlung 
ift die dem kindlichen und jugendblihen Organismus eigene Triebhaftigfeit des 
Empfindens und Wollen in höherem Grade überwunden und unter die Herrfchaft 
der Denttätigfeit mit ihren Bremfungen, Hemmungen und vielfeitigen Berfnüps 
fungen gelangt als bei folhen Naturen, die auf früherer Stufe die Pubertät erlangen 
und „fertig“ werden. Der Romane if vielfach mit 14 oder ı5 Jahren fon voll 
entwidelt, erlangt Gefellfhaftsreife, Bartwuchg, Formgewandtheit des Erwachlenen, 
behält aber dabei mehr Suggeftibilität und Triebhaftigkeit von dem Findlichen In⸗ 
ftinttleben ber bei als der Germane, der ducchfchnittlich ı big 3 Jahre fpäter mannbar 
wird, Daburch aber nicht nur fein Stelettfftiem mehr ausreifen und gu größerer Körper; 
länge entwideln läßt, fonbern auch zu einer höheren Stufe von Befonnenheit, Über; 
legung, Sadlichfeit und Altenismugs gelangt. Der Glawe ähnelt mehr dem 
Romanen, und auch das Mifchuolt der dodh vorwiegend Feltifchen Briten, dag feine 
Blüte der Jugend in den befannten Erziehungsanftalten wie Eton bereits als 
Karikaturen der Erwachfenen abrichten lågt, fHlägt diefelbe Richtung ein. Der 
findlich triebhaftige Gegner ift darum viel eher Maflenbeeinfluffungen zugänglich, 
als deren Höchfte fchlieglich Doch die Sorge für dag Wohl des Landes anzufehen Ift; 
er läuft feltener Gefahr, ein Ding von zwei Seiten zu betrachten und dabei der 
Gegenfeite mehr als gebührlich Gewicht beisumeflen; er ift viel weniger angefränfelt 
von des Gedantens Bläffe, von alteniftifcher Rüdficht, von Bedenken und übertrie; 
benem Streben, folgerichtig zu handeln und etbifhen und logifchen Grundfägen gu 
entfprechen, anftatt bag praktifch Wertvolle bedenkenlos zu erfaffen. 

Bei einem Vertragsfhluß wird der Romane und Keltos Brite gany ins 
flinktio von einem viel entfchiedener egoiftifhen Standpunkte ausgehen, als es 
der Deutfche vermag. Diefer firebt nach einem Abfchluß, der alle Teilnehmer be; 
friedigt; jene vermögen nichts anderes zu wollen als einen Frieden, der fie be; 
friedigt. Die ganze deutfche Sefchichte durchzieht jene pfochifhe Eigenart, bie einen 
Borsug mit ausgeprägter Schattenfeite bedeutet, im MWettftreit der Völker zuungunften 
des Deutfhen ausfhlug und in der Verherrlihung des Fremden und dem rafchen 
Abftreifen des Deutfchtumg, zumal bei Auswanderern, von jeher auf dag fohmerz- 
lichfte in Erfeheinung trat, big zu jener fraurigfien Verwendung des Deutfchtume 
als „Völkerdünger”. Darauf und auf ber damit zufammenhängenden Schwer: 
fälligfeit in den äußeren Formen beruht der Vorwurf der Stultitia Saxonum“ 
im mittelalterlihen Frankreich, die Redensart von dem lourd allemand“; im 
Zufammenhang damit hat Kant den Charakter des Deutfchen alg mit Verftand 
verbundenes Phlegma gefhhildert und als die unvorteilhafte Seite in feinem Cha; 
rafter feinen Hang zum Nahahmen und die geringe Meinung von fi, original zu 
fein, bezeichnet, was gerade das Gegenteil des troßigen Engländers fei; wie auch 
Sichte warnend betont hat, daß die ausländifche Schlauheit leicht über die deuffche 
Unbefangenheit und Verdacdhtslofigkeit fiegt. 

Der piycholosifch brennendfte Zeitpunkt wird der fein, wenn England ben 
leifeften Schimmer einer Friedensneigung zu ertennen gibt. Bei einem beträchtlichen 
Zeil unferer bieberen Landsleute ift u befürchten, daß fie auf den feindlichen Wint 
mit dem Singer fofort losftärgen, förmlich Eniefällig, und fi mit beiden Händen 
jusugreifen beeilen. ES war bereits in jenem Sinne recht unflug und unmwärdig, 
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daß das zmweibentige Friebensangebot des Königs von Montenegro Januar 1916 
fofort ein jubelndes Echo feitens vieler Deutfcher fand. 

Schwieriger als je wird die Entfcheibung fein, inwieweit die Vorverhanblungen 
mit einem allgemeinen Waffenftillfiand eingeleitet werden follen. Keineswegs If 
das unbedingt nötig, da ja ein Waffenftiliftand trog aller Abmachungen doch bie 
Kriegslage zugunften eines der beiden Gegner gu fehr verfchleben könnte. 1871 hat 
man bei dem Waffenflillftand Hugerweife bie Armee Bourbatfid ausgenommen. 
Gegenwärtig würde ein Waffenfiillfiand die Verforgung Englands ermöglichen, 
während bie und etwa zugeflandene Nahrungsmittelsufuhr feitens der Neutralen 
ganz und gar auf dem Papier ånde; folte ung etwa das fKiffgarme Argentinien 
Lebensmittel Tiefern, auf bag bie Entente leicht abfchredend einwirken fann? Das 
allermindefle Maß von Sicherheit für uns IE darum bie Fortdbauer der 
Kampfhandlungen zur See und Insbefondere bee andauernde Unters 
feebootfrieg, big ein endgältiger Friede gefchloffen und die weſentlichſten Be⸗ 
dingungen voll erfüllt fein werben. 

Nach zwei Richtungen Hin wird es weiterhin beim Friedensichluß auf die 
pfuchologifche Eigenart ber Beteiligten anlommen: Mit welchen Auffaffungen und 
Hintergedanten werben Vereinbarungen getroffen? Mit welcher Gewiffenhaftigfeit 
werben fie eingehalten? 

Zunähft drängt iH die Grundregel jedes Handelsgefchäftes auf, daß ges 
wöhnlih jener am beften abfchneidet, der mit feinen Mindeftforbes 
sungen möglihft 3äh szurüdhält. Dabei ift ein Staatsvertrag mit Gegnern, 
wie fie ung gegenübertreten, wahrlich ein gut Teil beifler als ein einfacher Pferdes 
handel. Selbft wenn fiebenjährige Jungen ihren Briefmartentaufhhandel treiben, 
pflegt jeder geradezu Inftinktio feine Mindeftforberungen möglihft lang hinterm 
Berg zu halten, an Gelchäftsflugheit dadurh der Neichstagsmehrheit turmhodh 
überlegen. Dazn tritt aber noch folgender Gefihtspunkt: Jm Privatleben bleibt 
auch der gerifienfte Gefhäftsmann doch unter dem warnenden Eindrud, daß fein 
Abflug unter Umftänden zoll; oder gar firafrechtlich angefochten werden tann. 
Eine folhe über den vertragfhließenden Parteien fehwebende höhere Macht, die 
Mechtshoheit des Staates, fommet natürlich nicht in Betracht bei einem Friedens; 
vertrag, in dem Staaten aus bem Zuftand der Gefetlofigleit, bes Krieges, heraus; 
treten und erft eine neue Grundlage für ein langfriftiges Nebeneinanderleben fchaffen 
wollen. Hierbei fommt alles auf ben Vertrag felbft an, beffen Anfechtung hinterher 
lediglich im Wege eines neuen Krieges möglich wäre. 

Bon der einfachften Seelentunde verlaffen ift Darum jeder, ber von vornherein 
feine Mindeftforderungen offen aufdedt. Heillos verblendet bleibt darum bie eins 
feitige Formel: Ohne Annerionen und Entfhädigungen. Die erhofften lächerlich 
geringen Wirkungen auf einzelne, einflußlofe Perfänlichkeiten der englifchen Arbeiter; 
partei waren darum auch verfehwindend gegenüber ber die Anfprädhe und Raubs 
gier der maßgebenden Führer und Vollsmengen aufpeitfhenden Umbdeutung ale 
deutſche Schwächeerfcheinnng. Schon dag beutfhhe Friedendangebot vom ı2. Des 
zember 1916 wirkte auf bag feindliche Ausland nur ungänftig; padend fchildert 
Karl Peters, wie damals im eleganten Carlton⸗Hotel zu London weißbärtige 
Herren auf ben Tifhen tanzten ausFubel darüber, Daß bie „beutfchen Schweine” 
jet enblih „down“ wären. 

Wenn nun gar von vornherein ein freundfchaftlides Zufammenleben ber 
Bölfer unferen Feinden als Kriegssiel in Ausficht geftellt wird, fo Hlingt das fo märs 
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henhaft weltfremb, daB man es pfochologifeh auf die gleihe Stufe rüden muß 
mit dem famofen Vorfchlag, den einmal Gilpin auf einem Friedenskongreß den 
Engländern machte, fie möchten im alle eines drohenden Einfalled der Franzoſen 
diefen waffenlog entgegengeben und ihnen die gemänfhten Summen freiwillig 
anbieten, dann wärden fih die Feinde fhon Ihämen und infolgedeflen nah Haufe 
sieben! England kannte nie Freundfchaft für andere Völker, und Frankreich foll 
fie nun auf einmal dem Sinbegeiff feines Jahrhunderte alten Hafled gegenüber 
Sennenlernen? Der Krieg mußte fohon duch feine ungeheuerlichen Biutopfer dag 
Gefühl des Hafles verftärken, die feindlihen Staatsmänner und Ihre Preffe haben 
dag Ahrige zur Schürung des Hafles beigetragen, und der findhaften Pfnche unferer 
Feinde entfpricht ed durchaus, daß diefe Glut in ihnen immer wilder entfacht wurde 
und noch viele Jahrhunderte nachglimmen wird. An fih liegt der Haß dem bes 
denftenreichen, altentftifchen Deutfchen weniger, aber durchaus verkehrt ift eg, die 
Leidenfhaft des Hafles ganz auszumerzgen und ale unberechtigt und irreführend ans 
sufehen. Gewiß follen irgendwelche Entichläffe nicht unter dem Einfluß von Leiden; 
(haften gefaßt werden, aber pfochologifh hat der Haß, wie fhon Ernft Morig 
Arndt fang, vollauf feine Berechtigung. Daß die Feinde, die dodh als Bolt an 
die Sreuelmärchen glauben, die ung die Kriegsfchuld beimeſſen, die fiH in ihrem Haß 
big zur Schändbung der Kriegergräber, in ihrer giftigen Berleumdung big ju dem 
Vorwurf der Leichenfettverwertung verftiegen haben, nunmehr auf bie barges 
reihte Hand Hin fofort das Ziel freundlichen Iufammenlebens der Völler ans 
fireben werden, das ift eine Meinung, die nur ein deutfcher Altenift ausheden und 
betätigen fann. 

Auf foztaldemokratifcher Seite. trägt wohl, trog des 4. Auguft 1914, nod 
das alte Segnerfchaftsgefühl gegenüber Negierung und Unternehmern dajn bei, 
Daß fie die gerade für die Arbeiterfchaft drohenden ungeheuren Gefahren eines 
Flechten Friedens überfehen, der alle foztalen Errungenfchaften vernichtet, die Ins 
Dusftrie aufs Außerfte einfchränkt, die Tarifverträge aufhebt, Millionen zur Auss 
wanderung zwingt und nicht etwa dem beutfchen Arbeiter eine Stellung wie dem 
englifhen fhafft, fondern Ihn auf die Stufe des Selänberd oder Portugiefen herab⸗ 
brüdt. Die Mehrheit der Heinbäuerlichen Bevölferung mag fich über die Folgen 
am wenigen im Haren fein, fühle fie fich doch durch ihre Gebundenheit an bie 
nährende Scholle minder Friegsgefährbet ald ein anderer Stand. Wenn ber Lints; 
liberalismus fih auf piochologifhe Srrmege fefllegt, fo verfennt er, daß bie 
Zuftände und Gefege von lebenden Menichen, nicht von Prinzipien geftaltet 
werden; nicht zum erften Male wäre ihm hier die Toga der Partei jur Zwangsjade 
geworden. Die Frage, 0b eg unter den Deutfchen einen foldden Ersverbrecher gäbe 
der in feiner Stellungnahme durch ausländifche Einfläffe, etwa den Dollar, bes 
fimmt würde, wollen wir hier gar nicht aufwerfen; fie wärbe dag Problem in den 
Bereich der Kriminalpfochologie rüden. 

Dft genug war feit Jahr und Tag zu erfehen, wie hoch im Außerften Falle der 
Beind feine Forderungen fchraubt. Mit ber bequemen Redensart, daß es nicht fo 
fhlimm werde, und mit dem angenehmen Hinweis auf die günftige Kriegslage, 
vor allem die Kriegführung auf Beindesboden, pflegt ein gut Teil unferer Deutfchen 
jene äußerftien Forderungen namhafter Feinde und ihrer Preffe als bebeutungslog 
anzufehen; fo 3. B. als Gribble im Daily Chronicle am 9. Oktober 1916 erklaͤrte: 
„Wie werben die Deutichen gwingen, für und 8o oder vielleicht roo Jahre gu ars 
beiten, fie werben die Sklaven Europas”; oder wenn der angefehene franzöftfche Senas 
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tor Charles Humbert im Pariſer Journal ſchreibt: „Deutſchlands Bergwerke, ſeine 
Fabriken, ſeine Werften werden uns umſonſt Kohlen, Stahl, Schienen, Lokomotiven, 
Waggons, Maſchinen, Stoffe liefern müſſen. Als Sklaven werden wir die Raſſe 
von Sklaven behandeln, die davon träumen, die Welt tyranniſch zu beherrſchen“; 
ober Henti Coulon im Rappel, April 1917: „Der beſte Gewinn wäre die Bes 
ſetzung der jenſeits des Rheins gelegenen Provinzen des Deutſchen Reiches.“ Mag 
der Philifter lächeln über den Ausbruch deg Matin vom 17. Mai 1917, der in ſeinem 
fog. Erlaß an das deutfche Volk fchreibt: „Seine Verurteilung zum Tode ift eine 
beſchloſſene Sache!“; daß Präfident Princare den Raub allen deutfchen Landes am 
linfen Rheinufer vertraglih ansbedungen hatte, ift nunmehr amtlich feftgeftellt. 

Wie die deutfhe Friedensentfchließung gewirkt hat, einfah ald Schwäches 
befenntnis Deutfchlandg, das hat die feindliche Preffe aller Länder in Dugenden 
von Erflärungen bewiefen. Vom Theatertrid einer dbemofratifch angeftrichenen 
Sriedensaftion fprachen die „Times”. Hervé rief in feiner „Wictoire”: „Wir dürfen 
fagen: onlesa.” „Popolo d’Ftalia” fagte von ber Kefolution: „Es bedeutet ein Eins 
geftändnis der Schuld Deutichlande am Kriege.” „Pall mall Gazette” meinte im 
Zufammenhang mit der Nefolution, erfi die verzweifelte Ugonie werde ben Mut 
zur Revolution bringen. „Daily Telegraph” nannte fie ein unehrlihes Manöver und 
„Eorriere della Sera“ einen ſchlechten Wig und verzweifelten Berfuh, die Welt zu bes 
lägen. Die Reihe läßt fich feitenlang fortfegen. Weit hinterher, anf Grund der 
Verweigerung der Påffe für Stodholm, fam erft der „Borwårts” im Auguft 1917 zut 
Erkenntnis, daß die Kriegsverlängerung nicht zu vermeiden fei und Deutfchlande 
Wille zue Verfländigung und Beendigung von der Gegenfeite nicht erwidert werbe, 
fondern auf die ausgeftredte Friedenshand die fehmetternde Borerfauft ers 
widerte. 

Neuerdings wieder nannte ung die „Daily mail” eine Nation von Tigern und 
Mördern, und „Evening flandard” fagte: „Wenn Preußen zum Konferenztifch kommt, 
darf ed dag nicht als ehrenhafter Friedensrichter, fondern alg abgefaßter Spitzbube.“ 
Unentwegt wettert Lloyd George noch über die deutfchen Verbrecher. 

Dei einem Friedensvertrag follte felbftverftändlih dags Wefentlichfte fein, daß 
er nicht Anlaß zu einem neuen Kriege gebe. Mit Recht hat Kant in feiner viel, 
verkannten Schrift „Zum ewigen Frieden” als erfien Präliminarartitel aufgeftellt, 
daß fein Sriedensfhluß für einen folhen gelten folle, der mit dem geheimen Bors 
behalt des Stoffes zu einem Fünftigen Kriege gemacht werde. Diefen Zweck will 
die Entente erreichen durch die Wehrlosmahung Deutfchlands, während die dents 
(hen Anhänger eines Verfländigungsfriedeng unter Eraffer Verlennung der feelts 
(hen Eigenart des Franzofen und Briten durch papierene Paragraphen jener grund; 
legenden Gefahr entgegentreten wollen. Welcher Weg würde der ficherere fein? 

Tatfählih wird auch die einfuchfte Verfländigung auf faft unüberwindfiche 
Schwierigkeiten foßen. Cine liegt (Hon in der groben Unkenntnis über Deutſch⸗ 
land, die auch die führenden Männer ber Entente erfüllt. Als Carfon im Herbft 
1917 verlangte, Deutfhland möge vor Anbahnung von Verhandlungen feine 
Truppen auf das rechte Rheinufer zurüdziehen, war die Unverfhämtheit noch 
überboten ducch feine Unmifienheit, in ber er tatfächlich den Rhein für Deutfchlande 
Grenze hielt, was Ihm auch von englifher Seite vorgehalten wurde. Balfour 
bat bavon gefprochen, daß man fich entfchließen mäffe, Böhmen von Ungarn abs 
gutrennen!. Mit Gegnern, deren Gewiffenlofigfeit duch Mangel an tatfächlichen 
Kenntniffen derart unterflügt wird, ift jete Verhandlung doppelt fehwierig. Selbſt 
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ein fo angefehener Forfcher wie der franzöfifhe Völkerrechtslehrer Bonfils lágt 
in feinem bedeutendfien Werke die Donau in der Schweiz entfpringen. 

Berwidelter aber wird die Aufgabe noch duch die Doppelsüngigfeit und Hinter; 
Hältigfeit, dureh jene Werfchlagenheit der Diplomaten alten Stils, die auch trog 
Bismards Methode bei Verhandlungen noch ihre tiefgreifende Bedeutung bes 
fist. Treffend fagt neuerdings die Bayer. Staatsgeitung von Englands Haltung 
gegen Breft;Litowsf: „Dee Fuchs geht um”; gewiß ftede es hinter dem Vorfchlag, 
in Stodholm mweiterguverhandeln. Für einen Frieden ohne Annerionen und Ents 
Ihädigungen fhtenen auch fchon englifhe Arbeiter bereit, aber dies Schlagwort 
unterliegt den verfchiebenften Auslegungsmödglichkeiten. Da wird untergefhoben, 
daß eine Auslieferung von Elfaß-Lothringen Tediglih eine „Desannerion” dar; 
felle; daf das auf feine Neutralität fett Jahren verzichtende Belgien glänzend ent; 
hädigt werben müfle; daß es fih bei Trieft und Trient um eine Auslieferung, 
bei Armenien, Mefopotamien, Paläflina und Syrien um eine Loslöfung oder Bez 
freiung, bei Konftantinopel um eine Neutralifierung handele; alles aber unter der 
Dörafe: Keine Annerionen und keine Entfchädigungen! Seit Jahrhunderten vers 
ftand ja England meifterlih, durch Schlagwörter feine Eroberungsfucht su bemänteln 
und feine Gefchäfte gu fördern. So die uralte Balance of powers, da8 Kräftegleichs 
gewicht, dag fchon Kant befpöttelte und das nur auf gegenfeitige Unfhädlihmachung 
der europälfchen Feftlandsflaaten, nicht aber auf dag duch ungeheuerlichen Kolontals 
befig zur Größtmacht anwachfende England gemänzt war. Ebenfo gilt befanntliche 
Das Nationalitätenprinsip oder das Gelbftbefimmungsreht der Nationen nur 
‚in bezug auf Deutfchland und Öfterreih, aber nicht für Jrland, Marotto, Ignpten, 
Indien, Malta ufw. Genau fo doppelsüngig find die während des Krieges in Kurs 
gebraten Schlagwörter von Militarismugs und Jmperialismus, von der Schuld 
am Sieg, dem Neutralitätsbrud, dem NUutofratigmus und den Kriegsgreueln, 
alles nur Ummäntelungen der nüchternen Richtfehnur: Mecht ift, was England 
nüßt, verwerflih, was ihm fchadet. 

Mie es England verftanden hat, feine Kriegsziele und Kriegsgemwinne in Phrafen 
einzufleiden, zeigt feine Erwerbung Enpernd, wobei ed dem Vertrag bie sunifche 
Bedingung beifügte, Daß es die Sinfel der Türkei gurüderftatten werde, wenn Rußs 
land feine Eroberungen von 1877/78 in Afien rüdgängig machen werde; gerabesu 
hoͤhniſch Klingt, daß die Abtretung ausgefprochen zu dem Zwet erfolge, die Türkei 
zu verteidigen. Das Hafiiiche Beifpiel Hinterhältiger Verträge und ihrer Bers 
wirflichung bietet die Gewinnung Ägyptens. 

Db ein Verftändigunggfrieden, der zur Beruhigung Deutfchlands die Freiheit 
der Meere erklärt, irgendeinen tatfächlihen Wert hat, hängt ganz von der Ehrlichs 
feit, von ber pfychifchen Wertigkeit des Vertragfchließenden, auf den es ankommt, 
alfo von England ab. Nach deffen ganzer Eigenart aber ift e8 eines folen Vers 
tranend dauernd unmwärdig; fein Einlenfen auf irgendwelche Anbieberungsverfuche 
und mohltlingende Sriedensphrafen darf nur Verdacht, aber keine Zuverficht ermeden, 
Wenn es feine hochgefpannten Kriegsziele dag erte Mal nicht erreicht, wird ed nach 
einem zweiten und dritten Punifchen Krieg fireben, fo gut wie eg feinen Briedends 
flug mit den Buren nach ber Schlacht bei Majuba doch nur ale eine vorübergehende 
Atempanfe in dem Kampf um Südafrika aufgefaßt hat. In Stankreich wird ein 
Berftändbigungsfrieden den NRevanchegedanten nimmermehr befeitigen, es bleibt 
dauernd der natürliche Bundesgenofie für jeden Gegner Deutfchlands 

Wie die Völker einen Frieden einhalten, das hängt durhans von ihrer feelifchen 
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Eigenart ab. In diefem Punkte find unfere Feinde ganz und gar verfchieden von 
der Neigung des Deutfchen, der feiner ganzen Lebendauffaffung nach zur Bers 
föhnung und zum Vergeffen von Kränfungen geneigt ift. Frankreich hat den Frant; 
furter Srieden nie getreulich eingehalten; in feinen Schulbächern hat es jeweils 
die Meichslande nicht ald Teil Deutfhlande, fondern als eine Art Pufferflaat aufs 
geführt, bauernd blieb bie fhmargbefrängte Bildfäule der Stadt Straßburg in Paris 
Gegenftand von Kundgebungen, die „Nevanche” war dag unaufhörlihe Thema 
jeder Seftlichfeit und der gefamten ugenberziehung. Die Maroftoverträge haben 
Seantteich nie abgehalten, dag Ziel der Annerion des ganzen Landes zu verfolgen. 
Ebenfo Hat Rußland auch nach feinen Auseinanderfegungen mit der Tärfei ftetd 
den Inneren Vorbehalt bewahrt, daf ihm Konftantinopel auf Grund des legen; 
dären Teftamentes Peters bes Großen von Redt wegen zufomme. Immerbin 
wird noch am eheften feitens bes ruflifhen Volkes, feiner „schirokaja natura“ 
(breiten Art) entiprechend, ehrliche Friedens: und Verfländigungsabficht zu ers 
warten fein. Auf feiten der Weftmächte werben aber Vorbehalte befiehen trog 
aller Verftändigungsredensarten beim Friedensfchluß, wern Deutfchland fi mit 
papierenem Troft zu beruhigen gebenft. 

Ein Frieden nach dem Status quo wird, pfochologifch und politifch betrachtet, 
unmöglich fein. Die BIutopfer und die Haßorgien werden trog aller etwaigen 
Sreundfchaftsbeteuerungen bei unfern Feinden noch viele Gefhlechter lang nads 
wirfen. Der pfochifche Gegenfag ift in Jahrhunderten nicht auggumerzen. Deutfchs 
fand aber wird mit dem Fefthalten feiner Grensen, vor allem der 1815 zurechts 
gefünftelten Abgrenzung gegen Belgien, ohne das noch big 1796 zum Deutfchen 
Reih gehörende Lüttich, unendlich viel mehr bedroht bleiben alg vor 1914; nicht gu 
reden von den Blutopfern, den gigantifhen Schulden und ber Zerträmmerung 
des Außenhandels! Diefe Punkte genügen, um eine Wiederherfiellung Deutfchlande 
wie vor dem Krieg, einen Status quo ante, augzufchließen. 

Sehr geneigt find viele Deutfche, in die Berechnungen einen pfochifhen Faktor 
einzufchieben, der an fih ungemein fhägensmwert ift, aber eben in jenes Aufgebot 
von Tatfachen nicht hineingehört: die Hebung des beutfchen Anfehens und Selbfts 
gefühls durch die gewaltigen Kriegsleiftungen, durch die unerhörten Siege gegens 
über einer wuchtigen Übermacht. Wenn Deutfehland aber durch einen faulen Frieden 
eedroffelt wird, nügen alle jene gefhichtlihen Erinnerungen nichts; fie find trefflich 
verwendbar für Schülerauflagthemen, haben aber feinen realpolitifchen Umlaufss 
wert. Unfere Feinde und nahezu dag gefamte Ausland werben auch biefeg pfnchifche 
Mehr auf deutfcher Seite entwerten, Dagegen hilft alles Pochen auf die gefchichtliche 
Gerechtigfeit nichts. Wie fchwantend der Begriff der gefchichtlichen Gerechtigkeit 
fein kann, lehrt ein Blid auf die grundverfohiedene Beurteilung von Luthers 
Leben und Wirkfamteit duch Zanfien einerfeitd und die peoteftantifchen Htftorifer 
anderſeits. Tatfächlich fieht fih die Gefchichte gerade bei ben weniger fachlich ben; 
enden Feinbesnöltern ganz anders an als bei und. Rußland glaubte alsbald nicht 
mehr an feine Niederlage bei Zorndorf, Meiffonter hielt Napoleon für den Sieger 
bei Reipsig, die Engländer unterdbrüädten Blüchers GSiegesanteil bei Waterloo. 

So wird auch heute (hon von den Feinden die Schlacht bei Tannenberg oft mehr 
als eine Art Vorpoftiengefecht eingefhägt und das Vordringen unferer Dftfeont 
im Gommer r915 alg eine flrategifche Meifterleiftung der Ruffen bezeichnet. Wasg 
wärde aber anuh fchließlich geichichtlicher Ruhm helfen, wenn die realpolitifchen 
Grundlagen fehlen? Was hat das herrlide Germanenvolf der Gothen davon, 
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dafi es in den Gefchichtsbächern mehr oder weniger ehrenvoll erwähnt wird und daf 
noh im Mittelalter manche fpantfchen Ubdelsgefchlechter zur Erhöhung Ihres Glanzes 
fih von den Weftgoten berzuleiten fuchten? 

Einzig ein Friede mit farter Sicherung kann Deutfchland frommen. Die 
Sicherheit wird nimmer — fo fehmerzlich ed bem Piychologen auch fein mág, daf 
er die Bedeutung des Seelifchen nicht höher einfhägen tann — lediglich auf einer 
vertraglich ausbebungenen Verfländigung beruhen dürfen. Auf diefer Grundlage 
wäre e3 ein Friede mit Vorbehalt, der auf feindlicher Seite den Entfhluß fördern 
wärbe, daß das Ziel der endgültigen Ausichaltung Deutfchlande aus dem Wetts 
bewerb der Völter, wenn auch nicht auf Anhieb, fo doch um fo genaifter bei einem 
zweiten Verfuch zu erreichen fei, bei dem dann eben alle die Fehler, die diesmal 
begangen worden waren, von vornherein vermieden würden und die Vorteile, 
die Deutfchland bei Kriegsbeginn aufjumweilen hatte, feine Rolle mehr fptelen könnten. 
Unfer Friedensangebot mit der Zuficherung des Status quo bietet, wenn es zur 
Annahme führte, den Weftmähten nur Ermunterung, tunlihft bald wieder Rade 
zu üben und ihre Unterbrädungsabfihten gegen Died Dentichland durchzuführen, 
von dem fie ja felbft im Außerfien Falle feine Gebietseinbuße zu befürchten 


n. 

Mirkliche Verföhnung nah Weften it pfuchologifh ausgefchloffen. Sicherung 
tust not, fomoHl milttärifch, wie an der flandrifhen Käfte und ber Maas, alg auch 
in besug auf Ernährung und Siebelungsgelegenheit, wie in Litauen und ben bal 
ttfchen Provinzen, und in Bezug auf induftrielle Grundlagen, wie im Ergbeden von 
Briey. Was hierbei durch vorzeitigen Verzicht verfchergt wird, ift unmwiederbringlich 
verloren für Deutfchland, den feelifch reifften Teil der Menfchheit. Grundverfehrt 
ift die AUnficht, daß Politik nicht auf länger ald 30 Jahre vorausfireben fünnte; 
die weftlihe Beindfchaft ift als dauernd får Jahrhunderte zu betrachten. Wir 
mögen verzichten, fo viel wir wollen, dee pfnchologifhe Keim zu neuen Kriegen 
bleibt im Meften immerzu beftehen. Wad dag Deutfhtem jebt an Zus 
kunft einbäßt, ift für die Ewigkeit verloren. 

Ein Verfländigungsftiede ohne wirkfame Sicherung Deutfidlande wäre eine 
Verfennung ber feelifhen Eigenart unferer Gegner, die eben von ber unferen ers 
beblih abweicht; er wäre im Sinne unferer Feinde fein: Dauerzuftand, fonbern nur 
ein Waffenfiillfand, — nur eine Salgenfrift! 


Berechtigte Fragen. 

Belläufig bemerkt, woher fommt es wohl, daß unter der preußifhen „Bedrädung” die 
Bevälterung ber ehemals polnifchen Landesteile Prenfens ftändig sunahm, ebenfo ihr Wohls 
fand, während unter dem „Segen” der englifhen „Breiheit” Irland in fechsig Jahren die 
Hälfte feiner Bewohner verlor und hoffnungslos verarmte? Woher fommt ed wohl, daf 
Holen, fo lange es felbftändig war, feinen Mittelftand befaß, fondern nur Adel und fein greus 
lich verlottertes Bauerns und Subdenproletariat, während e8 unter der Herrfchaft der „preußtfchen 
unter” aufblähte und sum erfienmal ben Segen der Drbnung kennen lernte? Darum möchten 
wir bei den Anwälten von „Freiheit“ und „Selbftbeitimmungsrecht ber Völter" gany gern um 
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 Rrieg und Mädchenerziehung. 
Don Prof. Dr. Otto Stählin-Erlangen. 


in geiechifcher Dichter fehildert die Gefühle thebanifher Mädchen beim 
. Gedanken an ben Kampf um ihre Heimatftadt. Bor ihren Augen fteigen 
die fchredlichen Bilder auf, bie eine eroberte Stadt geist. Das Feuer 
wätet in ben Häufern, Mädchen und Frauen werden an den Haaren 
fortgefchleift. - 
f Mord fält Gafen und Haug, 
Gewalt raft und Branbfadel gläht, 
Des Raus Wolle Ihwärzt die Dächer ringe. 
Schändend das Heilige tobt Ares darein 
Und bläf volfiwürgend graufen Sturm an. 


Jammervolled Sewinmer der Säuglinge ertönt; die Plünderer eilen hin und 
ber; jeder möchte bag meifte haben. Was man forgfam gefpart und gefammelt, 
wird jegt vergeubet; Föftlihes Getreide wird achtlog auf dem Boden zerflampft. 
As Skavinnen werden die friegsgefangenen Frauen fortgefchleppt. 


Nur eine Hoffnung bleibt, e8 naht die Todesnacht, 
Die balfamreiche Leidenströfterin. 


Unzählige Male ift, feitdem Afchylus diefe Berfe Dichtete, zur granfen Wirklichs 
feit geworden, wag der Mäbchen angftoolles Auge fah. Jmmer wieder aufs neue 
haben Frauen und Mädchen die Schreden des Kriegs in ähnlicher Weife erlebt 
und beflagt, daß fie nicht zum Handeln, fondern zum Leiden beftimmt find. Sie 
beneideten den Mann, der in ben Kampf hinaussiehen und fein Schidfal felbft in 
die Hand nehmen kann, während fie warten und, wenn die Krieger ihres Landes 
unterliegen, alles Leib über fi) ergehen laffen müflen. So fhauten auch bei Beginn 
diefes Krieges manche Frauen ben Männern, die fürs Vaterland ins Feld sogen, 
mit einem Gefühl der Bitterkeit nach, weil es ihnen felbft verfagt fien, ihre Baters 
— durch Taten zu beweiſen. So heißt es in einem Gedicht von Agnes 

rder: 
Doch deine Hände find im Zwang gebunden; 
Du mußt im Göpelwert des Alltags gehn, 
Und draußen zeigt die Weltenuhr die Stunden, 
Und Wunder über Wunder find geidebn. 
Dein Kleines Scherflein fehiwindet In der Menge, 
Es (ließe fih über ihm die große Flut, 
Und leife fiehlft du dih aus dem Gedränge, 
Und langfamı finft die auch der legte Mut. 


Wäre die Auffaflung, daß die Frau ben Krieg nur leidend, nicht handelnd 
miterleben könne, richtig, fo wäre es nicht möglich über dag Thema „Krieg und 
Mädchenerziehung” zu fprechen. Denn das Thema felbft fegt voraus, daß der 
Krieg an das Handeln ber Frau Forderungen geftellt hat, denen auch die Mädchens 
erziehung Rechnung fragen muß. Sin der Tat hat diefer Krieg die Frau in einem Maß 
in feinen Dienft genommen wie fein anderer Krieg je zuvor. Es war freilich nie fo, 
daß die Frauen den Krieg nur leidend, nicht auch hHanbelnd miterlebt hätten. Tacitus 
erzähle oon den alten Germanen nicht nur, daß fie tapfer fämpften, um ihre Frauen 
vor der Gefangenfchaft gu bewahren, fondern er berichtet auch: „Zu den Müttern, 
zu ben Gattinnen fommen fie mit ihren Wunden, und bie Frauen gählen und unter; 
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fuchen bie Siebe fonder Bagen; anh Speife und Zufpruch bringen fie den Kämpfen, 
den.” Schon hier fehen wir bie Frauen in tätiger Fürforge für Gefunde und Ber; 
wundete und nicht nur in angfloollem Warten auf ben Ausgang des Kampfes. 
Aber der gegenwärtige Krieg hat boh noh ganz andere Anforderungen an die Frauen 
geftellt, als daß fie Vermundete pflegen und Hungrige fpeifen. Er hat die Frauen 
zu Mitlämpfern gemadt, deren Verhalten für den Ausgang bes Krieges von ent; 
feheidender Bedeutung ift. In den mannigfaltigften Tätigkeiten mäflen die Frauen, 
wenn ih fo fagen darf, ihren Mann flellen und beweifen, ob fie im Kern tüchtig und 
gefund find. Wie der Krieg überhaupt eine Prüfung für dag ganze Bolt ift, für feine 
Lebenskraft, Ausdauer, Dpferwilligteit, fo ift ee auch ein Prüfftein für die deutſche 
Frauenwelt geworden, und wenn wir betrachten, inwieweit die beutfche Fran diefe 
Prüfung befanden hat, fo gewinnen wir auch einen Mafftab dafür, ob die Mäd- 
henerziehung in Deutfchland bisher auf dem rechten Wege war oder ob Verändes 
rungen nötig find. Bei diefer Berrachtungsmeife erfcheint die Zufammenftellung 
„Krieg und Mäbchenerziehung” berechtigt. Man könnte aber vielleicht einwenden: 
Der Krieg ift dodh nur ein Ausnahmesuftand; wir dürfen daher nicht für den Krieg, 
fondern müflen für den Frieden erziehen. Das ift richtig; aber es handelt fich bei 
unferer Betrachtungsmeife nicht etwa um einzelne Sertigkeiten oder Kenntniffe, bie nur 
im Kriege Verwendung finden, fondern um allgemeine Eigenfchaften und Ges 
finnungen, die im Frieden ebenfofehr für dag Wohl unferes Volles vonndten find 
wie im Kriege, wenn auch ber Krieg, ber alles in befonders hellem Licht erfcheinen 
läßt, Bedürfnig und Mangel beutlicher zeigt. Darum dürfen wir aus den Erfah- 
tungen bes Krieges Lehren für die Erziehung entnehmen, ohne fürchten gu mäffen, 
dag wir, vom grellen Lichte des Krieges geblenbet, die Bedfrfniffe des Friedens 
ans den Augen verlieren möchten. 

Um feftftellen zu können, wo eine Veränderung in der Mäbchenerziehung 
nötig if, mäflen wir fragen: wie hat fich die deutfche Srauenwelt in diefem Krieg 
bewährt? Es wäre ungerecht und undanfbar, wenn wir ihte-geoßen Verdienfte, 
ihre riefengroße Arbeitsleiftung, ihre nie verfagende Opferwilligkeit nicht in vollem 
Maße anerkennen wollten. Mögen wir hinbliden, wohin wir wollen, überall haben 
die deutfchen Frauen Staunensmwertes geleiftet, und gewiß haben Erziehung und 
Unterricht viel dazu beigetragen, daß fie gu folchen Leiftungen fählg waren. 

€s laffen fih vier grope Gebiete unterfcheiden, auf denen während des Krieges 
Denken und Handeln ber Frau in Anfpruch genommen wurde: die unmittelbare 
Fürforge für die Kriegsteilnehmer, die Sorge für deren Angehörige, die Übernahme 
von Arbeit an Stelle der abwefenden Männer, bie Durchführung der notwendigen 
wirtfhaftlihen Maßnahmen. Wir wollen diefe vier Arbeitsgebiete etwas näher bes 
trachten, um feftftellen zu können, ob fih die Frau den neuen Aufgaben überall 
gewachfen gezeigt hat, oder ob Mängel zu Tage getreten find, bie eine Anderung 
in ber Mädchenerziehung als wünfchenswert erfcheinen laflen. 

Wir fprechen zuerft von der unmittelbaren Fürforge für die Kriegsteilnehmer; 
dahin ift alles zu rechnen, wodurch die Frauen ben Männern dag Tragen ber Laften 
des Krieges erleichtert, die Kämpfer im mutigen Standhalten geftärkt, die vermuns 
deten und franfen Krieger gepflegt haben. Hier wie auf den anderen Gebieten 
handelt e8 fich nicht nur um die Taten, die fih allen fihtbas im Lichte der Öffentlich, 
feit abfpielen, fondern auch um bie sahllofen Außerungen opferwilliger Liebe, felbft; 
loſer Bereitwilligkeit gu dienen, treuen Gebentend, von denen niemand etwas ers 
fuhr als die unmittelbar Beteiligten. Es tft aber faum möglich, die Wirkung diefer 
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unfcheinbaren Außerungen der Liebe zu überfchäßen ; durch fie ift bei vielen Männern 
immer wieder Kraft und Wille zum Aushalten und zum tapfern Kampf geftärkt, 
der finfende Mut neu 'belebt worden. Die Frauen, bie ftols und fill Männer und 
Söhne ins Feld ziehen ließen und den tiefen AUbfchiedsfehmer; in der Bruft vers 
bargen, um ihnen den Abfchted nicht zu erfihweren, die Gattinnen, Mütter, Schweftern 
und Bräute, die auch bei der langen Dauer bes Krieges nicht müde wurden, immer 
wieder Wort und Gruß ind Feld zu fenden, bie lieber fich felbft Entbehrungen aufs 
erlegten, al8 daß fie ihre Lieben im Feld die gewohnten Grüße entbehren ließen, 
die durch ihre treue Fürforge bie Kämpfer draußen immer aufd neue daran erinnerten, 
welch köftlihett, alle Mühen und Gefahren reich Iohnenden Shag von Treue die 
Simat birgt, fie alle haben, ohne felbft diefe Wirkung zu beabfichtigen, in diefen 
unmittelbaren Zeugniffen treuen Gedenfeng den fämpfenden Heeren eine unäbers 
fehbare Fülle von Troft, Mut, Kraft gefpendet. Was in der Heimat hingebenbde, 
opferwillige Liebe erfann und in den unzähligen Feldpoftbriefen und Paketen hinaugs 
fandte, das: wurde draußen zu einer Duelle neuer Entfchloffenheit, frifhen Muteg, 
fröhlicher Stegeshoffnuhg. Wenn einmal die Gefhhichte des Krieges gefchrieben 
wird, dann muß ein Abfchnitt auch der flillen Wirkung ber Liebesgaben gewidmet 
werben. In ihnen hat fih ein Meichtum von Selbfllofigkeit und Opferbereitfchaft 
offenbart, der als ein Eöftlicher Gewinn für Geber und Empfänger ansufehen ift. 
Namentlich bleibe unvergeflen, wieviel perfönliche Leiftung, Opfer an Zeit und 
Kraft und Bequemlichkeit hier zu finden if. Das Mädchen, das Woche für Woche 
ein Seldpoftpädchen zur Abfendung fertigmadt, die Studentin, die die Bücher ang 
der Hand legt, um aus rauher Wolle Soldatenftrümpfe zu firiden, bie Frau, bie im 
Lärm der Kinderftube und trog der Sorgen ded unbequemen Haushalts Zeit und 
Kraft findet, Tag für Tag ihrem Mann gute Worte ing Feld zu fenden, und von ihren 
eigenen Nöten fohmweist, fie alle leiften perfönlich mehr ale der Reiche, der durch 
zeihnung eines Beitrags die Abfendung einer Liebesgabentifte ing Feld ermögs 
licht. Ihre Leiftungrift Höher zu bewerten nicht nur, weil fie mit eigenen Opfern vers 
bunden ift, fondern’weil auch ihre Wirkung auf den Empfänger eine unmittelbarere 
und darum tiefer gehende ift. Gewiß liegt der Frauennatur gerade diefe Art ber 
perfönlichen Fürforge nahe; fhon dag Heine Schulmädchen, das mit ungelenfer 
Schrift einen eigenhändigen Gruß fhreibt und an bie felbftgeftridten Dulswärmer 
anheftet, oder das Mädchen, das einem Ihr unbelannten Kriegsteilnehmer, der 
feine Angehörigen hat und darum auf fremde Hilfe angemiefen ift, mit der Liebes; 
gabe auch perfünliche Grüße fendet, empfindet unmwillfärlih, daß fie dadurch Ihre 
Gabe wertvoller macht. Aber doch liegt darin eine gewifle Gefahr, die nicht vers 
fhwiegen werden darf. Nur zu leicht tritt an die Stelle ber Selbftlofigkeit ein gewifles 
Borbrängen ber eigenen Perfon, das Hoffen und Rechnen auf Dank, unfadhliche 
Betonung der eigenen? Leitung. Die Folge davon If dann oft auch Mangel an 
Dpfermwilligfeit, wenn nicht mehr der einzelne in Erfheinung treten, fondern in 
einer großen Drganifation verfhmwinden mußte. Gewiß find befonders am Anfang 
mande Frauen und Mädchen diefer Gefahr erlegen. Me fih herausftiellte, daß 
auch die Liebesgabentätigfeit organifiert und in geordnete Bahnen gelenkt werden 
mäffe, damit nicht infolge der Planlofigfett hier Überfiuß, dort Mangel herrfche, 
da gogen fih mandhe surüd, weil fie nicht in der großen Menge aufgeben, fondern 
mit ihrer Einzelleiftung beachtet werden wollten. Manche mußten erft lernen, daß 
die größten Leiftungen erft dann erzielt werben, wenn fich der einzelne mit feinem 
vollen Können willig der Gefamtheit unterordnet, wenn fih viele freiwillig gn gemeins 
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famer Tätigkeit verbinden. Wie im ganzen öffentlichen Leben die opferwillige Ein; 
ordnung des einzelnen in bie Gemeinfhaft eine ber wichtigften Forderungen ift, 
fo haben auch die Frauen in der Liebestätigkeit und auf anderen Gebieten der Krieges 
arbeit erft lernen mäfien, daß die Kräfte nicht gerfplittert, fondern geeint und auf ein 
fiar erlanntes Ziel hingelenft werden müfien. Ebenfo wichtig ift aber die andere 
Erkenntnis, daß die Höchfte Leiftung dabei nur dann erzielt werben fann, wenn 
jeder einzelne feine ganze Kraft, fein ganzes Können einfegt und nichts von ben 
anderen erwartet, wag er felbft u leiten niht willig ift. 

Ahnliche Gefahren zeigten fih auch auf Dem Gebiete der Fürforge für verwundete 
und kranke Soldaten. Auch hier war bei den zahllofen Mäbchen und. Frauen, bie 
fih bei Beginn des Krieges als Pflegerinnen meldeten, manches unfachlidde Bors 
Drängen ber eigenen Perfon; viele erwiefen fich ald unbrauchbar, weil fie nicht rein 
der Sache dienen, fondern felbft etwas erleben, Anerkennung, Dank, Bewunderung 
finden wollten. Hier lag in der Tat die Gefahr nahe, vor der eine Mar blidende 
Frau warnte, die Gefahr, daß die Mädchen, verführt von den Möglichkeiten einer 
bewegten Zeit, in unflarer Verauidung von Sdealigmug und Selbftfuht nad 
heiligen Aufgaben mit unheiligen Händen griffen. Bei vielen ift dag euer ber 
Begeifterung bald erlofchen, nicht weil fie der Arbeit, die ja freilich oft fehr hart und 
entfagungsuolt tft, nicht gewachfen gewefen wären, fondern weil fie für fich felbft 
etwas erwartet hatten, während gerabe hier nur die felbftlofe Hingabe an bie übers 
teagene Aufgabe mit Erfolg arbeiten fann. Um fo höher freilich find die vielen 
Zaufende von beutfchen Frauen und Mädchen gu achten, bie in jahrelanger Arbeit 
an den Betten der Verwundeten und Kranken nicht müde geworben find, fondern 
in ihrem Innern einen unverfiegbaren Duell opferfreudiger Hingabe an den ers 
wählten Beruf befisen und von ihrem unerfchöpflichen Meichtum an Geduld, Bes 
fcheidenheit, Heiterkeit, Arbeitsfreude auf andere überftrömen laffen können. Wer 
je ein Lagarett befucht hat oder felbft in einem folchen Pflege fand, der weiß, daß 
fih faf nirgends die Fürforge der pflegenden Frauen mit der notwendigen Dienfts 
leiftung begnügte, fonbern, fowelt e8 irgend möglich war, in die Krantenfäle einen 
Schimmer der Heimat zu bringen und die Schmerzen durch teilnehmende Liebe 
zu lindern bemüht war. 

Panl de Lagarde fehildert in einem feiner ISA En Gedigte den $lug ber Seele, 
die den Körper verlaffen hat: 

Run Rea per fie, wie die Wanderodgel zogen, g 
fie neidete, als fie in reihe Berne, 
Dag an sum Leni, binüberflogen. 


Milchſtraßenſchein, in un —— Seerne; 
Und unten atmet dunfel — 
Weit vor ihr, daß den Weg fe — 


an jet ein göttlich Srauenbild einher, 
ald Mutter, Schweiter Braut, bald Weib, 
Sal einfam Dienende, tie fie für Naͤchte (Hwer, 


I de Tage bang und heiß, wann mit dem Tod ein Leib, 
fieher, ringt, den Hulden Gottes lebt. 
—— Liebe heißt das Weib, 

en Haupt ein Kranz von ae Silber ſchwebt, 


uns feiner Trägerin flets wechfelndes 
Durch feinen milden Schimmer Hebt. 5 


126 Deutfchlande Erneuerung. 1918 II 
o a MM 


Dieſem Idealbild ſelbſtloſer, unermüdlicher Dienſtwilligkeit ſind viele der Pfle⸗ 
gerinnen nahegekommen, oder es ſchwebte ihnen wenigſtens als erſtrebenswertes 
Ziel vor Augen, wenn ſie auch ſelbſt fühlten, daß ſie ihm noch ferne waren. Und der 
Lohn, den ſie für all ihre Mühen erhielten, beſtand letzten Endes doch ſtets in der 
Befriedigung, der immer aus der Betätigung eigener Kraft erwächſt, in dem Be⸗ 
wußtſein, ein nicht ganz wertloſes Glied in dem ungeheuren Getriebe von Kraͤften 
zu ſein, die der Krieg in ſeinen Dienſt gebannt hat. 

Gewiß haben alle die Frauen, die — oft unter den ſchwierigſten aäußeren Ver⸗ 
haͤltniſſen — ſo viel für die Pflege der deutſchen Soldaten getan haben, das Beſte 
erſt während bes Krieges im verantwortungsvollen Handeln ſelbſt gelernt, aber 
ſie brachten die Vorausſetzung mit, Opferwilligkeit und Selbſtloſigkeit, Tatkraft 
und Entſchlußfähigkeit, vor allem aber auch den Blick für das Nötige und für das 
Mögliche. Das mag uns auch eine Lehre für die Erziehung ſein: wir können bie 
Mädchen ebenſowenig wie die Knaben für alle Aufgaben vorbereiten, vor die fie 
das Leben einmal ſtellen wird, aber wir ſollen die Eigenſchaften in ihnen wecken 
und foͤrdern, die ſie einmal nötig haben werden, um die Lebensaufgaben zu löſen. 
Wie aber die Pflegerinnen in der Schule verantwortungsvollen Handelns tüchtig 
geworden find, fo ſollten auch unſere Mädchenſchulen mehr als bisher die Mög⸗ 
lichkeit gewähren, die Zöglinge in verantwortungsvoller Tatigkeit zu erziehen. 

In erſter Linie gilt das natürlich für alle Schulen, in denen beſtimmte Fertig⸗ 
keiten gelehrt werden, wie z. B. den ſog. Frauenſchulen. Sie werden ihr Ziel nie 
ganz erreichen, wenn nicht den Schülerinnen beſtimmte Aufgaben ganz anvertraut 
werden, ſo daß ſie aus den Folgen ihres eigenen Handelns den Wert der Punkt⸗ 
lichkeit, der Pflichttreue, der Gewiſſenhaftigkeit erkennen lernen. Darum müßten 
jeder Frauenſchule wirklich wertvolle Aufgaben geſtellt ſein, damit die in ihnen 
geſchehende Arbeit nicht nur einen Scheinwert beſitze. Auch der Nutzen der Maͤdchen⸗ 
fortbildungsſchulen wird vor allem davon abhängen, ob in ihnen die Möglichkeit 
ſelbſtäändiger, verantwortungsvoller und nützlicher Arbeit geſchaffen wird. Solange 
auch dieſe Schulen'nur Lehranfialten Bleiben und nicht zu Lebensgemeinſchaften 
ausgeſtaltet werden, wird ein großer Teil der auf ſie verwandten Koſten und in 
ihnen geleiſteten Arbeit erfolglos bleiben. Belehrung, praktiſche Arbeit und Er⸗ 
ziehung müſſen Hand in Hand gehen und zu einer organiſchen Einheit verbunden ſein. 

In beſonders hohem Maße gilt das Geſagte für alle Einrichtungen, die etwa 
für ein Frauendienſtjahr geſchaffen werden. Es iſt ja kaum zu bezweifeln, daß in 
irgendwelcher Form ein ſolches Dienſtjahr für die Frauen kommen wird. Gerade 
die Erfahrungen des Kriegs haben alle Gründe, die bisher dafür geltend gemacht 
wurden, ungemein verſtärkt, und der Gedanke der Frauendienſtpflicht wird immer 
weitere Kreiſe gewinnen, bis er in irgend einer Weiſe verwirklicht wird. Das Frauen⸗ 
dienſtjahr wird aber nur dann ſegensreich ſowohl für die einzelnen wie für das Volk 
wirken, wenn die Fähigkeiten und Kräfte der zur Dienſtpflicht einberufenen Mädchen 
in nützlicher und notwendiger Arbeit geſchult, entwickelt und geübt werden. 
Darum wird es eine Haupftaufgabe ſein, die geeigneten Arbeitsmöglichkeiten zu 
ſchaffen oder vielmehr auszuwählen. Dieſe Aufgabe wird aber nur unter der Be⸗ 
dingung richtig gelöſt werden, daß man grundſätzlich auf jede Gleichartigkeit und 
Bereinheitlichung verzichtet. Wie es überhaupt verkehrt ift, die Mädchenerziehung 
nach dem Mufter ber Knabenerziehung zu regeln, fo würde aud bei ber Srauendienft; 
pflicht eine Nachahmung der milttärifchen Dienftpflicht bed Mannes mit ihrer fireng 
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geordneten Sleichmäßigfeit ein fehwerer Mißgeiff fein. Je reicher die Lebendge; 
meinfchaft ift, in die dag Mädchen durch die Dienftpflicht eingegliedert wird, defto 
mannigfaltiger wird auch die Ausbildung fein können. E8 komme aber gar nicht 
darauf an, baß alle alles lernen und üben, fonbern daß jede einzelne die Arbeit, 
die gerade ihr obliegt, gründlich und gemwiffenhaft gu verrichten angehalten werde. 
Weihe Beichäftigungsart im Vordergrund fteht, Kinders oder Krankenpflege, 
Hauswirtſchaft oder ſoziale Tätigkeit, ift verhältnismäßig gleichgültig. Jede nütz⸗ 
liche Arbeit, die im Dienſt der Gemeinſchaft getan wird, gibt bei verſtändiger Leitung 
die Moͤglichkeit, den Blick für größere Zuſammenhänge zu öffnen, das Verſtändnis 
für die Pflichten gegen Gemeinde und Staat zu wecken und zur Erfüllung dieſer 
Pflichten zu erziehen. Bis jetzt iſt viele Erziehungsarbeit wirkungslos geblieben, 
weil man ſich zu ſehr auf Unterricht, Belehrung, Warnung beſchraͤnkte, ſtatt der 
jungen Kraft Gelegenheit zu geben, ſich in felbftändiger Tätigkeit zu bewähren. 
Für viele Frauen und Mädchen bot die Arbeit für die Angehörigen der Kriegs⸗ 
teilnehmer eine ſolche Schule verantwortungsvollen Handelns. Auch hier zeigte ſich 
anfangs neben gutem Willen viel Planloſigkeit, Kräftezerſplitterung, Mangel 
an Einficht in das Nötige und Erreichbare. Es hat geraume Zeit gedauert, bis die 
vorhandenen Kraͤfte zuſammengefaßt und in die richtigen Bahnen gelenkt wurden. 
Muſterhaftes wurde ſchließlich in der Organiſation des nationalen Frauendienſtes 
geſchaffen. So iſt der Krieg nicht nur für die einzelnen, ſondern für die ganze deutſche 
Frauenwelt eine Schule nationaler Geſinnung und opferwilliger Unterordnung 
unter die Zwecke der Geſamtheit geworden. Es iſt etwas Großes, wenn nach der 
Einführung der Zivildienſtpflicht die Vorſitzende des Deutſch⸗Evangeliſchen Frauen⸗ 
bundes im Sinne aller ſeiner Mitglieder erklaͤren konnte: „Die Frauen des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Frauenbundes ſind bereit, jeden Dienſt zu übernehmen, mit dem 
fie ihrem Bolte nügen tönnen”, oder wenn beim gleichen Anlaß der Bund Deutſcher 
Frauenvereine dem Reichshaushaltsausſchuß folgende Eingabe einreichte: 

„Der Bund Deutſcher Frauenvereine, der in 4000 Frauenvereinen einen großen 
Teil der organiſierten deutſchen Frauen aller Richtungen, Konfeſſionen und Arbeits⸗ 
gebiete umfaßt, wünſcht zu der Geſetzesvorlage zur Einführung des Vaterländiſchen 
Hilfsdienſtes zum Ausdruck zu bringen, daß die deutſchen Frauen ſtolz und freudig 
die Verpflichtung zum Vaterlaͤndiſchen Hilfsdienſt übernehmen würden, wenn das 
Geſetz ſie auch ihnen auferlegen würde. Wir vermögen nicht zu beurteilen, in 
welchem Umfange praktiſche und techniſche Gründe gegen die Einführung des 
Dienſtzwanges für die Frauen ſprechen; wir möchten aber keinen Zweifel darüber 
laſſen, daß unſerem eigenen vaterländiſchen Bewußtſein die Erklärung der gleichen 
Ztwildienftpflicht für Männer und Frauen am meiften entfprochen haben würde. 

Da man hiervon Abftand genommen hat, erklären wir, daß auch ohne flaatlichen 
Zwang die deutihen Frauen bereit fein werden zu jeder Arbeit, die der Stärkung 
der deutfchen Wehrkraft und ber wirtfchaftlichen Widerftandgfähigkeit dienen fann. 

Die im Bund Deutfcher Srauenvereine sufammengefaßten deutfchen Franen: 
verbänbe werben alles tun, was in ihren Kräften fteht, um dabei gu helfen, daß 
jeder Ruf des Vaterlandes zur freiwilligen Rekrutierung der Frauen Gehör findet, 
und daß die Frauen alle Lüden, deren Ausfällung man von ihrer Kraft erwartet, 
bereitwillig und pflihtbewußt ausfüllen. 

Der Bund Deutfcher Srauenvereine wird dankbar fein für jede Möglichkeit 
ber Mitarbeit, bie ihm bei ber Ausführung des freiwilligen Vaterländifchen Hilfe; 
bienftes der Fran gegeben wird.” 
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Der Wortlaut biefer Eingabe zeigt befler als vieles andere, welche neuen Wege 
ber Krieg auch bie Fran zu gehen lehrt. Die größte Frauenvereinigung Deutfohlande 
fpeicht ihe Bedauern darüber aus, daß in einem neuen Gefeg den rauen nicht 
bie gleiche Bflicht wie den Männern auferlegt wurde, und erklärt für alle ihre Mit; 
glieder die Bereitwilligkeit zu jeber Art von Arbeit. Kaum irgend etwas ift begeichs 
nenber für die Wandlung, die der Krieg gebracht hat. Bisher fehlte bei vielen Frauen 
ebenfofehr die Luft fih mit anderen gu gemeinfamer Arbeit sufammenzufchließen, 
wie das Gefühl der Verpflichtung gegenüber dem Staat. Gewiß wird auch jebt 
noch an vielen Orten Mangel an Frauen fein, die fih ju regelmäßiger Arbeit vers 
pflichten, die beieit find, überall mitanzugreifen, wo man ihre Kraft braucht, und die 
Ausdauer und Kraft genug beflgen, um auch Schwierigkeiten zum Trog auf ihrem 
Doften zu bleiben. Uber es ift doh ein Ziel aufgeftellt und eine Aufgabe gezeichnet; 
darum ift su hoffen, daß alle Frauen mehr und mehr die neuen Forderungen inners. 
lich beiahen und Ernft mit ihrer Erfüllung machen. Bei den Verhandlungen bes 
Meichstags Aber die Dienftpflicht der Frau wurde von einem Redner gefagt, daf 
für die Frauen ein Arbeitdswang nicht nötig fei, da fie fich freiwillig aur Arbeit mel; 
den würden. Solche Zuverficht hat die bisherige Haltung ber deutfchen Frauen; 
welt erwedt. Aber ein folhes Vertrauen will immer wieder aufs neue verdient fein. 
Darum muß es ein Hauptziel aller Erziehung auch der Mädchen fein, dag Gefühl 
der Pflicht gegen die Gefamtheit in ihnen zu weden und fie willig gu machen, ihr 
mit allen Kräften zu dienen. Daß bei vielen Frauen diefed Verantwortlichfeites 
gefühl gegenüber ber Sefamtheit noch nicht in vollem Maße zu finden ift, zeigt 
namentlich ihr Verhalten bei ben wirtfchaftlihen Schwierigfeiten, die ber Krieg ges 
bracht bat. Doch bevor wir davon reden, haben wir noch ein anderes Gebiet ber 
Sranenarbeit während des Krieges zu betrachten, bag von Monat zu Monat ges 
wachfen ift, je mehr Männer zum NHeeresdienft einberufen wurden: ber Erfat der 
fehlenden männlichen Urbeitdträfte durch die Frauen. Auch hier fehen wir eine forts 
fhreitende Entwidlung. Anfangs fhien e8 manchen Frauen unmögli, zur eigenen 
Arbeit noch dag gu Übernehmen, was fonft ber Mann getan hatte. Nicht ohne fohwereg 
Verfchulden der Männer felbft war vielen Frauen die Arbeit ihrer Männer völlig 
fremd geblieben. In mancher Bauern; und Arbeiterfamilte Hatte 4. B. der Mann 
alles Schriftliche, alle Geldgefchäfte, den Verkehr mit den Behörden erledigt. Er 
hatte Einfauf und Verkauf beforgt, Rechnungen gefchrieben und bezahlt, Geld aufs 
genommen und bergeliehen, und von alledem hatte die Frau gar nichts gewußt. 
Nun folte fie auf einmal all Dag lernen, was ihr bisher fremd geblieben war, Bei 
vielen zeigte fih da pueri eine gemwiffe Schwerfälligfeit, ein Unvermögen, fih in 
Neuem zurechtzufinden, ein Mangel an Anpaffungsfähigfeit. Dagı tamen, naments, 
lih auf dem Land, viele Arbeiten, die Bisher nur der Mann getan hatte. Jebt mußte 
die Stau lernen, Hinter dem Pflug einherzugehen und in weit auggreifendem, 
gleihmäßigem Schritt den Samen in die Furhen zu freuen. In Landwirtihaft 
und Gewerbe, im öffentlichen Verkehr und in den Fabriken mußte mehr und mehr 
Männerarbeit buch Frauen getan werben. Der Übergang ift nicht überall ohne 
Reibungen vor fih gegangen; aber im großen und ganzen betrachtet, verbanfen 
wir doch die Aufrechterhaltung unferes ganzen wirtfchaftlihen Lebens zu einem guten 
Zeil ber Archeitsleiftung der Frauen. Gewiß war die Stau in vielen Fällen einfach 
duch die Verhältniffe geswungen, die ungemwohnte Arbeit gu übernehmen, wollte 
fie nicht den Befig oder das Gewerbe ihres Mannes zugrunde geben laffen; oft 
drängte auch bie wirtfchaftlihe Not zur Übernahme neuer Arbeit, oder eg lodten 
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die hoben Arbeitslöhne. Aber in vielen Fällen griff doch die Frau zur Männer 
arbeit, weil fie in den Zeiten vaterländifcher Not nicht untätig fein, fondern Irgendwo 
im Getriebe mitarbeiten wollte. Wielleicht hätte bei mancher das Gefühl ftärker 
fein follen, daß aug die bezahlte Berufsarbeit al Dienft für die Gefamtheit anyus 
fehen ift; manche hat wohl zu fehr an ihren eigenen Vorteil gedacht, und bie hohen 
Löhne, namentlich in ben Munitiongfabrifen, verführten viele gu verfchmwenderifcher 
Senußfuht, und in einer Zeit, wo größte Sparfamtleit von allen als heilige Pflicht 
erfannt werden follte, wurde viel Geld, das in fohmwerer Arbeit erworben 
worden war, in eitlem Pug, in törichten Vergnügungen, in dem allen Sinn 
für edlere geiftige Genüffe ertötenden Kino vergeudet. Der großen Arbeitsleiftung 
entfprach vielfach nicht die innere Stellung zur Arbeit felbft und bie Verwertung 
des fauer erworbenen Geldes. Zu der Erfenntnig, daß die Arbeit adelt und der Ges 
nuß gemein macht, ift manhe von den fleißigen Urbeiterinnen noch nicht fortges 
fritten. Darum ift e8 notwendig, die Jugend noch mehr als bisher an ben Ges 
danfen zu gewöhnen, daf fie arbeiten niht lernt, um fih damit Geld zu verdienen 
und fich mit bem Gelde Genüffe gu verfhaffen, fondern um ein nügliches Glied der 
Bolfsgemeinfhaft ju werden und an ihrem Teile mitzubelfen, daß dag Vollsganze 
bie großen Kulturaufgaben löfen fann, die iom geftellt find. Eine höhere Auffaffung 
von der Arbeit ift bei vielen Frauen wie Männern anzuftreben; ebenfo aber auch 
eine andere Beurteilung des Geldes. Vielen fehlt bier gänzlich dag Gefühl der 
Berantwortung, dag Bewußtfein, baß auch dag felbftverdiente Geld ein Stüd bes 
VBolksvermögeng ift, das wir nicht vergeuden dürfen. Wir follten alle mit unferem 
&elde nicht andere umgehen ald mit anvertrautem Gut, von deffen Verwaltung 
wie Mechenfchaft werben ablegen mäffen. Diefer Mangel an Verantwortlichfeitd; 
gefühl zeigt fich ebenfo fehe bei ber Fabrifarbeiterin, die ihr fauer verbientes Geld 
in Pus und Tand verfchwendet oder in Konditoreien vernafcht, wie bei der vors 
nehmen Dame, die auch während des Krieges nicht auf die Parifer Moden verzichten 
fann und fie fih auf bem teuren Ummeg über die Schweiz oder Holland verfchafft. 
Auch Hier seigt Ah wieder, daf der einzelne noch mehr dazu erzogen 
werden muß, fih als Glied einer großen Semeinfhaft zu fühlen, 
und daß bei ibm das Bewußtfein gewedt und lebendig erhalten 
werben muß, daß er mit jeder einzelnen Handlung das Volkswohl 
fördert oder fhädigt. Unendlide Werte materieller und geifliger Urt find 
von unferem Volk vergeudet worden, weil der gropen Maffe dies Verantwortlichs 
feitögefühl noch fehlt. Auch in dem würbdelofen Benehmen, das nicht wenige deutfche 
Stauen und Mädchen ben Kriegsgefangenen gegenüber zeigten, trat ber gleiche 
Mangel an völlifhem Empfinden zutage. Sie alle dachten nicht daran, daß ihre 
Handlungsmeife nicht nur ihnen felbft Schande brachte, fondern daß fie auch die Ehre 
ihres Volkes [hädigten. Wichtiger und wertvoller als manhe Kenntnifie, mit denen 
wir jegt da8 Gedächtnis der Mädchen belaften, wäre die Gewöhnung an den Ges 
danten, dap Wohl und Wehe, Ehre und Unfehen unferes Voltes von dem Denten 
und Tun eines jeden einzelnen von ung abhängig if. Wir wollen ung auch nach dem 
Kriege der reihen Bildungsfloffe nicht berauben, die dag Geiftesleben der ung 
jegt feindlichen Völter bietet, aber an erfier Stelle fol dodh flets dbeutfche Art und 
deutfche Bildung ftehen. In der Mädchenbildung hat fich länger als bei den Knaben 
die Vorftellung erhalten, daß fih Deutfchland feine Bildung vom Ausland holen 
mäfle. Daß ein Mädchen franzöfifeh und englifch fprechen konnte, fchien wichtiger, 
als daß es von der deutfchen Sprache, von beutfihem Leben in Sage und Dichtung, 
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von der Schoönheit der deutſchen Heimat eine klare Vorſtellung erhielt. Wer immer 
den Krieg mit wachen Sinnen erlebt hat, müßte es als eine Schmach empfinden, 
wenn in abſehbarer Zeit wieder deutſche Mädchen zur Ausbildung in die franzöſiſche 
Schweiz geſchickt wurden, und wenn ſich wirklich Eltern fänden, die ſo wenig National⸗ 
empfinden beſäßen, ſo müßte es von der Umgebung als eine ſchwere Verirrung 
angeſehen werden. Das iſt nicht Chauvinismus, ſondern nur die klare Erkenntnis, 
was wir der Ehre unſeres Volkes, der Liebe zu unſerer Heimat ſchuldig ſind. 

Wir kehren nach dieſer Abſchweifung noch einmal zu der Tatſache zurück, daß 
der Krieg vielen Frauen Eingang in die Maͤnnerberufe verſchafft hat. So dringend 
notwendig diefe Frauenarbeit in Maͤnnerberufen gegenwaͤrtig iſt und ſo wertvolle 
Dienſte die Frauen damit dem Vaterlande leiſten, ſo wollen wir doh daran fefts 
halten, daß das ein Ausnahmezuſtand iſt, und daß dieſe Frauenarbeit in Maͤnnerbe⸗ 
rufen als ein Stück Kriegselend angeſehen werden muß. Auch abgeſehen davon, 
daß viele Frauen, namentlich in den landwirtſchaftlichen Betrieben, durch die Abers 
nommene Männerarbeit über ihre Kräfte angeſtrengt werden und ſchwere geſund⸗ 
heitliche Schaͤden erleiden, iſt dies durch den Krieg gebotene, maſſenhafte Eindringen 
der Frauen in die Maͤnnerberufe für das Volkswohl höchſt gefährlich. Die Zukunft 
unſeres Volkes hängt davon ab, daß das Familienleben in Deutſchland nach dem 
Kriege wieder neu belebt wird; denn die Familie iſt die Grundlage des Lebens des 
Volkes. Es iſt aber uüber jeden Zweifel erhaben, daß die Vermehrung der ſelbſtaäͤn⸗ 
digen Frauenberufe, wie ſie der Krieg geſchaffen hat, für das Familienleben überaus 
ſchädlich iſt. Vielfach gewöhnen ſich die Mädchen in dieſen Berufen auch an An⸗ 
ſprüche und Beduürfniſſe, die den Maͤnnern den Entſchluß zum Heiraten und zur 
Gründung einer Familie erfhweren. Wenn einmal der erſehnte Frieden gewonnen 
iſt, dann wird auf allen Gebieten unſeres Volkslebens der Abergang vom Kriegs⸗ 
zum Friedenszuſtand mit großen Schwierigkeiten verbunden ſein; aber kaum irgend 
etwas wird mehr Reibungen, Enttäuſchungen, Kämpfe mit ſich bringen als die 
Notwendigkeit, einen Ausgleich zu finden zwiſchen den aus dem Kriege heimkehrenden 
arbeitſuchenden Maͤnnern und den Frauen, die während des Kriegs die Männer⸗ 
arbeit getan, und zwar großenteils vorzüglich getan haben. Viele aus dem Krieg 
heimkehrende Maͤnner werden ihre Arbeitsſtellen von Frauen beſetzt finden, die 
num nicht fofort auf ben Arbeitsverdienft verzichten wollen und können. Ja auch 
in den Familien wird von beiden Seiten Vorfiht und Geduld notwendig fein, 
wenn der Mann die Zügel wieder in die Hand nehmen will, aber einfehen muß, 
daß man feinen Mat nicht mehr fo nötig hat wie früher und feine Anmwelfungen 
nicht mehr fo felbftverftändlich hinnimmt. E8 wird das eine neue Probe für die 
deutfche Srauenmelt fein; es wird fih zeigen, ob fie die grofe Arbeitslaft auf ſich 
genommen hat in der rechten Gefinnung, in dem Beftreben, mit der eigenen Kraft 
dem Vaterland, dem Volk, der Familie gu dienen, odet ob fie Dabei auch dag hre 
gefucht hat und aus ber Not des Vaterlandes Vorteile für fih hat gewinnen wollen. 
Eg ift notwendig, daß fih fhon jest Frauen und Mädchen darüber flar werden, 
welche Sefinnung die Rüdfkehr der Friedenszuftände von ihnen fordern wird. 

Doch nun noch ein legtes Gebiet der Frauenarbeit im Kriege, die Durchführung 
ber notwendigen wirtfehaftlihen Maßnahmen. Wenn Englands Plan, Deutfchland 
durch Hunger zu bezwingen, nicht gelingen follte, mußte fi Deutfchland an eine andere 
Lebensweife gewöhnen. Hier war alfo die Entfheidung über Deutfhlande Schid;s 
fal in die Hand der Hausfrauen gelegt; auf Ihrem eigenften Gebiet follten fie die 
Pläne des heimtüdifchen Feindes zufchanden machen. C8 war nichts Geringes, 
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was da von den beutfchen Frauen erwartet und verlangt wurde. Jn zwölf Millionen 
deutfcher Haushaltungen follte anders gewirtfchaftet, anders gekocht, mehr gefpart 
werden, eine veränderte Lebensweife follte überall durchgeführt werden. Hat die 
dentfche Fran die große Aufgabe mit Verfländnis und DOpfermilligfeit in Angriff 
genommen und gelöft? Ach glanbe nicht, daß irgend jemand biefe Frage wird 
ohne Einfchränktungen bejaben wollen. Gemwiß ift auch auf diefem Gebiet Gropes 
geleiftet worben, viele Frauen haben fih mit Tatkraft und Klugheit in die neuen 
Aufgaben gefunden. Aber viele haben doch auch verfagt. Eine deutfche Frauenzeis 
tung fohrieb vor furgem: „Die meiften von der Kriegszeit diktierten Beflimmungen 
find, fo lange fie nicht zwangen, fondern fih an die Einficht der Bendlkerung wand 
ten, nicht befolgt worden.” Im gleihen Zufammenhang wird ein Beifpiel ange: 
führt: Vor Einführung der Milchlarte hat man darauf aufmerffam gemacht, 
Daß zum Kochen doch Teodenmilch zu verwenden fei, damit die frifhe Milch für 
Kinder und Kranke bleibe. Die meiften Frauen denken: „Was gehen mich die ans 
dern an, ich habe die Verantwortung für meine Familie, und für bie will ich fo 
gut forgen, als ih nur fan. Ich kann frifche Milch befommen, alfo benüge ich fie.” 

Sin diefen Säten tft die Sachlage gut gekennzeichnet. Viele Frauen konnten 
fih in die neuen Verhältniffe nicht finden, weil fie nicht gewohnt waren, über ben 
engen Lebengfreis ihres Haufes hinauszufchauen, ihre Pflichten in einem größeren 
Rahmen zu fehen. Auch bier fehlte das Gefühl der Verpflihtung gegen; 
über dem Bolfsgangen und bie Flare Erlenntnig, daß jeder nur feine 
eigene Pflihe tun fann, aber diefe auh tun muß, wenn die ber 
Sefamtheit geftellten Ziele erreicht werden follen. Bewußt oder uns 
bewußt war bei vielen Frauen (und ebenfo felbftverfändlih auch bei Männern) 
der Gedante wirkfam: „Auf mich, auf dag, was ich tun oder laffen fann, fommt es 
nicht an” und diefe Neigung, die Erfüllung läftiger Pflichten von fich absufchleben, 
Dagegen von anderen zu erwarten, hat Deutfchland an den Rand des PVerderbeng 
gebracht. 

Dazu gefellte ih bei vielen Frauen eine große Schwerfälligfeit allem Neuen 
gegenüber. Nicht daß fie fich geweigert hätten, einmal ein neues Rezept au verfuchen 
— im Gegenteil bei diefen Verfuchen find große Mengen wertvoller Stoffe vers 
gendet worden —, aber eine gewohnte Kochweife, eine eingeführte Lebensweife 
dur eine andere zu erfegen, auf eine Lieblingsgemohnheit zu verzichten, das fiel 
vielen Frauen fehe fehwer, und fo lange nicht eiferner Zwang dazıı nötigte, verfhob 
man die Änderung von Tag zu Tag. 

Mit diefem fchwerfälligen Hangen an alten Gewohnheiten verband fih dann 
ein Mißtrauen gegen alle von den Behörden fommenden Vorfchriften. Gewiß waren 
viele von ihnen falfch, und der fortwährende Wechfel in den Anordnungen ließ dag 
Bertrauen fohwer auflommen. Aber auch die Maßnahmen, deren Notwendigkeit 
jeder Verftändige einfehen mußte, fließen auf Mißtrauen und fanden oft nur fo 
weit Beachtung, als fie mit Gewalt durchgeführt werben konnten. Yon einer Ges 
vwiflenhaftigfeit in dee Befolgung der erlafienen VBorfchriften war bei vielen Feine 
Rede 


Wie eg in einer neuen Schrift über Rußland heißt, daf dag Leben dort ganz 
unerträglich wäre, wenn es keine Beftehung gäbe, fo feheinen jeßt viele dag Leben 
ig Deutfchland nur dadurch erträglich zu finden, daß fie die bebörblihen Anord: 
nungen umgehen und dap fie fih auf Schleichwegen verfchaffen, wag ihnen der Staat 
auf geradem Wege nicht geftattet. Hierbei denten bie meiften Erwachfenen nicht baran, 
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welch fehwere fittlihe Gefährdung ber Kinder es bedentet, wenn fie Tag für Tag 
fehben und hören, wie ihre Eltern bie Verbote ber Behörden übertreten und mit 
Bemußtfein falhe Angaben maden. 

Gewiß treffen diefe Vorwärfe die Männer genau ebenfo fehr wie die Frauen. 
Aber vielleicht Ift bie Stellung ber Frau sum Staat und feinen Gefeten doch eine 
etwas andere als die des Mannes. Der Mann läßt fih häufig betonte Übertretungen 
der Gefege zu fhulden tommen — ich fpreche hier nicht nur von den Ernährungss 
vorfohriften, fondbern ganz allgemein —, bie Frau tut dagfelbe mehr unbewußt, 
für fie fcheinen Gefege und Verordnungen gar nicht vorhanden zu fein, fie lebt 
in ihrem Bemußtfein oft außerhalb der Nechtsorbnung bed Staated. Sie fühlt 
fih gebunden an die Gebote der Mode, der Sitte, des Gewiffeng; es fehlt ihr aber 
oft das Gefühl innerer Verpflihtung gegenüber den zum Wohle ber Gefamtheit 
gegebenen Gefeßen und erlaffenen Verfügungen, wenn fie deren Sinn ober Nots 
wendigfeit nicht einfieht. 

Hier hat in Zukunft die Erziehung eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Der Krieg 
bat eine Entwidlung, die fhon lang vor dem Krieg einfegte, ungemein beichleunigt, 
die Entwidlung ber Frau jur Bürgerin. Dem muß auch bie Erziehung Rechnung 
tragen, nicht etwa in der Welfe, Daß man bie Mäbchenfchulen mit ſtaatsbürgerlichem 
Unterricht belaftet und in ber Übermittlung von Einzelfenntniffen aus der fog. 
Bürgerfunde dag Heil fieht, fondern, daf die Jugend bei jeder Gelegenheit, vor allem 
aber bei den Erlebniffen der Schulgemeinfchaft felbft, darauf Hingemwiefen wird, 
wie das Wohl des Ganzen, Dag wieder das Wohl des einzelnen in fih fehließt, von 
der opferwilligen Unterordnung und felbfilofen Pflichttreue jedes einzelnen abhängig 
ift. Es ift eine große Gefahr, die mit den fozialen Einrichtungen bed Staats vers 
bunden ift, baß viele an den Staat und die Volldgemeinfchaft nur benten, wenn 
fie etwas fär fih von ihm erwarten, und nicht, wenn fie ihm etwas leiften follen. 
Alle die an den Kriegsmohlfahrtsarbeiten teilgenommen haben, fünnten Beifptele 
genug davon erzählen, wie hoch und wie rüdfichtslog die Anfprüche an die Fürforge 
des Staats und die private Mohltätigfeit waren, wie alles oft ald etwas Selbft- 
verftändliches hingenommen wurde, und wie wenig biefer Bereitwilligleit gu nehmen 
dag Gefühl der Verpflichtung entfprach, nun auch an feinem Teile an der Erhaltung 
der Volkskraft und des Volksvermögens mitzuarbeiten. Die Kriegerfrau, die von 
der NReichsunterftägung Nafchwerk für ihre Kinder fauft, oder die andere, die auf bie 
freundliche Mahnung, ihr Kleid zu fliden, ermwidert: „die beoben follen fih fhämen, 
daß fie mich fo herumlaufen laflen”, ift fih vielleicht gar Feines Unrechts bewußt; 
fie ift aber ein Beweis dafür, wie unklar bei vielen noch Das Verhältnig des einzelnen 
sum Staat, die Borftellung von Pflichten und Mechten ift, und wir mäflen ung 
hüten, allgu hart da zu urteilen, wo Verfäumniffe der Erziehung iutage treten. 

Aber noch eine Lehre muß aus ben Beobachtungen gezogen werden, bie bei 
ber Durchführung der buch den Krieg bedingten wirtfchaftlihen Maßnahmen zu 
maden waren. ES fehlte bei den Frauen vielfach die Selbftändigfelt des Denkens, 
die Sähigfeit, aus den neuen Verhältniffen bie richtigen Schlüffe zu ziehen, die 
geiftige Beweglichkeit. In der vom Bayerifchen Landesverein Technifcher Lehrerinnen 
herausgegebenen Zeitfchrift fteht der behersigenswerte Sag: „Denten, denfen und 
immer wieder benfen heißt die Lofung in dee Küche.” Uber bei vielen Frauen hätte 
der Sat lauten müffen: „Gewohnheit, Gewohnheit und immer wieder Gewohnheit 
heißt die Lofung in der Küche.” Mit ber Gewohnheit verbindet fich aber leicht Dent; 
faulheit. Was von der Küche gilt, das gilt auch natürlich in gleichem Maß von allen 
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anderen Arbeiten des Haushalts. Bei allen Beftrebungen, die deutfhen Frauen 
an die neuen, durch ben Krieg gebotenen Pflichten gu gemöhnen, beftand die Haupts 
(&wierigfeit darin, falfhe Vorftellungen zu berichtigen und alt eingemwurzelte Ges 
wohnbeiten zu befeitigen. Darum muß bei allem Unterricht in Srauenfchulen, vor 
allem aber, wenn einmal das weibliche Dienftjahr eingeführt fein wird, darauf 
gefeben werden, daf fih die Mäbchen nicht nur äußerlich gewifle Fertigkeiten anges 
wöhnen, fondern zwifhen Möglihem und Nötigem unterfcheiden lernen, fo daf 
der Archeitsunterricht auch immer ein Unterricht im Denken, eine Erziehung zur Selb; 
ſtaͤndigkeit im Urteil fet. l 

Bei unferer Betrachtung ber mannigfaltigen Gebiete der Frauenarbeit währen; 
des Krieges haben wir gefehen, daß die Frauen manden Aufgaben, vor die fie 
geftellt wurden, nicht ganz getvachfen waren, daf vor allem viele noch nicht die rich: 
tige Stellung gegenüber der Gefamtheit, dag richtige Pflichtgefühl gegen den Staat 
gefunden hatten. Gewiß hat ber Krieg vieles gelehrt, manches Mädchen an die Ein; 
ordnung in eine gemeinfame Arbeit gewöhnt und zu Pflichtgefühl erzogen. Bei 
vielen if mit der neuen Liebe zur Heimat auch das Bewußtfein der Verantwort⸗ 
lichkeit dem Volke gegenüber entflanden. Aber je arer wir den Wert des Grreichten 
erkennen, befto mehr mäffen wir beftrebt fein, bie Lehren bes Krieges in den Frieden 
binäberzuretten. Die Aufgaben, bie der Frieden an dag beutfche Bolt felen wird, 
werden riefengroß fein. E8 wird nicht zum mwenisften von ber Leiftungsfähigfeit 
und dem Pflichtgefühl der Frauen abhängen, ob bag deutfche Bolt den nenen ufs 
gaben gewachfen fein wird. Der Dant des Staates für dag, mag die Frauen während 
des Krieges für Volk und Vaterland getan haben, follte barin beftehen, daß er frei; 
gebiger und forgfältiger als bisher für die Mäbchenbildung forgt, daß er nicht nur 
Forderungen aufftellt, fondern auch die Möglichkeit gibt, fie zu erfüllen. Bisher 
Fonnte es manchmal fo fcheinen, al8 ob der Staat nur von der Knabenerziehung 
~- Mugen für fich erhoffe und deshalb auch zu Opfern dafür bereit fei. Das follte in 
Zukunft anders werben; die Erfenntnig, wie unentbehrlich Arbeit und Opfermilligs 
feit der Frauen fär dag Leben des Staates find, folte dahin führen, daß ber Staat 
für das Mädchenfchulmefen mehr Mittel als bisher zur Verfügung felt. Auch bei den 
Mädchen follte der Srundfat gelten, daß freie Bahn jedem Tüchtigen gefchaffen wird. 

Der Krieg hat aber auch bei den Frauen aufs neue gezeigt, daß körperliche 
Kraft und Gefundheit die Vorausfegung für alle anftrengende Tätigkeit, die Grunds 
lage auch der geiftigen Leiftungsfähigkeit if. Darum muß die körperliche Erziehung 
der Mädchen in Zukunft eine weit größere Mole in der Geſamterziehung ſpielen 
ale bisher. Wenn die beutfhen Frauen den großen Aufgaben gewachfen fein follen, 
die die Zukunft an fie ftellen wird, wenn ein kräftiges junges Gefchlecht herans 
wachen und bie fchredlichen Läden ausfüllen fol, die ber Krieg geriffen bat, dann 
möäflen Turnen, Spielen und Wandern in den Mäbchenfchulen weit mehr Zeit 
beanfpruchen als bisher. Das gilt in erfler Linie für Bolts; und Fortbildung; 
f&ule, duch die weitaus bie meiften deutfchen Mädchen gehen, aber ebenfo fehr 
auch für die höhere Mäbchenfchule, bei der die Nachahmung der Kuabenfchulen 
eine Überfüllung mit allen möglichen Lehrfächern und eine Überfchägung der Kennt 
niffe verfchulbet bat, die die Sefundheit unferer Mädchen zu untergraben droht. 
Der Krieg hat bei den Männern gezeigt, daß es nicht Darauf anlommt, was ber 
eingelne weiß, fondern darauf, wag er fann und wag er will; fobald man bei ben 
Mädchen zu der gleichen Einfiht gefommen ift, wird man viel unnäten Ballaft 
von Kenntniffen aus den Lehrplänen der Mädchenfchulen hinanswerfen. 
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Bei allen Erziehungseinrichtungen aber, von ber Voltsfchule bis zur Franens 
fhule und bis zum Frauendienftiahr muß ftetd vor allem baranf geachtet werben, 
Daß bei den heranmwachfenden Mädchen das Gefühl der Verpflichtung gegenüber der 
Sefamtheit gewedt und lebendig erhalten wird. Schon bem Kinbe follte flar werben, 
daf eg niht fe fih allein da Ift, fondern, wie es felbft von anderen abhängig ift, 
auch anderen zu dienen bereit fein muß. Nur allguviele Mädchen leben — auch jeßt 
während des Kriegs — noch in den Tag hinein oder denfen nur daran, wie fie fi 
feldft alles Unangenehme möglichft fern halten und fih möglihft viel Annehmlichs 
feiten verfchaffen können. Sie alle follten buch Lehre, Vorbild und eigenes Erleben 
lernen, daß dag wahre Süd in treuer Pflichterfüllung, in felbftlofer Hingabe an eine 
wertvolle Arbeit, in der Fürforge für andere befteht. Se reicheres eigenes Leben 
fie Haben, defto mehr werden fie für die Sefamtheit bedeuten, aber auch umgelehet 
wird Ihe Leben um fo reicher fein, je mehr fie anderen geben. Nicht Selbftfucht führer 
zum Glüd, fondern Selbfthingabe. Höhere Befriedigung ermächft dem, der mit 
freiem Willen Pflichten auf fih nimmt, als dem, der fih im Kampfe Rechte ertrogt; 
duch die Täler führt der Weg zu Bergeshöhen. 

Wie auf allen Gebieten des deutfchen Lebeng, fo wirb auch in ber Mädchens 
erziehung der Krieg manches Neue herbeiführen und mande Entwidlung, die fhon 
vor dem Krieg begonnen hat, zu rafcher Vollendung führen. Aber die [hönfte Frucht 
des Kriegs wird es doch fein, wenn aus Arbeit und Not, Sorge und Leib auch bei 
Frauen und Mädchen nen erwächft opferbereite Liche gu Volk und Heimat, zu Vaters 
land und Staat. 

Tiefer hängen. ; 

Die „Korrefpondenz des Zentralvereind dentfdher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“ 

bringt in ihrer Nr. 12 vom 20. Dezember 1917 einen Auflag, in dem fie fagt: „Die 
Millionen, aus denen die Alldeutfche Preffe gefpeift wird, denen auch „Deutfhlands Ers 
neuerung” feine Entflehuung verdantt, fammen aug den Kreifen der jubenreinen Schwers 
induftrie, und fie find zum großen Teil im Krieg erworben. 
Bir ſtellen demgegenüber feft, daß „Dentfhlands Erneuerung” einzig und allein mit 
unferen eigenen Mitteln ing Leben gerufen und durchgeführt worden ift und daf weder in 
„Deutfhlands Erneuerung” noch in unferem übrigen Verlag auch nur ein Pfennig fremdes 
Geld angelegt oder irgendwie beteiligt if. Wir fagen wie Elias jum Volle Ysrael: 
„Wie lange hinkt Ihe auf beiden Geiten? fi ber Here Gott, fo wandelt ihm nad, ift es 
aber Baal, fo wandelt ihm nah!” Und das Voll antwortete nichts. 

Der Zentralverein deutfcher Staatsbürger jüdifhen Glaubens erklärt fernerbin, daß 
ihm bie ——— ins Geſicht ſteige, weil General der Kavallerie von Gebſattel nicht im 
Felde ſtehe, ſondern Hinter dem Ofen fige. Trotz ſeiner 64 Jahre hat ſich der General, 
was wir nur nebenbei bemerken möchten, auch ſeinerſeits bei Kriegsbeginn der Armeever⸗ 
waltung wiederholt zur Verfügung geſtellt und ſteht ihr heute noch zur Verfügung. 

Im Übrigen regt ſich die jüdiſche Korreſpondenz auf, daß wir baten, doch die von dem 
jũdiſchen Familienblatt gebrachte Notiz über die Juden im Heer freundlichſt überprüfen zu 
wollen und anzugeben, wie es möglich ſei, daß trotz dem Heldenmut, der die jüdiſchen 
Dienftpflihtigen befeelt, nah der Jüdifchen Statiftit nur zooo Juden gefallen find, indes 
9000 gefallen fein müßten, wenn prozentual ebenfoniele gefallen wären wie Deutfche gers 
manifhen Stammes. Berner baten wir um Aufflärung, wie ed möglich ift, daf, trogdem 
nur biefer dritte Teil ber Juden gefallen ift, Die Zahl der mit dem Eifernen Kreuze verfehbenen 
im umgefehrten Verhältnis fieht wie bei den Chriften. Man folte doh dankbar fein, 
wenn wir Gelegenheit geben, eine von jübifcher Seite anfgeftellte Statifif, die geradezu 
ungeheuerliche Verhaͤltniſſe aufdeckt, richtigzuſtellen. Statt deflen ergänzt die jädifhe Korres 
fpondenz dte Angabe des Familienblattes dahin, daf fih die Zahl der Juden, die mit dem 
Eifernen Kreuz I. Klaffe ausgezeichnet find, in wenigen Monaten verdoppelte, die der Eifers 
nen Kreuze Il. Klaffe um sooo vermehrte. Won den gefallenen Yuden wird feine G 
gefprochen. Auch hier heißt es mit Elias: „Und das Bolt Ysrael antwortete nichts.“ 
(1. Könige 23. 18.) Warum wohl? U. X, w. g. 
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taf Hertling tat feinen leichten Gang, alg er den Kanzlerfiuhl beftieg. 

Er hat lange damit gesögert. Die HiftorifchsNolitifchen Blätter” für das 

fatholtfche Deutfhland (Bd. 160, Heft ıı, ©. 753) erzählen, wenn 
Graf Hertling nicht einem Kanzlerwechfel während des Krieges entgegen; 
getreten wäre, hätte Berhmann Hollwmeg fhon nach bem erften Kriegsjahr — gemeint 
ift wohl dag Frühjahr 1916 — in ihm einen Nachfolger befommen. Ein zweites 
Mal lehnte Graf Hertling im Zul 1917 die Kanzlerwärde ab. WMS ihn im Herbft 
1917 ber Kaifer zum dritten Male rief und Scheldemann, Eohn und Ersberger thre 
Einwilligung erteilten, nahm er an. Aus patriotifhen Gründen, wie er fagte. 
D. H. nah feiner Überzeugung gefhab dem Vaterlande mit feiner AUmtsübernahme 
der größte Dienft, den er ihm in diefer verantwortungsuollen Zeit erweifen konnte, 
und fein Befferer und Geeigneterer war ihm befannt, das Amt auszufüllen. Denn 
wäre ein folder Mann in feinem Gefichtätreis vorhanden gemefen, hätte er dag 
ihm dreimal gezeigte Vertrauen des Kaiferd dahin ausnüten müflen, jenen Mann 
an bie ihm gebührende Stelle zu bringen. Die Liebe zum Vaterlande hätte es ihm 
geboten. Graf Hertling wurde Kanzler bed Deutfchen Neiches. Eine Laft, für ihn 
noch fhwerer als für viele andere. 


Graf Hertling ift katholifch. Nicht ein zufällig einem Fatholifchen Gefchlecht 
entftammender Staatsmann wie etwa Kählmann, für beffien Beurteilung eg 
gleichgültig ift, ob er einem Tatholifchen, proteflantifchen oder jüdifchen Haufe ent; 
fpeofien ift, fondern der meltlichzgeiftige Führer des deutfhen Katholizismus, der 
Borfigende der Görresgefellichaft zur Pflege der MWiffenfchaft im Fatholifchen Deutſch⸗ 
land, der feinfte Kopf, über den ber entfchledene Katholiiismug zurzeit in Deutſch⸗ 
land verfügt. Bertrauter des frömmften Fatholtfchen Fürften in Deutfchland und 
bevorgugter Vermittler zwifchen fatholifhen und proteftantifchen deutfhen Höfen 
und dem Vatikan. Der Iutherifche Kaifer Wilhelm II., das Oberhaupt der proteftans 
tifhen Kirche Deutfchlandg, glaubt im Jubiläumsjahr der Reformation unter ben 
evangelifchen Deutfchen feinen Staatsmann finden zu können, ber berufener gewefen 
wäre, in der größten weltgefchichtlihen Entfheibungsftunde die Gefchide des 
Deutfhen Reiches zu leiten, als er. Einen Mann, deffen religiöfes Ideal nots 
wendig dahingehen muß, die Tat Luthers und ihre 4oojährige Auswirkung wieder 
rüdgängig gu machen. 

1517 bröhnte der Hammer Martin Luthers am Tor gu Wittenberg. 1519 be⸗ 
flieg Kaifer Karl den deutfchen Katferthron; er fehlug fih auf die ſpaniſch⸗katholiſche 
Seite. Drei Jahrhunderte fpäter, 1806, legte Frang II. die deutfche Kaiferwürde 
ab; das Reich war unter feinen katholifch gebliebenen Herrichern fchrittweife gerfallen. 
Proteftanten fhmiedeten ed aufs neue. In bes neuen Meiches Schidfalsftunde 
hat wieder ein Katholit die Führung. Verfagt Graf Hertling, dann verfagt nicht 
nur ein Staatdmann. 

Graf Hertling war viele Jahre Hinducch Abgeordneter der Zentrumspartei. 
Ende Dezember 1909 feßte er In einer öffentlichen Berfammlung in München („Bers 
mania” vom 28. Desember ıgog) auseinander: „Wer die driftige Weltanfhanung 
sur Vorandfegung feiner politifchen Betätigung nimmt, befennt bamit, daß das 
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Chriſtentum für ihn ein Gut von höchſtem Werte iſt. Setzen wir an Stelle von 
„chriſtlicher Weltanſchauung“ katholiſche Weltanſchauung und fragen wir uns: 
Muß für den Politiker dieſe Weltanſchauung maßgebend fein? Ja! Der gläubige 
Chriſt kann nicht anders antworten.“ Bismarck erklaͤrte in ſeiner Herrenhausrede 
vom 24. April 1879 die Grundſatze der Zentrumspartei für unvereinbar mit den 
Grundlagen, auf denen das Deutſche Reich und Preußen ruhen. 

Vielen deutſchen Zentrumsangehörigen war es ein herber Schmerz, von Anderss 
gläubigen als Deutſche zweiten Verläſſigkeitsgrades betrachtet zu werden; als 
Unrecht und Kränkung wurde es empfunden, wenn jemand von einem Gegenſatz 
zwiſchen Ultramontanismus und Deutſchtum ſprach. Ende 1914 ſchien der hie 
und da noch klaffende Spalt überbrückt; das Zentrum ſtellte ſich, in Abereinſtimmung 
mit einer Weiſung des Papſtes, rückhaltlos auf die Seite des Reiches. (Auch die 
Papſtnote birgt, nebenbei geſagt, keine deutſchunfreundliche Abſicht in ſich; die 
Vertrauensmaͤnner des Herrn v. Bethmann Hollweg hatten dem Papſt die Lage 
in Deutſchland damals in einer Weiſe geſchildert, die ihm den Vorſchlag eines 
Verſtaͤndigungsfriedens als Hilfeleiſtung für Deutſchland, nicht für den Biel 
verband, erſcheinen ließ. Erzberger glaubte ſeiner Behauptung nach ja auch, das 
Reich durch die Verzichtentſchließung „retten“ zu müſſen.) Erſt als Bethmanns 
Spiel mit Erzberger und Erzbergers Spiel mit Bethmann, wie man es nehmen 
will, und beider Spiel gegen die deutſche Zukunft begann, tat ſich die alte Kluft 
wieder auf, und die bange Frage drängte ſich wieder auf die Lippen vieler guter 
Katholiken, ob die katholiſche Weltanſchauung in ihrer Abertragung auf die Politik 
ſich in Einklang bringen laſſe mit bewußtem Deutſchtum. In Oſterreich ſind die 
entſchiedenſten Verfechter des Deutſchtums die Männer der Los⸗vvon⸗Rom⸗Be⸗ 
wegung; ſie waren bis vor wenigen Jahrzehnten fromme Anhaͤnger der katholiſchen 
Weltanſchauung; ſie haben ſchließlich keinen andern Weg mehr gewußt, ſich als 
Deutſche zu bekennen, als indem ſie ſich von dem Bekenntnis zu Rom losſagten. 
Taͤuſcht Graf Hertling die Erwartungen, dann Hat der Ultramontanismus ſeine 
ernſteſte Prufung im Reich nicht beſtanden; entweder iſt dann er oder das Deutſche 
Reich erledigt. Deutſchtum und Ultramontanismus werden endgültig voneinander 
geſchieden ſein, und mancher wird den Unterſchied zwiſchen Ultramontanismus 
und Katholizismus nicht mehr zu finden wiſſen. 

Graf Hertling iſt geborener Heſſe, gilt aber als Angehoͤriger Bayerns, das 

jedenfalls ſein politiſches Schulungsland iſt. Unter Bethmann Hollweg, der immer 
von Einigkeit redete und alles auseinander regierte, iſt auch die Mainlinie wieder 
ſchärfer hervorgetreten. Es gab im Kriege eine Zeit, in der die Augen der beſten 
Deutſchen auch des Nordens hoffnungsfreudig auf München gerichtet waren. 
Hätte Graf Hertling den Augenblid begriffen, dann wäre Bayern für den Krieg 
der in Wahrheit leitende Bunbesftaat Deutfchlandg geworden; die Herzen und 
die Verehrung aller Deutfchen hätte Graf Hertling feinem König gewinnen können; 
ja, mehr noch; vermutlich wäre Bayerns König und feinem Minifterpräfidenten 
bie Rolle im Völferrat zugefallen, die nachher Graf Czernin feinem Kaifer und fich 
zu verfhaffen wußte. Uber Graf Hertling fügte das Syftem Bethmann, und 
Bayern fant in feine alte Stellung guräd. Nun ift Graf Hertling Kanzler des Deut; 
fheng Reiches. San; Deutfchland erblidt in ihm den Bayern. Man wird Bayern 
nnd mit ihm den Güden endgültig als den Teil Deutfchlandg anfehen, ber in dag 
deutſche Wefen die lebensaufheiternde und Fünftlerifhe Note bringt, während bie 
ernfteren ftaatserhaltenden Aufgaben dem Norden zugetwiefen werden möüflen, 
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wenn Graf Hertling an der Spitze des Deutſchen Reiches nicht ſehr viel Hervor⸗ 
ragenderes leiſtet als an der Spitze Bayerns. 

Graf Hertling hat ſich ſelbſt als überzeugten Monarchiſten bezeichnet. An 
den Wurzeln der Monarchien Deutſchlands nagen zahlreiche und emſige Kraͤfte, 
die auf der einen Seite die Maſſen, auf der andern Seite das bewegliche Kapital 
hinter ſich haben. Ihre Macht wurde durch die Politik des Herrn v. Bethmaun 
Hollweg planmaͤßig geſtaͤrkt. Herr v. Bethmann hat ſich für feine Politik eine eigens 
artige Dedung gefchaffen. Wenn künftige Gefchichtfehreiber nach Freigabe ber 
politifhen Erörterungen in den Schränten ber Zeitungs; und Buchverlage ftöbern, 
werden fie darin maflenhaft Zenfurverfügungen vorfinden, denen zufolge die Politit 
des Kanzlerd lediglich eine Ausführung der Weifungen des Katferg fei und fih des; 
Halb der Kritit entziehe. In diefen amtlichen, von hohen Dffigieren Seiner Majeftät 
gezeichneten. Erlaflen wird alfo die Verantwortung für alle etwaigen Fehlgriffe 
des Heren v. Bethmann Hollmeg und feiner Nachfolger — auch unter Graf Herts 
ling beftehen diefe Verfügungen weiter — dem Monarchen aufgebürdet. Balls 
Sehlgriffe vorgelommen fein follten, wird e8 Lente geben, die diefe amtlichen Beweis; 
ftäde aussunugen willen werben. 

Hatte fih Herr v. Bethmann Holweg auf diefe Weife gegenüber bem deutfchen 
Bolte gebedt, fo verfiand er es, fich gegenüber dem Kaifer gu deden, indem er feine 
Dolitif als den Wünfchen ber Mehrheit des Voltes entfprechend Hinftellte. Der Amtes 
anteitt bes Grafen Hertling gefhah unter Umftänden, die ebenfalls auf ein ſtarkes 
Dedungsbedärfnig fchließen laflen; es Fönnen hier aber auch fachliche Beweggründe 
vorliegen. 3u ber angeblihen Mehrheit, deren Wohlverhalten er fich fihern zu 
möäffen glaubte, zählen alle grundfäglichen Gegner der Monarhie; dte ftärkfien 
Stüßen des monarhifhen Gedanken find auf der andern Seite. Bethmanng 
Anfhauungen mußten aus Innern Gründen zu einer Schwächung der Krone führen; 
Graf Hertling glaubt wohl, unter den gegebenen Umftänden feinem Faiferlichen 
Heren durch freundliches Übereintommen mit den Gegnern zunächft beffer dienen 
zn können alg durch entfchledenes Eintreten für die Eatferliche Autorität. Der 
DBerfuh ift gewagt, kann aber gelingen, wenn die Frucht diefer Politik ein flarker, 
deutfcher Friede if. Dann wird jeder Deutiche und jeder Ausländer diefen rieden 
als ein Werk des Kaiferg, feines Kanzlerd und der Bundesfürften erfennen, und 
feinem Urteilsfähigen wird es einfallen, den Herrn Scheidemann, Cohn und Eriz 
berger ein Verdienft daran zuzufchreiben. Umgekehrt wird aber auch die volle Berz 
antwortung für alle Folgen eines fchlechten oder auch nur mittelmäßigen Friedens 
anf die Krone und den Kanzler fallen; Feine „Zusiehung” von Reichsſtagsaus⸗ 
fhäffen u. dgl. wird baran etwas ändern. Dann werben die Gefahren für den 
Thron, mit deren phantaflevoller Ausmalung Herr Erzberger feinen eigenen Er; 
zählungen gemäß an fehr hohen Stellen Eindrud erwedt haben will, in MWirklichs 
feit eintreten, nicht, wie eg Erzberger behauptete, al8 Folge der Ablehnung, 
fondern alg Folge der Unnahme jeglicher Urt ganzen oder halben Versichtfriedeng. 
Die Sefchichte des Sjefuitenordeng und feines Einflufies auf den Beftand von Mos 
nardien würde zu unangenehmen Parallelen herausfordern, wenn Graf Hertlings 
Friede niht recht vieles wieder einholt, was an der Krone fhon verfäumt worden ift. 
Ein mittelmäßiger Friede genügt dayu jegt nicht mehr. 

Graf Hertling hat bei der gegenwärtigen militärifchen und ethnograpbifchen 
Lage voraugsfihtlih nur mehr die Wahl zwifchen einem mittelmäßigen Vergleichs; 
frieden und einem ftarfen Srieben; das Kunftftäd, einen Frieden gu fließen, wie 
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fih ihn Liebfnecht und Scheidemann, Wolff und Stein wänfchen, dürfte nicht ein; 
mal Kühlmann mehr fertigbringen; das erlauben ihm die äußeren Verhältniffe 
und unfere Feinde nicht mehr. Die Leute vom „Vorwärts“ und vom „Berliner 
Tageblatt” werden den gefchloffenen Frieden, wie er auch ausfallen mag, unter feinen 
Umftänden als ihren Frieden anerfennen und jede Mitverantwortung für ihn 
ablehnen. Der mittelmäßige Vergleichsfrieden wird die Folgen eines Versichtfriedeng 
in gemildertem Mape aufweilen; ausbletiben aber wird fein einziger der Nads 
teile, die fih an ben reinen Verzichtfrieden anfchließen wärden. Für diefe gemik; 
derten Nachteile, die noch vollauf für antimonarhifhe Bewegungen genügen 
werden, werden fih aber weder die Freunde deg Verzichtfriebeng noch die Freunde 
des ftarfen Friedens verantwortlich fühlen, und bie Halb und Halben, die übers 
haupt nie wiffen, was fie wollen, und daher auch nie beim Wort genommen werben 
fönnen, erft recht nicht. Die Folgen auch eines mittelmäßigen Friedens werden 
Daher ebenfall8 ausichlieglich der Krone und dem Kanzler aufgebürdet werden. 
Lediglich die Freunde eines flarfen Friedens haben beftimmte Forderungen aufs 
geftellt und können fih der Mitverantwortung im Fall ihrer Erfüllung nicht ents 
ziehen. Wil Graf Hertling die Krone und fih von der ganzen Verantwortung 
entlaften, fo fann ihm dazu immer nur der Abichluß eines ftarfen Friedens vers 
helfen, bei bem er ja in Wirflihfeit auch die Mehrheit des deutichen Bolfes hinter 
fih Hätte. 

Die Kriegssiele diefer wirklichen Mehrheit wurden zuerft niedergelegt von dem 
Borfigenden des Alldeutfchen Verbandes, Rechtsanwalt ElaBl); was an politifchen 
Köpfen in Deutfchland vorhanden ift, hat fie fid — man möchte beinahe fagen: 
trogòem — zu eigen gemadt. 8 find nämlich die naturnotwendigen Vorbedins 
gungen eines Dauerfriedend. Man konnte gu Beginn des Krieges im Zweifel fein, 
ob fie militärifch erreichbar feten; was nicht erreicht wurde, mußte dann eben früher 
oder fpäter zum Gegenfland einer neuen kriegerifhen Enticheibung werben; ber 
erziuungene tie der freiwillige Verzicht wären auf eine Verfürung der Friedens: 
dauer hinausgelaufen. Die Ziele find aufgeftellt auf Grund der nämlichen polis 
tifchen, gefchichtlihen und völfertundlichen Erwägungen, welche den Alldeutfchen 
ben jegigen Weltkrieg bis in Einzelheiten hinein mit Sicherheit voraussufagen 
erlaubten, zur gleichen Zeit, ald Herr Kühlmann in London das Plehnfhe Bug 
„Weltpolitit ohne Krieg” mit feinem angeborenen fiaatsmännifchen Geit bes 
fenchtete, und Herr v. Bethmann durch feinen Legationsrat Niesler der Welt vers 
fünden ließ, Kriege gwifchen Großmächten feien ein Abermundener Standpunkt. 

Über die militärifche Erreichung dlefer Ziele kann jet ein Zweifel nicht mehr 
beftehen; unfere Feinde haben uns trog heftigen Widerfirebeng unferer Diplomatie 
Schritt für Schritt dazu gezwungen und fahren darin fort. Wer die Annahme der 
gebrachten Enticheidungen verweigert, der läßt vollendete Löfungen wieder zu Fragen 
werden, die dann unerbittlih über Eur, oder lang von neuem zur kriegerifchen 
Entfheidung drängen werden. Jedes Eingehen in ben baltifchen, polnifchen, bels 
siihen und franzöfifhen Grensfragen auf bie Wünfche unferer Verzichtler bedentet 
nichts weiter ale das Ziehen eines Wechfels auf einen nenen Krieg, der mit berfelben 
Raturnotwendigfelt eines Tages eingelöft werden muß, wie die Sünden unferer 
Diplomatie der legten 25 Jahre mit dem Blut der Jahre 1914—ı1918 bezahlt 
werben mußten. Unfere Forderungen find die natürlichen, aus der wirklichen Lage 
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ſich ergebenden Mindeſtforderungen; was daran nicht erfüllt wird, wird, um es noch⸗ 
mals zu ſagen, Anlaß zu neuen Kriegen geben. Naturnotwendigkeiten laſſen ſich 
nun einmal von Stacheltheoretikern, Quallentaktikern und Völkerverbrüderungs⸗ 
phantaſten nicht über den Haufen werfen; nur vollendete politiſche Hanswurſte 
vermögen zu glauben, Kriege würden durch Kriegshetzer verurſacht und durch 
Pazifiſten verhindert. Die meiſten Pazifiſten glauben das auch nicht, ſondern glei⸗ 
chen jenen Sendboten des Chriſtentums, welche chriſtliche Naͤchſtenliebe, Demut 
und Duldſamkeit mit Feuer und Schwert, Galgen und Scheiterhaufen unter den 
Bölfern verbreiteten, um dann Ihren eigenen Machtgelüften frönen zu können. 
Siehe 3. B. Wilfon und feinen Anhang! 

Jm Dften find die militärifchen Vorbebingungen gur Erfüllung unferer For; 
derungen bereits erreicht; im Welten werden fie es duch Hindenburgs Schwert 
und Tirpigend U:Boote in Bälde fein. Nemig gibt es nicht, hat Ludendorff erklärt. 
Den Sieger an der reftlofen Ausnusung des Sieges zu hindern, haben nur Feinde 
und folde Dritte Grund, dle von der Schwächung bes Siegers Vorteile für fich 
erwarten. Graf Hertlings Stellung ift fhwieriger als die jeden andern Kanzlerg. 
Bei Vethmann Hätte man den Abfchluß eines mittelmäßigen Friedens feiner Uns 
fåhigteit, bei Michaeli8 dem Mangel an Widerftandstraft ingefhrieben. Hinter 
Hertling würde man ben „Dritten“ fuchen. 

« Graf Hertling ift Katholit, Zentrumsmann und Süödentfcher. ES war tat; 

tifch nicht Aug von ihm, Kählmann, den Katholiten, Ererninfrennd und Süd; 
dentfchen, an feiner Seite zu behalten. Er belaftet die Wagfchale, auf der Hertling 
eine Srleichterung bräuchte. 
In Berlin kam in die ſüddeutſche, ultramontane und Fatholifche Umwelt, in 
der Graf Hertling bis dahin waltete, nur ein neuer Zug hinein, der judiſch⸗haänd⸗ 
leriſche. Dieſer nutzt ihm auch nichts; er hat Entlaſtung von der deutſchnationalen 
Seite her nötig. Schon ber Beginn der Friedensverhandlungen in Breſt⸗Litowsk 
hatte einen ftarfen Beigefhmad von Händlerwünfhen und Händlerempfinbungen, 
Die Engländer werben bei ung gern ein Krämervolf genannt; englifche Staatsmänner 
in unferer Lage Hätten ficher nicht fo offenbersig ihre „mirtfchaftlihen” Sehnfüchte 
in den Vordergrund gefchoben, wie egin Breft;Litomwet von deutfcher Seite aug gefchah. 
Auf die wirklichen Ubfichten und den Willen des Grafen Hertling laffen fich zurzeit 
noch keine bindenden Schlüffe sieben. Was bei Heren v. Bethmann anfrihtig ges 
meinte Unfăhigteit war und von feinen Anhängern nicht felten iertümlichermeife 
für Auge Diplomatie gehalten wurde, fann bei dem vattlanifch gefchulten Grafen 
tatfächlih Diplomatie fein. Uber es ift eine gefährliche Sache, wenn man einen 
löblichen Willen hat, deflen Ausführung ausfchließlih Männern eines Syftems anyus 
vertrauen, das nur im Verfagen unbedingt verläßlich ift. Eines Syftems, das fih in 
Hänblertattiten und spraktiten erfchöpft und niemals darüber hinaustomme. Nicht 
einmal im HändlerifchWirtfehaftlichen haben die Herren in Litauifch-Breft bis jeßt 
damit Erfolge erzielt. Erfolgreiche Weltpolitik läßt fiH Damit überhaupt nicht treiben; 
dag follte 2sjährige Erfahrung auch den Blinden gelehrt haben. Staatspolitifch 
ift der Händlerifhe Unterhändlee dem unerfahrenften Gegenfpieler unterlegen, 
wenn in ber Seele begfelben eigenes oder angeeignetes völkifches Selbftbemußtfein 
wohnt. Mit Scheinerfolgen und Kuliffenmäschen, mit denen fi das B.,Syftem 
vor dem Kriege von Jahr zu Jahr fortgefrettet hat, wird fih aber nah dem Kriege 
nicht mehr arbeiten laffen. Graf Hertling täte gut, feine Karten nen gu mifchen; 
mit den alten ging noch jedes Spiel verloren. 
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„Deutiche Bühnenpolitit.” 


Zu dem Auffab „Deutfche Bühnenpolitif” von Dr. €. Ehr. Bry (Jahrg. I, 
Heft 8, Seite 737) fhrieb ung ein Freund unferer Zeitfehrift, Herr Dr. €. Peget, 
Münden: 

„In dem gebanfenreihen und wertvollen Auffag über „Deutfhe Bähnenpolitif" im 
Novemberheft begegnete Ich zu meinem lebhaften Bedauern einem Mifverfiändnis, das, 
wiewohl es in erfter Linie nur eine Perfon betrifft, Doch durch deren grundirrtämliche Eharaks 
terifterung auch die fachlichen Ausführungen in ein fchiefes Licht Bringt. Der auf &. 739 
als vordeinglicher Negiffenroirtuofe, dem der Dichter und die Dichtung nichts gibt, gekenn, 
zeichnete Dr. Eugen Kilian wäre gan; im Gegenteil ald Mufter eines Dramaturgen und Spiels 
leiterg anzuführen und gu rühmen, der fih ganz in ben Dienft ber Dichtung und des Dichters 
fellt und wie alle Vordringlichkeiten des Schaufpielers fo vor allem jegliches Bordrången 
des Regiffeurs unermüdlih und folgerichtig befämpft. Gerade dadurch hat er fi fo viele 
Feinde angezogen, daf er auf Neinlichkeit und Gemwiffenhaftigkeit ber Kunftübung unerbittlich 
drang, wo andere feiner Kollegen dem Erfolg nadlaufen, und bie hohe literarifche Bildung 
bie ihn auszeichnet, hat ihm bei mißgänftigen Theaterleuten das Stigma des „Iateinifchen 
Nesiffeurs” eingetragen. Umgefehrt hat ihm feine Tätigkeit in Karlsruhe und in Münden, 
gerade weil fie ganz bem Dienfte der Dichtung und nicht ber Theatereitelfeit gewidmet war, 
viele ernfte Freunde und Berwunderer gewonnen, und ein rühmliches Zeugnis deffen ift foeben 
sn feinem 25jährigen Bühnenjublläum in einem ftattlihen Bande erfehlenen: „Eugen Kilian 
als Fünftlerifche Perfönlichkeit, Resiffenr, Schriftfteller und Dramaturg” (München 1918, 
Gg. Müller, Verlag). Aus den 34 Beiträgen diefed Buches, die auf jeder Seite faft das 
Gegenteil von dem bezeugen, wag durch eine unbegreiflihe Srreführung Herr Bey ©. 739 
über Kiltan ausführt, fei beifpieldweife nur auf den über „die Aufgabe des Theaters im Renen 
Deutfhland” von Ernft Traumann ober den „Resiffeur als Erzieher” von Hans Lebebe, vor 
allem aber auf die Sefamtwärbigungen von Kiliand Wirken in Karlsruhe und in München 
vertiefen, aus denen fich ein fachlich begränbetes Urteil gewinnen läßt. Der von Bry anges 
zogene Aufſatz Kilian in der „Woche“ fann nur bei Unfenntnie von Kilians reiger, fär die 
Erkenntnis unferer Dramatiker fehe wertvoller fonftiger Iiterarifcher Tätigkeit zu fo bebauers 
lihem Mißverftändnig führen. Nicht leicht ein anderer Spielleiter unferer Zeit bat für ein 
tieferes Verftändnis und reine Bühnenwirkung Shafefpeares, Schillers, Goethes, Kleis, 
Hebbelg fo viel geleiftet in Hingebendem Eindringen in Ihre Werke und gewiffenhafter, felbfts 
lofer praftifher und theoretifcher Arbeit wie gerade Kilian. Seine Abhandlungen Aber Goethes 
du und Schillers Wallenftein, über Faut und Shalefpeare predigen alle, daf dag Theater 
„eine dienende Kunft“ ift, die eine möglichft flilgerechte Wiedergabe ber Dichtung, nicht aber 
das Slänzen eines Spielleiterd oder Schaufpielers jum Ziel haben muß. Es ift alfo ein Gebot 
der Gerectigfeit, das fo irrig verzeichnete Bild eines hervorragenden Künftlerd richtigzuftellen, 
nicht nur um Ihm eine perfönliche Genugtuung gu geben, fondern auch um der Sache willen, 
weil gerade er zum wirffamen Mitlämpfer auf den von Bry gewiefenen Wegen den Inneren 
Beruf hätte. | 

Ich darf daher vielleicht hoffen, Daß Sie den vorftehenden Beilen den Abdrud in Jhrer 
sefhägten Zeitfehrift gewähren, zumal wohl auch Here Bey gerne eine Berichtigung aufs 
nehmen wird, die ihm eine Känftlerperfönlichteit näherbringen möchte, wie wir fie gerade 
in feinem Sinne brauchen.” 

Here Dr. Ben äußerte fich zu biefen Ausführungen folgendermaßen: 

„Mit Heren Dr. Peget bin ih darin einig, daß in der Tat Eugen Kilian alles andere, 
als ein „vordringliher Regiſſeur⸗Virtuoſe“ iſt. Von ıgıı big 1914 habe ich feine Tätigkeit 
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an ber Münchner Hofbähne verfolgen können, habe nicht alles, aber doch die wertvollen und 
lehrreihen „Dramaturgifhen Blätter” von ihm gelefen und ihn auch eins oder zweimal im 
Heinen Kreife über bramatifche und fenishe Fragen fprechen hören. Auch wo mir Kilian, 
wie in der Banflinfjenierung von 1914, fehlzugreifen fchien, hatte Ich den Eindrud einer 
Neinlichkeit, Sewifienhaftigleit und Hingabe, die auf unferen Bühnen nicht Häufig find. 
Yon mit den Berliner Betriebsmacdern in Zufammenhang an bringen, wäre mir nicht eins 
gefallen — ohne ben Auflas in Nr. 29 der „Woche“. 

Nur von biefem ging Ich aus; eine Gefamtwärdigung des Kilianfchen Schaffens lag 
außerhalb meiner Abficht und Aufgabe. Im Einleitungsfag jur angegogenen Stelle habe ich 
angegeben, was mir gerabe biefed Beifpiel, ftatt aller andern, begeichnend erfcheinen ließ; es 
war die grundfäglihe Wertfhägung, die ich Kilian entgegenbringe. Wenn fohon Kilian von 
der „KRunft” des Negiffeurs und der „Leiftung” des Schaufpielers fprach, war es den Neinharbts 
dramaturgen übelsunehbmen, daß fie ihren „Meifter” als Halbgott feiern? Wenn fchon ty 
ber „Woche“ ein Auffag erfheinen fonnte, ber die Interna des Bühnenbetriebes als äffents 
liche Angelegenheiten behanbelte, war ed dann fo unnatürlich, daß 3. 3. die „Elegante Welt” 
ipren Lefern beinahe in jedem Heft Bühnentratfch übelfter Art auftifchen darf? Wenn ein 
Rann wie Kilian einen Auffag über betriebstehnifhe Sragen fchreiben konnte, ohne dabei 
den Sinn und Zwed der Technik, den Inhalt des Theaters, mit einem Wort zu erwähnen, 
weiger Borwurf konnte dann die treffen, die im Theater tatfächlich einen Selbftzwed fehen? 
Wenn feb Kilian die oberfte Führerfchaft des Resiffeurg, die „bedingungslofe Vereinigung 
der gefamten Gewalt“ in der Hand des Spielleiters forberte, ohne dabei gu erwähnen, daf 
diefe Macht in gerade entgegengefegter Abfiht angewandt werden müffe, als fie heute ans 
gewandt wird, fo war Damit das Verfahren der heutigen Berliner Bühnen und ihrer Leiter 
glänzend gerechtfertigt. Wer meine Ausführungen über bad Theater Berlins auch nur durchs 
flogen hat, wird begreifen, daß mich diefe Gefahr zu lebhaften Widerfpruch aufrufen mußte, 
um fo mehr, da die ruhige Art Kilians den Laien kaum ahnen TAßt, welche entfcheibenden 
Fragen Hinter jedem Wort ftehen, Zweifellog find die Schlußfäge ber von Heren Dr. Peget 
angezogenen Stelle infofern irreführend, als fie über den Einzelfall hinausgehen und Killang 
fonflige in anderer Richtung verlaufende Tätigkeit unberüdfichtigt laffen, und gern habe 
ich die Gelegenheit benugt, um gu berichtigen, Darf aber zu meiner Entfchuldigung fagen, daß 
auch Kiltan felbft in „Schaufpieler und Spielleiter” von feiner Srundanfhauung recht weit 
abgewichen iſt. 

Herr Dr. Petzet geht auf Kilians Aufſatz nicht ein. Wir werden, denke ich, einander nahe⸗ 
kommen, wenn ich zugebe, daß es ſchlechterhings nicht angeht und auch meine Abſicht nicht 
war, wegen einer einzigen Arbeit einen Mann wie Kilian perſonlich herabzuſetzen — und wenn 
anderſeits Herr Dr. Petzet einräumt, daß der Aufſatz aus der „Woche“ nicht eben geeignet 
war, die Sache der deutſchen Bühne und der deutſchen Dichtung zu fördern, der wir dog 
alle dienen wollen.” 


Wir haben beide Briefe um fo lieber wiedergegeben, ald ed auch ung 


felbfiverftändlih darum zu tun if, einer Fünftlerifchen Perfönlichkeit, wie Heren 
Kilian, nah Möglichkeit gerecht zu werben, möchten damit aber die Aussprache 


ſchließen. Die Schriftl. 
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Bild der Lage. 


(Abgeichloflen am 15. Jannar r918.) 


Unter der Parlamentsherrſchaft. 


Wir werden im Reiche parlamentariſch regiert. Der Fluch der alljüdiſchen 
Preſſe wũrde jeden zerſchmettern, der es zu bezweifeln wagte. Die Krone darf alſo 
niemand zum leitenden Beamten ernennen, der ſich mit der Reichstagsmehrheit 
und ihrem Programm nicht zu befreunden weiß. Ein fabelhafter Erfolg der ziel⸗ 
bewußten Demokratie! 

Herr Helfferich, deſſen mannhafteſte Tat bisher vielleicht das rüdmwärtige Lüften 
der Rodfhöfle im Reichstag war, erfreut fich bei befagter Reichstagsmehrhelt der 
denkbar größten Unbeliebtheit und mußte daher beim legten Kanzlerwechfel ohne 
viel Federlefens aus feinem Amte weichen. Ihm, dem ehemaligen Direktor ber 
Deutfchen Bank und Hauptvertreter dee Bankpolitit (ogl. ben Auflag von Silefins 
in Heft 5 Jahrg. I) überträgt der offizielle Schöpfer der Parlamentsherrfchaft, 
Neichstanzler Graf v. Hertling, den an Wichtigkeit kaum gu überbietenden Poften, 
dem die maßgebenden Arbeiten für die wirtfchaftliche Vorbereitung bes Friedens; 
fhlufles anvertraut find. Die Zeitungen verfünden ben Vorgang in aller Bieder: 
teit. Die Neichstagsmehrheit ift anfcheinend von neurafthenifcher Vergeplichkeit, 
oder man hat fie durch Zugeftändniffe mit der Perfon des Herrn Helfferich verföhnt. 
— Diefe Tatfachen werden hier nur rein fachlich feftgeftellt. Die beteiligten Juz 
ftanzen dürften einander wert fein. Da wir mit Maßftäben mefien, die feit Biss 
mard im politifchen Leben Deutfhlands verfchollen und verfemt find, tft diefe 
Tatfachenfeftftellung dag einzige, wag ung augenblidlich zu tun übrig bleibt. Eine 
Wirkung auf die maßgebenden Stellen ift fo lange ausgefchloflen, fo lange man dort 
beitebt, andere Mapftäbe für deutfch und richtig zu halten. ES fann Daher im Grunde 
gleich fein, ob Herr Helfferih oder irgend ein anderer GroßbantensKandidat den 
angeftrebten Großbanfen;Frieden mit Bernftorff oder Kählmann vorbereitet. 
Warum fol nicht auch der längft verabfchiedete und feinerzeit als ganz verbrandt 
gemeldete Staatsfefretär Delbräd aus der Verfenfung wieder bervorgeholt wer; 
den? Er wollte ja fhon im Qerbi 1914 Frieden fohließen. Da ift eg nur recht und 
billig, daß er jegt dafür belohnt wird, daß er feine Ungeduld folange gesügelt 
dat. Und wenn Delbrüd auftaucht, — warum nicht endlih auch Bethmann? 

Ya, man könnte fogar annehmen, daß am Ende Bismard noch irgendeine 
befcheidene Verwendung bei den Vorarbeiten zum Sriebensfhluß finden würde, 
wenn er das Släd — oder Peh — hätte, noch zu leben! — Es fragt fih aller; 
dings, ob felbft ein Hertling ihn gegenüber der Neichdtagsmehrheit zu halten vers 
möchte, ıEr war doch fo fehr eigenwillig und eigentlich gar fein Verehrer ber 
jest mitregierenden, duch politifche Vorausficht ihn felbftverftändlich weit über; 
tragenden Mehrheitgparteien! Überdies käme es ja auch fehr darauf an, wie er fi 
zu den Wünfchen der Großbanken ftellen würde. Endlich hätte eine noch nicht ganı 
ausgefchaltete Stelle, das Ziviltabinett, mitzufprechen, dem bie Helfferiche immer 
lieber waren als die Bismards. Aber immerhin würde eg ihm ficher Freude maden, 
nah den auf feinen Abgang folgenden ungezählten Srrungen, Kataftropben und 
Blutopfern unerhörten Umfanges, die er felbftverfländlich nie vorausgefagt bat, 
den Faden unferer Policit in Rußland juft da wieder autnüpfen gu können, wo ihn 
fein Nachfolger Eapriot (?) gerriffen hat. Und wenn er fich gelehrig zeigte, würbe 
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man ihm vielleicht in der inneren Politik kleinere Aufgaben ũberweiſen, falls man 
auch da ein Hinauf⸗ und Vorwaͤrtslenken auf den Boden der Wirklichkeit anſtreben 
ſollte. 

Dazu beſtehen allerdings unter der gegenwärtigen Parlamentsherrſchaft 
noh wenig Ausfichten. 


Auftakt zu Litauiſch-Breſt. 


Da wir alſo endgültig parlamentariſch regiert werden, wußte das deutſche Volk 
die laͤngſte Zeit ſo gut wie gar nichts ũber die Kriegsziele ſeiner parlamentariſchen 
Regierung. Es mußte ihm genügen, daß hinter verſchloſſenen Türen einige Partei⸗ 
führer eingeweiht wurden, die dann ihrerſeits ebenfalls hinter verſchloſſenen Türen 
in geheimen Parteikonventikeln ſich mit Indiskretionen wichtig machen konnten. 
Auf dieſem echt „demokratiſchen“ Wege ſickerte ab und zu etwas in der Parteipreſſe 
durch. Um ſo offenherziger konnte man darum unſeren Feinden gegenüber ſein. 
Gelegentlich der Erörterung über das rätſelhafte, durch die ruſſiſchen Geheimdoku⸗ 
mente enthüllte Friedensangebot, das mit dem Kronrat im September zuſammen⸗ 
hing, ſtellte der Vorwaärts“ (Nr. 343) feſt: 

„Daß die deutſche Regierung zur Wiederherſtellung der belgiſchen Selbſtändig⸗ 
keit bereit iſt, wiſſen ſeit Jahr und Tag alle, die die Wege der deutſchen Regierungs⸗ 
politik verfolgt haben, auch die engliſche Regierung weiß es!“ 

Bei feinen nahen Beziehungen zur Regierung glauben wir dem „Vorwärts“ 
in dieſer Beziehung aufs Wort, — wenn wir uns auch mit allen Faſern unſeres 
Herzens gegen den Inhalt der Botſchaft ſträuben. Ihr zufolge hat man alſo im 
Regierungsſchoße ſchon lange den mit deutſchem Blut bis zum Übermaß duchs 
traͤnkten belgiſchen Boden, die Grundlage unſerer kunftigen See-Weltgeltung, 
das alte Sprungbrett Englands⸗Frankreichs auf unſere Weſtgrenze und unſere 
Schwerinduſtrie, ruhigen Herzens preisgegeben! Nur gut, daß die ruſſiſchen Revo⸗ 
lutionaͤre die Freundlichkeit hatten, das deutſche Volk — „beiläufig“ ſagt der Oſter⸗ 
reicher — hierauf aufmerkſam zu machen. Als Auftakt für Litauiſch⸗Breſt erſcheint 
es wichtig, dies im Auge zu behalten. 


Die Zuſtimmung der Parteiführer. 


Am 17. Dezember 1917 begann dann der zwiſchen den bevollmächtigten Vertre⸗ 
tern Deutſchlands, Oſterreich⸗ Ungarns, Bulgariens und der Türkei einerſeits, 
Rußlands anderſeits bis zum 14. Januar 1918 abgeſchloſſene Waffenſtillſtand. 
Er brachte die Zurückziehung der türkiſchen und ruſſiſchen Truppen aus Perſien 
und leitete die Regelung des Austauſchs von Zivilgefangenen und dienſtuntauglichen 
Kriegsgefangenen ein. Fraglos begann damit eine Phaſe des Krieges von hoͤchſter 
weltgeſchichtlicher Bedeutung. 

Am 22. Dezember 1917 eroͤffnete Staatsſekretaͤr v. Kuhlmann zu Litauiſch⸗Breſt 
die Friedensverhandlungen. Zuvor Hatte er noch in Berlin die Parteihäupter um 
fi verfammelt, um die Hichtlinten anzudeuten, nach denen er bei ben Verband; 
Inngen vorzugehen beabfichtigte. Die von Bismard fo fharf gerügte Gleichgäls 
tigkeit der Minifter gegen bie fachliche Seite dee Gefchäfte, die zutage zu treten pflegte, 
fobald fie formal durch die Unterfchrift des Kaiferd gededt waren, feint nun die 
Gorm angunehmen, Daß die Herren die Anforderungen, die man an einen Staats 
mann fiellen muß, erfüllt zu Haben wähnen, wenn fie fich die allgemeine Zuflimmung 
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ber Parteiführer zu allgemein gehaltenen „Nichtlinien” irgendwie gefHhidt erredet 
haben. Bon irgendeiner verfaffungsgemäßen Verantwortung, — von irgendeiner 
Stelle, welche die Verantwortung zu tragen bereit wäre, tft nirgends mehr die Rede. 
Wieder ein fabelhafter Erfolg ber gielbewußten Demofratie! An wen fol aber bag 
parlamentarifch regierte Bolt fih Halten, wenn der Erfolg einer folhen Poltelt 
fernbleibt? Man erfährt ja nur, dap „die Parteiführer” fich einverfianden erflärt 
hätten, Gie find fein verfaffungsmäßiges Organ, Aber dag jemand Befugniffe 
suftehen, Man flieht: das parlamentarifche Regiment bedeutet nicht Freiheit und 
Herrichaft des Voltswilleng, fonbern eine angenehme Nüdverficherung, die Bureau; 
fratie und Parteiführer zur gegenfeitigen Dedung abgefchloffen haben. Über bie 
Beweggründe, welche beide Teile an ihrer Haltung beftimmen, verlanutet wenig 
oder nichts, Ihre Prüfung If dem Volke entzogen. Die automatifch arbeitende 
Darteiprefle hat nur die Aufgabe, ganz allgemein, je nach Bedarf, die Menge ums; 
suflimmen und su gängeln. Die fo oft gerade von ben Parlamentariern gefchmähte 
fogenannte Geheimnisträmerei und Geheimbiplomatie der alten Regierungen 
wird alfo bei weitem duch dag verantwortungslofe Dunkel übertroffen, in dag fH 
die Darlamentsherrfchaft Hülle. Es ift genau fo, wie wir e8 vorausgefagt haben. — 
Ausdrüdlich feftgeftellt fei, daß fih Graf Weftarp mit den Kühlmannfchen Nichts 
linien für den Sriebengsfhluß nicht einverfianden erflärt hat. 


Der Vergleih mit 1866. 


Gerne wird nun baranf hingemwiefen, Daß wir ung Mußland gegenüber in einer 
ähnlichen Lage befänden, wie im Jahre 1866 der Sieger Preußen gegenüber feinem 
Rivalen HfterreihsUingarn. Uber: „Die Politik ift fein Baufaften” fagte neulich 
ber „Vorwärts”, wenn fohon gerade er für gewöhnlich mit theoretifchen Klötchen 
zu fpielen liebt. Man darf niemals vergeffen, daß nur unfelbflänbige Dilettanten 
und Stümper nach einem Schema arbeiten. Vollendg in der Politik liegt jeder Fall 
anders und fann nur aus fich heraus verfianden und gelöft werden. Selbftverfländ; 
lih wird diefe Löfung durch die Beachtung gefchichtlicher Wahrheiten gefördert. 
Davon abgefehen zeigt die nähere Betrachtung, daß die Macht Preußen 1866 gang 
allein in der Welt and und mit einem Angriff von feiten Frankreichg rechnen mußte, 
der feinen Sieg in Frage gefellt hätte. Deshalb war es flug, fofort den Gegner 
duch mweife Mäßigung jum Bunbesgenofien zu gewinnen, bevor fA ein Dritter 
einmifchte. Bor allen Dingen aber handelte es fih um ein Brudervolf, deffen 
dauernde Verfeindung ganz und gar nicht im Snterefle des Gefamtdeutichtumg 
lag. Demgegenüber bat ber Weltkrieg ermwiefen, dap die Mächtevereinigung Deutfchs 
land, Ofterreihs Ungarn, Türfel, Bulgarien in der Lage ift, einer ganzen Welt 
von Feinden dauernd flandzuhalten; fo daß eine Wiederholung des Überfallg 
auf ung in gleihem Umfange und von dem gleichen Verbande nur dann zu befürchs 
ten wäre, wenn wir in völliger Verkennung der gegnerifchen Voltscharaktere, 
etwa duch findliche Übertragung unferer eigenen Paffivität auf fie, beim Friedens; 
fhluß durch unverzgeihlihde Schwäche und unverantwortlide Selbftverleugnung 
ben feindlichen Machthunger geradezu belohnten und wieder herausforderten. — 
Jm Weften können wir nicht nur flandhalten, fondern auch dort und im Süden 
vorgeben, ganz gleih, ob und wann wir im DOften Frieden haben. Störungen 
treffen alfo nicht ung, fondern Rußland. Unfere ganze Lage ift Rußland gegenüber 
unvergleichlih viel günftiger als die Preußens 1866 dem Habsburgerreiche ges 
genäber. 
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Nun wird darauf hingemwiefen, daß ed angeflhts der Beftrebungen unferer 
Seinde, und auch nach dem Kriege wirtfchaftlich gu erdroffeln und vom Weltmarfte 
abzufchneiden, ein Gebot der Selbfterbaltung fet, fih mit Rußland auf fo guten Fuß 
gu fielen, daß e3 ung einen Erfag für alle über See ausfallenden Abfaggebiete 
darfiellte, und gwar måfte man dieg tun, bevor die Entente irgendwie auf den Gang 
ber Dinge gegenteiligen Einfluß nehmen könnte. Wäre bie wirflih unumgänglich 
nötig, fo wäre eg außerordentlich Dumm, ja geradezu verräterifch, es den Gegner wiffen 
zu laſſen. Es iſt aber gar nicht fo dringend nötig, wie ung die fanatifchen Deutfchens 
freunde der euflifhen Revolutionäre einreden möchten. Tatfache ift, daß Rußland 
ung wirtfchaftlich viel nötiger braucht als umgelehrt. Seine in jeder Beziehung 
vorgefchrittene Zerrüttung fchreit nach rafcher Hilfe aller Art. Da fein Heer uns 
gegenüber in abfehbarer Zeit fehwerlich wieder zu bedrohlicher Einheit und Stärke 
sufammenwachfen wird, hat die Entente kein Intereffe und feine Neigung mehr, 
noch namhafte Summen zu feiner Gefundung den nugs und erfolglos verpuloerten 
Sriegsmilliarden folgen zu laffen. England hätte nichtE dagegen, wenn Frankreich 
durch den Staatsbankrott in Rußland alle geliehenen Kapitalten einbüßte. Der 
Umftand, daß man die Schulden auf diefe Weife gut lod wäre, und die Furcht vor 
einer weiteren Ausraubung und Mißbrauhung durch die bisherigen Freunde, 
geftaltet das Verhalten Rußlands zu der Entente fchwierig und undurkhfichtig. 
Wir aber find die Sieger und jederzeit im Stande, unfere Siegesbeute nicht nur 
feftzubalten, fondern auch noch wefentlih auf Nußlands Koften zu vergrößern. 
Wir haben mit dem befegten Gebiet ein Pfand in der Hand, das und auf Jahre 
hinaus einen erfledlichen rufjifhen Tribut fihern könnte. Endlich ift auf die Tats 
fahe Hinzumeifen, daß Rußland ohne die Ukraine wirtfchaftlich nicht gut lebensfählg 
ift, da diefe das Hauptgetreideland fowie die Lagerftätte der unentbehrlichiten Mines 
ralien für das ganze Riefenreich ift. Eine gefchidte Abtrennung und entgegens 
fonımende Behandlung der Ukraine, die wir augenfcheinlich bisher unterlaffen haben, 
wärde automatifch auf die Stellung von Rußland zu ung einwirken. Unter folhen 
Umftänden wäre ed Doch erftaunlich, wenn unfere Diplomaten, falls fie nicht lediglich 
Sroßbankenpolitik treiben, nicht auf jeden Fall und unter allen Bedingungen 
ein Wirtfhaftsablommen nah Haufe bräcten, dag unferen Bedärfniffen voll ges 
recht wird, und uns daneben noch die nötigen Grensfiherungen verfchafften. — Es 
ift demnach einleuchtend, daß ein Vergleich mit 1866 in jeder Beziehung unanges 
bracht und töricht ift. 

Undeutfhe Unnatürlichkeiten. 

Nichtsdeflotrog ging man fon vor Cinfegen der Verhandlungen, wie nicht 
anders zu erwarten war, in den Kreifen der Neichdtagsmehrheit emfig mit biefem 
Bergleich frebfen, um zu verhäten, Daß Deutfchland ein, von gewiffen Parteigefichts; 
punften aus gefehen, unerwänfchter Machtzumachg in den Shop fiele, der es für 
die ausgeflandenen Mühen und dargebrachten Opfer in etwas entfchädigen, ihm dag 
nötige Siebelungsland geben und feine Grenzen gegen erneute Überfälle fichern 
würde. Es find ja immer die gleichen Kreife bei ung, die ein in jeder Beziehung 
fiegreihes Deutichland wie die Pet fürchten zu mäflen glauben. Jn der Begrüns 
dung diefes deutichfeindlihen Standpunttes fcheint num endlich bee Gipfel des Wahns 
finns erflettert zu fein, wie wir fehen werden. Ausgehend von der durch unfere 
Ausführung fohlagend mwiderlegten Behauptung, daß wir um jeden Preis und fo 
taf wie möglich „mit Rußland zu einem dauernden, durch Feinerlei Unklarheiten, 
Unehrlichfeiten und Mißverftändniffe gefährdeten freundfchaftlihen Verhältnis 
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miffionsverlag Otto Melchers, Preis 30 Pf.) glüdlich ausführr, läßt der alljüdiſche 
Gedanfentreis eine Anwendung des feinerzeit von ihm fo beiubelten Schlagworte® 
„Kreie Bahn dem Tächtigen” in üblicher Verwendung zweierlei Mapes nur anf 
einzelne Berfonen, nicht aber auf ganze Länder, keinesfalls auf Deutfchland zu. 
Denn, fo könnte man daran anknüpfen, die Bahn wird nur für den Tüchtigen frei, 
wenn die Untächtigen zurüdftehen und fich ihm fügen. Daß Deutfchland fih mit 
feinen Verbündeten in diefem Kriege mehr als tüchtig und tüchtiger als bie Entente 
erwiefen hat, wird felbft Here Scheidemann nicht leugnen. Trogdem will man — 
wie gleichfalls Nüder feftftellt im „Betifchismus für den beflehenden Zuftand”, den 
ſchon Laſſalle verſpottete, — Deutſchland im Friedensſchluß nicht die Bahn freiz 
machen, ſondern ſo eng wie moͤglich verbauen. Dieſer perverſen Neigung kommen 
die ruſſiſchen Vorfchläge in jeder Besiehung entgegen. Außerdem find fie, wie die 
nähere Betrachtung ergibt, ganz vorzüglih dazu angetan, die wahren Friedens: 
bedärfnifte, ‚bedingungen und snotwendigfeiten Deutfchlande heraugguloden. Nimmt 
man daju, daß man auf bvölfiger Öffentlichkeit der Verhandlungen beftand, die 
allen unferen Gegnern Gelegenheit gab, diefe niht nur jederzeit zu verfolgen, fons 
dern and nach Bedarf in flören, fommt man denn doch etwas davon ab, in ben 
euffifchen führenden Revolutionären nur die unfchuldigen Sriedensengel zu fehen, 
welche die ganze Welt umarmen und beglüden wollen, — in welcher Pofe fie durch: 
weg in der alljüdifchen Preffe dargeftellt werden. 

Beftärkt wird das natürliche und gefunde Mißtrauen, das auch dem edelften 
Feinde gegenüber um fo mehr am Plage ift, je offenfichtlicher er feine wahren Abs 
fihten hinter Verbrüderungsvorfchlägen verbirgt, durch die Tatfache, daB nach der 
gegenfeitigen Vereinbarung, ben Brief: und Drudfachenverkehr wieder zu eröffnen, 
den deutfehen Soldaten planmäßig in einer Milllon Stüd Drudfachen in die Hand 
gefpielt wurden, welche die beutfche Regierung unglaublich verbächtigten und ganz 
offen zur Revolution aufforberten! Demnach mögen fih jene hüten, die bei ung 
gar zu eifrig auf die Stärkung der ruffiihen Revolutionäre um jeden Preis Hins 
arbeiten und es für angebracht halten, unfere Unterhändler zur Ehrlichkeit gu 
mahnen! ES ift in Deutfchland noch nicht vergeffen, wie bdiefelben Kreife feiners 
geit dem bdentichen Volke gefliffentlih in Preffe und Theater den Gedanken ber 
Mevolution fhmadhaft zu machen verfuchten. 

Angefihts der angeführten Tatfachen fann man leidt gu der Vermutung toms 
men, daf hinter ben „Srundlagen” die Entente fledt. Da aber genaue Nachrichten 
über die inneren rufliihen Zuftände fehlen, it man nur auf Vermutungen anger 
wieſen! 

Die Schritte der Mittelmächte. 

Die Vertreter der deutſchen Regierung waren nicht in der glücklichen Lage der 
milttärifchen Unterhändler, — abgefehen von der Frage, ob fie an und für fich ge; 
neigt und imflande wären, fich deren Geift anzueignen. Sie hatten fich feit dem Juli 
1917 einer Meichstagsmehrheit verfchrieben, deren MWillensrihtung und Horizont 
duch die in diefer Zeitfchrift fattfamı gekennzeichneten Faktoren bedingt find: ein: 
mal durch das Biologifeh unmögliche Gleichheitswahlrecht, dag jeden Sremdfläms 
migen zur Volfsvertretung berechtigt, fofern er nur deutfcher Staatsbürger ift, 
und ferner durch die zügellofe Prefiefreiheit. Wem es mehr um die eigene Laufs 
bahn ale um die vaterländifhe Sache zu tun ift, wird es keine Befchwerben machen, 
fih dem diefen Faktoren entfprechenden Mehrheitshorisonte anzubequemen, und 
alle braven „Korkfeelen”, wie Johannes Schere fo fehön die jeglichen Schwunges 
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Nun wird darauf hingemwiefen, daß es angefihts der Beftrebungen unferer 
Feinde, nns anh nach dem Kriege wirtfchaftlich zu erbroffeln und vom Weltmarkte 
abzufchneiden, ein Gebot der Selbfterhaltung fei, fih mit Rußland auf fo guten Fuß 
zu felen, daß es ung einen Erfag für alle über See ausfallenden Abfabgebiete 
darftellte, und war müßte man dieg tun, bevor die Entente irgendwie auf den Gang 
der Dinge gegenteiligen Einfluß nehmen könnte. Wäre dies wirtlih unumgänglich 
nötig, fo wäre es außerordentlich dumm, ja geradezu verräterifch, e8 den Gegner wiffen 
gu laſſen. Es iſt aber gar nicht fo dringend nötig, wie ung die fanatifchen Deutfchens 
freunde der euffifchen Revolutionäre einreden möchten. Tatfache ift, daß Rußland. 
uns wirtfchaftlich viel nötiger braucht als umgelehrt. Seine in jeder Beziehung 
vorgefchrittene Zerrättung fchreit nach rafcher Hilfe aller Art. Da fein Heer ung 
gegenüber in abfehbarer Zeit (chmwerlich wieder zu bedrohlicher Einheit und Stärke 
sufammenwachfen wird, hat die Entente fein Jntereffe und feine Neigung mehr, 
noch namhafte Summen zu feiner Gefundung den nugs und erfolglos verpulverten 
Kriegsmilliarden folgen zu laffen. England hätte nichts dagegen, wenn Frankreich 
duch den Staatsbanfrott in Rußland alle geliehenen Kapitalien einbüßte. Der 
Umftand, daß man die Schulden auf diefe Weife gut log wäre, und die Furcht vor 
einer weiteren Ausraubung und Mißbrauhung durch die bisherigen Freunde, 
gefaltet das Verhalten Ruplande zu der Entente fehwierig und undurchſichtig. 
Wir aber find die Sieger und jederzeit im Stande, unfere Stegesbeute nicht nur 
fefguhalten, fondern auch noch wefentlih auf Rußlands Koſten zu vergrößern. 
Wir Haben mit dem befegten Gebiet ein Pfand in der Hand, bag und auf Jahre: 
hinaus einen erfledlihen euffifchen Tribut fihern könnte. Endlich ift auf die Tats 
fahe Hinzumeifen, daß Rußland ohne die Ukraine wirtfehaftlich nicht gut lebensfähig. 
ift, da diefe dag Hauptgetreideland fowie die Lagerftätte ber unentbehrlichfien Mines 
alien für das ganze Niefenreich If. Eine gefchicte Abtrennung und entgegens 
tommende Behandlung ber Ukraine, die wir augenfcheinlich bisher unterlaflen haben, 
wärde automatifch auf die Stellung von Rußland gu ung einwirken. Unter folchen 
Umftänden wäre e8 doch erftaunlich, wenn unfere Diplomaten, falls fie nicht lediglich 
Sroßbantenpolitit treiben, nicht auf jeden Fall und unter allen Bedingungen 
ein Wirtfhaftsablommen nah Haufe brachten, das unferen Bebürfniffen voll ges 
recht wird, und uns daneben nod die nötigen Grensficherungen verfchafften. — Es 
ift demnach einleuchtend, daß ein Vergleich mit 1866 in jeder Beziehung unanges 
bracht und töricht ift. 

Undeutfhe Unnatärlichkeiten. | 

Nichtsdeflotrog ging man fhon vor Einfegen der Verhandlungen, wie nicht 
anders zu erwarten war, in den Kreifen der Neichstaggmehrheit emfig mit diefem 
Bergleich rebfen, um zu verhäten, daß Deutfchland ein, von gewiſſen Parteigeſichts⸗ 
punkten aus gefehen, unerwänfchter Machtzumacnhs in den Shop fiele, der eg für 
die ausgeflandenen Mühen und dargebrachten Opfer in etwas entfchädigen, ihm dag 
nötige Siebelungsland geben und feine Grenzen gegen erneute Überfälle fichern 
würde. €8 find ja immer die gleichen Kreife bei ung, bie ein in jeder Beziehung 
fiegreiches Deutfchland wie die Peft fürchten zu müflen glauben. In der Begrüns 
dung diefes deutfchfeindlichen Standpuntteg fcheint nun endlich ber Gipfel des Wahns 
finns erflettert zu fein, wie wir fehen werden. Ausgehend von der durch unfere 
Ausführung fohlagend mwiderlegten Behauptung, daß wir um jeden Preis und fo 
raf% wie möglih „mit Rußland zu einem dauernden, dureh keinerlei Unklarheiten, 
Unehrlichkeiten und Mißverftändnifle gefährdeten freundfchaftlihen Werhältnig 
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miſſionsverlag Otto Melchers, Preis 30 Pf.) glücklich ausführt, läßt der alljüdiſche 
Gedankenkreis eine Anwendung des ſeinerzeit von ihm ſo bejubelten Schlagwortes 
„Freie Bahn dem Tüchtigen“ in üblicher Verwendung zweierlei Maßes nur auf 
einzelne Perſonen, nicht aber auf ganze Länder, keinesfalls auf Deutſchland zu. 
Denn, fo könnte man daran anknüpfen, die Bahn wird nur für den Tüchtigen frei, 
wenn die Untüchtigen zurückſtehen und ſich ihm fügen. Daß Deutſchland ſich mit 
ſeinen Verbundeten in dieſem Kriege mehr als tüchtig und tüchtiger als die Entente 
erwieſen hat, wird ſelbſt Herr Scheidemann nicht leugnen. Trotzdem will man — 
wie gleichfalls Rücker feſtſtellt im „Fetiſchismus für den beſtehenden Zuſtand“, den 
ſchon Laſſalle verſpottete, — Deutſchland im Friedensſchluß nicht die Bahn frei⸗ 
machen, ſondern ſo eng wie moͤglich verbauen. Dieſer perverſen Neigung kommen 
die ruſſiſchen Vorſchläge in jeder Beziehung entgegen. Außerdem ſind ſie, wie Die 
nähere Betrachtung ergibt, ganz vorzüglich dazu angetan, die wahren Friedens; 
bedürfniffe, sbedingungen und snotwendigfeiten Deutfchlande heraussuloden. Nimnst 
man dazu, daß man auf völliger Öffentlichkeit der Verhandlungen beftand, die 
allen unferen Gegnern Gelegenheit gab, diefe nicht nur jederzeit gu verfolgen, fon; 
dern auch nah Bedarf zu flören, fommt man denn Doch etwas bavon ab, in dem 
eflifchen führenden Nevolutionären nur die unfchuldigen Friedensengel zu fehen, 
welche die ganze Welt umarmen und begläden wollen, — in welcher Pofe fie durch: 
weg In der alljädifchen Preſſe Dargeftellt werben. 

Beftärkt wird das natärliche und gefunde Mißtrauen, dad auch bem ebelften 
 Keinde gegenüber um fo mehr am Plage ift, je offenfichtlicher er feine wahren Abs 
fihten Hinter Verbrüäderungsoorfchlägen verbirgt, durch die Tatfache, daß nach ber 
gegenfeitigen Vereinbarung, den Briefs und Drudfachenverkehe wieder zu eröffnen, 
den deutfchen Soldaten planmäßig in einer Million Stüd Drudfachen in die Hand 
gefpielt wurden, welche die deutfche Regierung unglaublich verbächtigten und ganz 
offen zur Revolution aufforderten! Demnach mögen fih jene hüten, bie bei uns 
gar zu eifrig auf die Stärkung der ruffifhen Revolutionäre um jeden Preis hins 
arbeiten und es für angebracht halten, unfere Unterhändler zur Ehrlichkeit gu 
mahnen! Es ift in Deutfchland noch nicht vergefien, wie biefelben Kreife feiners 
geit dem dentfchen Volke gefliffentlich in Preffe und Theater den Gebanten ber 
Revolution fhmadhaft zu machen verfuchten. 

Angefichts der angeführten Tatfachen kann man leicht zu der Vermutung toms 
men, daß hinter ben „Srundlagen” die Entente ftedt. Da aber genaue Nachrichten 
— die inneren ruſſiſchen Zuſtaͤnde fehlen, iſt man nur auf Vermutungen ange⸗ 
wieſen! 

Die Schritte der Mittelmächte. 

Die Vertreter der deutſchen Regierung waren nicht in der glücklichen Lage der 
militaͤriſchen Unterhaͤndler, — abgeſehen von der Frage, ob ſie an und für ſich ge⸗ 
neigt und imftande wären, fich deren Geift angueignen. Sie hatten fich feit dem Juli 
1917 einer Neichstagsmehrheit verfchrieben, deren MWillensrichtung und Horizont 
duch die in biefer Zeitfchrift fattfam gekennzeichneten Faktoren bedingt find: eins 
mal durch das biologifeh unmögliche Gleichheitswahlrecht, dag jeden Fremdfläns 
migen zur Volfsvertretung berechtigt, fofern er une deutfcher Staatsbürger if, 
und ferner durch die zügellofe Prefiefreiheit. Wem ed mehr um bie eigene Laufı 
Bahn ald um bie vaterlänbifche Sache zu tun Ift, wird es feine Befchwerden machen, 
fih dem biefen Faktoren entfprechenden Mebrheitshorisonte anzubequenen, und 
alle braven „Korkfeelen”, wie Johannes Schere fo fön die jeglichen Schwunges 
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baren Bhilifter benannte, werden es ihm in erfierbenbem Dante ndch als ungeheure 
flaatsmännifche Leiftung anrechnen. | 

Herr v. Küählmann wurde gemäß falferlicher Ermächtigung vom Reihstansler 
beauftragt, die Rolle des diplomatifchen Hindenburg gu übernehmen. Da man ben 
einzelnen Ländern nah dem Alphabete — in franzöfifcher Verhandlungsfprahe — 
den Borfig einräumte, fonnte, wie erwähnt, er die Verhandlungen in LitauifchsBrefl 
eröffnen. Er war weit davon entfernt, der berechtigten Verwunderung Darüber Auss 
drud zu geben, daß ein beflegtes und friedensbedäürftiges Land die Bedingungen 
oorfchreibe, unter denen die Steger nicht nur mit ihm, fondern auch mit allen ihren 
übrigen Gegnern Frieden fehließen follten. Jm Scheidemann-Tone erfehnte er 
den Zuftand von Frieden und Sreundfchaft zwifhen Rußland und den vertretenen 
Mächten herbei und erging fih in der liebedienerifchen Höflichkeit, welche die Diplos 
matie des nenen Kurfess nah Bismard kennzeichnet und Deutfchland weder beliebt 
noch gefürchtet macht, fich alfo als [hädlicher Aufwand darftellt. Am 25. Dezember 
1917 führte dann Graf Czernin den Vorfig. Er gab nameng der Delegation des 
Bierbundes folgende Erflárnng ab: 


„Die Delegationen der verbändeten Mächte gehen von dem Elar ausgefprochenen Willen 
Ihrer Regierungen und ihrer Völker aus, möglichft bald den Ubfchluß eines allgemeinen ges 
rechten Friedens zu erreichen. > 

Die Delegationen der Verbündeten find in Übereinfimmung mit dem wiederholt funds 
— Standpunkte ihrer Regierungen der Anſicht, daß die Leitſätze des ruſſiſchen Vor⸗ 

eine diskutable SGrundlage für einen ſolchen Frieden bilden lönnen. 

Die Delegationen des Vierbundes ſind mit einem Pii en allgemeinen 
Frieden ohne gemwaltfame Gebietderwerbungen und obne Kriegsentfhäbdis 
gungen einverfanden. Wenn die aeg Delegation die Fortfegung des Krieges nur 
zu Eroberungsjmeden verurteilt, fo fchließen fich die Delegationen ber Verbündeten biefer 
YAuffafiung an. Die Staatsmänner der verbündeten Regierungen haben wiederholt in pros 
grammatifchen Erklärungen betont, die Verbündeten würden, um ®roberungen u maden, 
den Krieg nicht um einen Tag verlängern. An biefem Standpunkt haben die Regierungen 
der Verbündeten ftetS unbeirrt feftgebalten. Ste erklären feierlih ihren Entfhluß, 
unverzüglich einen Frieden zu unterfhreiben, der diefen Krieg auf Grundlage 
der vorſtehenden, ausnahmslos für alle kriegfährenden Mächte In gleicher 
eife gerechten Bedingungen beendet. 

€s muß ausdrädlih darauf hingemwiefen werden, daf I fämtliche jegt am Kriege beteis 
ligten Mächte innerhalb einer angemeffenen Brit ausnahmslos und opne jeden Nädhalt 
sur genaueften Beobachtung der alle Völter in gleicher Weife bindenden Bedingungen vers 
plichten mäflen, wenn die Borausfegungen ber rufllihen Darlegung erfällt fein follten. 

Deun e8 würde nicht angehen, daß bie jegt mit Rußland verhandelnden Mächte des Biers 
Bundes fich einfeitig diefe Bedingungen feftlegen, obne die Gewähr dafür gu befigen, daß 
Rußlands Bundesgenoſſen diefe Bedingungen ehrlih und rüdhaltlos auch dem Vierbunde 
gegenüber anerfennen und burchführen.“ 


Mit der Zuftimmung zu diefer Exrflärung ftellte fih, um es gleich gu betonen, 
alfo auch Herr v. Kählmann auf den entarteten Verzichtftandpuntt einer Meichss 
tagsmehrheit, die auf alle Vorgänge bald mit neurafthenifhem Aufbegehren, bald 
mit neurafthenifcher Willens; und ECharafterfhwäche reagiert. 

Es folgten dann noh Erläuterungen gu den angeführten 6 reufliichen Punkten, 
von denen die fünf erften sunächft geundfäglich und fo gut wie vorbehaltlos von 
den Mittelmächten angenommen wurden. Zu Punkt 6 erklärten die Vertreter des 
Bierbundes die Nüdgabe der im Kriege gewaltfam in Beflg genommenen Kolonials 
gebiete für einen wefentlichen, unerläßlichen Beftandteil der deutfchen Forderungen 
und lehnten die Ausdehnung des Selbftbefiimmunggrechtes auf die deutfchen Kolos 
nien mit ber Bearindung ab, daf die dortigen Eingeborenen in ausfichtslofem Kampf 





Der Fortgang. 

An den Verhandlungen vom 28. Dezember 1917 fhlugen dann die Ruffen 

fofortige Räumung ber gegenfeitigen befeßten Gebiete vor, wohingegen Deutichland 
feinerfeits folgende Suffung, für die ergen beiden Artifel des zu ſchließenden Präs 
(Iiminarfriedeng antegte: \ 
Aurtikel 1x. Rußland und Döurfehland erklären die Beendigung des Kriegssuftandes. 
Beide Nationen find entfchlöffen, fortan in Frieden und Freundfchaft sufammen zu Teber. 
-Deutfhland würde (unter der Porausfegung der zugeflandenen vollen Gegenfeitigfeit gegen 
über feinen Bundesgenoffen) bereit fein, fobald der Frieden mit Rußland gefchlofien und bie 
Demobilifierung der rufliihen Streitfräfte durchgeführt Ift, die jegigen Stellungen und das 
befette ruffifche Gebiet zn räumen, fowelt fid nit aus Artikel 2 ein anderes ergibt. 

Hetilel2. Nachdem die ruflifhe Regierung, entfprechend u Srundfägen, für alle im 
‚Berbande des ruflifchen Reiches lebenden Völter ohne Ausnahme ein bis zu Ihrer völligen 

Abfonderung ne Selbfibefimmungsrecht proflamiert — nimmt ſie Kenntnis von den 
Beſchlüſſen, worin der Volkswille ausgedrückt iſt, für Polen ſowie für Litauen, Kurland, Teile 
von Eſtland und Livland die volle ſtaatliche Selbſtändigkeit in Anſpruch zu nehmen und aus dem 
ruſſiſchen Reichsverbande auszuſcheiden. 

Die ruſſiſche Regierung erkennt an, daß dieſe Kundgebungen unter den gegenwärtigen 
Verhaͤltniſſen als Ausdruck des Volkswillens anzuſehen And, und ift bereit, die hieraus fió 
ergebenden Folgerungen gu ziehen. — Da in denjenigen Gebieten, auf welche die vorftehenden 

nern Anwendung finden, die Frage der Räumung nicht fo liegt, daß diefe gemäß 
den immungen des Artifeld ı vorgenommen werden fann, fo werden Seitpunft und 
Modalitäten der nach euffifcher Auffaffung nötigen Bekräftigung der (hon vorliegenden Loss 
trennungserflärungen buch ein Vollsuotum auf breiter Grundlage, bei der irgendein milis 
tärifher Drud in jeder Weife auszufchalten if, der Beratung und Feſtſetzung durch eine bes 
fondere Kommiffion vorbehalten.” i 


- Die euffifhen Unterhändler hielten an dem Standpunte feft: 
Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß als tatfächlicher Ausbeud bed Bolts; 
.willend nur eine folde Willenserflärung betrachtet werden fann, die als Ergebnis 
. einer bei gänzlicher Ubmwelenheit fremder Truppen in ben betreffenden Gebieten 
vorgenommenen freien Abflimmung erfeheint. Daher fchlagen wir vor und bes 
ftehen darauf, Daf eine Harere und genauere Formulierung diefes Punktes erfolgt. 
Wir find jeboch damit einverfianden, daß zur Prüfung der technifhen Bedingungen 
‚für die Verwirklichung eines derartigen Referendums, desgleichen zur Feftfegung 
einer befiimmten Räumungsfrift eine Spesiallommiffion eingefegt wird.“ 
Daraufhin trat man in eine fechstägige Paufe, und die ruffifchen Vertreter 
reiften nach Petersburg. 
n Supwifhen gab fih bei ung die fogialiftifche Prefie, foweit ihre dag Gebeihen 
‚und die DBefeftigung dee Stellung der rufitfchen Revolutionäre näher fteht als der 
Beftand des Deutfchen Meiches, ausfchweifenden Hoffnungen bezüglich unferer 
fonftigen Feinde hin. So fehrieb der „Wormwärts": „Zweifellos fteht die Krieges 
polittt der Weftmächte in biefen Tagen unter der färten moralifchen 
Dreffung, und Erfchätterungen, die einen Umfhwung vorbereiten, können nicht 
ausbleiben.“ Da biefe Hoffnungen aber, wie fhon betont, auf wahnwisig falfchen 
Mochologiihen Porausfegungen beruhten, wie die gefamte auswärtige Politif 
ber Sozialdemokratie d. h. 4. 3t. bed Deutfchen Meiches, fehlugen fie naturgemäß 
feH. Eifige Ablehnung und Hohn waren bie Antwort der Weftmächte, genau fo wie 
im. Desember 1916. Die [hlimmfte Abfuhr Fam dann mit der Rede von Uoyd George. 
- s - Der. bei der Stellung unferer Unterhändler durchfchinsmernde Standpunkt, 
„hie Bevölkerung in den von uus befegten äfflihen Gebieten habe bereits deutlich 
; den Willen zu einem Anſchluß an Deutſchland zu erkennen gegeben] — wie dies tats 
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baren Philifter benannte, werden e8 ihm in erfterbenbem Dante ndh als ungeheure 
faatsmännifche Leiftung anrechnen. 

Herr v. Kählmann wurde gemäß kaiferlicher Ermächtigung vom Neichsfanzler 
beauftragt, die Rolle des diplomatifchen Hindenburg su übernehmen. Da man den 
einzelnen Ländern nach dem Alphabete — in franzöfifcher Verhandlungsipradhe — 
den Vorfig einräumte, fonnte, mie erwähnt, er die Verhandlungen in Litani- Bref 
eröffnen. Er war weit davon entfernt, der berechtigten Vermunderung darüber Auss 
deud zu geben, daß ein befiegtes und friedensbedürftiges Land die Bedingungen 
opefchreibe, unter denen die Sieger nicht nur mit ihm, fondern auch mit allen ihren 
übrigen Gegnern Frieden fchließen follten. Jm Scheidemann-Tone erfehnte er 
den Zufland von Frieden und Freundfchaft zwifchen Rußland und den vertretenen 
Mächten herbei und erging fich in der liebedienerifchen Höflichkeit, welche die Diplos 
matie des neuen Kurfes nach Bismard kennzeichnet und Deutfchland weder beliebt 
noch gefücchter macht, fi alfo ale fhädlicher Aufwand dartelt. Am .25. 

1917 führte dann Graf Czernin den Vorfig. Er en nameng ber Delegation des 
Bierbundes folgende Erklärung ab: 


„Die Delegationen der verbändeten Mächte gehen von dem s flar susgeprngenen Willen 
ihrer "Regierungen und ihrer Wölter aus, möglichft bald den Abſchluß eines a Ügemeinen ge⸗ 
rechten Friedens zu erreichen. 

Foes Delegationen der Verbündeten find in Qbereintimmung mit dem wiederholt funds 
| enen Standpuntte ihrer Regierungen der Anficht, daß die Leitfäge des ruffiichen Bors 
gegeben eine dDisfutable Grundlage für einen folden Frieden bilden Tönnen. 

Die Delegationen des Vierbundes find mit einem gen allgemeinen 
Frieden opne gewaltfame Gebietserwerbungen ‚und ohne Kriegsentfhädis 
gungen einperfanden. Wenn die ruffifche Delegatioı die Fortfegun u Krieges nur 

oberungssmeden verurteilt, fo fchließen fich die Delegationen der Verbündeten diefer 
Muffaflung an. Die Staatdmänner der verbündeten Regierungen haben wiederholt in pros 
geammatifhen Erklärungen betont, die Verbündeten würden, um Eroberungen 1 machen, 
den Krieg nicht um einen Tag verlängern. An diefem Standpunkt haben die Regierungen 
der Verbündeten ftetS unbeirrt feftgehalten. Sie erklären feierlih ihren Ener, 
unverzüglich einen Brieden gu unterfohreiben, der diefen Krieg auf Grundlage 
der vorftehenden, ausnahmelog für alle Friegfüährenden Mächte in ‚gleiger 
Weife gerehten Bedingungen beendet. 

Es muß ausdrüdlih darauf hingemwiefen werden, daß fich fämtliche jetzt am 
ligten Maͤchte innerhalb einer angemeſſenen Friſt ausnahmslos und ohne — ti 
zur genaueiten Beobachtung ber alle Völker in gleicher Weife bindenden Bedingungen vers 
pflidten mäflen, wenn die Vorausfegungen der ruffifchen Darlegung erfüllt fein follten. 

Denn ed würde nicht angehen, daß die jegt mit Rußland verhandelnden Mächte des Biers 
bundes fich einfeitig auf diefe Bedingungen feftlegen, ohne die Sewähr dafür zu a daß 
Rußlande Bundesgenoffen diefe Bedingungen ehrlich und Reale aug dem Bierbunde 
gegenüber anerfennen und duchführen.” 


Mit der Zufimmung zu diefer Erklärung ſtellte ſich, um es gleich zu — 
alſo auch Herr v. Kühlmann auf den entarteten Verzichtſtandpunkt einer Reichs⸗ 
tagsmehrheit, die auf alle Vorgange bald mit neuraſtheniſchem Aufbegehren, bald 
mit neuraſtheniſcher Willens⸗ und Charakterſchwaͤche reagiert. 

Es folgten dann noch Erläuterungen zu den angeführten 6 ruſſiſchen Punkten, 
von denen die fünf erſten zunächſt grundſätzlich und ſo gut wie vorbehaltlos von 
den Mittelmächten angenommen wurden. Zu Punkt 6 erklärten die Vertreter des 
Vierbundes die Rückgabe der im Kriege gewaltſam in Beſitz genommenen Kolonial⸗ 
gebiete für einen weſentlichen, unerlaͤßlichen Beſtandteil der deutſchen Forderungen 
und lehnten die Ausdehnung des Selbſtbeſtimmungsrechtes auf die deutſchen Kolo⸗ 
nien mit der Begründung ab, daß bie bortigen Eingeborenen in ausfichtslofem Kampf 
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Der Fortgang. 

In den Verhandlungen vom 28. Dezember 1917 ſchlugen dann die Rufen 
fofortige Räumung der gegenfeitigen befeßten Geblete vor, wohingegen Deutfhland _ 
feinerfeit8 folgende Saflung für die erftien beiden Artilel des zu ſchließenden Präs 
liminarfriedens anregte: 

„Artikel 1. Rußland und Deutſchland erklaͤren die Beendigung des Kriegszuſtandes. 
Beide Nationen ſind entſchloſſen, fortan in Frieden und Freundſchaft en gu leben. 
Deutfchland würde (unter der Borausfegung der zugeflandenen vollen Gegenfeitigfeit gegens 
über feinen Bunbesgen efen) bereit fein, fobalb der Frieden mit Rufland gefHhlofien und die 
Demobilifierung ber ruflifchen — durchgeführt iſt, die jegigen Stellungen und das 
beſetzte de raite Gebiet „u räumen, fomweit fih nicht aus Artikel 2 ein anderes ergibt. 

Nachdem die ruflifhe Regierung, entfprechend me Grundfägen, für a 
Berbasis des ruffifhen Reiches lebenden Bölfer obne Ausnahme ein Bis zu ihrer — 
Abſonderung ge udes Selbſtbeſtimmungsrecht proflamtert Be nimmt fie Kenntnis von den 
———— n der Volkswille a — if, für Polen ſowie für Litauen, Kurland, Teile 
von nd und Sioland die volle — iche Selbſtaͤndigkeit in Anſpruch zu nehmen und aus dem 
— Neichsverbande auszufcheiden. 

Die rufliihe Regierung erkennt an, daß biefe Kundgebungen unter ben — — 
Berbältniffen als Ausdrud des Voltswilleng animeen d, und ift bereit, die hieraus fich 
ergebenden Folgerungen zu sieben. — Da in denjenigen Gebieten, — weiche die vorſtehenden 
Beſtimmungen Anwendung finden, die Frage der Räumung nicht ſo liegt, daß dieſe gemaͤß 
den Beflimmungen bes Artileld ı vorgenommen werden fann, fo werden Zeitpunkt und 
Modalitäten der nach rufliicher Suffaflung nötigen Befräftigung der fhon vorliegenden Loss 
trennungserflärungen ducch ein Vollduotum auf breiter Grundlage, bei der irgendein milis 
tärtfcher Drud in jeder Weile aussufchalten ift, der Beratung und Beftfebung durch eine bes 
fondere Kommiſſion vorbehalten. H 


Die ruſſiſchen Unterhaͤndler hielten an dem Standpunkt feſt: 

„Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß als tatſaͤchlicher Ausdruck des Volks⸗ 
willens nur eine ſolche Willenserklaäͤrung betrachtet werden kann, die als Ergebnis 
einer bei gaͤnzlicher Abweſenheit fremder Truppen in den betreffenden Gebieten 
vorgenommenen freien Abſtimmung erſcheint. Daher ſchlagen wir vor und be⸗ 
ſtehen darauf, daß eine klarere und genauere Formulierung dieſes Punktes erfolgt. 
Wir ſind jedoch damit einverſtanden, daß zur Prüfung der techniſchen Bedingungen 
für die Verwirklichung eines derartigen Referendums, desgleichen zur Feſtſetzung 
einer beſtimmten Räumungsfriſt eine Spezialkommiſſion eingeſetzt wird.“ 

Daraufhin trat man in eine ſechstägige Pauſe, und die ruſſiſchen Vertreter 
reiſten nach Petersburg. 

Inzwiſchen gab ſich bei uns die ſozialiſtiſche Preſſe, ſoweit ihr das Gedeihen 
und die Befeſtigung der Stellung der ruſſiſchen Revolutionäre naäher ſteht als der 
Beſtand des Deutſchen Reiches, ausſchweifenden Hoffnungen bezüglich unſerer 
ſonſtigen Feinde hin. So ſchrieb der „Vorwärts“: „Zweifellos ſteht die Kriegs⸗ 
politik der Weſtmächte in dieſen Tagen unter der ſtärkſten moraliſchen 
Preſſung, und Erſchütterungen, die einen Umſchwung vorbereiten, konnen nicht 
ausbleiben.“ Da dieſe Hoffnungen aber, wie ſchon betont, auf wahnwitzig falſchen 
pſychologiſchen Vorausſetzungen beruhten, wie die geſamte auswärtige Politik 
der Sozialdemokratie D. h. z. Zt. des Deutſchen Reiches, ſchlugen ſie naturgemäß 
fehl. Eiſige Ablehnung und Hohn waren die Antwort der Weſtmachte, genau ſo wie 
im Oesember 1916. Die (Hlimmfte Ybfuhr fam dann mit der Rede von Loyd George. 

Der bei der Stellung unferer Unterhändler burchfchimmernde Standpunkt, 
die Bevölferung in ben von ung befegten öftlihen Gebieten habe bereits deutlich 
den Willen zu einem Anſchluß an Deutichland zu erfennen gegeben — mie dies tats 
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fachlich in Kurland und Litauen durch berufene Degane gefhehen if —, wurde von 
der radikalen Preffe als ein Verflioß gegen das „wahre“ Selbftbefiimmungsrecht 
angefehen. Sie wollte, Daß Juden und Zigeuner, fowie die zum Teil in jenen 
Ländern bis 80% betragenden Analphabeten über dag weitere gefchtchrlihe Schickſal 
ber in Frage fommenden Gebiete mit abftimmen und entfcheiden follten, bie 
wir in ihrer Gefamtheit, alfo auch einfchließlich Lin; und Efthland, ihrets und 
unfertiwegen für immer aufs ensfte mit dem beutfchen Reiche verbinden mäflen. Der 
„neue Gei” Teugnet eben das uralte, noch niemals in der MWeltgefchichte durch 
Dhrafen außer Kraft gefegte Redt des Siegers; die „Bewuftheit” der Völker vers 
teüge fih damit nicht. Was dabei heraustommen würde, verfhweigt diefe Parteis 
preffe weisfih: bag heimlich rollende englifhe Geld würde entweder yugunften 
Englands eine Zerfchlagung der ganzen bortigen Küfte in Fleine, leicht von ihm 
abhängig zu madende Scheinreiche bewirten, — genau fo, wie Englande Diplomatie 
im Laufe der Gefhichte zu feinen Gunften die Zerfehlagung der bdeutfchen Wefts 
füfte in Belgien und Holland, und zuletzt noch die Abtrennung Norwegens von 
Schweden durhgefegt hat —, oder die internationalen Zinansmächte, welche bei 
einer Aufteilung des ruffifhen Neiches eine Verflächtigung der euffifhen Staates 
(dulden und ber dafür vorhandenen Pfanbobjekte befürchten, würden einen reus 
mätigen Rüdanfchluß der befegten Gebiete an Rußland burchfegen. Welche von 
beiden Löfungen, die uns alle beibe nicht die erfehnte Befreiung von der Umklams 
merung im Often bringen wärden, ziehen die Alljuben bei ung vor? — Vielleihe 
erfährt man einmal etwas darüber! Man wird dann wiffen, weflen Sefchäfte fie 
eigentlich betreiben. Uns fcheint, daß ihnen ein revolutionäres, geeinted Rußland 
aus parteibogmatifchen und finanziellen NRädfichten lieber W als ein ftarfes, ges 
fichertes, monarchiſches Deutſchland. 


Der „Zwiſchenfall“. 

Die durch das gekennzeichnete Preſſetreiben ausgefüllte Pauſe lief ab. Als 
ſich Herr v. Kühlmann mit den übrigen Vertretern der Mittelmaͤchte wieder in Litauiſch⸗ 
Breſt einfand, war die Gegenpartei nicht zur Stelle. Das allzu bereitwillige Entge⸗ 
genkommen gegenüber Rußland, das von Patrioten als brennende Schmach emp⸗ 
funden wurde, hatte nicht die gewünſchten Erfolge gezeitigt. Zur Preisgabe aller 
Sieges⸗Ausnutzungsmoͤglichkeiten kam die Blamage. 

Am gleichen Tage, dem 4. Januar 1918, trat der Hauptausſchuß des Reichs⸗ 
tages zuſammen. Der Reichskanzler, Graf v. Hertling, teilte bei der Sitzung mit: 
die Ruſſen hätten neuerdings das Anſinnen geſtellt, die weiteren Verhandlungen 
nach einem neutralen Ort, etwa Stockholm, zu verlegen. Aus leicht begreiflichen 
Gründen Habe die Regierung dieg abgelehnt. (Die Gründe liegen fär jeden auf 
der Hand.) Graf v. Hertling fuhr dann fort: 

„Ih füge noch Hinzu, daß von Petersburg mitgeteilt worben ift, die ruffifche 
Regierung könne auf Punkt ı und 2 unferer VBorfchläge nicht eingehen. Diefe beiden 
Bunte beziehen fih auf die Modalitäten ber Räumung ber Gebiete und die Bors 
nahme von PVollsabfimmungen. Jn der ruflifchen Prefle wied uns infinuiert, 
daß in diefen Punkten ı und 2 ausgebrüdt fei, wie wir ung in tlloyaler Weife unferer 
Anfage, betreffend das Selbftbefimmungsrecht der Völker, entziehen wollen. Ich 
muß diefe Infinnation zurädweifen. Punkt ı und 2 find lediglich durch praftifche 
Erwägungen beftimmt; wir Eönnen bavon nicht abgehen. Sich glaube, meine Herren, 
wie können getroft abwarten, wie diefer Zroifchenfall weiter verlaufen wird. Wir 
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zeitgemäßen neuen Buch „Das Deutſchland von morgen“. — Welche Leitidee 
verfolgt nun Herrn v. Kühlmanns Politik? (Den nachtraglich gemachten Verſuch, 
den Verlauf in Litauiſch⸗Breſt, ſoweit er hier geſchildert iſt, als mit Erfolg inſzeniertes, 
vorgeſehenes Programm darzuſtellen, darf man doch mit mildem Läacheln abtun.) 
„Eine paſſive Planloſigkeit, die froh ift, wenn fie in Ruhe gelaflen wird, können wir 
in der Mitte von Europa nicht durchführen”, meinte Bismard. Es ift zu hoffen, 
daß ung. der Krieg endgültig aus bdiefer „pafliven Planlofigkeit" aufgefchredt Hat, 
die fih sulegt mit tönenden, aber biutleren Redensarten berauspuste, aufgebaut 
auf. Nieslerfhen nobiftifhen und abfiraften Gedantengefpinften, welche die Wick 
lichfeit und ihre nädftliegenden Pflichten mehr oder weniger abfichtlich übers 
faben, — was man wohl gar ald „weiten, philofophifchen und gefchichtlichen Blid” 
bewundern folte, (Ein theoretifcher Regifteator des Weltgeihebeng wird manches 
wifien, aber al8 Diplomat wenig können.) Diefen Leitfiern follten wir alfo augs 
rangiert haben. Sft aber die vielgerühmte Politik der offenen Türe im Grunde etwas 
anderes? Ein fremdes Land, das nur von einer Börfengefellfhaft mit Aktien ers 
Obert wird, hat für die Nation ale folche fo gut wie feine Bedeutung Man fann 
es nicht befiedeln; Milttäermaht und Webrfraft ziehen nicht den geringfien Nuten 
aus ihr. Der Steuergewinn bleibt häufig zweifelhaft. Wenn nicht notwendige Rohs 
ftoffe aus einer folchen Akttenkolonte tommen, hat die heimifche Politif faum ein 
Intereſſe, fich für fie einzufegen. Mfo nicht die Eroberung mit Aktien, fondern die 
militäriſch-politiſch-geographiſche Eroberung liegt im Gefamtinters 
effe der Nation, — eine Erkenntnis, der man in allen Gropmádten der Welt 
begegnet, nur nicht im Deutfchland des „neuen Kurſes“. 

Mir haben nun fhon oft der Befürchtung Ausdrud gegeben, daf unfere Politik, 
mehr als fih mit ihrer nationalen Würde und Aufgabe vereinen läßt, von den uns 
verantwortlichen, im Hintergeunde bleibenden Großbanten und Kapitalgmäcdten 
befimmt wird. Heyd erinnert im angeführten Buch rechtzeitig daran, baß der 
von Berlin abreifende Gefchäftsträger Haiti8 ansgeplandert hätte, die „großen 
Sinanziers und leitenden Kaufleute” würden mit fi reden laffen und 
bezüglich Elfaß-Lorhringeng die Regierung am Ende zu einer „kolonial Eompenfierten 
ZTetlabtretung” veranlafien! Das ift wieder wie ein Blig, der dag Duntfel gerreißt ! 

Gleichviel, ob nun Herr v. Kühlmann, wie der „Lofalanzeiger” behauptete, in 
Litauiſch⸗Breſt eigenmächtig vom Wege bee Anfteuftion abgeiret if, ober. ob er, 
wie die „Voflifche Zeitung” meinte, von der Vorftellung einer befiimmten Vers 
fländigung zwifchen Deutſchland und England ausgeht, — es kann nicht geleugnet 
werden, daß auch ſeine Politik unverkennbar Züge und Gebaren einer richtigen 


Bauk⸗ und Haͤndlerpolitik trägt! Sie verzichtet mit befliſſener Verbeugung glatt 


auf jeden militäriſch-politiſch⸗völkiſchen Erfolg, damit auf die politiſche und voͤl⸗ 
kiſche Zukunft und geht nur auf Eroberung durch Aktien aus. (Wieder iſt es Heyck, 


der in feinem Buche daran erinnert, daß die niederländifche Bevölkerung bie Gebrüder 


de Witt wegen ihrer, die nationale Würde mit Füßen tretenden, feigen Händlerpolitif 
in Stüde gerriß.) Unterffägt wird Kühlmann in feiner Politit durch alle Pasis 
fiten und ſonſtigen Internationaliſten. 

Einer reinen Händlerpolitit fann das deutfhe Bolt aber nie und nimmer 
suflimmen. Der Geif, der aug einer folchen Politif fpeiht — man: pflegt ihn.alls 
gemein Fur; jüdifch zu nennen — macht in Verfehrung der Vernunft dad Zweit: 
linige zum Erfilinigen: das Verkehrsmittel Geld wird buch ihn Selbftuwed; die 
wirtfchaftlihe Bevarfsdedung wird unter ihm zur Ausbeutung und Veriflauung 
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fachlich in Kurland und Litauen durch berufene Drgane gefhehen IfE —, wurde von 
„zer radikalen Prefle als ein Verftoß gegen dag „wahre Selbftbeftimmungsrecht 
‚angefehen. Sie wollte, dap Juden und Zigeuner, fowie die sum Teil in jenen 
Rändern bie 80% betragenden Analphabeten über dag weitere gefchichtliche Schickſal 
‚der in Frage tommenden Gebiete mit abfiimmen und enticheiden follten, bie 
wir in Ihrer Gefamtheit, alfo auch einfchließlih Lin; und Eftbland, ihres und 
unfertwegen für immer aufs engfte mit dem deutfchen Reiche verbinden mäflen. Der 
„neue Geit” Teugnet eben das uralte, noch niemals in der Weltgefchichte buch 
Dhrafen außer Kraft gefeute Necht des Siegerd; die „Bewußtheit” der Völker vers 
. seüge fih damit nicht. Was dabei herausfommen würde, verfchweigt diefe Partels 
prefie weislih: das heimlich rollende englifche Geld würde entweder sugunften 
. Englands eine Zerfhlagung der ganzen dortigen Küfe in feine, leicht von ipm 
abhängig zu machende Scheinreiche bewirfen, — genau fo, wie Englands Diplomatie 
im, Laufe der Gefchichte zu feinen Gunften die Zerfchlagung der deutfchen Wefts 
Säfte: in Belgien und Holland, und zulegt noch die Abtrennung Norwegens von 
Schmeben durcchgefegt hat —, oder bie internationalen Sinanzmächte, welche bei 
` eiger Yufteilung des ruffiichen Meiches eine Verflächtigung der rufliihen Staates 
fulden und ber dafür vorhandenen Pfandobjekte befürchten, wärden einen rens 
mũtigen Ruckanſchluß der befegten Gebiete an Rußland durchfegen. Welche von 
‚beiden Löfungen, die ung alle beide nicht die erfehnte Befreiung von der Umklams 
merung im Dften bringen würden, ziehen die Alliuben bei ung vor? — Vielleicht 
erfährt man einmal etwas darüber! Man wird dann wiffen, weflen Geichäfte fie 
eigentlich betreiben. Ung feint, daß ihnen ein reuolutionäres, geeinted Rußland 
aus, parteidogmatifchen und finanziellen Nädfichten lieber ift als ein flarfed, ges 
ſichertes, monarchiſches Deutſchland. 


Der „Zwiſchenfall“. 

Die durch das gekennzeichnete Preſſetreiben ausgefällte Daufe lief ab. Als 
ió Herr v. Kählmann mit den übrigen Vertretern der Mittelmächte wieber in Litauifchs 
Breit einfand, war die Gegenpartei nicht zue Stelle. Dag allzu bereitwillige Entges 
gentommen gegenüber Rußland, das von Patrioten als brennende Schmah emps 
funden wurde, hatte nicht: bie gewänfchten Erfolge gegeitigt. Zur Preisgabe aller 
Sieges⸗Ausnutzungsmöglichkeiten kam die Blamage. 

Am gleichen Tage, dem 4. Jannar 1918, trat der Hauptausſchuß des Reichs⸗ 
tages zuſammen. Der Reichskanzler, Graf v. Hertling, teilte bei der Sitzung mit: 
die Ruſſen hätten neuerdings das Anſinnen geſtellt, die weiteren Verhandlungen 
nach einem neutralen Ort, etwa Stockholm, zu verlegen. Aus leicht begreiflichen 
Gründen Habe die Regierung dies abgelehnt. (Die Gründe liegen für jeden auf 
der Hand.) Graf v. Hertling fuhe dann fort: 

„Ih füge noch hinzu, Dap von Petersburg mitgeteilt worden ift, die ruffifche 
Regierung könne auf Punkt ı und 2 unferer Vorfchläge nicht eingehen. Diefe beiden 
Punkte beziehen fih anf die Modalitäten der Räumung der Gebiete und die Bors 
nahme von Vollsabftimmungen. In der rufiifhen Prefle wird ung infinuiert, 
‚daß in diefen Punkten ı und 2 ausgedrädt fei, wie wir ung in illoyaler Weife unferer 
‚Zaufage, betreffend das Selbfibefimmungsrecht ber Völker, entziehen wollen. JG 
muß diefe Infinuation surädweifen. Punkt ı und 2 find lediglich durch praktifche 
Erwägungen beftimmt; wir können davon nicht abgeben. JH glaube, meine Herren, 
‚wie können geteoft abwarten, wie biefer Zwifchenfall weiter verlaufen wird. Wie 
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zeitgemäßen neuen Buch „Das Deutfchland von morgen”. — Welche Leitidee 
verfolgt nun Heren v. Kühlmanns Politit? (Den nachträglich gemachten Verfuch, 
den Berlauf in EitauifchBreft, foweit er hier gefchildert if, al8 mit Erfolg infjenierteg, 
borgefehenes Programm barzuftellen, darf man doch mit milden Lächeln abtun.) 
„Eine paflive Planlofigkeit, die froh ift, wenn fie in Ruhe gelaffen wird, fönnen wie 
in ber Mitte von Europa nicht durchführen”, meinte Bigmard. Es ift zu hoffen, 
daß ung ber Krieg endgültig aus biefer „paffiven Planlofigkeit” aufgefchredt Hat, 
die fich zulegt mit tönenden, aber blutleren Redensarten herauspuste, aufgebaut 
anf Riezlerfchen fnobiftifhen und abftrakten Gedantengefpinften, welche die Wirk 
lichkeit und ihre nädftliegenden Pflichten mehr oder weniger abfihtlich übers 
faben, — was man wohl gar als „weiten, philofophifhen und gefchichtlichen Blid” 
bewundern follte. (Ein theoretifcher Negiftrator des Meltgefchehens wird manches 
wiflen, aber als Diplomat wenig können.) Diefen Leitftern follten wir alfo augs 
rangiert haben. ft aber die vielgerähmte Politit der offenen Türe im Grunde etwas 
anderes? Ein fremdes Land, dag nur von einer Börfengefellfchaft mit Aktien er⸗ 
Obert wird, hat får die Ration als folche fo gut wie feine Bedeutung. Man tann 
es nicht befiedeln; Militäemacht und MWehrkraft ziehen nicht den geringfien Nugen 
aus ihr. Der Steuergewinn bleibt häufig zweifelhaft. Wenn nicht notwendige Robs 
ftoffe aus einer folchen Akttenkolonie fommen, hat die heimifche Politit faum ein 
uterefle, fich für fie einzufegen. Mfo nicht die Eroberung mit Aktien, fondern bie 
milttärifhspolitifhsgeographifhe Eroberung liege im Gefamtinters 
effe der Nation, — eine Erfenntnis, der man in allen Großmächten der Welt 
begegnet, nur nicht im Deutfchland des „neuen Kurfes”. 

Wir Haben num fhon oft der Befürchtung Aushrud gegeben, Daß unfere Politit, 
mehr als fih mit ihrer nationalen Würde und Aufgabe vereinen läßt, von den uns 
verantwortlichen, im Hintergeunde bleibenden Großbanten und Kapitalsmächten 
befimmt wird. Heyd erinnert im angeführten Buch rechtzeitig daran, daf der 
von Berlin abreifende Gefchäftsträger Haiti ausgeplandert hätte, die „großen 
Sinanzierd und leitenden Kaufleute” würden mit fich reden lafen und 
bezüglich ElfaßsLothringeng die Regierung am Ende zu einer „Eolonial fompenflerten 
Teilabtretung” veranlaflen! Das ift wieder wie ein Blig, der dag Duntel gerreißt ! 

Sleihniel, ob nun Herr v. Kühlmann, wie der „Lotalanzeiger” behauptete, in 
Litauiſch⸗Breſt eigenmaͤchtig vom Wege der Inſtruktion abgeirrt ift, oder ob er, 
wie die „Voſſiſche Zeitung“ meinte, von der Vorſtellung einer beſtimmten Ver⸗ 
ſtaͤndigung zwiſchen Deutſchland und England ausgeht, — es kann nicht geleugnet 
werden, daß auch ſeine Politik unverkennbar Züge und Gebaren einer richtigen 
Bank⸗ und Haͤndlerpolitik traͤgt! Sie verzichtet mit befliſſener Verbeugung glatt 
auf jeden militärifchspolitifchsuöltifchen Erfolg, Damit auf die politiſche und vol⸗ 
fifche Zukunft und geht nur auf Eroberung durch Aktien aus. (Wieder ift es Hend, 
ber in feinem Buche daran erinnert, daß die niederländifche Benälferung die Gebrüder - 
de Witt wegen ihrer, die nationale Würde mit Süßen tretenden, feigen Händlerpolickt 
in Städe zerriß.) Unterflüägt wird Kählmann in feiner Politik duch alle Pasis 
fiten und fonftigen Snternationaliften. u 

Einer reinen Händlerpolitit kann das deutfhe Volt aber nie und nimmer 
zuftimmen. Der Geift, der aus einer foldhen Politik fpricht — man pflegt ihn alls 
gemein Fury jüdifch zu nennen — macht in Verlehrung ber Vernunft das Zweits 
linige jum Erftlinigen: das Verlehrsmittel Geld wird duch ihn Selbfuwed; die 
wirtfhaftliche Bebarfsdedung wird unter ihm zur Ausbeutung und Berfflavung 
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‚des Verbrauchers; der Diener der ffentlihen Meinung, bie Prefie, wird der Tyrann 
und Unterbräder ber geiftigen Selbftändigfeit; die Königin Wiffenfchaft wird jum 
Borfpann und zur Neflame für Handelsgefchäfte! Die Volksvertreter bleiben nicht 
Berater von Volt und Krone, fondern machen beide eigennüßigen Beftrebungen 
untertan! So wird auh der Staat, flatt fih als Herr des Wirtfchaftlichen als 
eines Mittels zu bedienen, in die unmwärbige Rolle bes Dienerd nadter Sroßfinangs 
interefien herabgeswängt! — 

Das hat Deutfchland nicht nur nicht nötig, fondern es ift mit feinem Anfchen 
und feinen wahren Lebensintereffen unvereinbar. 

Die Lage ift num leider völlig flar: Wie zu Bethmanns Zeiten herrfcht bei ung 
wieder eine programm: und ziellofe Regierung, die dem jeweils ftärkften Drud der 
öffentlichen Meinung etwas nachgibt. Eine Politit des r9. Juli, die ung nicht um 
ein Haar dem Frieden nähergebracht, fondern den Krieg verlängert bat, ift ends 
gültig unmöglich. Nach den Reden von Lloyd George und Wilfon weiß dag jeder. 
Rußland und den übrigen Feinden gegenüber haben wir, wie wir fahen, freie Bahn. 
Es ift Daher Zeit, daß mit allen Halbheiten Schluß gemacht wird. Wie Deutfchland 
militärifch nur gerettet werden fonnte, indem man einen Hindenburg im Often 
zum Befehlshaber machte, der binnen kurzem den Rückzug in überwältigenden Sieg 
wandelte, fo übertrage man auch endlich einem Manne die Führung der auswärs 
tigen Politit, und die Weltgefehichte wird ein anderes Geficht für und annehmen. 
An der Regierung ift es, fih aud dem Neichstag gegenüber von jeder unnötigen 
Bindung frei zu machen. Ein zweibentiges Schwanten zmwifchen der gefchidt vors 
geſchobenen Richtung Scheidemann und der Richtung Hindenburgstudendorff, welche 
and) Tirpig mit feiner Vaterlandspartei einfchlägt, ift ausgefchloffen. Lnfer Bolt 
wird niemals tatenlog die Tragit mit anfehen, die darin läge, daß unfer Heer mit - 
feinen Sührern nur für Kapitalsinterefien oder für fogialdemofratifche Parteis 
Dogmen gefämpft haben follte. E8 will einen flarfen, deutfhen Frieden! 

Wie fagt Walter Bacmeifter? „Die auswärtige Politit if zum großen Teil 
eine Charatterfrage.” Vertraue man fie daher einem Charakter an, wies. ®. Tirpig | 


Bücherſchau. 





©. v. Below: Die bentſche Oeſchicht⸗ Beleuchtung mander nlichkeiten und 
pira na von ben Befrelungskriegen Richtungen, ſo H. Leo, Treitfchles, vor 
— unferen Tagen. !eipsig, Duelle & | allem aber der romanti ben Hiftoriker. 


Shre Leiftungen bilden in der Tat die 
enticheidendfte und mwertvollfte Bereicherung 
der Staatds, Rechtes, Seichichtswiflenfchaft. Die 
von ihr gefundenen und verfündeten Tats 
fachen bes ——— Staates, der Nation, 
des — en, geſchichtlichen Volks⸗ 
tums, der ſozialen Gebilde haben ſich in 


Per Verfafier bietet einen fär den His 
ftorifer wie für den gefchichtspolitifh inter, 
efesien Laien Höchft anregenden Überblid 
die Entwidiung der deutfchen Gefchichts 
— in: 19. Jahrhundert unter beſonderer 
tigung des Verhäaͤltniſſes zwiſchen 


Seſchichte und Kulturgefchichte fowie einer 
Darlegung des eigenen Standpunttes D 
die Aufgaben und Wege der Niftorie. 

Wert der Arbeit liegt, abgefehen von ber mehr 
fachmwifienfhaftlihden Abhandlung über diej A 
wirtfchaftsgefchichtliche Literatur, im feharfen 
Erfafien der entfcheidenden Saltoren, der Stigs 
zierung des reizvollen Widerſpiels zwiſchen 
politiſchem Hanbeln und Denken, in der neuen 


der politifchen Enttwilung ihres Jahrhunderts 
durchgeſetzt. E Gegenſatz dazu ſteht die 
Der populaͤre, auf die unpolitiſche Aufklärung 
paanan S ng Rottecks, 
.Ruges, gekennzeichnet durch ihren Bers 
faffun dogmatismus. Daß fih die ros 
mantiiche —— — olitiſchen Weiter⸗ 
bildung, vorab utionellen p 
derungen des — —*— trug zur 
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En: 





was er in dffem Buche fat. So feheint | Der bedingungslofe Menfchheitsihwärmer wird 
er mir die chineftfhe Kultur gar zu _günftig | erfhreden über die Frage, die fi ne 
zu beurteilen und die enzopätlihen Kulturen | ziemlich Hüllenlog als Bild des „Lebens“ zeigt, 
in febt am Mafftab der chinefifhen zu meffen. | — allerdings eines Lebens, das nicht dag wahre 
noch Fönnten nur zu viele unferer Volks; | deutfche ift, und das nachbrüdlich zu befä 
genofien von ihm lernen, vielleicht fogar einige | und gu enttbronen eine wadere Schar von 
von jenen Jünglingen, denen ein deutfchs nern, zu Denen eben auch Dinter gehört, unvers 
völkifher Denter von vornherein verbädti u am Werte ift. 
ift; und iġ denfe, mander Lefer wird mir na nlaß gu dem ganen Fall bot die tapfere 
der dargebotenen SKoftprobe redt darin! Schrift „Weltkrieg und Schaubühne“, die 
ben. Es fpricht für den Wettblid ded ges | Dinter wåhrend des Krieges (in J. F. Lehmauus 
ehrten Chinefen, daß fein Buch fhon 1916 | Verlag, München) veröffentlicht hat. Er greift 
hienen, alfo vor der Ruflifhen Revolution | darin Zuftände im Theaterleben an, die jebers 
und vor der Friebensrefolution des Deuts | mann ald beflagenswert befannt find. Diefe 
ſchen Reichstags gefchrieben ift. ı Schrift nahm der „Verband Deutfcher Bühnens 
Das Budh ift von Dstar A. 9. Schmig | fehriftfteller“, zu deffen Begrändern Dr. Dinter 
herausgegeben worden, einem Schriftfteller ; gehört, jum Vorwand, ihn aus dem Verbanbe 
und Politiker, der ung fhon vor dem Kriege | zu entfernen. Mit welden Mitteln man 
ein Buch gefchentt hat, welches wie viellei t | gegen den fhwer verwundeten, ebrenbaften 
fein anderes die Schwächen der modernen Manu vorging, wie man feine Verteidigung 
europäifhen Bivilifation aufdedt und dem | hintertrieb, mit welchen niedrigen Verleum⸗ 
erldöfenden Lachen preisgibt. Heute möäflen | dungen man gegen ar Stimmung madte, 
wir ihm dankbar fein, daß er ung die Schrift | wie man fein Verteidigungsmaterlal be 
Ku HungsMings zugänglih gemadt hat. i delte, wie man im Berliner Tageblatt feine 
Dr. 8. L. Zurechnungsfähigkeit anzweifelte — das hat 
Artur Dinter: Mein „Ausfhluß aus man befanntlich auch mit Zeppelin gewagt! — 
dem Derbande Deutfher Bühnenfcheift- | fur, wie man in geradezu teuflifher Weife 
“ Münden, X. 8%. Lehmanns Verlag. | fein Dafein in Grund und Boden —— 
is 2 R. wollte, — dag alles lefe man in der fachli 
Er if fo hervorragend Eenngeihnend für und Faren Darftellung von Dintere Vers 
amfere ganze Zeit, diefer berühmte „Ball | teidigungsfchrift felbft, die er den Gerichten 
Dinter“, daß es fich allein deswegen l⸗ nt, | bergeben þat, welde in der ganjen Anges 
ibn genan gu ftudieren! Er ift befonders fenns | legenbeit das legte Wort fprechen werden. 
chnend für jene Mächte, welche unfer politis | Sie ift eine Anklagefchrift wuchtigfter Art. 
es und geiftiges Leben vergiften, und er bies) Die Schamröte fleigt dem Lefer ing Gefiche, 
tet in feinem Ausfchnitt fehe viel Anregung zu | wenn er erfährt, daß fih an der feigen, aus 
Bergleihen mit anderen Heinen und großen | febr Durchfihtigen Beweggründen betriebenen 
Kreifen, in denen fidh, unter anderen Begleits | Nege gegen einen Wahrheitstämpfer nicht 
eriheinungen, genau bdiefelben Vorgänge abs nur die Wenzel Golbbaum, Ludwig 
bei wie bei ihm. ft man in biefem einen | Fulda, Jlgenftein und Raffegenofien bes 





all hinter bie treibenden Beweggründe ges | teiligen, fondern daß fi dem Geifte diefer 

mmen, fieht man fie auch deutlich anders; | undeutichen Gefellen auch beusfche Schriftfteller 
wo. Man muß fich aber auch grundbfäglich mit von Ruf beugen wie Mar Dreyer, Mar 
biefem Fall befhäftigen, denn es handelt | Halbe, Gerhart Hauptmann, Ners 
fi darum, einen anufrehten dbeuts| mann Sudbermann u.a. Man ift dann 
[den Mann, der wegen feines Wahes | verfucht, nicht über „Genie und Irrſinn“, 
beitsmutes von undeutihen Kreilen |fondern über „Genie und Charakter” recht 
und ihrer Elägliden Sefolgsfhaft in |niederdbrüädende Betrachtungen anzuftellen. 
Amt und Ruf vernichtet werben foll,| Möge die Schrift in weitefle Kreife lommen ! 
u tägen und in (Hågen und die üffent; | Sie ift geeignet, die tiefften Schäden unferes . 

e Meinung, foweit fie 2 felbftändig und | Literaturs und Theaterwefens aufjubeden und 
dentfh ift, jum Kampfe für ihn aufjurätteln. | ihre Heilung anzubahnen ! 


Sei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 


(Eingehende Beſprechung wird vorbehalten.) 


Anßere Politik und Verwandtes. | Ernft Grof su Reventlow: Deutfhlande 
Hans Prug: Die Friedensibee. Preis M.3.| auswärtige Politit 1888-—1914. — 

Verlag von Duncker & Humblot, | RM. 12, ged. M. 14. Verlag €. ©. 

hen und Leipsig. & Sohn, Berlin. 
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Er En HER BEE RE EEE GE GE EEE STEEESEERE 
des Verbraucders; der Diener ber öffentlichen Meinung, bie Prefie, wied ber Tyrann 
und Unterbrüder der geiftigen Selbftändigfeit; die Königin Wiffenfchaft wird zum 
Borfpann und zur Reklame für Handelsgefhäfte! Die Volksvertreter bleiben nicht 
Berater von Voll und Krone, fondern machen beide eigennügigen Beftrebungen 
untertan! Go wird auch der Staat, flatt fi als Herr des MWirtfchaftlihen alg 
eines Mitteld zu bedienen, in die unwärdige Rolle des Dienerd nadter Großfinanz⸗ 
interefien herabgeswängt! — 

Das hat Deutfchland nicht nur nicht nötig, fondern eg ift mit feinem Anfehen 
und feinen wahren Lebengintereffen unvereinbar. 

Die Lage ift nun leider völlig flar: Wie zu Berhmannd Zeiten berefcht bei ung 
wieder eine programm; und ziellofe Regierung, die dem jeweils ftärkfien Drud der 
öffentlichen Meinung etwas nachgibt. Eine Politif des 19. Juli, die ung nicht um 
ein Haar dem Frieden hähergebracht, fondern den Krieg verlängert hat, ift ends 
gültig unmöglih. Nach den Reden von Lloyd George und Wilfon weiß dag jeder. 
Rupland und den beigen Beinden gegenüber haben wir, wie wir fahen, freie Bahn. 
Es ift daher Zeit, Damit allen Halbheiten Schluß gemacht wird. Wie Deutſchland 
militäriſch nur ‚gerettet twerden konnte, indem man einen Hindenburg im Often 
jum Befehlshaber machte, der binnen kurzem den Rädjug in überwältigenden Sieg 
wandelte, (9 überstage man auch endlich einem Manne die Führung der auswär; 
tigen Politik, und die Weltgefchichte wird ein anderes Geficht für ung annehmen. 
Un der Regierung ifte, fih auh dem Reichstag gegenüber von jeder unnötigen 
Bindung frei zu mağen. Ein zweideutiges Schwanken zwiſchen der geſchickt vor: 
gefhobenen Rihtung Scheidemann und der Richtung HindenburgsLudendorff, welche 
auch Tirpig mit feiner Vaterlandspartei einfchlägt, iſt ausgeſchloſſen. Unſer Volk 
wird niemals tatenlos die Tragif mit anfehen, die darin läge, daß unfer Heer mit 
feinen Führern nur. für Kapitalsinterefien oder für foglaldemofratifche Parteis 
bogmen gefämpft haben follte. E8 will einen fiarfen, deutfhen Frieden! 

Wie fagt Walter Bacmeifter? „Die auswärtige Politik ift zum großen Teil 

eine Charakterfrage.” Vertrane man fie daher einem Charakter an, wie $. B. Tirpig ! 


en Bucherſchau. 


©. v. Below: vatibe Oeſchicht⸗ Beleuchtung mancher Perſonlichkeiten und 
blau um von 7; Btfreiungsttrie egen Richtungen, fo H. Leos, Treitfchles, vor 
a unferen Tagen. eipig, Duelle & i allem aber der romanti hen Hiftoriker. 
Jhre Leitungen bilden in ber Tat bie 
— Berfaffer bietet einen får den Hi⸗ entſcheidendſte und wertvollſte Bereicherung 
— m a den gefchichtspolitifch inters | der Staatds, Rechtes, Sefchichtswiffenfchaft. Die 
Laien ne ft anregenden Überblid | von ihre gefundenen unb verfändeten Tats 
bie Ent wi der deutſchen Geſchicht⸗ ſachen des organiſchen Staates, der Nation, 
rn im 19. Aa rhundert unter befonderer | de8 bodenfländigen, gefchichtlichen * 
ckſichtigung des Verhaͤltniſſes zwiſchen tums, der ſozialen Gebilde haben ſi 
ae und Kulturgefchichte fowie einer | der politifchen Entwidlung — Jahr — 
Darlegung des eigenen Standpunktes über durchgeſetzt. Fat Gegenfag dazu ftebt die 
‚ die Aufgaben und Wege ber Hifforie. Der | populäre, auf die unpolitifche duft rung 
Wert ber Arbeit liegt, abgefehen von der mehr | zurüdreichende — —— Rottecks, 
fachwiſſenſchaftlichen Abhandlung über die A. Ruges, gekennzeichnet durch ihren Bers 
wirtſchaftsgeſchichtliche Literatur, im ſcharfen faſſungsdogmatismus. Daß ſich die ro⸗ 
Erfaſſen der entſcheidenden Faktoren, der Skiz⸗ mantiſche Bewegung der politiſchen Weiter⸗ 
zierung des reizvollen Widerſpiels zwiſchen bildung, vorab den konſtitutionellen For⸗ 
politiſchem Handeln und Denken, in der neuen derungen des Tages verſchloß, trug zur Ver⸗ 
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was er in diefem Buche ſagt. So fcheint | Der bedingungslofe Menſchheitsſchwaͤrmer wird 
er mir die hineftifche Kultur gar zu günftig | erfhreden über die Frage, die ji ihm Hier 
zu beurteilen und bie europälfhen Kulturen | siemlich hHällenlos als Bild des „Lebens“ zeigt, 
in lebe am Maßftab der chinefifchen zu meflen. | — allerdings eines Lebeng, dag nicht bag — 
nuoch könnten nur zu viele unſerer Volks⸗ deutſche iſt, und das nachdrüclich zu bekä 
genoſſen von ihm lernen, vielleicht ſogar einige und zu entthronen eine wackere Schar von Maͤn⸗ 
pon jenen Jünglingen, denen ein deutſch⸗ nern, zu denen eben auch Dinter gehoͤrt, unver⸗ 
voͤlkiſcher Denker von vornherein verdaächtig droſſen am Werke iſt. 
iſt; und ich denke, mancher Leſer wird mir na nlaß zu dem ganzen Ball bot die tapfere 
der — Koſtprobe recht darin Schrift „Weltkrieg und Schaubühne“, die 
ben. ſpricht für den Weitblick des ge⸗ Dinter waͤhrend des Krieges Cin J. F. Lehmauns 
ehrten Chineſen, daß ſein Buch ſchon 1916 Verlag, München) veröffentlicht hat. Er greift 
chienen, alſo vor der Ruſſiſchen Revolution darin Zuſtände im Theaterleben an, die jeder⸗ 
und vor der Friedensreſolution des Deut⸗ mann als beklagenswert bekannt ſind. Dieſe 
ſchen Reichstags geſchrieben iſt. Schrift nahm der,Verband Deutſcher Bühnen⸗ 
Das Buch iſt von Oskar A. H. Schmitz ſchriftſteller“, zu deſſen Begründern Dr. Dinter 
herausgegeben worden, einem Schriftſteller gehoͤrt, zum Vorwand, ihn aus dem Verbande 
und Politiker, der uns ſchon vor dem Kriege zu entfernen. Mit welchen Mitteln man 
ein Buch geſchenkt hat, welches wie vielleicht gegen den ſchwer verwundeten, ehrenhaften 
kein anderes die Schwächen der modernen Mann vorging, wie man ſeine Verteidigung 
europäifchen Zivilifation aufdedt und dem hintertrieb, mit welchen niedrigen Verleum⸗ 
erloͤſenden Lachen preisgibt. Heute muͤſſen dungen man gegen * Stimmung machte, 
wir ihm dankbar ſein, daß er uns die Schrift wie man ſein Verteidigungsmaterial be 
Ku Hung⸗Mings zugaͤnglich gemacht hat. delte, wie man im Berliner Tageblatt ſeine 
Dr. $. &  Zurehnungsfähigfeit anzweifelte — das hat 
Artur Dinter: Mein „Aus(hluß aus: man befanntlid auch mit Zeppelin gewagt! — 
Dem Derbande Deutfher Bübhnenfchrift- | kurs, wie man in geradezu teuflifher Weife 
“ Münden, J. 8. Lehmanns Verlag. | fein Dafein in Grund und Boden flampfen 
ig 2 RM. wollte, — dag alleg lefe man In der fachlichen 
Er ift fo hervorragend Eennzeichnend für | und Haren Darfielung von Dinterd Bers 
unfere ganze Zeit, biefer berühmte „Ball | teidigungsfchrift felbft, die er den Gerichten 
Dinter”, daf es fich allein deswegen lohnt, | übergeben bat, welde in der ganjen Anges 
ihn genan zu findieren! Er ift befonderd tenns | legenheit dag legte Wort prom werden. 
— fir jene Mächte, welche unfer politis | Sie ift eine Antlagefhrift wuchtigfter Art. 
und geiftiges Leben vergiften, und er bies) Die Schamröte fleigt dem Lefer ing Geficht, 
tet in feinem Ausfchnitt feher viel Anregung zu | wenn er erfährt, daß fih an der feigen, aus 
Vergleichen mit anderen feinen und großen | jehr durchfichtigen Beweggränden betriebenen 
Kreiſen, in denen fich, unter anderen Begleits | Nege gegen einen Wahrheitstämpfer nicht 
eriheinungen, genan diefelben Borgänge abs nur die Wenzel Goldbaum, Ludwig 
ielen wie bei ihm. Iſt man in diefem einen | Fulda, Jlgenflein und Raffegenofien bes 
all hinter die treibenden Se. ges | teiligen, fondern daß fih dem Geifte diefer 
tommen, fieht man fie auch deutlich anders, | unbeutichen Gefellen auch deutfche Schriftfteller 
ws. Man muß fich aber auch grundfäglich mit | von Ruf beugen wie Mar Dreyer, Mar 
diefem Fall befhäftigen, denn es handelt Halbe, Gerhart Hauptmann, Hers 
fih darum, einen aufrebten dbeuts| mann Sudermann u.a. Man ift dann 
{hen Mann, der wegen feines —— verſucht, nicht über „Senie und Srefinn“, 
eitsmutes von undeutſchen Kreiſen ſondern über „Genie und Charakter“ recht 
und ihrer kläglichen Gefolgſchaft in niederdrückende Betrachtungen anzuſtellen. 
Amt und Ruf vernichtet werden ſoll, Möge die Schrift in weiteſte Kreiſe kommen! 
u ſtützen und zu ſchützen und die öffent- Sie iſt geeignet, die tiefſten Schäden unſeres 
liche Meinung, ſoweit ſie ah felbftändig und | Literaturs und Theaterwvefens aufjudeden und 
deutſch ift, jum Kampfe für ihn aufjurätteln. | ihre Heilung anzubahnen ! 


Bei der Scheiftleitung eingegangene Bücher. 


(Eingehenbe Beiprechung wird vorbehalten.) 


Außere PYolitit und Verwandtes. | Ern Graf gu Reventlow: Deutfchlande 
Hand Drug: Die Sriedensidee. Preis M. 3.| auswärtige a 1888—1914. — 
Verlag von Dunder & Humblot, Mäns) M. 12, geb. M. 14. Verlag €. ©. 

den und Leipiig. & Sohn, Berlin. 
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(Bortiegung der Bägerfhan.) 


- Eberhard König: Bon Diefer 
und jener Welt. Verlag Erich 
Matthes, Leipzig. 2. Aufl. 4,50 M. 

deutihe Dichter Eberhard 

‚König — mir wählen mit Bewußts 
fein und Abficht diefe Bezeichnung ! — 
nennt dieg mwundertiefe Buch „Les 
genden”. Er tut recht daran: Märs 

hens und legendenhaft ift die Form, 
in der ung die = und feltenen 
Früchte feiner Dichtfunft darge; 
boten werden. Das „Märchen vom 
MWaldfchratt” und „Die Gefchichte 

‘von der filberfarbenen Woltenfaums 
weife” find die NHauptflüde ber 
Sammlung. Sn beiden raufcht der 
Strom tiefer Tragik. Leidvolles 

 Wiffen um die mwürgende Dual 
des Einfamfeins, des Nichtverftan; 
denwerdeng, die jeden Künftler, 

‚aber auch jeden echten Menfchen 
?drüden, bat hier ergreifenden Aug; 
drud gefunden. Das Waldfchratt; 
Märchen birgt dabei humorvolle, 
entzüdende Bilder, die mie Dir 
fionen von Bödlin oder auch von 
Schwind anmuten. Die „filber; 

‚ farbene Wolktenfaummeife” erfchöpft 
relos bie Qualen und Entzük; 
tungen, die dag Genie auf feinem 
Erdenwallen mit Schwanken zwiſchen 

Simmel und Hölle durchkoſten muß. 

Dieſe Erzahlung iſt ſchlechthin meiſter⸗ 
haft und zeichnet in formſchönſter 
Sprache vollendet das raätſelvolle 

— in dem der Künſtler 

zu feiner Umwelt und feinem eis 
genen Jh fteht, — wenn fohon bie 

ı tiefe Bitterfeit und Düfterfeit deg 
Ausganges nicht ohne Teiles Bes 
"dauern und Widerftreben vom Lefer 
hingenommen werden wird. Dod 
ift fie leider nur zu berechtigt, wenn 
man bedenkt, wie am „MWiderftand 

‚ der fiumpfen Welt“ vielfach unfere 
Beften vorzeitig aufgerieben und 
sugrunde gegangen find. Die tiefe 
Symbolit diefer Legende wählt aber 
‚noch darüber hinaus, indem fie an 
felige und unfelige Geheimnifle des 
Genies rührt, die den Alltaggmen; 
(hen ewig ungeahnt und ungefannt 
bleiben werden. — Befonderg hervor; 

’ gehoben zu werden verdient ob 
feiner Schönheit das Lied des fahz 

ı renden Studenten 

„Siehe, die Frühlingsmelt 

> Dehnt fih im Mondenlidt . . .” 
das von beftridendem mufifalifchen 

3 und einem ſeltenen Duft 

iſt, ſo daß ſeine Vertonung ſicherlich 

> nicht lange auf fih warten laſſen 
wird. — Die Legende „Von Satans 

Bangen und Lachen“, welche die 
Sammlung eröffnet, iſt desgleichen 

von todesernſter, bittrer Symbolik 
erfüllt: Der Satan erkennt die 

Hoheit und Reinheit Chriſti an und 
Fortſetzung der Buchetſchau naͤchſte Seite.) 


Ruſſiſche Expanſions— 


politif 1214— 1914 von Dr. §. Quadflieg. M. 4.—. 
„» » . Gerade in der jegigen und noch mehr in der 
fommenden Zeit von unleugbarem Nupen...” (Gamb. Nachr.) 


Geſchichte Japans rr pret Aish Saite. 
Bismard und jeine Welt. 


Grundlegung einer piychologtfichen Biographie von Ostar Blein- 
Battingen. 3 Bände M. 20.—, geb. M. 23.—. 





Schönftes Gefhenk für jeden $reund 
eines fräftigen deutfchen $riedens! 





Ein Tagebuch 





von Prof. Dr. €, Engel 


Mit Urkunden, vielen Bildniffen und Karten. Bis jeßt liegen 
fünf Bände volljtändig vor. — 5 Bände gebunden M. 33.50. 


geder Band ift aud) einzeln zu beziehen. 

Auch in Heften (jeder Band 8 bezw. 9 Hefte) erhältlich. 
Verlangen Sie genaues Derzeichnis. 
Probehefte jtehen auf Wunfch zur Verfügung. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder durch den 

Verlag Georg Weftermann in Braunfchweig. 
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7°) KLISCHEES | 


up eın-und mehrfarbiger 
X uchörucf, (omie 


RADIOTINTO-TIEFDRUCK 


| USCHNELLPRESSENDRUCK 

in anerfanne voezüglicher Wugfuhrung 
Bei raflchelter Sieferung. 

Mar verlange Miller u. Rolfenanichläge, 


BRENDAMOUR, 
SIMHARToc® 


t MUNCHER 2 













(Hortfegung der Bücherſchau.) 


unterwirft fih ibm zähnefnirfchend 
in der Erkenntnis, daß Chriftus 
feinem — des Satans — Neid 
auf Erden ein Ende bereiten wird. 
Er folgt Chriftus unerfannt und 
laufht mider Willen unter einer 
Schar von Zuhörern ale „oläu: 
bigfter Hörer” feinen Wahrheiten. 

„Segt find fie mir verloren, find fein !“ 
Das Wunder wird Wahrheit: est 

finfen fie 
Anbetend, jauchzend vor ihm in die 


Und — haut’ ih um mid. — 


Doh nein: 
Wie ih alle die Gefichter fah... . .“ 
Satan findet fein Lachen wieder, 
da er erfennt, wie verftändnielog 
und blöde die Hörerfchar Bleibt. 
Allerdings: der Jünger bat der 
Dichter dabei nicht gedacht, wie ung 
überhaupt bisweilen fcheinen will, 
daß fein Peſſimismus und feine 
Welt: und Menfchenveradhtung die 
Menfchheit etwas zu fchwarz fehen, 
und e8 will ung wie Mitgefühl 
mit feiner Einfamfeit und mit feinen 
ihweren Erfahrungen befchleichen, 
deren Nachhall fo fhwermätig durch 
diefe Dichtungen zittert. Und doch 
find diefe Dichtungen in ihrer Nein; 
heit, Sinnigfeit und Tiefe ganz 
wunderfchön ! 

Paul Keller: Waldiwinter. 
Roman aus den Ichlefiihen Ber; 
gen. Mit Bildern von P. Brog; 
müller. 43. bis 45. Aufl. Breslau, 
Bergftadtverlag Wilh. Gottl. Korn. 

Ein liebenswärdiges Buch, von 
teiner Bergz und Waldluft durchmeht ! 
Man weiß, daß Paul Keller Wege 
wandelt, die weit abfeits vom lauten 
Citeraturmarft führen. Die Freude 
an Gottes Natur, an natürlichen 
unverbildeten Menfchen, der Trieb 
nah PBertiefung und Veredlung, 
dag Neifen und Wachen an Schuld 
und Schidfal — diefe Themen 
flingen immer wieder bei ihm an. 
Eine gütige Menfchlichkeit waltet 
in feinen Schriften, die an den 
Schatten; und Nachtfeiten des Le; 
beng nicht vworbeigeht, fondern fie 
von innen heraus zu überwinden 
fucht. So bleibt beim Lefer eine 
milde, nachdenfliche Heiterkeit zurüd, 
und erift dem Dichter dankbar dafür, 


Der Berlag B. ®. Teubner in Leipzig 
hat der heutigen Auflage einen Projpekt 
beigegeben, dejjen Beahtung wir unferen 
Lejern empfehlen. 


Anzeigen für das Märzdeft 
werden bis fpäteftens 
15. Februar 1918 erbeten. 
Gefhäftsftelle der Monatsfhrift 
Deutfhlands Erneuerung 
München, Paul Heyfe-Strafe 26 


S Julius broos, Derlag, feidelbero. — 


Wer fremde Sprahen 


lernen mwill, bedient sih am besten der Lehrbütdher nad der 


Methode Gaspey-Otto-Sauer. 


Man verlange ausführlihe Prospekte von 










Dühnen- Dertrieb 


Mir haben unferem Verlag einen Bühnen-PVerfrieb 
angegliedert, der nur wertvolle Arbeiten annimmt. 






Rundfhreiben über die DVertriebsbedingungen foftenlos vom 


Drei Türme Derlag © m.6.9. 
Abt. Bühnen-DBertrieb Hamburg 6. 


dra und hindern 
schen am iger zielbewußten 


die U Vorwärtskommen und Glücklichwerden. Solchen ist dringend 
zu empfehlen, die Gesetze der Gedankenleitung, der Energie, Ausdauer, 
Sicherheit im Auftreten und Sprechen, des G .dächtnisses usw, kennen 


“Naher Prosckteüne Krebs’ L.ehrbriefkurse. 
H. Krebs, Barmen G. 9, Werterstr. 51 








höchſt zeitgemäße Neuerfheinung auf Grund authentifhen, 


zum Teil wenig befannten Materials bearbeitet ! 


Dapft, Rurie und Weltkrieg. 


Don einem Deutfhen. 
Br. 8° 160 Seiten. Preis M. 2.50 


Das Buch gibt eine Antwort auf die Frage: „Was bat Deutfhland 
von der Friedenspermittlung des Papftes zu erwarten“ und tjt für 
jeden geb Dean Deutfhen von ke Antereffe, befonders unent- 


behrlich für Politiker, Hiftoriker und Theologen! 
Zu beziehen duch jede Buchhandlung oder gegen Einfendbung des Betrages vom 


Säemann-Vderlag, Berlin W. 35. 





für Bücherfreunde ver- 


Schatzkästlein — 7 — 
Deutſchlands Zukunft 


bei einem guten u.bei einem ſchlechten Frieden 
Statiſtiſche Tatſachen zur Stärkung des Siegeswillens 
Unter Mitwirkung von 
Bezirksamtsaſſeſſor K. A. Fiſcher, Privat-Dozent Dr. B. Goßner, 
Geheimrat M. v. Gruber und Dr. E. Keup 
Herausgegeben von J. F. Lehmann 
Preis M, 1.— 


Tas Bud) enthält eine Hare Zufammenlegung alles deijen, was für die 
Bejtaltung Deutichlands in Zukunft von ausjcylaanebender Bedeutung ift. 


J. 5. Lehbmanns Berlag Münden, Paul Heyje-Str. %6 

















Die Deutihe Zeitung 


| das Dlatt der Deutfchen 


— támpft für die Einigkeit und Macht des Deutfhen Reiches, denn diefe find die einzige Bürgſchaſt 
feines Beftandes und feiner Blüte in Gegenwart und Zukunft; 
tritt deshalb entfchloffen ein für die Politik, die das Reid gegründet und groß gemadht hat. In 
Treue zu Raifer und Reid) kämpft fie für eine flarke Monardhie und für die 
Wehrfähigkeit des Volkes dur lüfenlofe Rüftung zu Waffer und zu Lande; 
hält feft an dem bundesftaatlihen Charakter des Deutfchen Reiches und an feiner in den Einigungs- 
kämpfen durch Bismard gefhmiedeten Derfaffung ; 
 fimpft für den Schus aller wertefhaffenden Stände des deutfchen Volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den Frieden diefer Stände untergraben; 
| fennt kein anderes deutfhes Volk als das ganze Volt und bekämpft mit Entfchiedenheit die 
| Berrfhfucht der Führung eines einzelnen Standes. Die wirtfhaftsfriedlihe Arbeiter- 
$ (haft hat an der Deutfhen Zeitung eine entfhiedene Vorkämpferin; 
_ wirkt mit an dem Ausgleich der Gegenfäse zwifhen den Sekenntniffen ; 
g tämpfit den internationalen Kulturwahn und tritt ein für deutfhes Denken, deutfhe Kunft, 
deutfches Schrifttum und deutfche Sitte; 
will auf allen diefen Schieven des Deutfchen gutes Gewiffen fein. 
b +. Durch die Pont M. 6.— vierteljährlid zuzüglich 72 Pf. Beltellgeld. 
Bezugsb edingungen: Bei en Bezug M. n? ru pf. een 
Rreusbandverfand: Bei’ täglich einmaliger Zufendung find für das Bierteljahr M. 12.—, für den 


J Monat M. 4.—, für die Wohe M.1.- (Poftiheckkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
löpoftbezug: M. 4.80 vierteljährlid (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umfclagsgebübhr). 


s Gefhäftsflelle der Deutihen Zeitung: Berlin SW. 11, Hedemannflr. 12 





Den 5 ei in Zi iD nn Sein (fh DE re 


Die Ä 
Ylorddeutfehen Monatshefte 


ind im Dienft einer zeitlebendigen nationalen Bolkskultur jchöpferijd) tätig. Sie 
wenden fih an jeden, der die geiltige, künftlerijche, wirtIhaftlidye und politifche 
N Rot des Deutihtums erkannt hat und über dieje Zeit des Kampfes hinaus Kraft 
e| und Liebe / aufbauend und kämpferifc) / in den Dienit eines innerlich lauteren 
und erltarkenden Baterlandes ftellen will. Sie bilden im befonderen den Sammel: 
plag für alle Werte und Beftrebungen im norddeutichen Beiltes- und Aulturleben. 


| Sie find die billigfte deutfehe Monatsfchrift! 


Einzelheft 70 Pfennig — Jahresbezug 7 Mark 


Die Hefte find mit Kunftblättern 
erfter deutfcher Künftler gefhmüdt 


Neuere Probehefte gegen Einfendung von 80 Pf., ein Probeband mit drei verjchiedenen 
| Folgen gegen Einjendung von MR. 1,20; ausführlihes Rundidreiben Roftenlos vom 


| Drei Türme Verlag 6.m.b.5., Hamburg 6. 





Ken en Gun Ge en er pa 
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IDer einen Angehörigen im Felde hal, | 


bat felbftverftändlih den Wunfch, bie Wochen erſchienenen Felbitereos. Ein- Alles Nähere erfeben Gie aus einem 
Dorgänge an ber Front, die ibm bis- drüdte, die fidh durd lange Erzählungen ausfüprliþen Hluftrierten Profpett, 
2 nu nat und — —— Ben tonei, — der Ihnen auf Wunſch vom 

ekannt ſind, einmal aus eigener An— eldſtereos im Augenblick. erie 

ſchauung fennen zu lernen. ODieſen Comme und Verdun. Apparat mit $elöftereo-Derlag in Frankfurt 
Wunſch verwirklichen in geradezu 50 Bildern komplett M. 6.50 einſchl. a. M. 
überrafhender Welje die vor einigen Porto. erfand gegen Nachnahme. koſtenlos zugeſandt wird. 


å ; / EIES I E3 ES EIEI IEI EIEI EEIEIE EI EIEI EEIEIE EEIEIEE | 
Hakenkreuz-Schmuck! | 


Eine Erlösung 
By) fur Jeden ıstunser 
Zum Julfeste bringen wir eine feine Zusammenstel- [j! 
lung von Broschen, Fibeln, Anhängern und Busen- 


5 aSpranzband 
nadeln nach Entwürfen von Walter Schulte vom 


AS 
N Deutsches Reihs Rent. Brühl und andern Künstlern. — Werbeblatt Haken- 
N Ausi,-Patent angem. kreuz frei. — Neu erschienen ist die Schrift „Runen- 
a 






Ohne Feder. Silbernes Hakenkreuz schmuck“ mit über 300 Entwürfen und Deutungen, 


. ls Anhänger M. 8.—. 
d Ohne Gummiband, Biiberkeftchen dazu sie kostet 60 Pfg. postfrei. 
Ohne Schenkelriemen M. 3.50. 


Haus Eklöh, Lüdenscheid 


Kunstgewerbl. Werkstätten f. deutschvölkischen Schmuck u. Abzeichen 


EIEZEZESEZEZESETEIEZEZETETEZETEZEZEZEZEZEZEZEZEZEZEIER] 


Konkurrenzlos dastehend!_ 
Verlangen Sie gratis Prospekt. 
Die Erfinder:Gebr. Spranz 
Unmterkochen!Wiirttemb) N? 274 


Zum deutfchen 
Rriegsziel 


Eine Zlugichrift von 5. Claf 
Mit einer farbigen Karte 
21.— 30. Taujend 
Preis gebeftet M. 1.— 





Deutscher Anker 


Pensions= und Bebensvers.- 
Aktien»Ges. 


in Berlin g) 9, Gichhornstr. 9 


Kriegs- == 


Bebensversich erung 







Das neueBoden-Redf 
von Creumund Wälle 


löft die Bodenrechtsfrage nad 


völlig neuen Sefihtspunkten 
Jeder leje es. Preis 1.20 Mk 
52 Sis-Berlag in Seit 


| Œs wird gebeten, bei Anfragen und 
| Beitellungen auf die Monatsjchrift 


„Deutfhlands Erneuerung“ 
| Bezug zu nehmen. 








23. 3. LCehbmanns Verlag 


in Münden 





— — — — 


U-Boot — Englands Tod! 


| 
Don Leonhard Steinwäger | 





Mit 4 farbigen Bildern von Arpad Schmidhammer und 30 graphijhen Darftellungen 
1.—25. Saufend. Gebeftet M. 1.— 


Das Büchlein, das das gefamte Tatfahenmaterial in einwandfreier Weife zur Darfiellung bringt, zeigt) 
daß der Zufammenbrud Englands nur nod) eine rage weniger Monate ift. 


J. F Lehmanns Verlag, Münhen, Paul Heyfe-Strafe % 


„Auf Borpoften“ 


Diefe Monatsfchrift des Derbanbdbes gegen Mberbebung bes Zubentums ED. beleuchtet von hoher Warte 
aus die Wege, auf welden bie internationalen Beheimbünde der Freimaurer und der Juden unter Führung des inter: 
nationalen Broßkapitals zur Weltherrjhaft gelangen wollen. Hber den Einfluß dlefer Geheimbünbde auf bie Borgefhichte 
des Weltkrieges, auf die Verbetung der Rulturvölter, auf die Umfturgbewegung und auf die Beftrebungen zur Erjlelung 
eines faulen Friedens müßte jeder deutfhe Mann fi baldigft belehren. Die 


Auffäbe über Die Freimaurerei 


jollten aud in foldben Kreifen beachtet werben, bie über bie Zubenfrage bereits genügend unterrichtet find. Geben fie dod 
an Hand von unwibderleglihen Urkunden den Schlüffel zu ben vielen fonft ganz unverftändlichen Geſchehniſſen der Weltgeſchichte. 


Dierteljahrspreis der Zeitjchrift 1.50 M.; PBrobehefte 50 Pig. 
Beitellung durch Boftanftalt, Buchhändler oder „Berlag Auf Borpoften“, Charlottenburg 4 
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I EEZIENUNGS-, UNIELTIMIS- und Kuransialien | 


Sanatorium 
Dr. Dornblüth 


i Kurhaus Bad Nassau (Lahn) 


_ Ruhiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich 
Kranke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 


— therapeutische Einrichtungen. 

© Das Haus wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt in 
; gewohnter Weise weiter geführt. 

(l Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung. 

F a h h a 

nt a 

wW — 

--Landerziehungsheim im Taunus. 
e+ 

y Institut von Puttkamer 

5 Friedrichsdorf i.T. 

a Unterricht d. 10klass. höh. Mädchenschule nach dem Plan des Lyzeums. 


Christi. Hausordg., kl. Klass., indiv. Behandlung. Vorbereitung z. Sprach- 
‚lehr.-Ex. Fortbildung in Wissensch., Sprachen usw. Koch- und Haushal- 
tungsunterricht. Unterricht in Gartenbau, Obst- und Gemüseverwertung. 


| 


vollkommen entbehrlich zum Joghurt- 

As — MILCH genuß. Joghurttabletten gestatten jederzeit 

» und ohne Berufsstörung den Joghurtgenuß. Joghurt tötet wie die 

ärztliche Wissenschaft nachgewiesen hat die bakteriellen Darmgifte; 

‚ verhütet Blinddarmentzündung und Unterleibsleiden; fördert die 

Tel Heilung beil allen Stoffwechsel- und Darmkrankheiten. Joghurt ist 

ein seit Jahrzehnten erprobtes Vorbeugungs- und Heilmittel; ein 

g hervorragend bewährtes diätisches Hausmittel. Drucksachen u. ärztl. 

«s Gutacht. kosteni. Joghurt-Tabletten, 1 Schachtel = 100 Stück M. 5.— 
2 Joghurt-Lecithintabletten, 1 Schachtel = 100 Stück M.7.— 


“HubertushofD.E. Hohenpeißenberg, Bayer. Hoch!. 
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—6 a. Main 
Penſionat 
Speoſſartblick 





Rheinstraße 6 











Höhere Mädchenfhule. + Neuzeitli 
einger. Baus, + Wiffenfhaftl., aufm., pflegt. 
‚5bauswirtfh., gefellfh. Ausbildung. Gefundheif, tü 
6 des Krieges gute Derpflegung. dfi 





‚F'peofp. u. Referenzen d. d. Direktion 
d DUO HIHI HIHI HIHI III +04 
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++ Hervorragende Dezugsquelle + 


Igri Weibel, zee Nieder- Jngelbeim a. Rb. 


Preislifte und Meinproben gerne Zur Verfügung. 






— — — 


Hessische Handels-Lehranstalt 
DARMSTADT 


Lehrplan und Aufnahmebedingungen durch Diplomhandelislehrer 
WILHELM SIEDERSLEBEN, gerichtlich beeldigter Bücherrevisor 


d-Pädagogium Bad Berka 
nach Godesberger Art 


chtiges Willen Kunft und Handarbeif‘ 
— — = Erziehung in Familienhäufern. 
, u 

ih 42 Morgen land und eigene Viehzychr sichern drie Verpflegung. 
. Rexi.pela Gymnahum Progmmalim 


Ein Deuticher trinfe Ss 
„nur Deutihe Rotweine! 


arte 


twird gebeten, bei Anfragen und DBeftellungen auf die Monatsichrift 
„Deutfhlandgs Erneuerung“ Bezug zu nehmen 


J WIESBADEN 


| Erhöhte Lage am Wald + rs +++ 
see. ++ Auskunft Eoftenlos 





| Deutfge Schulerziehung 


| Jn Verbindung mit hervorragenden 


| gağdleuten herausgegeben von 
W. Rein, Jena. Mit Buchſchmuck 
von E. Liebermann, Münden. 
634 Seiten gr. 80. Billige Ausgabe, 
| geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 

|  Wlles, was nad) pebantiicher Schablone 
und nad) verfnöcherter Bauferei riecht, ift 
biefem friichen und dod) tiefernften Wert 
ein Greuel. Leben, wirkliches Leben foll 
| in ber ———— pulſieren. — Aberall 
ſpürt man die Liebe mu unjerer Jugenb unb 
| den Wunid) nad) einem gefunben, dem 
ganzen Volte zugute fommenben päbago- 
giihen Fortichrittr 

(Leipziger Neuefte Rachrichten.) 

IJ. F. Lehmanns Berlag, Münden SW.2 


Sorgenkinder 


Sonderlälle in Entwicklung, 
Unterricht und Erziehung 


Jugendheim Heidelberg 


Leiter : Dr. Cron. Arzt: Prol. Dr. Maro 













Fernspr. 923 
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gedeihen vortrefflich. e 









Bad rien iM 


(In herrlicher Lage am Walde.) 
Studien- und Erziehungsheim junger 
Mädchen zu deutschen Frauen. de- 
druckte Erläuterung versendet 


Frau Frieda Hoeke-Kriele. 








Praktische Erfahrung: 





ist mehr wert als graue Theorie. Wenn aber reiche praktische Erfahrung 
mil bester Theorie gepaart ist, dann kann der Erfolg nicht ausbleiben. Ich 
bin mehr. als Einmalhunderttausend Personen jeden Alters und jeden 
Standes praktisch an die Hand gegangen, habe ihnen gezeigt, wie sie 
in ihrem Berufe vorwärts kommen oder einen besseren ergreifen könnten, 
habe ihnen neue Gesichtskreise eröffnet, den Verzagenden neuen Lebens- 
mut eingeflößt. Wie gering auch die Vorbildung des einzelnen sein 
mochte, ich habe ihn vorangebracht, seinen guten Willen und gewissen- 
halte Mitarbeit natürlich vorausgesetzt. Diese ungeheure Erfahrung, die 
ich mir im direkten Verkehr mit mehr als hunderttausend Personen 
gesammelt habe, kommt Ihnen zugute, wenn Sie sich heute an mich 
wenden. Wer kann Ihnen auch nur eine annähernd so reiche Erfahrung 
bieten? Hören Sie, was diejenigen sagen, denen ich vorangeholfen habe. 
„Erst Ihre Lehre hat mir die Geheimnisse des richtigen Denkens entdeckt, 
neues Leben und Interesse gezeigt und Lust und Freude zur Arbeit in 
mir erweckt. Jetzt sehe ich mein Ziel näher und den richtigsten, kürzesten 
Weg zu ihm. Ich erkenne an, daß Ihre Methode die beste ist, leicht 
faßlich, vernünftig und {dür jeden Menschen wertvoll... Ich habe Selbst- 
vertrauen, Ruhe und Mut erlangt, ich bin glücklich geworden... R.W.“ 
— „Habe soeben mit Auszeichnung promoviert, wofür ich Ihnen meinen 
herzlichsten Dank auszusprechen mich beeile. Ihre Methode ist reinwegs 
kostbar, weil streng naturgemäß. Man lernt seinen Geistesapparat hand- 
haben, wie man seine Schreibfeder handhabt.... Dr. E. P.“ — „Bei Ein- 
arbeitung in meinen neuen Posten verschafft mir die Anwendung Ihrer 
Lehre sehr große Erleichterung. M. Sch.“ — „Einen wesentlichen Vorzug 
in Ihrer Lehre erblicke ich in der überaus klaren Ausdrucksweise des 
gesamten Stoffes, wodurch es auch Leuten mit Elementarschulbildung 
schon bei mittelmäßiger Begabung ermöglicht wird, in kurzer Zeit außer- 
ordentlichen Nutzen dardus zu ziehen H. K.“ — Individueller Unterricht 
in Geistesschulung, Gedächtnislehre, Charakterbildung, Willensstärkung. 
| 
| 
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öwei auffehenerregende Neuerfheinungen! | 





Dr. R.Rramarſch, 
der Anſtifter des Weltkriegs 


Auf aktenmäßiger Grundlage dargeſtellt von 
Dr. Sr. Wichtl, mirgtied des oſterr. Neichsrates | 
weite Auflage - 6.-19. Taufend ~ Preis geheftet M. 3.40 | 


Auf Grund der Atten des Krieasgerihts wird bier in einwandfreier Weife nadhgewiefen. | 
wie Dr. Kramarjh neben König Eduard von England der Hauptanftifter bes Krieges if, wie er 
mit den leitenden Staatsmännern unferer Feinde Beziehungen unterhielt und wie er alles tat, ı 
fein Vaterland zu vernidten, um dem tibechifhen Bolte zum Sieg zu verhelfen. 

Nach Lefen diefes Buches verjteben wir all das, was uns bisher in Öfterreih fremd und [ 
unverjtändlih gejchienen hat: das hochverräteriihe Treiben der Eihechen im öfterreihifchen Reichs- 
rat, die Reden des ebemaligen Ntinifters Dr. Forfct, eines P. Zahradnit, eines Staniel, Stribenp; | 
die Meutereien tibecbiihber Eruppenteile, die Fälle von Sabotage, Spionage und die Derrätereien 
jeder Art erjcheinen plößlih in ganz anderem Lichte, fie find nicht mehr als Einzelerfcheinungen, 
fondern als Ergebniffe einer unerbörten Verihwörung zu werten, bie einen nicht geringen Zeil | 
des ticbechiichen Volkes bereits erfaßt bat. | 

Das Vud, das in das bochrerräterifhe Treiben des tichechifchen Votes bineinleuchtet, Heft - 
fih infolge der Fülle bocinterefianter Einzelbeifpiele wie ein fpannender Roman. Leider ift es 
fein Roman, jondern furdtbare Wirklichleit, mit der fich das beutihe Dolt und feine Staate- 
männer unbedingt vertraut machen mülfen. 





Die Vertreibung des Königs 
Konftantin von Griechenland 


Dargeftellt auf Grund amtliher Urkunden 
Herausgegeben von der DeutfhBrichifhen Gefellfhafl 
Mit einem Bildnis des Königs | 


Preis geheftet M. 1.59 


Das Buch gibt einen treffliden Einblid in Die Politit der Entente-Mädte. Während | 
Digfe ftets bebaupten, dag jie den Krieg zum Schuß der kleinen Staaten führen, wird bier un ber 
Hand der Alten der Beweis erbract, in wel unerhörter Weife Griechenland vergewaltigt wurde, 
weil fein König redlid bemüht war, feinem Bolt den Frieden zu erhalten. 


Die Schrift zeigt fo recht, wie es in Wirklichkeit mit dem Selbfibeftiimmungsscht 
der Völker beftellt IN. 
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Einan Runing weiß ih. 

(Ludwigslied, gedichtet i. J. 88) auf Rönig Ludwig. An der Slandernfront als 
die Äfymänner befiegt und die ReidhsFüften befreit wurden. 
Althochdeutſche Jandfrift zu Valenciennes im Yennegau. Erneuert i. 3. J9J7 von 
einem freien Landfalfen auf dem Kanfenberg im Thurgau). 


I. Einen König weiß ich, / Heißer Serr Ludwig 
In Bayern und Sranfen, 7 Unfern Wur wir ibme danken. 
2. Sein’ Wannbeit hanger in Pflicht, /7 Sein Rat ift Flug und fehlicht 
Zudeutfchen DolfesSrommen Muß Keinem entgegen ommen. 
3. Des Volles Gut und Taten 7 Sind bei ihm wohlberaten, 


Sürftlich Arc ift fein Denken, /7 Tut argen Seinden nichts ver- 
fchenfen. 


4. ihr fremde Æbhbre borgt er, 7 Sür rechte Weisheit forgt er, 
Wir mögen vertrauen, 7 So auf fein’ Kraft wir fhauen. 
5. In Volkes Landen weit /7 So fprechen mannliche Leut: 
Das Reih in Ehren gebt, 7 Wo Rönig Ludwig fteht. 
6. In aberviel hundert Tahren Wird noch Mann und Kind erfahren, 
Wie vor den Deutfchen ftand 7 Herr König Ludwig von 
Bayerland. 
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Der Banterottfriede.') 
Don Dr. Paul franz. 


ber unfere völkifche, politifche und mirtfchaftlihe Zukunft enticheibet der 

fommenbe Friede. Seine Geftaltung ift für ung fchlechthin eine Frage 

der Selbfterhaltung. Dies gilt vor allem bezüglich der durch ben 

Krieg entflandenen Wirtfchaftefhäden und finanziellen Mebrlaften. E8 
ift eines der verhängnisuollften Zeichen unferer politifch verbildeten und verführten 
zeit, daß gerade über biefe allerwichtigfte Frage unferes Dafeins noch heute gefährs 
liche Siertümer umgeben und daß felbft bie Kreife, die fie am meiften angeht, mit 
jenem falfhen Optimismus an fie herantreten, der nichts anderes ift ald Angfl 
vor ber Erfenntnig der Wahrheit und unmännlide Schen vor der Notwendigfeit 
eigenen Handelns und vor eigener Verantwortlichfeit. Dazu fommt, daß die Friedbenss 
frage durch eine namenlog gehäffige und törichte Agitation einer durch Schuld vers 
filten Parteiverfippung ihrem ganzen Wefen zumwiber zu einer innerpolitifchen 
Parkeifrage gemacht worden If. Schon Bismard fpricht bekanntlich von jener 
verhängnisnollen Eigenfchaft feiner naiven Deutfhen „im Parteiintereffe jede 
Dummheit hHingunehmen”. Gie fteht heute In Blüte. Seitdem es in unferem 
Baterlande zum Vorteil und Vergnügen unferer Feinde dahin geflommen ift, Daß 
bie Beurteilung des künftigen Sriedensfchluffes und feiner Wirkungen nicht meper 
aus ber Duelle des Selbfterhaltungstriebes und des gefunden Menfchenverftandes 
fließt, fondern nah dem Mafftabe ber Parteidogmen und Parteiprogramme vor 
fih geht, fcheint unfer Volk von allen guten Geiftern verlaffen zu fein. Here Wils 
fon, der Menfchheitsbegläder ver Wallfireet und Kluge Spefulant auf die politifche 
Einfalt nichtiger Gernegroße des Deutfhen Neihs und Hfterreich-Ungarns, darf 
fih vergnügt bie Hände reiben. Seit dem unfeligen 19. Juli 1917 feint bei nng 
eine Art politifcher Selbfimorbepidemie ausgebrochen zu fein. Das beftätigt mit 
unbewußter Selbftverhöhnung die alljüdifhe „Frankfurter Zeitung”, wenn fie 
fih am 4. Degember ı917 wortwörtlich zu folgendem „demofratifchen” Programm 
des nationalen Selbfimordes bekennt: „Ungenommen, eine gange Nation 
faffe vermittelt des demofratifhen Spyfiemd Entfhläffe, die ihr 
Nnglüd herbeiführen: Dann ift doh immer dad Prinzip gerettet, daß 
die ganze Nation ihr SHhidfal geformt Hat. Dad ift der tieffte Sinn 
bes dbemofratifhen Gedanteng: alle follen dag Schidfal tragen!” 
Mit plumperem Wige ift wohl noch feinem Volke die feidene Schnur zur Selbfterdrofs 
felung gereicht worden! 

Aber wenn eg fo weiter geht, wie bisher, wird unfer Bolt diefe Schnur nehmen! 
Warum? Weil es blind gelaffen, ja blind gemacht worden ift, weil man ihm von 
berufenfter Seite big heute noch nicht die Wahrheit darüber gefagt hat, welche Folgen 
feiner im Galle eines Verzichtfriedeng warten. Gegen die Neichgleitung, zugleich 
aber auch gegen fämtliche Bundesregierungen ift der ernfte Vorwurf zu erheben, 
daß fie es Big heute unterlaffen haben, der Öffentlichfeit dag fahgemäße Material 
zu unterbreiten, damit fih jeder ein eigenes Urteil über die Wirkungen eines ents 
fhädigungslofen Friedens bilden könne: Wäre eine folhe Aufklärung beizeiten ges 
(heben, fo tünde es heute anders um und. Wir hätten weder dag Stodholmer 
Zrauerfpiel noch den 19. Juli mit feinem ganzen Mehrheitgjammer noch die inter; 
nationale Verfeuchung unferes,Volfes und die Ausfhaltung des deutſchen Selbſt—⸗ 


1) Diefer Yuffas ift als Sonderdbrud zu beziehen. — Einzelpreis 60 Pf., ab zoo Städ 
30 Pf., ab zooo_Städ 20 Pf. 
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befimmungsrechtes fowie überhaupt bie ftaatsfoztaliftifche Diktatur über unfere Wirt⸗ 
fhaftss und Außenpolitik erlebt, die die Reichsleitung in ben tödlichen Drabtverhau des 
Selbftbefimmungsrehts fhuldiger und befiegter Völker getrieben hat. Abgeſehen 
von der zielbemußten Abtötung bes „Geiftes vom Auguft 1914” dank ber Eigenart 
der Reichgpolitif und flaatliher Machtmittelift dag politifche Elend von heute gang wes 
fentlih die Folge der fhweren und unverzeihlichen Unterlafiungsfünde einer fachges 
mäßen Aufklärung. Man hat aus Gründen einer international verirrten Scheins 
ethit den „‚furor teutonicus‘' nah außen nicht züchten, nicht einmal weden wollen. 
Das war eine politifhe Todfünde. Bewahre ung Gott davor, daß fie fih 
dadurch rächt, daß fidh diefer furor nah innen richte! Diefed unermeßliche Ungläd 
fan aber dadurch verhätet werben, daß bag, was bisher verfäumt worden ift, 
in allerlegter Stunde nachgeholt wird. Gefchieht diefe Tat nicht, fo wird fih aug 
an und das alte politifche Naturgefeg erfüllen, daß die fchmächfte, nachgiebigfte 
und auf volfstümliche Jertämer eingeftellte Politik immer zugleich die biutigfte 
und voltsfeindlichfte ift 

Wie fteht es denn in Wahrheit? Jf es denn niht hirenverbrannt, die Frage 
des Friedens mit oder ohne Entfhädigungen nach der politifhen Parteisugehörigs 
feit an beantworten? Werden die Folgen eines Friedens ohne Entfhädigungen 
etwa dadurh andere, daß man feinen Abfchluß international oder bemofratifch 
anftreicht? Wer beim Leihenbegängnis mitgeht, ift doch fehlieglich für den, der 
im Sarge liegt, gleichgültig! Sedenfalls ift ed allerhöächfte Zeit, daß fidh jeder in 
unferem Bolfe endlih Har macht, daß die Art des künftigen Friedensfchluffes Fein 
Darteigefchäft ift oder etwa bloß dag Reih oder den Staat angeht, nein, daß dieg 
jeden einzelnen im Bolfe in feinen ureigentlihften Lebensintereffen berührt! 

Sich ein Hares Bild von dem gu madhen, wag ung in diefem Falle einmal 
erwartet, ift vielen beshalb erfchwert, weil wir unfere Kriegsbedürfniffe während 
des Krieges befanntlich aus Anleihen, nicht aus Steuern und Abgaben deden, 
und deshalb während bes Krieges bie eigentlihen Kriegslaften übers 
haupt noch nicht fühlen! Machen wir ung doch einmal Har, wasg uns finanziell 
nah dem Frieden bevorfteht. Die Zahlen, die im folgenden gegeben werben, bes 
ruhen auf eingehenden Berechnungen, find: dabei fo niedrig ald nur möglich eins 
geftellt und gehen davon aug, daß wir etwa Ende Februar Frieden hätten. 

Mfo wie ünde eg mit unferer jährlichen Belaftung im Neiche, falls wir 
Ende Februar Frieden hätten? 

Die Summe ber mit 5% gu versinfenden langs und fursfriftigen Anleihen und 
Kredite für eigentliche Kriegsbebärfniffe zuzüglich der aus laufenden Mitteln aufs 
subringenden Aufwendungen für Befeitigung gemifler Kriegsfolgen (Erfags und 
Erneuerungsaufmendungen) wird etwa 130 Milliarden M. betragen. ES mag 
sur Ersielung eines niedrigen Ergebnifles angenommen werben, baß in diefer Summe 
auch fon die nötigen Aufwendungen für die gerflörten deutfhen Werte in den 
durch Feinde verwäfteten deutfchen Lanbesteilen und Kolonien, die Aufwendungen 
für Wiedereinrichtung diefer Kolonien fowie die nötigen Aufwendungen für Wieder; 
berftellung von Heer und Marine mit enthalten find. Dazu fommen die im Falle 
eines Verzichtfriedend zu erfegenden Geldverlufte beutfcher Gläubiger im Aus; 
lande, die nah Mitteilung des Vorfigenden der „24 wirtfchaftlihen Verbände zur 
Sicherung ber deutfhen Auslandeforderungen”, des Herren H. Stahlbuhf, auf den 
16. Dezember 1917 berechnet und ohne Einbeziehung der füdz und mittelamerifa; 
nifhen NRepublifen fowie Chinas 3 Milliarden M. betragen, und awar opne 
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Zinfen felt 315, Jahren! Denn im Falle eines Verzichtfriedeng erfcheint ed auss 
gefchlofien, daß dag Reih die Befriedigung biefer Gläubiger ergwingt. Das fehen 
wir ja fon bei Rußland, dem wahrfcheinlih 11, Milliarden M. der beutfchen 
Släubigerforderungen geopfert werben. E8 muß aber ebenfo ausgefchloffen ers 
(heinen, daß dag Reich die in diefem Falle fhuglos gelaffenen deutfhen Kaufleute 
entfhädigungslog und dem Vermögensverfall überläßt. Zur vorfiehenden Summe 
kommt noch Erfag bes vernichteten Eigentums bdeutfcher Staatsangehöriger im 
Ausland. Nehmen wir, alles in allem bei niedrigfter Einfiellung, 31, Milliarden 
an! Das würde eine zu versinfende Sefamtfumme von 1331, Milliarden ergeben, 
alfo einen Fahresaufmand von etwa 6,7 Milliarden M. Htergu fommen bie 
jährlichen Renten für Snvalide und Hinterbliebene von etwa 4 Milliarden M. jährs 
fih und bie vom Reih eingeführten und noch beuorftehenden Erweiterungen auf 
dem Gebiete des Befoldungswefend und ber Arbeiterlöhne fowie die Erhöhung 
aller Materialloften und ähnliches. Mit 1,3 Milliarden M. wird der lebtere Jahres, 
mehraufwand nicht zu hoch gegriffen fein. Wir erhalten alfo als jährlichen Mehr« 
bedarf des Reichs im ordentlichen Meichsetat bie Summe von 6,7 + 4,0 + 1,3 
= 12 Milliarden M. jährlich, dee aus Steuern und Abgaben zu deden ift. 
Dabei ift noch nicht einmal eine Tilgungsrate für die Anleihen eingefest! Der 
Sriedensbedarf des Reihs betrug im ordentlichen Etat etwa 2 Milliarden M. Der 
gefamte Jahresbedarf bed Reiches würde alfo in Zukunft 14 Milliarden M. 
betragen, falls wir heute Frieden fchlöffen. Schon hiernach ergibt fih, daß wir bei 
Dbernahme aller Laften auf unfer Bolt nach dem Kriege mit einer Berfehsfahung 
der für das Neich aufjubringendben Steuern und Abgaben su rechnen hätten. 

Aber das tft noch nicht alles! Auch der Bedarf der Bundesflaaten, der 
Gemeinden und Gemeindeverbände i dneh den Krieg in flartem Maße 
geftiegen. Trosbem fol bier, um eine niedrige Ziffer an erhalten, davon 
ausgegangen werden, baß fich der Bedarf in Staaten und Gemeinden nicht vers 
fehsfacht, fondern nur verboppelt. Das ift keinesfalls zu hoch gegriffen. Welch 
außerorbentlide Summen werben allein bie bisher aufgefhobenen Erforderniffe 
für Wiederherftellung und Erneuerung der im höchften Maße abgenubten und vers 
brauchten flaatlichen und fommunalen Anlagen verfhlingen, 4. B. bei ben Straßen, 
ben Eifenbahnen, Waffers, Elektrigitätss; und Gaswerken, den Straßenbahnen, den 

Bergmwerfen ufim.! Staat und Gemeinden find am Ende des Krieges in vielfacher 
Hinfiht mit einer, heruntergemwirtfchafteten Privarmwirtfehaft gu vergleichen, die vor 
der Notwendigkeit faft völlig neuer Wiederausftattung fteht. Dazu fommt, daß die 
dem ftaatsfozialiffifchen Sertum völlig zum Dpfer gewordene und bebenfenlog 
arbeitende Neichgpolitif in einzelnen Maßnahmen, fo im Befoldungss, Anftelungss 
und Lohnmefen, die Bundesflanten und Gemeinden wohl oder übel zu teuerer 
Nachfolge swingt. Auch die Materialloftenfteigerung ift bei den Staaten und Ges 
meinden diefelbe wie beim Reiche, Bedenkft man bei alledem, daß vor bem Kriege 
unter normalen Verbältnifien die Bebarfäfteigerung im Zeitraum 1907 ju 1913 
bei den Bundesftaaten 365 Millionen M., bet den Gemeinden 534,3 Millionen M. 
betragen þat, fo ift die Annahme einer Verboppelung des bundesflaatlichen und 
gemeindlichen Bedarfs durch den Krieg und feine Folgen keinesfalls zu Hoch gegriffen. 
Wir erhalten dann folgende Rechnung: Nach der im Reichsfchatamt aufgeftellten 
Denffchrift von Gerloff hat für 1913 ber laufende Bedarf der Bundesſtaaten 
ı115 Millionen M., der der Gemeinden 1643 Millionen M. betragen, sufammen 
alfo rund 2,8 Milliarden M. Der Jahresmehrbedarf würde fih in Staaten und 
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Gemeinden hiernach auf denſelben Betrag, ihr geſamter Jahresbedarf in Zukunft 
auf 5,6 Milliarden M. ſtellen. Insgeſamt für Reich, Staaten und Gemeinden 
erhalten wir alſo folgendes Ergebnis: 


Bisherige laufende Friedensbelaſtung 4,8 Milliarden M. 
Zukünftige laufende Mehrbelaftung: 14,8 š H 
Zufünftige laufende Gefamtbhbelaftung: 19,6 ý% ğ 


Es ſtehen fih alfo gegenüber 4,8 und 19,6 Milliarden M., mit andern Worten: 
bei einem entfhäbigungslofen Frieden wird der für die VBebärfnifie des Meichg, 
der Staaten und Gemeinden aufjubringende Gefamtbedarf an Steuern und Abs 
saben fih mindefteng vervierfahen, wobel immer zu beachten bleibt, daf die 
bier angegebenen Zahlen feineswegs zu hoch find. Wir haben heute fchon Aufs 
fiellungen fachverftändiger Leute, die höher gehen. Uber bleiben wir, um Übers 
treibungen gu vermeiden, bei der vorfiehenden Schägung. Die Berechnung führt 
alfo zur Verviers bis Verfünffachung unferer bisherigen Abgaben, und Steuerlaft. 
Da wir (hon jegt får die Bedärfniffe des Neiches, der Staaten und Gemeinden 
unfer Einfommen mit durchfchnittlich etwa 13,3% belaften, fo erhalten wir dag 
Ergebnis, daf unfer Sefamteintommen fünftig mit so—60%, belaftet wird. 
Dies Nefultat ergibt fih auch dann, wenn man von der Höhe des Gefamts 
einfommens im Reihe ausgeht. Diefes beträgt, unter Zugrundelegung der prens 
Bifhen Einfommenftatifiit für 1914 berechnet, 30 Milliarden M. Soweit eine 
Bermehrung diefes Einfommens während bed Krieges flattgefunden haben follte, 
wird fie nah SKriegefhluß durch vielerlei Verhältniffe (Gehalts, Lohnrüdgänge, 
Einſtellung der ſpekulativen Kriegswirtſchaft uſw.) wieder verfchwinden, fo baß für 
den Kriegsſchluß mit feinem höheren Einnahmeftand zu rechnen fein wird alg 
vor ihm. Huch hierüber ift mancher Sfertum verbreitet. Eine oberflählide Bes 
teachtung fchließt für die Zeit nach dem Kriege ang ber Höhe gewifler „Kriegsgewinne” 
auf ein allgemeines Anfteigen des Einkommens. Jn Wahrheit handelt es fich 
aber während des Krieges nicht um eine Vermehrung des allgemeinen Einfommenss 
flandes, fondern mehr oder weniger um volfdwirtfchaftliche, und zwar fehr ungefunde 
Berfhiebungen. Dem Großeinfommen gewiffer Betriebe und Unternehmungen 
fteht der Rüdgang und Verluft an Eintommen in ben weiten Mittelfchichten gegens 
über. Im übrigen ift gu bedenfen, baß im Augenblide des Kriegsendeg nicht nur 
jene Sroßeinfommen, fondern auch bie außerordentlichen Löhne beftimmter Arbeiters 
(Hichten wegfallen. Erf nach dem Kriege wird fich ferner ber außerordentliche 
Ausfall an Eintommen buch Ausfall bes Außenhandels, alfo bes Eins und 
Uusfuhrwertes von 22 Milliarden M., fühlbar machen. Es ift höchſt bemerkenswert, 
aus den ftatifitifehen Unterlagen bie Bertehungen zwifchen dem Steigen bes Außens 
Handels und der Einfommensd; und Vermögensvermehrung feftzuftellen. Beides 
seht Hand in Hand. Ert nadh Kriegefhluß, wenn das Leben vom Stamme 
unferes Nationalvermögeng aufhört, wird fih die einfommend; und vermögends 
jerftörende Wirkung bed Nichtmehruorhandenfeind unferes Außenhandel bes 
merfbar machen. Der hiernad fih ergebende Ausfall an gewerblidem und Lohnzs 
einfommen wird in bie Milliarden geben. Was den Lohnausfall duch Eins 
ftelung der Kriegslieferungsinduftete anlangt, fo kann felbfiverftändlich nicht die 
Rede davon fein, daß er buch Entlohnung von Notfiandbsarbeiten auch nur ans 
näbernd ausgeglichen werbe. Notftandsarbeiten dienen lediglich als Notbehelf zur 
Belämpfung ber Ucbeitslofigkeit. Weder nduftrie noch Staat können nad dem 
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Kriege die ſpekulativen Kriegslöhne der Kriegslieferungsinduſtrie weiter zahlen. 
Schließlich wird ſich nach dem Kriege als einkommensvermindernd noch der Um⸗ 
ſtand bemerkbar machen, daß ſtarke Teile des Einkommens und Vermoögens durch 
die bereits beſtehenden, teilweiſe wie Beſchlagnahmen wirkenden Reichsſtenern 
(Wehrbeitrag, Beſitzſteuer, Kriegsſteuer mit Zuſchlag) weggeſteuert ſind. In Höhe 
des auf mehrere Millionen M. zu berechnenden Jahresertrags der Summe dieſer 
Wegſteuerung vermindert ſich ebenfalls das Einkommen nach dem Kriege. Jeden⸗ 
falls kann nach alledem davon ausgegangen werden, daß das Geſamteinkommen 
nach dem Kriege nicht mehr als 30 Milliarden beträgt. Wenn nun von den 
30 Milliarden eine jaͤhrliche Steuerlaſt von 19,6 Milliarden getragen werden ſoll, 
fo ergibt fih alfo wiederum eine Belaſtung des Einkommens von ber 50% ! 

Was dag heißt, fann fih ja jeder an feinen eigenen Fingern abzaͤhlen. Was 
die Verteilung diefer abfolut unerträglihen Belaftung, die für und die wirts 
fhaftlihe Erdrofielung bedeutet, auf bie einzelnen Gteuerarten anlangt, fo ift 
folgendeg zu fagen. Der Mehrbedarf für Staaten und Gemeinden ift naturgemäß 
aus direkten Steuern, alfo aus Einfommend und Bermõgensftenern gu deden, 
führt demna bereits gu einer riefenhaften Unfpannung diefer Steuern. Einen 
Vorgefhmad davon hat es ja, wohl in allen Bundesftaaten, fhon während Des 
Krieges gegeben. 

Wie fteht’8 aber mit dem außerordentlihen Mehrbebarf bed Neihes an 
12 Milliarden M.? An und fär fih ift das Reih im Sinne der Neichsverfaffung 
auf Zölle und Indirefte Steuern angemwiefen. Auf diefem Srundfage und der Bes 
laffung der direften Steuern an die Bunbesftaaten beruht ja die flaatsrechtliche 
Berfaffung des Neiches. Die Antaftung und Befeitigung biefes Grundfated bes 
deutet nicht nur den finanziellen fondern auch den politifhen Tod der Bundess 
flaaten und die Mebdiatifierung ihrer Herrfcherhäufer, damit aber die flaatsrechtliche 
Umgeftaltung des ganzen Reiches im Sinne der unitarifohsdbemokratifchen Lehre. 
Mir wiffen nun, daß fich infolge der unfeligen Politit des früheren Neichslanzlerg 
v. Bethmann Hollmeg bereits in Sriedenzeiten ein folgenfchwerer Einbruch im 
Das den Bundesftaaten vorbehaltene Gebiet der direften Steuern vollsogen bat, 
nnd iwar in dem Befisfteuergefege vom 3. Juli 1913, mit dem an Stelle gefunder 
finangpolitifher Grundfäge die fentimentalsfoziale Dhrafe ald Grundlage der 
Neihsfinangpolitit eingeführt und nach dem Geftändniffe des „Vorwärts“ ends 
gültig der Weg zum fozialifiifchen Einheitsflant betreten wurde! Leider ift fiH 
damals auch der Bundesrat feiner verfaffungsrechtlichen und gefchichtlichen Bebens 
tung nicht bewußt gewefen und hat mit Zuflimmung ju dem Einbruch in die bundegs 
flaatlihen Rechte die Bahn feiner eigenen Ausfchaltung betreten, Daß fih auch 
bie bayerifche Staatsregierung in Unterftägung der verfehlten Bethmannfchen Reichs 
politit damals hat bereit finden laffen, von den großen Srunbfägen, auf denen ihr 
eigenes Dafein und die Selbfländigfeit des Königs von Bayern beruht, abs 
angehen, ift eine folgenfchwere Tatfahe. Warum hat man damals nicht mit 
dem allein MWiderftand leiftenden Königreich Sachfen sufammen fih einer Ent 
widlung entgegengeftemmt, die auf Entthronung der Bundesflaaten und Eins 
eihtung bed unitarifhen Konventd in Berlin hinaustommen mußte, einer 
Entwidlung, in deren Auswirkung wir heute fliehen, und von der bie „hams 
Burger Nachrichten” damals fagten: „Un die Tragödie, die in diefen Wochen dem 
dentfchen Voll auf den Leib gebichtet ward, werden noch Kinder und Entel feufjend 
denten?” Wäre damals ber Bunbesrat entfchloffen in der Wahrung verfaffungss 
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maͤßiger Rechte geweſen, ſo hätte das allerdings damals ſchon Herrn v. Bethmann 
Hollweg das Amt gekoſtet. Es wird aber Leute im deutſchen Vaterlande geben, 
die — zumindeſt im Rückſchauen — dieſen Erfolg geſegnet hätten! Vielleicht hätte 
dadurch der Gang des Weltgeſchehens einen andern Verlauf genommen, ſo daß 
wir uns heute nicht um eine Kriegsentſchädigung zu ſorgen hätten. Was Bayern 
anlangt, ſo iſt die unbedingte Erhaltung der direkten Steuern und der Moͤglich⸗ 
keit ihres Ausbaues als der alleinigen Grundlage jedes ſtaatlichen Son— 
derdaſeins zweifellos noch wichtiger als z. B. der Malzaufſchlag oder die 
ſtaatlichen Stempelſteuern. 

Liegt ſchon nach den bisherigen Ausführungen und den Vorgängen des 
Beſitzſteuergeſetzes, des Wehrbeitrags und der Kriegsſteuer die Befürchtung nahe, 
daß der künftige Reichs mehrbedarf zu einem weſentlichen Teile aus den den 
Staaten vorbehaltenen direkten Steuern gedeckt werde, ſo wird dieſe Befürchtung 
gegenüber der außerordentlichen Höhe dieſes Bedarfs zur Gewißheit. Ein jaͤhr⸗ 
liher Mehrbedarf des Reiches von 12 Milliarden M. läßt ſich, wenn überhaupt, 
ſo kaum ohne Inanſpruchnahme der direkten Steuern aufbringen. Nehmen wir an, 
daß man daran benfe, nur etwa 1/, biefer Summe, alfo 4 Milliarden M., aus dis 
reiten Steuern und Beflsfteuern zu deden, etwa auf dem Wege einer befchlags 
nahmeähnlihen Augsgeftaltung der Srbfchaftsftener bis jum Ertrage von vielleicht 
300 Millionen M. (bisher so Millionen) und auf dem Wege ber Abbürbung eines 
dem SJahresertrage von 3,7 Milliarden M. entfprechenden Kapitalwerted von 
74 Milliarden M. duch eine vermögenskonfistatorifche, teild ald neue Kriegs 
gewinnfteuer, teils alg einmalige Vermögengfteuer gedachte Abgabe. Jedenfalls 
darf man davon ausgehen, daß im Falle deg Versichtfriebens für den Reichs⸗— 
bedarf aus den Quellen ber direkten Steuern, alfo aug diefer eigentlichen Grunds 
lage ber Nationalwohlfahrt und ber bunbegftaatlichen Verfaffung, folgende Jahress 
_ beträge mehr herausgesogen werben alg bisher: 2,8 Milliarden für Staaten und 
Gemeinden und mindeflend 4 Milliarden fürs Meich, sufammen alfo 6,8 Milltars 
den M.! 

Was würde diefe Maßnahme sunächft für die Bundesflaaten bedeuten? 
Sie mäßten alfo aus Ihrer Steuerreferve, beren Ausfchöpfung ihnen allein Die Dedung 
ihres eigenen künftigen Mehrbedarfs ermöglichen würde, für dag Reih vorab 
mindeftensg 4 Milliarden M. famt dem fünftigen Zumahs und Ertrag biefer 
Summen binausgeben. Der fähfifhe Finanzminifter v. Sendewig hat in feiner 
Etatsrede im November 1917 ein anfhaulihes Bild der Verhältniffe entworfen 
(Deutfche Zeitung 604 d. 30. IL. 17) und hat u. a. angegeben, daf fon die jeßige 
Kriegsabgabe einen Betrag von 417 Millionen M., d. i. das Fünffache des Ertrags 
der fächftfhen Einfommenfteuer, aus dem Lande bringt. Ed wäre wänihensds 
wert, wenn man erführe, wie die diesbezüglichen Verhältniffe bei den übrigen 
Staaten fliehen. Wirb den Bundesflaaten ein ZJZahreöwert von insgefamt etwa 
4 Milliarden M. entzogen, fo bedentet dag die Danerentsiehung eines Kas 
pitalwertes von 80o Milliarden M. famt Zuwachs und Ertrag aus ihrer 
Steuerreferve. Das heißt aber nichts anderes als die gründliche und reftlofe 
Anslaugung der einzigen Grundlage, auf ber die bundesftaatlide 
Staatswirefhaft und ihre politifhe Selbffändigkeit fkeht. Wie dann 
überhaupt noch eine regelmäßige Dedung bed Staatsbedarfs möglich fein fol, 
ift unerfindlih. Dr. R. van der Borght weit in einer neuerlichen Arbeit 
(„Entwidinng und Ausban der deutfhen Finamen”) an amtlihem Materiale nach, 
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daß fhon heute die verhältnismäßig engen Bolfsfreife, bie die direften Steuern 
fragen, auch ohne die bereit beftehende Kriegsabgabe etwa bie gleiche Jahress 
fteuerlaft tragen, wie das gefamte Voll an Verbrauchsfteuern aufbringt, daß 
alfo (hon jegt auh ohne Kriegsabgabe vom Gefamtfteuerbedarfe bes Neicheg, 
der Staaten und Gemeinden ein unverhältnigmäßig hoher Anteil aus ben direften 
Steuerquellen gebedt wird. Weiter tft gu bedenken, Daß auch von ben Indireften 
Steuern, vor allem ben Nechtsverfehrsfteuern ein fehe beträchtlicher Teil ebenfalls 
ausfchließlich den Befig, alfo die Duellen bes Staatgfleuerrechteg, trifft. Schon 
heute wird fo bie Maffe der indirekten Steuern durch die der direkten und Beſitz⸗ 
feuern überfchritten. Ban der Borght weift nach, baß bereits burch die gegens 
mwärtige Kriegsabgabe die SJahresbelaftung an direften und Befigs 
feuern nahezu auf den doppelten Betrag der inbdbireften Steuern 
gebraht wird! Deshalb ergibt fih fchon heute — alfo ohne Rädfiht auf 
bie Dedungsnotwendigfeiten für ben künftigen Bedarf von Neid, 
Staaten und Gemeinden — eine bedenkliche fteuerliche Notlage für bie Einzels 
fasten. Prattifh tritt dag in der Weife in Erfcheinung, daß ben Einzelftaaten bes 
teitd bei der gegenwärtigen Sachlage bei Durchbringung ihres ſteuerlichen 
Bedarfs ernfte polttifche und parlamentarifhe Kämpfe bevorfiehen. Wir fehen (dom 
jet, daß bei den Steuererhöhungen in den einzelnen Staaten bewährte fleuerliche 
Srundfäge aufgegeben werben mäflen (fo 4 B. die Freilaffung ber Teuerungds 
gulagen, ber Unterftügungen aller Art ufw.) und daß auch bei ber Etatgebarung in 
den Bunbesftaaten hier und da von bewährten EtatSgrundfägen abgegangen werben 
muß, um nur ben heutigen Bedarf burchzubringen und eine geordnete Staatds 
wirtfchaft aufrecht zu erhalten. Was fol aber dann werden, wenn erft ber nach 
einem VBersichtfriedben nötige fünftige eigene Bedarf an Staaten unb Gemeinden 
berantritt; was foll erft werben, wenn das Reich zur anteiligen Dedung feines 
Bedarfs vorher einen Miefeneingriff in die Steuerreferven ber Bundesflnaten 
vornimmt?? Glaubt man dann wirklich noch, daß e8 möglich fein werde, Daneben 
gu einer regelmäßigen Dedung bes oben gefennzeichneten Mehrbedarfs der Bundes, 
flaaten und Gemeinden zu gelangen? Für die Bundesfiaaten und Gemeinden 
Bleibt dann eben nichts mehr übrig, fie ftehen wirefchaftlich und finanziell vor einer 
Unmöglichkeit ! 

Man mahe fih einmal klar, was das heißt. Neue Aufgaben, bie nach Erfüllung 
rufen, wärden die Einzelftaaten nicht mehr übernehmen und erfolgreich begonnene 
nicht vollenden fünnen, und auch der bieherige Aufgabenkreis würde fortfchreitend 
eingefchränft werben mäflen. Wir haben ja ähnliche Vorgänge fon nah Eins 
führung bes Befitftenergefeges erlebt. Auch große. Bundesftaaten wie Bayern 
würden rettungslog in einen Zuftand des Stillftandes und des flaatlihen Verfalls 
geraten, der nad einer fursen Zeit fehwerer Schädigung des gefamten Volkstums 
damit enden würde, dap das Neich die unerfüllbar geworbenen Aufgaben alls 
möählich an fih nähme, ohne daß damit dem durch das Hinflechen ber Bunbess 
flaaten in feiner Entwidlung felbft Hwer getroffenen Reihe (falls es bei einem 
Versichtfrieben überhaupt lebensfähig bliebe I) auch nur der geringfte Segen gefchäbe. 
Die turse Verlümmerungsfeift, der Zuftand des Nichtlebens und Nichtfterbens 
fönnens wäre erfüllt von einem heißen Ringen und Kämpfen, Sorgen und Mühen 
vol Not und Bitternis. Und jedem einzelnen im Bolfe wärbe dies an feinem 
Leibe fühlbar werden, am meiften gumächft der Beamtens und Lehrerfchaft. 

Bunähft würben die gefeggebenden Körperfchaften ber Einzelftaaten fiH vor 
die Notwendigkeit geftellt fehen, die Aufgaben einzuftellen, denen diefe Staaten 
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vor allem ihre Anſehen und Ihre Blüte verdanken: die Ausgaben für Kunft und 
Rulturzwede. Denn vor ber Aftheril und der Pflege des Beiftes fteht auch in ber 
Staatswirtfhaft der Hunger, das materielle Dafeinderfordernig. Demnädft 
würde fi der Einnahmemangel bei denjenigen Staatsverwaltungssweigen fühlbar 
machen, bie nicht den unmittelbarften Lebensbebingungen des Staates dienen, in 
erfter Linie alfo wohl bei der mit fo viel froher Hoffnung unternommenen Waflers 
wirtfhaftspolitif in Säds und Mitteldeutfehland, bei dem weiten Gebiete der Fürs 
berung von Landwirtfhaft, Handel und Gewerbe, überhaupt der Mittelftandss 
politik, der ftaatlihen Fürforge für Urme, Kranke, Krüppel, Sere ufw. Und fo würde 
ber Verfall von einem zum andern fohreiten. Natürlich würde fih die Notwendig, 
feit der Einfchränkungen und Abftriche überall zueri und am fühlbarften bei ben 
perfönlihden Ausgaben bemerkbar machen: Vermehrung von Beamtens und 
Lehrerfiellen, Gehaltsaufbeflerungen, Penfionserhöhungen ufw. werben gegenüber 
abgefhnärten flaatlihen und gemeinblien Einnahmequellen zu allererfi fromme 
Wunſche bleiben. Jm Gegenteil, Stelleneinziehbungen und Gehalts, und Lohns 
berabfegungen find dann felbfiverfiändlih, und viele HanssgudsinsdiesLufts 
Politifer von heute, vor allem unfere Arbeiter, die fih in demokratifcher Verirrung 
fegt für annerionslofen Frieden und für unitarifhe Sentralifierung begeiftern, 
werden dann wie betrübte Lohgerber an bie auf ewig verlorene „gute alte Zeit” 
. vor bem Kriege zurädbenfen, bie fie um einer törichten Parteilehre willen aufges 
geben haben. hr Lohn wird fein: Steine flatt Brot. 

Ein Zweifel an ber Mebiatifierung der Bundesftaaten, alfo an Ihrer Entwids 
fung su demofratifhen NReichspreoningen im Sinne der Anfhäs, Meinede, Naus 
mann ufw. ift im Falle bes entichäbigungslofen Friedens In der Tat völlig angs 
sefhloffen. Dafür würde neben den gefchilderten wirtfhaftlihen Folgen aug 
Die betriebfame politifhe Nege gegen felbftändige Bunbesftaaten forgen, die 
unter dem finanziellen Drude aufs höchfte fieigen und überall fruchtbaren Boden 
finden müßte. Man mwärde die finanziellen Erforbernifle der Bundesftaaten als 
etwas Überfiüffiges, Unzeitgemäßes, alg Lurus nnd Hinderung für den Wiebers 
aufbau der Nationalwirtfhaft befämpfen. Der „Bayerifhe Kurier” bat ja 
völlig recht, wenn er dem befannten Fehltritt der „Bayerifhen Staatsjetung” 
gegenüber, die in Nr. 104 von 1917 ben Verzicht auf eine Kriegstoftenentfhädigung 
in Ausſicht ftellte, folgendes fehreibt: 

„Bon den Sozialdemofraten fännen wir begreifen, daß fie nach einem 
Frieben „ohne Annexionen und Entſchädigungen“ ſtreben, denn ein ſolcher 
Friede wäre die beſte Garantie auf eine unabſehbare Lebensdauer ihrer Partei 
und eine Gewähr für bie Verwirklichung ihrer Ziele. Die Unzufriedenheit im 
Snnern, der enorme Drud ber finanziellen Laften, das Mißvergnügen der 
Kämpfer, für ein Nichts dag Leben in die Schangen gefchlagen su haben, alles 
Das mäßte auf die Dauer eine Atmofphäre fchaffen, welche ber Demokratie in 
Deutfhland im Sinne unferer Feinde ungeflörted Gebeihen fichert. Die Res 
publit würde dann im Frieden von felbft kommen, nachdem man fie ung Durch 
den Krieg nicht hat aufjwingen können. Nicht die legten, welde als Opfer 
einer derartigen Neuorientierung fielen, wären bie Bundes; 
Raatlihen Dynafien, welde ja fhon feit langem von jener Seite 
als Eoftfpieliger Lurus befämpft werden und die gweifellos als 
erfies Erfparnisobjeft an die Reihe tommen, wenn der hente nog 
gar nicht vorfiellbare Deud der Kriegslaften voll sur Geltung 
tommt. Glaubt nicht die „befondere Seite" (Staatszeitung), daf 
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dag Volt bei dem unerträglich werdenden Steuerdbrud fih ums 
fehen wird, ob nicht gur Verwaltung Bayerns ein Dberpräfident 
Ratt eines eigenen Staatsminifieriumg genäge? Gewiß find wir 
fo gut wie einer von dem bayerifhen Sonderbewußtfein Aberjeugt, 
aber vor ben harten Lebensnotwendigkeiten treten die höchſten 
Lieblingsideen zurück!“ 

In der Tat, der Verzichtfrieden, alſo der Verzicht auf eine ausreichende Kriegs⸗ 
koſtenentſchaͤdigung irgendwelcher Art, bedeutet ſchlechthin den finanziellen und 
damit ben politifhen Bankferott ber Bundesflaaten und die gänzliche 
Medtatifierung ihrer Herrfcherhäufer. 

Die Folgerungen hieraus ergeben fih von felbfl. Wenn die Bundesflaaten 
nit ben Selbftmord zum Sport erheben wollen, mäffen fie fih fräftig regen 
und Ihren verfaffungsmäßigen Rechten auf Mitbeteiligung bei der Reichspolitif 
ftärferen Ausdrud geben, als eg bisher gefchehen if. Das find fie nicht nur fi 
felber, ihren Fürftenhäufern, fondbeen auch ihrem Bolte huldig. Bisher haben wir 
davon wenig gefehen. Jm Gegenteil! Wir haben 3. B. den befannten PVerzichts 
artifel in Nr. 104 der Bayerifhen Staatszeitung erlebt, ber von der ausländifchen 
Prefie mit friegsverlängernder Wirkung ausgefchlachtet wurde. Das „Allgemeen 
Handelsblad” fried damals: „An den Ländern der Zentralmädte.... macht 
fih die Kriegsverbroffenheit je länger je vernehmlicher bemerkbar. Kennzeichnend 
ift in diefer Nichtung vor allem ein Artikel, der vor ein paar Tagen in ber Baperifchen 
Staatszeitung, dem Organe bes bayerifchen Minifterpräfidenten Grafen v. Hertling, 
des Präfidenten des Ausfchuffes für auswärtige Angelegenheiten im Bundesrate, 
eridienen if, Darin wird offen Stellung genommen gegen alle Forderungen auf 
Annerionen und Kriegsentfchädigungen. ... ES i von Bedeutung, daf dieg 
(= Unmölichkeit des Erfolges gegen England und Frankreich) jegt in dem Organe 
des bayerifhen Minifterpräfidenten öffentlich betont wird.” Hierzu kommt die 
fortgefegte Unterfiägung, die die folgenfhwere Berhmännifche 
Politif duch den früheren Minifierpräfidenten Bayerns im aus 
wärtigen Ansfhuffe bes Bundesrats, offenbar ohne Widerſpruch 
Dur andere Bundesftaaten, gefunden hat und duch bie jene Pos 
litif nnd ihre Dauer zum guten Teile erfi möglih geworden ift. 
Hier liegt eine ernfle gefhichtlihe Miefhuld ber Bundesflaaten. 
Das muß offen und ehrlich ausgefprochen werben. Auch in biefen Dingen, in denen 
es fih um Tod und Leben unferes Volkes handelt, gilt für ung dag Wort: Wer die 
Wahrheit fennt und faget fie nicht, der ift fürwmahr ein erbärmlicher Wicht. 

Hier gilt es endlich aufjumachen und ohne Nädficht auf die guten oder böfen 
Mienen der Berliner Stellen, ohne Rüdficht auf gemifie gefellfchaftliche Bindungen 
zu retten, was zu retten if. Jm Rahmen diefer Arbeit ift es nicht angängig, auf 
dag Gebiet der fihwierigen verfaffungsrechtlihen Probleme näher einzugehen. 
E8 ift richtig, daß nach Artikel rı der Reichsverfaffung der Kaifer zum Friedens 
fohlteßen und damit zur Entfcheidung über eine Kriegsfoftenentfchäbigung allein 
zuſtaͤndig iſt. Es iſt aber ebenfo richtig, daß wir in einem Bunbesftaate leben, in 
dem felbft viel minder wichtige Dinge nicht ausfchließlich nach dem Wortlaut der 
Verfaffung gehandhabt worden find, und daß in einer Sache, die zugleich Aber 
Leben und Sterben der Einzelftaaten entfcheidet, eine fachlide Mitwirkung der 
Betroffenen unter normalen Verhältniffen felbftverfiändlich fein folte. Auch 
Bismard Ift 1870 Innerhalb des Norbdeutfhen Bundes hiernach verfahren. Man 
wird auch ber Meinung fein därfen, daß alle diejenigen Fragen, die die Verwers 
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tung der beſetzten Gebiete, alſo ihre innerſtaatliche Behaundlung und ihre Aus⸗ 
nutzung im Intereſſe des de utſchen Volkes betreffen, aus dem Rahmen des Friedens⸗ 
ſchluſſes im Sinne des Artikel 11 herausfallen und ohne Vertragsſchluß zwiſchen 
den hohen Verbündeten des Deutſchen Reiches nicht geregelt werden können. Schließs 
lich hat aber auch der rechtliche Aufbau der Reichsverfaſſung durch den eigen⸗ 
artigen „modus procedendi‘ der gegenwärtigen Neichsleitung ein neues Geflcht 
gewonnen. Da dem an fih völlig unzuftändigen Reichdtage ein Mitwirkunggredht 
an ber Art des Sriedengichluffes eingeräumt worden ift, wird man fon aus poliz 
tifen Gründen minbeftens basfelbe für den Bundesrat verlangen mäflen. Es 
ift deshalb erfreulih, daß Bayern nach diefer Richtung in der Sendung des 
Grafen v. Podewils au den Sriebensverhandlungen einen erfien Schritt: getan 
hat. E8 ift aber zu hoffen, daß ed Bayern bei der Ausnutung eines Refer; 
vatrechted nicht bewenden läßt, fondern daf es fih in PVerfolg der unumgäng- 
ih nötigen nationalen Forderungen an der Spige der übrigen Bundesſtaaten 
für eine angemefiene Berädfihtigung des Bundesrates als folden Bei 
der Regelung eines Friedens einfegt, der über Leben und Sterben fämtlicher 
Stiedfianten des Meiches entfcheidet. Was dem Meichdtage recht ifl, wird fa 
wohl den Bundesftaaten Billig fein dürfen. Was Abrigens die wirtfhaftss 
politifhen Verhandlungen anlangt, fo find vertagsgemäß alle Bunbesftaaten, 
die Anlieger am Auslande find, zur Teilnahme an den Verhandlungen mit 
biefem Auslande berechtigt. 

Sind hiernach Fury die Folgen eines entfhäbigungslofen Friedens für die 
Bunbesflaaten erörtert, fo bleibt noch bie Frage, ob eine Dedung des fär dag Reih 
errechneten SJahresbebarfs überhaupt möglich IfE und weldhe Folgen fih aus 
allgemeinen voltswirefhaftlihden Gränden für die Gefamtheit des Reiches 
— jeden einzelnen Staatsbürger aus dem Verzichte auf Kriegskoſtenentſchaͤdigung 
ergeben. 

Gür dag Reih allein handelt es ſich alſo um einen jaͤhrlichen Mehrbedarf von 
ettwa 12 Milllarden oder einen Geſamtbedarf von 14 Milliarden M. gegen 2 Mil⸗ 
liarden im Frieden; für Reich, Staaten und Gemeinden zuſammen um eine jähr⸗ 
liche Mehrbelaſtung von 14,8 Milliarden M. und eine Geſamtbelaſtung von 
19,6 Milliarden M. Oben iſt bereits angeführt, daß es ſich demnach insgeſamt 
um eine Belaſtung des Einkommens von über so% handeln wärbe. 

Man braucht nun weder Nationalökonom noch Finanzpolitiker zu ſein, um 
ſich zu ſagen, daß dieſe unerhörte Jahresbelaſtung von der deutſchen Wirtſchaft 
nach dem Kriege ohne ihre Zerſtörung nicht getragen werden kann. Das gilt vor 
allem dann, wenn daran gedacht wird, einen erheblichen und in die Milliarden 
gehenden Teilbetrag durch direkte Steuern aufzubringen. Die Annahme, daß die 
„reichen Leute“ und die Kriegsgewinnler den weſentlichen Teil dieſer Auflagen 
mittels entſprechender Staffelung einzelner Abgaben tragen konnten, iſt ja lediglich 
eine ſozialiſtiſche Agitationsphraſe. Gerade hierüber befinden ſich aber auch weite 
Kreiſe unſeres in dieſen Dingen außerordentlich oberflächlich denkenden „gebildeten“ 
Volkes in ſtarken Irrtümern. Bedenke man doch, daß die Vermoͤgen über eine Mil⸗ 
lion Mark nicht mehr als etwa 38 Milliarden M. im Reiche ausmachen! Dieſe 
38 Milliarden ergeben ein Nettoeinkommen von 1,9 Milliarden M. Selbſt wenn 
man dieſes Einkommen reſtlos, was natürlich nicht möglich iſt, zur Deckung allein 
des Reichsbedarfs von 14 Milliarden heranziehen wollte, blieben immer noch 
12,1 Milliarden Reichsbedarf ungedeckt! Und an den Mehrbedarf der Bundes⸗ 
ftaaten und Gemeinden wäre dabei überhaupt noch nicht gedacht. Schon daraus 
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ergibt fih, daf die ungehenerliche Belaftung, bie die Dedung bes künftigen Bedarfs 
aus eigenen Mitteln nötig machen würde, im wefentlichen bie mittleren Vers 
mögends und Eintommengsfhichten treffen müßte Das ift anders gar 
nicht möglich; es ift ein alter fleuertechnifcher Erfahrungsfag für jede Steuer, daß 
fie, falls fie einträglich fein fol, gerade die mittleren Vermögens, und Eintommenss 
lagen mit flarfen Progentfägen angreifen und bie untere Grenze des fleuerlichen 
Mittelftandes möglichft niedrig legen muß. Die Grunbpfeiler der Nationals 
wirtfehaft und die Träger der Steuerwirtfchaft find befanntlich nicht die Rieſen⸗ 
unternebmungen und die Millionärsvermögen, fonbern gefunde wirtfchaftliche 
Mittelfhichten. Gerade die werben aber burh die notwendigen Maßnahmen 
sur Dedung des künftigen Bedarfes zerftört. Die Folgen können nicht zweifelhaft 
fein. Nach wirtfchaftlicher Erfahrung ift jeder öffentliche Betrieb ja ſchon dann vers 
loren, wenn er blof gerade noch feinen laufenden Bedarf aufbringen fann. Im vors 
liegenden Falle aber werben bie Folgen geradezu in der Unterbindung bes wirts 
ſchaftlichen Wiederhochkommens unſerer Voltswirtfchaft nach dem Kriege befteben. 
Das ift leidt zu beweiſen. 

Schon unter normalen Friebensgeiten und bei ungefchwächter Nationalwirt⸗ 
ſchaft würde die Deckung eines ſolchen jaͤhrlichen Rieſenbedarfes, wie er jetzt vor uns 
ſteht, kaum moͤglich ſein und mindeſtens zu ſchweren Erſchütterungen des Wirt⸗ 
ſchaftslebens führen. Wieviel mehr nach einem Kriege, der dieſe Wirtſchaft bis ins 
Innerſte erſchüttert hat! 

Laſſen wir endlich die toͤrichte Selbſtberuhigungsphraſe, wir dürften über dieſe 
Dinge nicht offen reden, damit die Feinde nichts merken“. Dieſe Phraſe hat während 
dieſes Krieges ſchon mehr als einem Irrtum als bequemes Lotterbett gedient 
und iſt zur Geſchaͤftsbeſorgerin ſchon ſo manchen Unheils geworden, genan fo wie 
bie fhöne Medensart vom „Burgfrieden” und ber „inneren Einigkeit”. In Wahr⸗ 
heit wiflen unfere Feinde überall diefe Dinge viel beffer Befcheib alg unfer eigenes 
Voll, E8 handelt fih aud Feineswegs um etwas Schlimmeg, etwas zu Verbergendeg, 
fondern um etwas Selbftverftändlicheg, etwas allen Klardbenfenden und Eins 
ſichtigen Offenkundiges, allerdings um etwas, was beim Eindringen in die 
„öffentliche Meinung” ohne weiteres dag einhellige ftürmifche Verlangen nach 
einem Deutfchen Frieden und vor allem nach einer flarten Kriegsentfhädigung 
auslöfen würde. Gerade dag ift aber für gewifle Leute oben und unten unbequem, 
und. eben Deshalb die Ang vor der Aufklärung, die Nofamalerei und bie Bers 
folgung derer, die dag beutfche Volk nicht ale Widelkind behandelt wiffen wollen, 
fondern die dag Zutrauen gu Ihm Haben, daß eS anug der Erfenntnis der Wahrheit 
bie rechten Schlüffe sieht. 

E8 ift gefährlich, aus dem Blähen des Banfgewerbes, ber Munitions⸗ 
fabriken oder der Kriegslieferungsinduſtrie Rückſchlüſſe auf die Verfaſſung des 
deutſchen Wirtſchaftslebens zu ziehen. In Wahrheit hat der Krieg unſer Wirtſchafts⸗ 
leben in gewiſſer Beziehung ſtärker betroffen als das unſerer Hauptgegner. 
Der beliebte vergleichende Hinweis auf die engliſche und ftranzoͤſiſche Wirtſchaft 
iſt verfehlt. Gewoͤhnlich geſchieht dieſer Hinweis derart, daß man ſagt: in England 
und Frankreich ſeien nach dem Kriege dieſelben Verhaͤltniſſe wie bei uns, auch Eng⸗ 
land und Frankreich müßten, um zur Deckung ihrer Kriegskoſten und wieder auf 
ihren alten Wirtſchaftsſtand zu gelangen, ihre Wirtſchaft verhaͤltnismäßig genau 
fo und tatſaächlich wohl in noch höherem Maße belaſten als wir. Es ſei deshalb 
ein gewiſſer „internationaler Ausgleich“ vorhanden, und es ſei die Befürchtung 
zurückzuweiſen, daß Deutſchland infolge ſeiner Belaſtung nach dem Kriege ohne 
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Kriegsentfhäbigung in Rückſtand gegenüber der Weltwirtfehaft geraten werde. 
Bei biefer Betrachtung wird dreierlei vergeflen: erfteng, daß England und Frank 
reich feinen gerftörten Außenhandel haben, fih ihren Außenhandel, diefen wefent; 
lihen Träger des Nationalreihtumg und der Steuerfraft, alfo nicht erft 
mit Yufwendung riefiger Mittel wieder ganz allmählich aufbauen mäffen; siweiteng, 
daß beide ganz andere und ungerftörte Duellen eines ftändig fließenden Nationals 
reichtums haben alg wir; drittens, daß für ung ber Krieg in viel höherem Maße 
ale für die Feinde die Einflellung ber probuftiven Arbeit und bag Leben vom 
Nationalvermögen mit fih gebracht hat. Es ift töricht, gu leugnen, daß dag engs 
che Kriegssiel der Vernichtung unferer wirtfchaftlihen Weltmacdhtfiellung in ges 
wiffer Hinfiht 4. 3. völlig erreiche if. ES tft auch töricht, zu leugnen, daß Eng 
land nicht nur In Indufteie, Handel und Gewerbe ungeheuer verdient hat, fondern 
daß es fih auch auf die Dauer auf unfere Koften bereichert und burh Raub 
unferes AUnßenhandelg eine unerhörte wirtfhaftlide Machtverbreites 
zung erfahren hat, ein Zuftand, der durch einen fog. Verzsichtfrieden 
unfererfeits verewigt wärbel Wir dagegen fliehen in Deutfchland nach flieg: 
reihem Abfchluß des Krieges vor einer weithin entkräfteten, ja teilmeife völlig 
serflörten Voltswirtfchaft, insbefondere vor einem fehon jegt fehmwer notleidenben, 
gum Teil erbrädten induftriellen und gewerblichen Mittelftande. Gerade legteres 
tft für die Hier behandelte Frage von bedenktlihfler Bedeutung. 
Denn diefer Mittelftand Ift nun einmal nach naturgefeglicher Erfahrung der eigents 
liche Träger der Steuerfraft eines Landes. Wenn nun nach dem Kriege etwa dag 
Fünffache der bisherigen Laften aufgebracht werden foll, fo müßte dem auch eine 
gegenüber dem Zuflande vor dem Kriege mindeftens fünffach gefteigerte 
Steuerfähigfeit entfprechen. Nun iff aber gerade das Gegenteil der Fall. 
Wenn ung unfere vorbildliche Nationalwirtfchaft in ungehenrer Anftrenung bie 
ang Ende eines fiegreichen Krieges getragen hat, dann wollen wir ftols und dankbar 
fein, wollen aber auch ung felber offen zugeflehen, daß wir dann an einem Ende 
und erfi wieder vor einem Anfang fliehen, vor der Notwendigkeit eines Inneren 
Wiederaufbaues, der nur mit Einfegung aller Kräfte und mit Aufwendung uns 
ermeßlicher Mittel, insbefondere nur mit Aufwenbung außerordentlich Hoher fläfs 
figer Kapitalien möglich ift. 

Nah dem Kriege ift die Notwendigkeit möglichft rafcher, durch Steuereingriffe 
nicht behinderter Kapitalnenbilbung, alfo die Beichaffung und Fläffigmachung 
barer Kapitalten zum Wirtfhaftsaufbau fhlechthin eine Lebensfrage des 
Reiches. Wir fiehen nach dem Kriege zunächft vor dem Verlufte eines laufenden 
Eins und Ausfuhrmwertes von 22 Milliarden M. Diefer Wert ift niht ohne weiteres 
wieder da, wenn ber lebte Kanonenfchuß verhallt. Er muß in jahres, vielleicht jahr; 
sehntelanger heißer Arbeit und mit Aufiwendung großer Mittel er allmählich 
wieber befchafft werden. Jm Jnlande aber fteht die Jndufteie vor der Notwendigs 
feit einer neuen „Umftellung” auf die Sriedenswirtfehaft, die tenere Mittel in Ans 
fpruch nimmt. Was bedeutet in biefem Zufammenhange allein die Nohftofffrage: 
Millionen und Abermillionen fofortiger barer Aufwendungen! Die während 
des Krieges gefchaffenen fpefulativen Induftriewerte aber werben fich nah Kriegs: 
(Hluß zum Teil in alle Winde verflüchtigen und wie die ganze Enihuldungsaktion 
mwahrfcheinlich allein fon zu Erfchütterungen des Kapitalmarktes führen. Einen 
Borgefhmad gaben ung kürzlich Börfenbewegungen. Ferner wird die notwendige 
Rüdverwandblung des während bes Krieges in ftarfem Maße in Papier verwans 
delten Betriebsvermögens außerordentliche Unfprüche an den Kapitalmarkt fellen. 
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Das gilt auch für die Landwirtſchaft. Daß der Landwirt heute in vielen Fallen 
„Papier“ beſitzt, macht ihn im Augenblick des Friedensſchluſſes nicht reicher, als 
er vor dem Kriege war, denn in Wahrheit bedeutet das in weitem Maße lediglich 
das Ergebnis der notgedrungenen Verſilberung von Inventar und Beſtänden, was 
nach Kriegsſchluß ſofort rückgängig gemacht werden muß. Dazu kommt der Raub⸗ 
bau, der notwendigerweiſe in der Landwirtſchaft und im Gewerbe mit Inventar, 
Gerätſchaften und Boden hat getrieben werden müſſen. Zu alledem aber tritt der 
unabſehbare Verluſt, den unſere Wirtſchaft durch die Einbuße an Millionen ge⸗ 
ſunder Arbeitskräfte erleidet. 

Huh der ausländiſche Kredit iſt keineswegs mit dem Friedensſchluſſe ohne 
weiteres wieder da. Wenn Deutſchland aus dieſem Kriege nicht nur mit einer bis 
in die Grundfeſten erſchütterten Wirtſchaft herauskommt, ſondern obendrein mittels 
Verzichts auf jede Entſchäädigung die ungeheuren Laſten auf die eigenen Schultern 
nimmt und damit ſein eigenes Wiederhochkommen hindert, ſo wird im Gegenteil 
eine höchſt bedenkliche Erſchütterung ſeines Kredits auch in den jetzt neutralen Ländern 
eintreten müſſen. Dieſe Erſchütterung wird unterſtützt durch innerpolitiſche Gründe. 
Es iſt bemerkenswert, daß die engliſche Propaganda, die in der Auswahl ihrer Mittel 
immer anpaſſungsfähig an den Zweck iſt, ſchon jetzt in dieſer Richtung tätig iſt. 
Nachdem man erſt durch geſchickte Ausnutzung der demokratiſchen Irrtümer in Deutſch⸗ 
land und der Schwäche ſeiner Regierung die „Demokratiſierung“ des Reiches er⸗ 
reicht hat, wird der Spieß umgedreht, und die engliſche Agitation bemüht ſich in 
feindlichen und neutralen Ländern, ſo vor allem in der Schweiz, Holland und Skan⸗ 
dinavien, mit der leider naheliegenden Behauptung Geſchäfte zu machen: die 
gegenüber dem ſozialen Kommunismus ſchwach und feſſellos gewordene Politik 
des Deutſchen Reiches und Oſterreich⸗ Ungarns, die zu einer ſchrankenloſen Aus⸗ 
lieferung des geiſtigen und materiellen Beſitzes an die Maſſen, alſo zu einer 
Gefährdung des Eigentumsbegriffes im weiteſten Sinne führe, ſei zu einer Lebens⸗ 
gefahr für alle weſtlichen und ſüdlichen Anlieger geworden. Deshalb ſei ein Zu⸗ 
fammenfchluß der Welt unter angelfächfticher Führung, die allein noch eine autos 
ritative MWirtfhaftsführung gemährleifte, eine Frage des eigenften Lebensinterefies 
ber Völker gegenüber dem buch feine Schwäche die Grundlagen der Wirtfchaft 
bedrohenden Deutfchen Reiche. 

Auh die Balutafrage muß in biefem Zufammenhange erwähnt werben. 
Glaube niemand, daß fie mit Friebensfchluß gelöft it! Dleiben wir im gefchil- 
derten Zuftande ber wirtfehaftliden Schwächung, fo bleibt ung auch diefe fhwere 
Gefahr, die einem Uderbruche gleihlommt. Nur die Erwerbung neuer großer 
Mirtfchaftsunterlagen ober die Hereinnahme flarker ausländifcher Werte in Geftalt 
von Entfhädigungen befreit ung von bdiefer erdrüdenden Sorge. 

Die wenigen Anführungen mögen genügen, um zu geigen, weldden ungeheuer; 
lichen Anfprüchen der Kapitals und Arbeitsmarkt nach dem Kriege ausgefegt fein 
wird, Anfprüden, die unter allen Umftänden zunadit befriedigt 
werden mäffen, falld wir von einem Wiederaufbau unferer Wirtz 
(haft ernftlih überhaupt reden wollen, Anfprüden, deren treftlofe 
Befriedigung überhaupt erf die Vorausfegung zu einer normalen 
Steuerfähigfeit unferes Volkes dbarftellen wird! Dhne ihre Befriedigung 
wäre auch an die forgenfreie Dedung eines normalen Steuerbedarfs, wie wir ihn 
im Srieden haften, nicht zu benfen, gefchmeige benn an die Dedung des bier er; 
techneten Mehrbedarfs! Das ift aber nun gerade das Verhängnisvolle, daß Steuer; 
laften, wie fie uns beim PVersichtfrieden beuorfiehen, mitteld Verhinderung der 


`~ 


1918 III Paul Frang, Der Banterottfeiebe. 175 
EEE 


Kapitalneubildung die Befriedigung jener Anfpräce einfach ausfhlteßen, 
damit aber auch die Stenertragfraft unferer Wirtfhaft zu einer Einbilbung 
machen. Auch deshalb ift die Verzichtspolitif nicht Mealpolitik, fonbdern das Mufter 
einer greunds und ziellofen Jllufiongpolitil. Statt Befriedigung bes brennenden 
Kapitalbebärfnifles in der Induftrie gu Wieberaufbaugmweden würde die Notwendig, 
keit großer Kapitalbefhaffung und mweitgehenber Kredite zum Zwede ber Steuer; 
besahlung eintreten. Bei der Höhe ber Laften würde auf diefem Wege zu einer 
ordnungsgemäßen Steuerbesahlung aber nicht einmal gu gelangen fein, wahr; 
fcheinlich wärde in weiten Maße die Flüffigmahung von Betriebsvermögen smeds 
Steuerdbedung nötig werben, fals nicht eine Zmangsbetelligung bed Neiches am 
Unternehmen felbft, eine „Zwangefpnbisierung” im großen, in Frage fommen müßte. 
Ähnliches gilt für die Landwirtfchaft, in der die Schwierigfeiten fich noch vergrößern 


"würden, weil bier befanntlich noch weniger flüfliges Kapital vorhanden ift. Der 


Landwirt würde zu Verkäufen, alfo zur Einfchränkung feines Betriebes gezwungen 
fein, feinesfalld aber würde ohne Zwangshnpotheten aussulommen fein, die dem 
Belafteten neben ber Abgabe auch noch die fünfprogentige Versinfung der Steuer 


bis zur vollen Tilgung aufbärdet. Die Folgen für den gewerblichen Mittelftand 


und für die AUrbeiterfchaft liegen auf der Hand. Das Gefchäft bei der ganzen 
Sahe-maden lediglih die Großbanken, deren Zufiimmung gu beihlagnahmes 
ähnlichen Dedungsplänen deshalb verftänblich ift. Denn da die Durchführung der 
Dedung einer fo ungeheuren Laft gar niht anders möglich ift als gefchildert, alfo 
nur auf dem Wege einer fih auf Jahre hinaus erftredenden Liquidation flarfer Ver; 
mögensteile, fo wärben den Großbanken auf lange Jahre hinaus einträgliche Kredits, 
Lombards und Betelligungsgefchäfte von außerorbentlicher Bedeutung zufallen. 
Das Erträgnis diefer Gefchäfte würde ungleich größer fein als die Vermögens; 
opfer, die die mit fremdem Gelbe wirtfchaftenden Großbanfen etwa felber bringen 
mäßten. Die aus diefen Kreifen laut werdenden Stimmen für Auferlegung ber 
gefamten Kriegslaften auf dag geduldige und arbeitfame deutfche Volk find deshalb 
nur eine nüchterne, gefhäftlihe Berehnung und Spekulation. E8 fann ja 
gar fein befferes Mittel geben ald den Verzichtfrieden, um die beutfche Wirtfehaft 
mehr noch als bisher und endgültig jum Hörigen der Großbanken zu maden. 
Das politifhe Gefchäft aber macht dabei die Soglaldemofratie. Das gefteht fie 
beute felber zu, und dag liegt fo auf der Hand, daf eg hier feiner weiteren Ausführung 
dazu bedarf. (Vgl. das unten angeführte Wort Helfferichg !) 

Uber alle dieſe Tatſachen helfen all die befannten fhönen Redensarten ber 
Dernburg u. Gen., anh die Nofamalerei Helfferichs nicht hinweg. Ein falfcher 
Dptimismug, der in Wahrheit etwas ganz anderes als tatfroher Optimismus ift, 
ber nichts anderes ift ald Dptumraufch der Phrafe, als Erfenntnisangft und Tats 
(heu, ift nirgends gefährlicher alg in diefen ernflen Dingen. €8 ift bemerfengswert, 
daß bei gemwiffen Staatsmännern und Parlamentariern. diefer Optimismus in 
demfelben Maße wächt, in dem bie Nöte des Krieges, bie Entfräftung unferer 
Wirtſchaft und der fih vor ung aufbauende Turm der ung erwartenden Laften 
wachfen, zugleich aber in dem Maße, in dem die bedenfenlofe Unterwärfig: 
feit der Neihspolitif unter dag fozlalififhde Dogma fih fleigert. 
Diefer Optimismus ift alfo gerade dag Gegenteil nationaler Tatkraft und nationalen 
Zielbewußtfeing, er ift ein Angfigewähs auf internationalem Boden. 
Heute hat man ein — allerdings wenig geiftvolles — Lächeln für die Behauptung, 
daß wir die unterbes ind Niefenhafte gewachfene Laft niht tragen könnten ohne 
Abbürbung auf die fhuldigen Feinde. Früher war man fon weit geringeren 
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Laſten gegenüber bedenklich. Heute haben Leute wie Helfferich dieſem ſchwerſten 
aller Probleme gegenüber nur oberflächliche Wendungen (man leſe die Auslaſſungen 
im Neuen Wiener Tageblatt vom 25. Dezember 1917)), früher hieß es anders. 
Wir erinnern lediglich an die Auslaſſungen Helfferichs im Reichsſtag am 16. März 
1916, wo über die Sätze der beſtehenden Kriegsgewinnſteuer verhandelt wurde: 
„Ich bin mit den verbündeten Regierungen der Meinung, daß wir mit 
der Ausgeſtaltung dieſer Steuer, mit der Höhe dieſer Sätze in der Tat bis 
an die Grenze deſſen gegangen ſind, was wir gegenüber unſerer 
wirtſchaftlichen Zukunft noch verantworiſen können. Wenn Sie 
dieſen hohen Sätzen, die anderen Belaſtungen, die das Einkommen treffen, 
die vielfachen Doppelbeſtenerungen hinzuſchlagen und ſich die Rechnung aufs 
machen, ſo werden Sie, falls Sie auf dem Boden nuſerer Geſellſchafts⸗ 
ordnung ftehen (!!), wohl zu demſelben Reſultate kommen wie ich.“ 

Wie denkt man ſich gegenüber dieſer unſtreitigen Wirklichkeit die Deckung des 
aberwitzigen Bedarfes nach dem Kriege ohne Kriegskoſtenentſchädigungen „auf 
dem Boden unſerer Geſellſchaftsordnung“?? Gegenüber der harten Tat⸗ 
ſache, daß wir nach Friedensſchluß vor einer ausgelaugten Wirtſchaft und einem 
ungeheuren wirtſchaftlichen und blutigen Aderlaß ſtehen, daß wir entweder ſofort 
bares Kapital oder neue große Wirtſchaftswerte brauchen und daß uns ſonſt die 
Laſten im Falle eines Verzichtfriedens auf Nimmerwiederaufſtehen erdrücken, ſind 
Redensarten wie die: „Nach dem Kriege wird unſere Induſtrie mächtig verdienen“, 
„Wir kommen ſchon wieder hoch“, „Unſere Arbeitskraft und Tüchtigkeit hilft uns 
— hinweg“ uſw. entweder anmaßender Hohn oder unerhörte Leicht⸗ 

ertigkeit. 

Auh die Hohe unſeres Nationalvermögens wird häufig in irreführender 
Weiſe herangezogen, um zu „beweiſen“, daß wir unſere Kriegskoſten ruhig ſelber 
zahlen können. Wie ſteht es in Wahrheit? Der bekannte Finanzpolitiker Strutz 
ſagt mit Recht: „Für die Fühlbarkeit außerordentlicher Steuern kommt es nicht 
blof auf die Summe der in dem Nationalvermögen ſteckenden Werte, ſondern vor 
allem auf feine Zuſammenſetzung und ſeine ſich danach richtende Liquidität, Ertragss 
fähigfeit und Ertragsfiherheit an.” Diefer fog. fleuerbare Teil des beutfchen 
Nationalvermögeng, auf Den ed hier allein anlommti, ift auf Grund der amts 
lichen Unterlagen, die gelegentlich ber Einführung bes Wehrbeitrags gegeben wurden, 
unter Zugrunbelegung ber Seftfiellungen bei der "preußifchen Steuerftatiftit, auf 
190 Milliarden gefhägt worden. Man bat dabei aber offenbar noch gu hoch ges 
griffen. Denn im Märk 1917 führte ber Neichsfchagfekretär Graf v. Roedern 
gelegentlich der Beratung über das Zufchlagsgefeg zur Kriegsftener (Bericht des 
Haushaltsausfchufles, Drudfahe Nr. 708) u. a. folgendes aus: „Das wehrbeis 
tragspflichtige Vermögen habe nur 152 Milliarden M. ergeben. Hierzu tomme 
noch das beitragefreie Vermögen swifchen 10000 und soooo M. und die Vermögen 
swifchen 6000 und roooo M. Alles zufammen gerechnet, ergebe fih (heute) ein 
ffeuerbares Vermögen des Reiches von rund rgo Milliarden M” Dag 
wird ungefähr richtig, jedenfalls nicht gu hoch gegriffen fein. Denn wenn man von 
ber preußifchen Vermögengfteuerveranlagung für 1914/16 ausgeht, fo ergibt fich 
nach der Statiftif für Preußen ein fleuerpflichtiges Vermögen (von booo M. ab!) 
von etwa ııs Milliarden M. Die Umrechnung auf dag Reich unter Zugrundes 
legung der Bevölferungszahl ergibt ald Summe aller Vermögen im Reiche über 
6000 M. no nicht 190, fondern etwa 185 Milliarden M. Daß während bes 
Krieges eine Steigerung diefes Vermögens flattgefunden habe, i faum anus 
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nehmen, denn wir haben „im geſchloſſenen Handelsſtaate“ von dieſem Vermögen 
gelebt und in weitem Maße wahrend des Krieges nicht produktiv arbeiten können. 
Auch Graf v. Roedern ſagt an der oben angezogenen Stelle: „Die Frage nach 
einer Steigerung diefes Vermögens während des Krieges lafle fih faum beant⸗ 
worten. Jm ganzen werde fih nicht allzuviel sahlenmäßig geändert 
haben. Berlufte und Gewinne würden fih wohl im mefentliden 
ausgleichen. Jedenfalls dürfe man mit einer erheblichen Vermehrung des fteners 
baren Vermögeng feit 1914 nicht rechnen.” Das ift zweifellos richtig. Eher mag 
daß Gegenteil eingetreten fein. Somelt während des Krieges In Einzelbetrieben 
eine Steigerung des Gefchäftsvermögeng eingetreten ift, beruht das felbft vielfach 
nur auf innergefhäftlihen DVerfchiebungen: auf Verfülberung von Beſtaͤnden, 
Warenlagern, Rohftofflagern uff. Das gilt vor allem auch für die Landwirtfchaft, 
die in weitem Maße Vieh und Inventar hat verfülbern miäffen. Die Kriegslieferungss 
gewinne der Großbetriebe und die Lohngewinne der Arbeiterfehaft aber werden 
duch den Ruin der gewerblichen Mittelfchichten ausgeglichen. Überdies werden fich, 
wie betont, einzelne fpefulative Kriegsmwerte mit Kriegsfchluß ohne weiteres in alle 
Winde verflüchtigen. Wollte man trog alledem mit einer nennenswerten Steigerung 
des fienerbaren Vermögens während bed Krieges rechnen, fo würde der Zuwachs 
zeichlich aufgetvogen durch die Kapitalmegfteuerung, die durch das Beſitz⸗ und Kriegs: 
fleuergefeg vorgenommen wird, deren Auflommen auf 4—5 Milliarden M. ampus 
nehmen ift. Wenn wir deshalb hier Davon ausgehen, Daß bei Kriegsfchluß das fleuers 
bare Nationalvermögen noch ıgo Milliarden M. betrage, fo ift Das eine günflige 
und optimiftifche Annahme. Jn diefen ıgo Milliarden M. find gängigen Falles 
etwa go Milliarden Kapitalvermögen enthalten, während der Reft auf Betriebs, 
und Gcundvermögen entfällt. E8 ift weiter zu bedenfen, daß während des Krieges 
eine weitgehende Slüäffigmahung unferes fieuerbaren Nationalvermögend dur 
die Kriegsanleihen ftattgefunden hat, wodurch der fog. innere Wert diefed Ver- 
mögens berührt worden ift, und zwar ficher nicht im Sinne einer Wertfieigerung. 
Denn bie Kriegsanleihen ftellen befanntlich nicht einen der Aufwendbung entfpredens 
den Geldwert dar, weil diefe Aufwendungen vielfah in Werten, die zur Selbſt⸗ 
vernichtung beſtimmt find, sugrunde gegangen find. Die Kriegsanleihen fellen 
vielmehr, wie von anderer Seite zutreffend hervorgehoben worden ift, nichts anderes 
dar als „Berfhiebungen”, d. H. vom Reichsfredit auf ben Privatkredit übernonmene 
Berpflidtungen. Jedenfalld ift das Nationalvermögen au ohne Rüdficht 
auf feine Besifferung nach dem Kriege viel weniger tragfähig als vor ihm, und 
es wirten deshalb Steuern und vor allem Kapitalentziehungen nach dem Kriege 
viel belaftender und zjerflörender ale vor dem Kriege. 

Nehmen wir alfo an, daß auch nach dem Kriege dag fteuerbare Nationalvers 
mögen noch rgo Milliarden M. betrage. Eine Gefamtfieuerlaft von 19,6 Mil; 
liarden M. entfpricht nun einem Kapitalwerte von 398 Milliarden M.!! Hifo 
wärde die Fapitalifierte Steuerfhuld mehr alg doppelt fo grof fein 
als dag fleuerfähige Nationalvermögen und größer als fogar das 
gefamte Nationalvermögen. Es tritt dann alfo der Zuftand der Überfhuls 
dung ein, alfo jener Zuftand, der bei Aktiengefellfhaften zur Konkurseröffnung fährt. 
Nehmen wir nun an, daß man daran denfe, auch nur einen verhältnismäßig ges 
ringen Teil der auf das Reich entfallenden Jahreslaft von 14 Milliarden M. durch 
Kapitalentziehung abzubürden, alfo etwa 2,3 oder 4 Milliarden, fo würde fich eine 
VBermögensentziehung von 40, 6o baw. 80 Milliarden M. ergeben. Denten 
wir daran, daf fih, wie bereits beroorgehoben, trog aller „RKriegsgewinne” bie 
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Summe ber Millionenvermögen im Reiche auf nur etwa 38 Milliarden M. beläuft, 
fo ergibt fih obne weiteres, und siwar fehon bei ber niedrigft angenommenen Eins 
siehung von 40 Milllarben, daß fich diefe Beichlagnahme mit flärkfter Wirkung bis 
tief hinein in die Eleinen NRentnerfreife erfireden müßte) Strug 
nennt beshalb Konfigkationen diefer Art fchon bei niedrigeren Summen mit Nedht 
einen „verbällten Staatsbantrott”. Der Progentfag der Beſchlagnahme 
wärde fich, gemeflen an einem fleuerbaren Werte von ıgo Milltarden, bei 40 Mils 
llarden auf mehr als ein Viertel , bei 60 Milliarden auf mehr als ein Drittel, bet 
8o Milliarden auf mehr als bie Hälfte diefeg Vermögens belaufen. Sapienti sat! 
Heißt das alleg etwas anderes, ald daß die Übernahme aller Kriegslaften auf unfere 
eigenen Schultern den Inneren Bankrott bedeutet?! Nur mit dem Unterfchiede, 
daß bei diefer Art Staatsbankeott nicht fremde, fondern die eigenen Staatsbürger 
die Leidtragenben find. 

Wie fagte doh Graf Noedern vor gar nicht langer Zeit, am 23. Februar 
1917: „Den Sorderungen unferer Gegner nah Reparation werden 
wir das Wort Entfhädigung entgegenfegen!” Und alg Staatsfefretär 
verkündete Helfferich allem Volke am ro. Mär 1915: „Wir werden nicht baranf 
versihten können und wir denken nicht Daran, daranf gu versichten, 
Daß unfere Feinde, abgefehen von allem anderen, ung får den mates 
riellen Schaden aufflommen mäffen, den fie mit biefem frevelhaften Kriege 
angerichtet haben... . Wir halten die Hoffnung fet, Die Rechnung für den nud 
aufgezivungenen Krieg bei Sriedensfchluß unferen Gegnern zu präfentieren“. 
Und am 20. Auguft r915: „Wir dürfen neben allem anderen auch die Koftenz 
frage nicht vergeflen, Dad find wir der Zulunft unferes Rolles fchuldig. 
Die ganze Lebenshaltung unferes Volles muß, foweit ed irgend möglich 
ift, von ber ungeheueren Bürde befreit bleiben und entlaftet werden, die der 
Krieg anwachfen läßt. Dad Bleigewicht der Milliarden haben die Anftifter 
ded Weltlrieged verdient; fie mögen ed dury die Jahrzehnte fchleppen, 
wicht wir!" Sf feitdem diefes Bleigewicht geringer geworden oder die „Lebengs 
haltung unferes Volkes” weniger beachtlih? Oder find all diefe Worte nur Wind 
gewefen? Wehe ung, wenn dag Wort vom Vertrauensmißbraudh erft buch 
die Straßen gellen follte! 

Aus alledem ergibt fich zweifeldfrei die fühle und nüchterne Tatfache, daß der 
Verzicht auf eine ausreichende Kriegskoftenentfhädigung in irgendwelcher Geftalt 
den Ruin des Deutfhen Reiches, die endgültige Verfüämmerung des deutfchen 
MWirtfchaftslebeng zu Chren des angelfähftfeh geleiteten MWeltwirtfchaftstrufieg, 
alfo den Sieg Englands bedeutet. Georg Bernhardt hat völlig recht, wenn er 
in dee Voflifchen Zeitung am 29. Januar 1917 bereits erflärt: „Der Friede ohne 
Kriegsentfhädigung ift für ung gleihbedeutend mit unferem Ruin.” 
Auh in der Sozialdemokratie weiß man bag fehr genau. Noch Anfang 1916 faste 
Noste in der „Chemmiter Volksſtimme“: „Es bieße Selbfimordpolitif treiben, 
wenn wir ung dafür einfegen wollten, daß Deutfchland beim Abfchluß des ihm 
aufgezwungenen Kriegs keinerlei Sorderungen an feine Gegner ftellen foll.” Diefeg 
Geftändnig ift gut. ES zeigt, daf fich die Sozialdemokratie deflen bewußt ift, daß 
fie heute eine gefährlige Dolitit gegen dag Deutfche Reich treibt, fogufagen Arm 
in Arm mit Wilfon, Hond George und — Trotzki⸗Bronſtein! 

Die Mbernahne fäntliher Kriegstoften auf unfere eigenen Schultern bedeutet 
aber nicht nur unferen wirtfchaftlichen und außerpolitifchen, fondern auch unferen 
innerpolitifhen Zufammenbrud, fie bedeutet unferer Auffaffung nach fehler: 
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bin: Die Revolution. Wer die Piode dee Deutfchen fennt, der weiß, daß dann, 
aber auch nur dann, wenn wir befiegt worden wären und der Feind im Lande 
fände, neben allem andern Ungläd auch bie finanzielle Todespein als ein uns 
abwendbares Schidfal hingenommen worden wäre. Einem fiegreihen Deutfchs 
land aber als Lohn aller Siege, Opfer und Entbehrungen bas Schiäfal des Gas 
leerenfflaven einer unfähigen Politik aufjuerlegen, dag heißt den Kampf 
aller gegen alle entfeffeln. Und mögen Parteiverblendete von heute in noch 
ſo fanatifhem Wahnmwig nach dem Verzichte und der eigenen Vernichtung fohreien: 
follte er das grofe Erwachen fommen, follte erft die finanzielle Auspomwerung 
und die wirtfchaftliche Abfehnärung und Erbroffelung beginnen, follte der Mittels 
fland der endgültigen Proletarifierung, die AUrbeiterfehaft der Verelendung anheims 
fällen, follten bie Jahrzehnte dee Arbeitslofigfeit, der zerfreffenden Dafeinsforgen, 
der Lohnfflanerei, des Hungerns und ber Tränen vor ihnen fih türmen, dann 
werben gerade bie lauteflen Werzichtsfchreter von heute die Schuld nicht in fich 
felber und der eigenen Dummheit und Verranntheit fuchen, fondern — und mit 
Redt — NRehenfhaft fordern von einer Regierung, die im entfchets 
denden Augenblid fih ihrer Führerpflicht nicht bewußt war, die Aber 
hölzerne Parteisäune nicht hinausbliden und den wahren Willen ihres Volles 
nicht erfennen wollte, bie den Mut nicht aufbradte, Selbftverfändlidhegs 
und Natärlihegs gu tun, fonbern die in unmwäürdiger Demut vor popus 
låren Schlagmworten die vor Gott und den Menfchen ihr sufommende Bers 
antwortung abzumwälzen fuchte auf einen Blindgeborenen und unverantwort⸗ 
fihen Parteiflängel. Zum Bemeife fet auf bie partelamtlihe „Breifinnige Bets 
tung” bingewiefen. Gie fried im November 1917 jum Entfeßen ihrer Hinters 
männer in einem lichten Augenblide gegenüber den Saftrowfchen Dedungsplänen, 
bie u. a. Vermögensbefhlagnahmungen im oben befchriebenen Sinne vorfehlagen, 
folgendes: 

„Sa, um des Himmels willen, gebt denn Jaftrow wirklich 
darauf ang, Anardiften gu züchten? Kein lintsliberaler AInters 
nationaler könnte beffer dem bdbeutfhen Volke die Freude am 
Baterlande verleiden und aug einer ruhigen Einwohnerfhaft 
eine erbitterte und berhette Rebolntionömehrheit sächten, als es 
Maßnahmen bewirken, bie Jaflrow anpreift.” 


Das trifft ind Schwarze. Die fogiale Nevolution, deren brennende Lohe und 
ſchmutzige Schmach den Herzen unferes treuen Volles an fih fo fern If, wie nur 
irgend etwag, fie würde erft dneh eine unfähige Bolitit Halt und willenlofer 
Shwädhe in ben Bereich der Möglichkeit geftellt und wenn nicht anders, fo buch 
einen Frieden an ben Haaren herbeigezsogen, der uns ohne Entfhädigung 
läßt, der diefen blutigften Krieg, den die Gefchichte je fah, zur fatzkenhaften Poſſe 
einer findentifchen Menfur, gu einem Hornberger Schießfefte und ung zu Verrätern 
unerfegbar teuren Blutes und zu Verfcehwendern unermeßlicher Opfer macht. Ohne 
KSriegstoftenentfhädigung in Irgendwelder Geftalt gehen wir zu— 
grunde. Der „Verzichtfrieden” it der wirtfchaftlihe und politifche Bantrott- 
frieden. Harold Begbie empfiehlt deshalb feinen Landsleuten den deutfchen 
Verzichtfrieden mit gutem Grunde. Sn feiner Arbeit „The vindication of Greater 
Britain‘ fagt er, man fole den Deutfhen ruhig ihe Gebiet laffen, denn ihe Bus 
fa mmenbrud wärbe ohne weiteres eintreten: „Deutfehlands Außenhandel und Baluta 
wäre dann nicht der Rede wert, über Nohmaterialien würde e8 nicht verfügen und 
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die unmittelbare Folge wäre der Vankerott. Die größte Not und Ber; 
zweiflung würde im ganzen Deutſchen Reiche herrſchen.“ Dann würden 
die Sozialdemokraten den Thron beſeitigen und zur Herrſchaft kommen. So ſtellt 
ſich der deutſche Bankerottfrieden als der engliſche Sieg dar! 

Nun gibt es Leute, die mit der liſtigen Weisheit krebſen gehen: eine ſolche 
Entſchädigung ſei ohne Kriegsverlängerung nicht zu erreichen, das Verlangen 
nach Kriegskoſtenentſchädigung bedeute daher das Verlangen nach neuen Blut; 
opfern. Unter allem Unſinn, der im deutſchen Vaterlande verbreitet wird, iſt das 
vielleicht der ſchlimmſte. Die Verſuche, ſogar mit wiſſenſchaftlich aufgeputzten Dar⸗ 
legungen dieſer Art maßgeblichen Stellen auf dieſe Weiſe Angſt zu machen und ſie 
zu ſchwachherzigen Entſchlüſſen zu veranlaſſen, ſtehen auf derſelben Höhe wie die⸗ 
jenigen, die ſchon im Jahre 1915 und weiter im Jahre 1916 unternommen wurden 
und die mit der Prophezeiung des in nächſter Nähe bevorſtehenden wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenbruches Deutſchlands gewiſſe Entſchlüſſe maßgebendſter Stellen 
herbeizuführen ſuchten. In der Tat bedeuten ſie die Umkehr der politiſchen 
Wahrheit. Wie bei uns alles auf den Kopf geſtellt erſcheint, ſo auch dieſe natür⸗ 
liche politiſche Wahrheit Die Gegenüberſtellung: Verſtaäͤndigungsfriede und Macht⸗ 
friede iſt unſinnig. Wenn wir uns nicht völlig aufgeben wollen, wenn wir nicht 
die Zerftörung Oſterreichs, die Herausgabe Elſaß⸗Lothringens, Poſens, Schleſiens, 
Danzigs, Schleswig⸗Holſteins zugeſtehen und zu den eigenen Laſten noch eine Ent⸗ 
ſchaädigung für unſere Feinde auf uns nehmen wollen, wenn wir nicht minde—⸗ 
ſtens die dauernde Ausſchaltung Deutſchlands aus dem Welthandel 
hinnehmen wollen, können wir mit irgendwelchem, Verzichte“ den Krieg aug 
nicht eine Stunde abkürzen! Im Gegenteil: mit jedem Verzichte und ſeiner 
Inausſichtſtellung verlaͤngern wir den Krieg in wahnwitziger Selbſtverblendung! 
Ein Scheidemann⸗Erz bergerſcher Verzichtfriede waͤre nur moͤglich nach vollem dent⸗ 
ſchen Sieg, nicht alſe vor Erreichung desſelben. Er konnte in Wahrheit alſo nur 
diftiert, d. h. unferem armen Bolte diftiert werden. Wir werden genau wie im 
Dften, fo auch im Weften fo lange fåmpfen mäffen, bis wir den Sieg erfämpft Haben. 
Anh Rußland ift nicht Durch irgendmwelches Cntgegentommen, fondern durh feine 
vernichtenden militärifchen, das Land zerrättenden Niederlagen sum Zufammen 
beuche gelangt. Genau fo wenig wie Rußland werden Frantreih und England 
eher flein beigeben, genau fo wenig wie Rußland werben Sranfreih und England 
vor ihrem endgültigen Zufammenbruche bie Waffen aus der Hand legen und fi 
duch Nachgiebigkeiten, etwa buch Bersicht auf Entfhädigungen, bewegen laffen, 
vor der endgültigen Kriegsentfcheidung den Waffengang abzubrechen. Ind wollten 
wir bag in verbrecherifcher Selbftverblendung tun, fo wird ung fein „Verzicht 
friede”, fondern ein echter und rechter angelfächfifcher Friede blühen, Wer dag 
nicht einfieht, Hat noch nicht einmal den Sinn diefes Krieges überhaupt erfaßt! 
Dag ift die Anffaflung der militärifhen und politifchen Sachtenner. Jr aber der 
Sieg, den uns fein geringerer alg Hindenburg yuflchert, errungen, dann ift die 
Frage der Gebietserwerbungen und Entfhädigungen ausfchließlih eine Frage 
unferes Willens. Dann werden Franfreih und England genau fo wenig, wie eg 
jegt Rußland könnte, unfere Forderung mit einer „Kriegsverlängerung” beants 
mworten können. Jnsbefondere it bei der gegenwärtigen Entwidlung der Verhälts 
niffe der Zeitpuntt abzufehen, in dem uns England und Franfreih unter allen 
Umftäönden den U;Bootkrieg „abzutaufen” gezwungen find, und zwar zu einem 
Dreife, den allein unfer Wille beftimmt. Deshalb find alle Behauptungen, 
alle gelehrten und ungelehrten Darlegungen, daß die Forderung eine® Kriegs: 
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koſtenentſchaͤdigung nur auf dem Wege einer Kriegsverlaͤngerung zu erzielen ſei, 
nicht nur unſinnig, ſondern ein verhängnisvoller Frevel. Es handelt ſich 
dabei um den bekannten circulus vitiosus der politiſchen Feigheit, in dem man 
immer das GSegenteil deſſen erreicht, was man erſtrebt. 

Nach alledem iſt wohl einwandfrei dargelegt, daß unſere Wirtſchaft in dem 
Zuſtand, in dem ſie ſich nach dem Kriege befindet, gar nicht in der Lage iſt, die un⸗ 
geheuerlichen Laſten, die ein Verzichtfriede mit ſich bringen muß, zu tragen, und daß 
die Auferlegung dieſer Laſten unſeren wirtſchaftlichen und politiſchen Ruin bedeuten 
würde. Deshalb iſt die geſchichtliche Schuld derjenigen Stellen, die in politiſcher 
Unfaͤhigkeit und Schwäche unſer Volk in den internationalen Irrtum und Ver⸗ 
zichtsduſel von heute gejagt haben, unermeßlich groß. Um ſo größer und dring⸗ 
licher iſt aber in Reich und Bundesſtaaten die Pflicht, noch im letzten Augenblick 
unſerem Volke die Augen zu öffnen darüber, was ihm im Falle eines entſchädigungs⸗ 
loſen Friedens bevorſteht. Sein oder Nichtſein iſt heute in der Tat eine Frage 
der Aufklärung unſeres hinter dem Walle einer unſachgemäß geübten Zenſur 
und hinter einem Berge von Phraſen der Parteipreſſe ſitzenden Volkes. Der Staats⸗ 
mann in Reich und Staaten, der ſich heute dieſer Verpflichtung entzieht, begeht 
einen unverantwortlichen Frevel an der Zu unft auch des Geringſten in unſerem 
Volke. Man ſchwaͤrmt ja, ſelbſt in Regierungsſtellen, heute ſo gerne vom „Selbſt⸗ 
beſtimmungsrechte“ der Völker. Wenn bag nicht Bloß ein Sport für die Ans 
alphabeten jenfeits der deutfchen Grenzen fein foll, fo made man doch mal einen 
Anfang bei unferem Volle und unterbreite Ihm amtlich dag Material, dag bier 
dargelegt i und frage es nach feinem Urteil! Man wird fehen, wie wundervoll 
fih da mit einem Schlage unfer gutes Volk feine Zukunft felbft zu beftimmen vers 
fiehen wird, wohin dann ohne mweiteres gewiffe Neihstagsmehrheiten und srefos 
Intionen fliegen werden und welch heitere Rolle dann den Gemwaltigen von heute, 
den Scheidemann, Fifhbed, Ersberger u. Gen. beichert fein wird. Dann wird 
fih das alte Wort von Bismard wieder bewahrheiten von dem „Phantom, 
welches unter dem fingierten Namen von Zeitgeift die Vernunft der 
Färgen und Völker mit feinem Gefchret betänbt, bisg: jeder fid vor 
dem Schatten des anderen fürdtet und alle vergeffen, daf unter 
der Löwenhaut des Gefpenftes ein Wefen ftedt von gwar lärmender, 
aber wenig furhtbarer Natur.” Dann wird ein großes Lachen aber aug, 
ein tiefes SihH:Schämen buch gemwifle Umtsräume gehen, daß man fich in fehmwerer 
zeit mit felbfteigener Pein einen Schredpopanz errichtet hatte, dem man jum 
Schaden von Reih und Staat drei und ein halb Jahre lang Opfer über Opfer 
brachte. Deshalb bleibt heute einem verantwortlichen Polititer nur eins: Der Ruf 
an alle Megierungen: Ermannen Ste fi, löfen Sie fih aus einem Banne, 
der nit nur Sie felbft, fondern dag Fhnen anvertrante Volk in 
Not und Tod verfirtdt! 

Ein biutig rotes Menetekel fteigt heute an der Wand deg dents 
(den Haufes auf. Möge es von den Regierungen in Reih und 
Staaten nicht einmal heißen: 


Gcwogen und zu leidt befunden! 
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ine ber Urfachen, weshalb der deutfche politifhe Gedanke fo fehr zuräds 
gegangen ift, baf feine Wiederaufnahme durch die Alldeutfchen ebenfo 

E großes Befremden im Innern als Furcht im Ausland hervorgerufen 

bat, ift unbeftreitbar die Vernachläfiigung des Zufammengehörigfeits; 

gefühls, wie fie feitens der Neichsdeutfchen (Behörden und Volf) gegenüber den 
beutfhfprachigen Angehörigen anderer Staaten feit etwa 1870 Pla gegriffen bat. 

Weil von jeher ununterbrochen bis zur heutigen Stunde von allen unfern 
Nahbarnationen Frankreich, England, Rußland und Stalien betont, von ihrem 
Bolt, ihren Behörden, ihrer Literatur täglich wiederholt, nahm es die ganze Welt 
als etwas Selbfiverftändliches an, daß z. B. Italien SIntereffen an der Erhaltung, 
Befeftigung, ja fogar der Ausbreitung der »Italianitä« in Südtirol, in Sftrien 
und Dalmatien befite und offen vertrete; daß Rußland die flawifchen Intereffen, 
und Frankreich franzöfifche auch außerhalb der Landesgrenzen vertrete ufw. 

Das neue Deutfche Reih von 1870 dagegen verfuchte — offenbar vom falfhen 
Gedanken ausgehend, man verzeihe ihm dann eher feine plögliche Wiederentftehung — 
von Anfang an die Welt von feiner nationalen Sättigung zu überzeugen; natürlich 
entfprachen bald auch den bezüglichen amtlichen Außerungen der Reichsverwaltung, 
von ihr mehr oder weniger beeinflußt, Preffe und öffentliche Meinung in Deutfchland 
felber. Weil diefes nationale »Desinteressement« aber fonft nirgendg gepflogen 
wurde und bag Gegenteil, wie erwähnt, „felbftverftändlich” gewefen wäre, glaubte 
im Grunde niemand in der Welt an die Aufrichtigfeit diefer dentz 
fden Haltung. Folge: ES trat gerade ber umgefehrte Erfolg ein, als ber von 
ber NReichsleitung gedachte: Man „verzieh” nicht nur nicht dem jungen Reiche feine 
Entftehung, durch die natürlich der Wettbewerb unter den bisherigen Mächten biefer 
Erde flark vergrößert worden war, fondern man mißtraute diefem Gebilde, bag 
fo „unnatürliche Gefühle hegte, wie dag ‚Desinteressement‘ an den außer feinen 
erfigezogenen Grenzen wohnenden Sprachgenoffen eines ift”, aufs gründlichfte. 

Alle umliegenden Nationen trauten Deutfchland in nationaliftifher Hinficht dag 
Schlimmfte zu. Jn Verfennung jeder Völterpfochologie gefhah ungefchidtermeife 
feitens ber politifchen Neichsbehörden und der reichsdeutfchen Bevölkerung felbft 
alles, was zur Förderung diefes Mißtrauens bei den Nachbarn dienen fonnte. 

Fahrzehntelang intereffierte fih dag Reih 4. B. faum um Kolonialgewinn, 
während fih unterdeffen die andern den Planeten verteilten, was ja erft die heutige 
Lage »apres-guerre« fo gefährlich für Deutfchland macht. Dadurch wurde nur der 
Eindrud der Nahbarmächte und ihrer Völker verftärkt, dap dag neue Reih „alfo“ 
feinen Ehrgeiz nah anderer Richtung fuche, der ja offenbar nur in der politifchen 
Angliederung ber deutfchfprachigen oder fhmächeren Nachbarländer und Provinzen 
liegen fonnte. An ein Drittes, nämlich ein Fehlen jedes nationalen Ans 


1) Der Yuffag it ung von einem hochangefehenen Schweizer zugegangen. Wir 
bringen ihn gern, da er fih in der Hauptfache mit unferen An Sannio 6 cfel 
f 
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ſpruchs, konnte Fein rechter Menfh im Ausland glauben, denn fie alle find vom 
patrlotifchen oder gar nattonaliftifhen Denken duch Natur oder Erziehung erfüllt; 
ihre Höchftes If die Ausbreitung bes Ungelfachfentumg, des Sransofentumg, Ruffens 
tums ufw. in der Welt. Ihre erfolgreiche Foloniale Betätigung verftärtte diefe Nels 
gungen immer mehr, ftatt fie durch Sättigung abzufhwächen, wie man iertümlich 
in der älteren bismardifchen Zeit an maßgeblicher deutfcher Stelle geglaubt hatte, 

Hätte dag Reich offen erflärt, wir haben alg ber führende Staat unter den 
deutfchfprechenden Gebieten dag natürliche Necht dazu „das Deutichtum in den 
umliegenden Ländern zu fhüten”, fo hätte man im Ausland zwar allerdings auch 
angenommen, daß unter diefem Schuß ein gelegentlicher Erwerb folen Gebietes 
zu verftehen fei; aber man hätte fofort auch angefangen, fih an erfieren Gedanfen 
4n gewöhnen, den man ja får fih feld genau fo gut begte. 

Da aber Deutfchland ein Eintreten für das Deutfhtum im Ausland felber fels 
ten und nur unter ber Hand betrieb, gleich ald ob eg fih um etwas Unerlaubteg, 
DVölterrehtswidriges handle, gab es den Politifern des Auslandes, namentlich 
— Hetzpreſſe, die Moͤglichkeit zu beſtaͤndigen Verdaͤchtigungen der deutſchen 

olitik. 

Als daun, teils aus wirtſchaftlichen Gründen (in England), teils aus inners 
politiſchen Grunden (in Frankreich und Rußland) gewiſſe maͤchtige Gruppen in 
den umliegenden Staaten zum Kriege gegen Deutſchland trieben und ihre Haͤnde 
fſich natürlich unterm Tiſche einmal zum gemeinſamen Vorgehen fanden, war es 
ihnen ein leichtes, Durch die, wie erwähnt, bereits bei ihren Völkern vorbereitete 
Stimmung, gerade Deutfhland als den nationalifiifhen Störenfried Hinzuftellen. 

Eine Jronie der Tatfachen Ift es, daß dagegen die Allbeutfchen big zur heutigen 
Stunde im Gegenfag gu den Panflawiften, Ehauviniften uf. die einzigen Nationas 
a eines Landes gewefen find, die nie Einfluß auf feine äußere Politik befeffen 

n! 

Fragen wir ung, wie e8 dazu fam, daß das neue Dentfchland von 1870 eine 
fo unnatärliche Stellung sn ben Abrigen Deutfchen biefer Erde nahm, fo ergibt fG 
zweifellos, daß anfänglich gewiffe vorübergehende Gründe für eine folche Politit 
beftanden haben mögen. Go tft ed Har, daß zunächft 4. B. verhütet werden mußte, 
daß etwa In Öfterreich oder in der Schweiz annerioniftifche Befürchtungen entfläns 
den, zumal in diefen Ländern das Deutfhtum damals wenigftens nicht nur nicht 
gefährdet war, fondern geradezu eine Macht bildete, die ja mittelbar auch dem Reiche 
zugute fam und fommt. Es mufte alfo verhindert werden, daf diefe Staaten, 
deren Meiterbeftand für Deutfchland bis in ferne Zukunft überhaupt nur vortells 
haft fein fann, nicht etwa In einen Gegenfaß zum neuen Reiche gerieten. Doh diefe 
Gefahr war gering. — Ein vernünftiger Grund aber, biefelbe Stellung auch grunds 
faglih und ganz allgemein einzunehmen, ja fih darauf nah allen Richtungen fefts 
sulegen, aus ihr eine „Marime” zu machen, wie e8 dag Reich dann fletd tat, hat 
zu feiner Zeit befanden. Daf eg dies getan hat, war ein großer politifcher Fehler, 
der fih taufendfach gerächt hat und fich noch taufendfach rächen wird. Nußland 
hat beifpielsweife diefe Haltung Deutfchlande gegenüber den vom Nuflentum vers 
folgten armen Deutfchruffen In den Dftfeeproningen und in Südrußland niemals 
irgendwie durch Dant quittiert; im Gegenteil hat e8 feine immer deutfchfeindlicher 
werdende äußere Politit von einem beftändig vermehrten Drud gegen das Deutfchs 
tum im Junnern begleitet. Das paffive deutfhe Verhalten gegen diefe bes 
Ständigen Ohbrfeigen gegen feine Bintsbrüder in Oſteuropa wurde ihm ſeitens ber 
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Rufen nur alg Zeien der Schwäche, wenn nicht gar als Feigheit ausgelegt; 
e8 fhådigte fomit anf dag ummittelbarfte dag Anfehen Deutfhlands in 
der Welt; nicht etwa nur bie „ja doch verlorenen“ Yuslandspoften unferes Volkes 
tums (wie es etwa in der offisiöfen beutfchen Prefle und bei ihren Trabanten hieß.) 

Doch auch in den obengenannten Ländern, wo das Deutfchtum auf abfehbare 
Zeit an und für fih ungefährder ift und wo Deutichland al der hervorragende 
deutfche Nationalftaat fletd auf ein gerifles freundliches Verftändnis zählen tann, 
wäre eine Hügere Polteit ratfam gewefen. Die Entwidlung der Dinge in der Schweiz 
und in Oſterreich⸗ Ungarn während ber leuten so Jahre bemweift Died aufs fehlagendfte. 

Menn biefe Länder auch heute noch die einzigen wahren Freunde find, die 
Dentfehland unter den mittelenropäifhen Völferfamilien noch zählt — Skandi⸗ 
navien und Spanien find neutral mehr aus politifhsegoiftifhen Gründen, die 
fih durch Zufälligkeiten ändern können —, fo tft dies nicht etwa ein Verdienft ber 
deutſchen Politik der legten Jahrzehnte, fondern bie einfache Folge der Tatfache, 
daß in diefen Ländern dank dem fprachliden Zufammenhang mit Deutfchland 
auch der Gedanke an die gemeinfame Vergangenheit und ein daraus fließendes 
Zufammengehörigfeitdgefühl fortbefteht. 

Die deutfche Politik Hat beileibe nicht etwa irgend jemals als feftefte Michtlinte 
ihres allgemeinen internationalen Verhaltens die gleichzeitige, wo immer mögliche, 
Förderung diefer ihrer Brudervölfer in der Schweiz und Öfterreih im Auge behals 
ten. Vielmehr hat fie deren Angehörige in immer zunehmendem Maße „als gewöhns 
lihe Ausländer” den wirflihen Sremden gleichgeftellt. Während noch vor fünfjig 
Jahren fih beifpielsmeife ein Schweiger, zumal ein Deutfchfehweiger, in Deutfchland 
faft wie zu Haufe fühlte und mit Necht fühlen durfte, wurde ihm allmählich immer 
mehr von den deutfhen Behörden dag Auseinanderwachlen des Bbeiberfeitigen 
Vollstums vor Augen geführt. 

Für die Verwaltung gab es nur die beiden Rubriken: Inländer (Reichsange⸗ 
hörige) und Ausländer; mochten die leßteren noch fo fehr fprachvermandt fein, 
fie fielen dennoch für den Bureaufraten in bie gleiche Rubrif wie die Engländer, 
Braſilianer, Chinefen, Hottentotten ober Halbaffen. 

Solange die deutfhe Auslanbpolitit noch von Wien aus geleitet war, hatte 
noch die alte Überlieferung der Zufammengehörigfeit beftanden. So febre aud 
gefhichtlih und allgemein von jedem Deutfhfpradhigen begrüßt werden muß, 
daß feit 1866 Preußen als dag ftaatlich Fräftigfte Glied des frähern deutfehen Bundes 
die politifhe Führung des Deutfhtums übernommen hat, fo wenig dürfen die Nach 
teile überfehen werden, die mit der Unterbrehung einer taufend Jahre 
alten Überlieferung notwendig einfraten. Preußen, deffen berechtigted Wachstum 
im legten Jahrhundert nur auf Koften beutfcher Kleinflanten und gegen ben größten 
deutfchen Gliedftaat, das Kaifertum HÖfterreich erfolgte, war nur auf rein innerpo⸗ 
litiſch⸗ deutſchem Gebiete geſchult; auf allen andern Gebieten verfagten feine Staates 
männer, ber große Bismard in mander Hinficht ausgenommen, der die Regel 
nur befåtigt. E8 verfäumte es, die alten Beziehungen, wie fie wiz 
[den der Hoftanzlei in Wien und ben alten Staatsgebilden Mittels 
europa beftanden hatten, aufjunehmen; es verfäumte eg beifpielsweife, 
fih der Mitarbeit auch in der außerdeutfchen Politik erfahrener Kräfte gu verfichern, 
wie fie in Säddeutfchland, In den alten Reichslanden (Niederland, Öfterreich, Schweis), 
vornehmlich aber in Wien vorhanden waren. Wären’z. B. diefe Kreife bei ber Reges 
lung und fpätern Verwaltung ElfaßsLothringens feit 1870 verwendet worden, 
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flatt daß, fraft einem veralteten dynaftifhen Eroberungsprinzip, dem preußifchen 
Beamtentum biefes gutfühbdentfche Gebiet ausgeliefert wurde, fo gäbe es längft 
feine elfäffifhe Frage mehr; die Elfäfler hätten fich rafch zu geradefo barmlofen 
deuten „Partitulariften” entmwidelt, ald e8 bie Bayern von jeher gemwefen find. 
So hoch wir den preußifhen Beamten wegen feiner Gewiffengreinlichkeit, Arbeits, 
fähigfeit und Tächtigfeit auch einfhäten, fo fehr mwiffen wir, wie fhmer ihm eine 
Anpaffung an füdlihes oder weftliches deutfches Volfstum wird. Er ift zue Uns 
nachgiebigfeit auch in der äußeren Form geneigt, wo bloße Feftigfeit in der Sache 
genügen würde. Dhne jene Eigenfhaften im höchften Grade hätte ja freilich Preußen 
feinerzeit nie feine Stellung im heutigen Deutfchland erreicht. Die hHöchfte Führung 
der beutfchen Gefchide von Berlin aus hat aber für die Gefamtheit entfchleden ges 
wiffe Nachteile gehabt, die durch Wiederaufnahme der alten Mberlieferungen foweit 
möglich gut gemacht werden follten, ohne daß die großen Vorteile wieder verloren; 
ugehen brauchen. 

Wir rechnen dazu die Schaffung einer füddeutfhen Verwaltung in Elfaßs 
Lothringen, etwa in ber Form ber Angliederung diefes deutfchen Landes an einen 
MMddentihen Staat, damit endlich dieſes typiſche „Reichsland, d. h. bevogtete Un⸗ 
tertanengebiet“ als ſolches verſchwinde. Wir find überzeugt, daß alsdann in kür⸗ 
zeſter Zeit ſo ſichere Zeichen vollkommen deutſcher Geſinnung aus dieſer Provinz 
nach Altdeutſchland dringen würden, daß man ſich ſogar im korrekten Norden nicht 
mehr über einige Vive la France-Schreier oder Antimilitariſten aufregen würde, 
ſo wenig als man dem Munchner den „S..preiß“ verübelt. Geſunder Partikularis⸗ 
mus ſchaͤdigt das nationale Ganze nach außen nicht; er ſtärkt vielmehr die innere 
Lebenskraft und damit das nationale Ganze. — Aber auch das Verhältnis zum 
Schweizer Volk würde ein viel herzlicheres, welches ſich ja zu Zweidritteln mit 
Stolz zum gleichen deutſchen Volksſtamm der Alemannen zählt, dem die El⸗ 
ſäſſer angehören. Das trübe Verhältnis, das zwiſchen den elſäſſiſchen Alemannen 
und den Reichsdeutſchen beſtand, griff vollkommen naturgemäß auch in die ale⸗ 
manniſche Schweiz hinüber. Ohne jeden Chauvinismus, der ja zwiſchen ſo nahe 
verwandten deutſchen Stämmen ausgeſchloſſen iſt, ſahen die Schweizer ſowieſo 
traurigen Herzens, daß das typiſch Alemanniſche im Reiche nicht nur langſam ver⸗ 
flachte, ſondern ſogar oft planmäßig, ſtets ohne Notwendigkeit, zurückgedrängt 
und zur Verkümmerung verurteilt wurde. Dieſer Verkümmerungsprozeß voll⸗ 
zieht ſich im badiſchen Oberland, wo noch bis vor 30 Jahren das reine Alemanniſche, 
(d. h. genau dieſelbe, noch ans Althochdeutſche anklingende Sprache Baſels oder 
Zürichs, je nach der nähern Lage) weithin geſprochen worden iſt, wenn auch friedlich, 
unheimlich raſch zugunſten ſchlechten Hochdeutſchs. Die Bürgerſchaft Freiburgs, 
die Dorfariſtokratie im Schwarzwald, will nicht länger hinter dem Profeſſoren⸗ 
und Beamtentum zurückbleiben, das meiſt aus mitteldeutſchen Gebieten ſtammt. 
Der Gebildete „muß“ im Reiche in jeder Hinſicht hochdeutſch reden und die alte reiche 
Volksſprache ſeiner Väter verlaſſen, wodurch die Grenze nach der viel naͤher vers 
wandten Schweiz unnötig verſchärft wird. Im Elſaß gilt das Alemanniſche 
oft beim Beamten ſogar als „ſeditiös“, ber ſich dadurch ebenſo unnötig „als außer⸗ 
halb dem Volkstum ſtehend“ zu erkennen gibt und ſo den Gedanken einer 
„Fremdherrſchaft“ wider Willen in der alemanniſchen Bevölkerung 
unterhält, ſtatt die alemanniſche Mundart als teures deutſches Pfand zu hegen 
und zu pflegen. Entſchuldigend für ihn iſt nur der Umſtand, daß er, ſofern noördlich 
des Mains auferzogen, das Alemanniſche überhaupt nicht verſteht, das ihm natur⸗ 
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gemäß frember fogar als das Hollaͤndiſche vorkommen muß. Daß die alte, intereſſante 
Sprade im mächtigen, modernen Deutfchen Neiche infolge biefer Umflände vers 
tümmern muß, alg ob ihr Weiterbefland das Reih in Gefahr brächte, läßt den 
heutigen Deutfchen in den Augen mandes Alemannen mit Unrecht als ebenfo 
fprachtyrannifch erfeheinen, als eg die Franzofen dem Bretonifchen, Basfifhen oder 
Provenzalifhen gegenüber tatfächlich find. 

Wie anders handelt hier dag Ausland! 

Derfelbe nationaliftifhe Franzofe Ift ausnahmelog, wo eg den Auslandfrans 
sofen oder Romanen überhaupt zu gewinnen gilt, von einer Inftinftiven politifchen 
Klugheit, die von feinem Volk übertroffen wird. Er anerkennt alle guten Seiten der 
einzelftaatlihen Einrichtungen und Mundarten, Ihm kommt ed nur darauf an, 
Daß das Welfchtum fich verftärkt und ausbreitet; die örtliche Färbung ficht ihn fo lange 
nicht an, als die nationale Angliederung nicht flattgefunden hat. L’anticlericalisme 
n’est pas un article d’exportation; an den Spradhigrenzen muß man auch mit 
Sceidemüngen zufrieden fein und bleibt „im Hintergrunde”, was ja nicht hindert, 
den welfhen Bruder abwechfelnd zu Keulenfchlägen oder Intrigen gegen Das gers 
manifche ftaatserhaltende Element aufjuheken, 

Dazu gehörte beifpielsweife bag maffenhafte Verleihen bes in Frants 
reich felber in Sriedenszeiten feltenen Drdbens ber Ehrenlegion an Wells 
fhweizer, Belgier und Katalanen. PreußensDeutfchland tat dag genaue Gegenteil, 
Während noch der Wiener Hof bis ca. 1866 Drden und fogar erbliche Adelstitel, 
gleich als ob noch das alte römifchsdeutfche Neich beftände, in deffen ganzem ehemas 
ligen Gebiete verlieh und biefes gute und billige Mittel zur Mehrung feiner politis 
(den Macht, wie feines Anfehens überhaupt verwendete, hielt fiH das neue Deutfchs 
land ängftlih an die bloß flaatlichen Überlieferungen bes alten Preußens, das feine 
Ehrenverleihung an Ausländer kannte. Auch hier vergaß man in Berlin die Nens 
einftellung ber früher 5. B. gegen Öfterreich, Hannover gerichteten Innerftaatlichen 
Politit auf die neue europäifche Aufgabe, die man doch nach der Meinung aller 
Deutfhfpradigen in der Welt nun einmal an Stelle des Wiener Hofes übernommen 
hatte. Wer die Einzelheiten in der Gefchichte der bedeutenderen fchweizerifchen, 
niederländifchen, ja fogar polnifhen oder ungarifhen Gefchlechter fennt, weiß, in 
wel hohem Maße dag alte Kaifertum jenen Umftand für feine Zwede, bie ja Das 
mals noch in überaus vielen Fällen die deutfchen waren, ju verwenden wußte. 
Ganze Gefhlechterfolgen, die in ihren Ländern den Ton angaben, gleichgültig ob 
den politifchen, gefelffchaftlichen oder Eulturellen, wurden fo mit dem Haufe Hfters 
reich freundfchaftlih verbunden. Es bildete fih kein Vafallentum, wie dies ettwa 
und nicht immer zum Wohle des Ganzen, im Inlande durch dergleichen der Krone 
oorbehaltene Akte gefördert werben kann, wohl aber ein überlieferungsmäßig gutes 
Verhältnis, dag die Entfiehung von Mißverftändniffen, die Verfennung des Chas 
gafters des Nachbarvolfed und ähnliche Furchtbare Dinge glatt verhinderte, wie wie 
fie leider heute erleben mäflen. Infofern find die oft engherzigen Anfichten gemwiffer 
(nicht aller!) preußifcher Udelskreife, Die allmählich dem Heroldgamt eine die Krone 
tatfächlich befchräntende Macht verliehen haben, febr bedbauerlih. Waren fie (chon 
dem biftorifch älteren und glängenderen Neichsadel gegenüber oft unangebracdht und 
daher innerpolitifh unflug, fo raubte man dem neuen Gefamtfiaate und feinem 
Dberhaupte damit eines der Mittel, deren Das Deutfchtum unbedingt bedarf, Frank 
zeich, dag alg Republik trog der Ehrenlegion und ähnlicher Einrichtungen naturges 
mäß an fih im entfchledenen Nachteil auf diefem Boden gegenäber Deutfchland 
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wäre, hat mit feinen Trümpfen, wie erwähnt, nie gefpart. Daß noch hente etwas 
in diefer Hinficht gu erreichen ift, weiß jeder, ber 4. B. die Verhältniffe in bem alten 
Nachbarlande Hfterreichg, in Graubünden, fennt, deffen Gefchlechter von jeher der 
Öfterreichifchen Armee äußert tüchtige Dffisiere geliefert Haben und noch heute den 
©rundpfeiler der mittelmächtlichen Gefinnung der Oftfchweiz bilden. 

Wer darf verbieten, tüchtige Gefchlechter des deutfchen Sprachgebietes ausyus 
zeichnen, wer wehren, bedeutende Leute, zumal deutfchfprachlicher Herkunft und Art, 
gleihgältig ob ihre Wiege oder ihre Wohnfig am Oberrhein, an der untern Donan, 
an der Zuiderfee, am Kurifchen Haff oder am Kanal liegt, bem Adel deutfcher Nation 
beisyählen und dadurch an ung zu feffeln? Ein Bolt, dag wie das deutfche, Jahr 
aus Jahr ein, fo viel eigenes Blut an die angelfächfifhen Kolonien und bie ganze 
übrige Welt verlor, bag noh dazu geswungen ift, fo viel der Sprache oder Raffie nach 
undeutfhes Element gu verdauen, follte feine Gelegenheit verfäumen, die ein Zus 
fließen edelften deutfhen Blutes bietet. NRüdfihten auf andere Staaten dürfen 
in Stagen, in benen bie höchften geiftigen und politifchen Belange eine langfhichtige 
Rolle fpielen, niemals den Ausfchlag geben. Berufe man tüchtige Auslanddeutfche 
nicht nur an deutfche Univerfitäten, fuche man fie vielmehr durch alle Mittel nad 
Deutfchland zu ziehen zu beffen Mehrung und Stärkung in geiftiger und weltlicher 
Hinfiht. PreußensDeutfchland nehme die Überlieferung ber größten deutfchen 
Kürften der neuern Zeit wieder auf: Friedrichs des Grofen, Jofephs II., deg 
Großen Kurfürften, Ludwigs I. von Bayern, bie ihrem Lande fo wertoolle 
Kräfte und Benölferungsfchichten duch Huge und menfchenfreundliche Einwandes 
eungsedifte, Berufungen und Auszeichnungen verfchafft haben! 


Die Zeitung. 


Die Zeitung iff das Srunbübel der Gegenwart, die größte Gefahr für 
Wohlfahrt und Gefittung und dag Hindernis geiftiger Gefundung unferer Raffe 
in Zufunft. Der Staat, die Gefellfchaft und die Gefamtheit des Volles mäffen 
fih ihrer erwehren, wenn fie Befinnung bewahren wollen. Gie ift eine öffent 
liche Angelegenheit und fann nur wie jede andere Angelegenheit diefer Art von 
der Allgemeinheit gelöft werden. Es wird heute niemandem mehr einfallen, 
Univerfität und Schule dem perfünlihen Gutbünfen zu überlaffen. Die Zeitung 
ift eine öffentliche Angelegenheit wie Univerfität und Schule und in ihrer Maflens 
wirfung fie übertreffend. Der Staat begibt fih eines Nechtes, auf bad er, 
ohne fchwerftien Schaden an feinem Befland zu nehmen, nicht verzichten fann. 
Die Schriftleiter müffen Ihm gegenüber verantwortlich fein, wie der Hochfchuls 
lehrer, beide unbefchadet ihrer Lehrfreiheit, aber die Gewähr muß gegeben fein, 
daß fie nicht die Grundlagen der Gefellfchaft, die Grundanfhauungen über 
Staat und Volk verfhieben, zu feinem andern Nuten ald dem ber Feinde jegs 
lichen Volkstums. Eg ift ein ungmeifelhaftes Gebot und fann nur von Heuchz 
lern angesmweifelt werden, baß Führer und Lehrer des Volles nur der fein kann, 
defen Blut zum Volle fieömt, weil ed von ihm kommt, und deffen Geit im 
Volke lebt, weil er von ihm ſtammt. R. J. v. GSorsleben. 
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Der Kampf um die Goldwährung. 
Don Dr. Alfred Schmidt-Efjen. 


I. 


n den mit äußerfter Heftigleit geführten Währungstampf unferer Tage wird 

f, immer wieder ba8 Schlagwort von der bedrohten Goldwaͤhrung hinein⸗ 

| geworfen. Für oder wider die Goldwährung — das it der Gegenfag, 

den man fonftruiert und auf den man fich fefllege. Man merkt dabet 
gar nicht, Daß es fich recht eigentlich nur um einen Streit um Worte Handelt, 
während die wirklichen Srunbfäße, um die es geht, viel tiefer liegen. Man bleibt 
an der Oberfläche haften. 

Daf die Problemftellung falfch ift, erklärt fih gunächft gefhichtlih. Die Ans 
hänger der Soldwährung um jeten Preis haben, sum mindeften unbewußt, immer 
den Gegenfag sum Bimetaliismug oder zur Silberwährung im Auge. Wir find 
big jum Kriege im groten nnd ganzen mit ber Goldwährung leiblih gefahren, 
befier jedenfalls, alg wenn wir ung dem Bimetallismus jugewendet oder Silber; 
währung beibehalten hätten. Das miffen die Golbmetalliften, die eben darum 
auf das Gold fchwören, weil fie bem Silber oder einer Herrfchaft beider Metalle 
abgefagt haben. Das auf dem Gold aufgebaute Geldfpftem ift beffer als ein 
Geldwefen, deffen Grundlage ein anderes Metall bildet, fo fagen fie und fohließen 
daraus, daß es kein beſſeres Waͤhrungsſyſtem gebe als die Goldwährung. 

Hier aber iſt der Punkt, wo ſich die Geiſter ſcheiden. Denn aus der Anerkennung 
der Tatſache, daß die Goldwährung beſſer iſt als Silberwährung oder Bimetallis⸗ 
mus, ergibt ſich noch keineswegs, daß es kein beſſeres Geldſyſtem gibt als die Gold⸗ 
währung. Im Grunde genommen iſt es überhaupt ſchon verkehrt, Bimetallismus, 
Silber⸗ und Goldwährung ſo ganz allgemein, ſozuſagen im luftleeren Raum, einander 
gegenüberzuſtellen. Geſchieht dies, ſo faͤrbt die praktiſche Politik auf die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erkenntnis ab und trübt dieſe. Es iſt beiſpielsweiſe richtig, daß die Goldwäh⸗ 
eung nah 1871, ſo wie die damaligen politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniffe 
für Deutſchland lagen, die gegebene und darum beſte Währungsform für das 
Deutſche Reich darſtellte. Aber darf man daraus ſchließen, daß es nun ganz allge⸗ 
mein für das Geldweſen kein höheres Ideal gibt als die Goldwährung? Offenbar 
nicht! Vielmehr iſt hier feſtzuſtellen, daß ſich die Wahl des Geldſyſtems für einen Staat 
nach deſſen eigenartigen Verhältniſſen zu richten hat. Die „beſte“Währung iſt daher 
ein relativer Begriff, und entſcheidend für ſeine Beſtimmung im einzelnen Falle 
iſt nicht irgendein Edelmetall, ſondern es iſt der ſtaatliche und der nationale Ge⸗ 
ſichtspunkt, oder ganz allgemein geſagt, es ſind die Gründe der inneren Zweckmäßig⸗ 
keit, die den Ausſchlag geben. Hierbei ſpielen die Eigenſchaften und die Stellung 
dieſes oder jenes Metalles ihre Rolle, aber eben nur als ein Faktor unter vielen 
und nicht als der von vornherein maßgebende und ſtärkſte. 

Damit kommen wir aber auch auf die tieferen Gegenſätze, um die ſich der 
Mährungsftreit dreht. Wenn wir eben noch von einem auf Gold oder Silber auf⸗ 
gebauten Geldweſen ſprachen, ſo ſtellen wir jetzt ausdrücklich feſt, daß wir damit 
nur ein Zugeſtändnis an den allgemeinen Sprachgebrauch machten, während in 
Wahrheit keineswegs die Rede davon ſein kann, daß irgendein Edelmetall heutigen 
Tags die Grundlage des Geldweſens der modernen Staaten bildet. Dieſe Auf⸗ 
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faflung erflärt fich eben lediglich daraus, daß man gewohnt war, immer nur einen 
Währungstypus ale berechtigt anzuerkennen, wobei man natürlich fletS nur ben 
Blid auf das Edelmetall heftete und ben übergeordneten Standpunkt, der allen 
Währungsfsrmen gerecht wird, weil er die Bedeutung und Buntheit flaatlichen 
Lebens erkennt, nicht zu erreichen mußte. Was war ferner natürlicher, alg daß die 
vom Geldftoff ausgehende, mechanifhe Drientierung nicht nur Gold oder Silber 
in Gegenfat zueinander ftellte, fondern erft recht Edelmetall und Papier? Freilich 
nicht immer ganz folgerichtig, weil man bie Vorliebe für diefes oder jenes Metall 
auch in diefem Zufammenhang nicht zu unterbrüden vermochte; und fo lautete ber 
Schlahtruf denn: Gold oder Papi:r? oder fräber: Silber oder Papier? 

Wenn man daher glaubt, der zurzeit entbrannte Währungsftreit ginge im 
Wahrheit um die Golbwährung, fo irrt man. Db mit oder ohne Golds 
währung, das Gold hat für dag Geldmefen überhaupt nicht Die Bedeutung, die ihm 
die meiften Anhänger der Goldwährung zufchreiben und ebenfowenig irgendein 
anderer Geldftoff, fei e8 Gold oder Papier. Eine Frage zweiten Ranges fchlebt 
fich Hier ungebührlih in den Vordergrund, macht fich breit und richtet Verwirrung 
an; Unfhauungen, die einer früheren Stufe wirtfchaftlicher, gefellfchaftlicher und 
ftaatliher Entwidlung eignen, legen fih ftörend über die Ergebniffe neugeitlicher 
Erkenntnis, Ridt dag Edelmetall i die Grundlage des Geldweſens 
fondern ber Staat ift ed. Es if ein bleibender Ruhmestitel ber deutfchen Willens 
f&aft, diefer für die praktifche Polttik fo ungeheuer wichtigen Einfiht Bahn gebrochen 
zu baben. Hier den Namen Knapp su nennen, ift Ehrenpfligt. ES muß dahin 
tommen, daf diefe Einficht Allgemeingut des Volkes wird, dag ja auf allen übrigen 
Gebieten politifhen und wirtfchaftlihen Lebens nach den Erfahrungen des Krieges 
einfehen gelernt bat, daß der Staat das legte ift. 

Wenn es fih aber um den Neubau unferes Geldweiend nah dem Kriege 
handelt, fo fann die äffentlihe AUuseinanderfegung fih unmögli in erfter Linie 
um den Gelbftoff drehen, fonbern die Frage lautet: Wie richten wir unfer Geldwefen 
angefihts der befonderen Lage Deutfhlands am zwedmäßigfien ein? E8 it dann 
an fih immer noch möglich, daß man fi für die Beibehaltung des Goldes und 
feine Berwenbung in diefem ober jenem Sinne entfcheider. Nicht mehr möglich aber 
ift, baf nman die Solbfrage für dag A und O der Erörterung hält oder auf der anderen 
Seite den Papierfioff in den Mittelpunkt des Meinnngsfreites fellt. Auch ber 
Anhänger ber Soldwährung mäßte dies einfehen. Den Ausgangspunkt unferer 
Betrachtung Aber die Einrichtung unferes Seldwelend nach dem Kriege hat alfo 
die Zwedmäßigfeit fhlehthin zu bilden, wobei mir uns Far daräber find, 
daß die] 3welmäßigkeit fih nach der Lane des Staates in jedem einzelnen Falle 
vorzüglich beftimmt. 

II. 

Die Fragen, die und entgegentreten, find zu trennen in folche des inländifchen 
Seldverfehrs nnd des Geldverfehre mit dem Auslande, wobei e8 allerdings Über; 
gänge sifchen beiden Gebieten gibt. 

Für ten inneren Berfehr ift die Frage der zwedmäßigen Seldfhöpfung 
daß Kernproblen, Verhältnismäßig fpät ift dies erfannt worden, am fhärfften 
und Harftien von dem Direltor der Hamburger Hnpothefenbant, Dr. Friedrich 
Bendiren, der dad Wort Geldfhöpfung zum erfienmal ausfprah, während man 
big dahin in zaghaften Taften mehr gefühlsmäßig erfaßt hatte, daß bier das Pro; 
blem lag, ohne zu deutlichen Formulierungen zu gelangen. Die entfcheidende Frage 
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lauter: Wie ift e8 möglich, bem Verkehr diejenige Geldmenge zur Verfügung gu 
fellen, die er benötigt, alfo fowohl ein Übermaß als anderfeits einen Mangel an 
Geldzgeihen zu vermeiden? Demnach müffen die verfchiedenen Geldfyfieme daraufhin 
geprüft werben, ob und inwieweit fie Dem deal folcher vernunftgemäßer Geldfchöps 
fung entfprechen. 

Wie ift es bisher in den newmeitligen Staaten, vor allem bei ung, mit ber Schöps 
fung neuen Geldes betelt? Man fann burchweg von einem Srundfehler reden, 
der den Geldfyftiemen der verfhiedenften Staaten und auch dem unfrigen anhaftet: 
Die Berquidung der Geldfchöpfung mit bem Dedungsgebanten. Diefe Bers 
wirrung fonnte fih nur darum fo hartnädig behaupten, weil einmal, wie gefagt, 
das Problem der Seldfhäpfung nicht Har erfannıt war, und weil man zweitens nicht 
einfah, daß die „Dedung” ihren urfprünglichen Sinn im Laufe einer längeren — 
wicklung eingebüßt hat. 

Dieſer urſprüngliche Sinn iſt die Sicherung des einzelnen gegen — 
gung durch Wertminderung oder gaͤnzlichen Wertverluſt des in ſeinem Beſitz bes 
findlichen Geldes. Eine ſolche Sicherung war früher einmal notwendig, und der 
Glaube an das Vorhandenſein einer derartigen materiellen Wertgarantie iſt über⸗ 
haupt nur geſchichtlich zu erklären. Unſer modernes Geldweſen iſt das Ergebnis 
jahrhundertelanger Entwicklung; zu Beginn derſelben ſtand das ſeinen Wert ſtoff⸗ 
lich in ſich tragende Tauſchgut. Erſt ganz am Ende ſteht das ſtoffwertloſe Geld. 
Erinnern wir uns ferner daran, daß die Banknoten im allgemeinen zuerſt von pri⸗ 
daten Gefellfhaften oder Bankierd ausgegeben wurden, dte erft ſpäter mit ſtaat⸗ 
lihen Stellen in Berührung traten, bis fie fich fehlieglih mit ihnen gleichfeßten. 
Es ift flar, daß man eine folde Note von Privaten als Schuldfchein auffaßte, nicht al& 
Geld, und von der betreffenden Ausgabeftelle verlangte, daß fie eine Sicherheit das 
für bereithalte. Jn England entwidelten fih die Banknoten aus den Noten der 
Goldſchmiede. Diefe aber waren urfpränglich nichts anderes als Pfandfcheine 
für Hinterlegtes ftaatliched Metallgeld oder auch Gold und Silber), Dap man in 
diefem Falle die „Dedung” für durchaus notwendig, ja für ausfchlaggebend hielt, 
war nur felbftverftänblich. 

Mit dem Übergang des Geldwefens in flaatlihe Hände und dem Erftarten 
bee Macht des Staates war bie Dedung als Mertfiherung für ben einzelnen 
aber nicht mehr gerechtfertigt. Eine derartige Auffaffung ber Dedung mwiderfpriche 
geradezu dem Mefen des modernen Staates. Das Schiefal bes Staates ift anh 
das Schickſal des einzelnen. Diefer fteht und fällt mit bem Staate. Nicht vom Stands 
punft der Einzelperfon aus, fondern von dem der Gemeinfchaft ift das Geldwefer 
sn orientieren, dag feine Sonberftelung neben den anderen Gebieten des öffentlichen 
Lebens, binfichtlich derer längft fein Zweifel mehr an der übergeordneten Bedeutung 
des flaatlichen Gefichtspunfte® gegenüber dem Egoismus bes einzelnen befteht, 
einnimmt. Das Schiäfal des Seldwefeng muß von den Angehörigen bes Staates 
gemeinfam ertragen werden. Eine Wertfiherung des einzelnen für 
ben Fall der Bedrohung oder des Untergangs bes Staates tann 
ber Staat gar nicht anerfennen. Er wärde fih dadurch ſelbſt verleugs 
nen. 

Drakeifch ift eine folhe Wertfiherung aber auch gar nicht durchzuführen. 
Sie ift, ob mit ob ohne Soldwährung einfach nicht vorhanden und beftenfalls eine 


1) Bol, meine „Sefhichte des engliihen Seldwefens”, Straßburg i. €. Karl F. Träbner 
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Einbildung. Die Auffaffung, Daß das Edelmetall dem einzelnen den Wert bes Geldeg 
gewährleifte und ein Cbelmetallfihag biefem Zwede diene, Ift fachlich unbegründet. 
Bei ftatthabender Einlöfung des Paptergeldes muß dodh gerade für Fritifche Zeiten, 
wo bie Frage der Wertficherung erft recht eigentlich brennend wird, mit Sicherheit 
mit eintretender Uneinlögbarkeit gerechnet werben. Jm Frieden, wo das Dafein 
des Staates nicht bedroht if, erfcheint eine befondere Sicherung aber überfläffig. 
Berner befteht meift ein großes Mißverhältnig zwifchen dee vorhandenen Goldmenge 
und dem umlaufenden Gelde, gang u fehweigen von ben Giroguthaben. Der „gold: 
gefättigte” Umlauf gehört ja långt der Gefchichte an und kann jedenfalls neben 
dem Umlauf an Papiergeld in Staaten nenzeitliher Entwidlung nicht mehr aufs 
fommen. Nah aufgehobener Einlöfung dee Banknoten Hat der einzelne feinen 
Zutritt zum Golde mehr, und das bloße Vorbandbenfein bed Goldes, ohne das 
Mecht, darüber zu verfügen, nåt ihm, vom Standpunkt ber Wertfiherung feines 
Geldes aus betrachtet, nichts. 

Die große Gefahr, die der Dedungsgebanfe nun für die Gelbfhöpfung in 
fih birgt, ift der Glaube, daß genug getan fet, wenn man für bie vermeintliche Werts 
fiherung des Geldes durch die Dedung geforgt habe, und daf die Geldausgabe 
der Begrenzung dann nicht mehr bebürfe, zum mindeflen aber einer Betrachtung 
ber Seldfhöpfung ald nachgeordnete Frage gegenüber ber „Wertgarantie”. Diefe 
Gefahr ift in der Geſchichte des Geldweſens der nenzeitliden Staaten immer wieder 
lebendig geworben und oft geradezu jum Zufammenbruch ausgewachfen. Auf Metalls 
geld oder Edelmetall hat man dag Papiergeld „fundieren” wollen, ferner auf Grunds 
ftäde, auf Staatsfchulbpapiere, auf Gewerbetrieb, auf Verkehrsmittel ufw. und 
legte fi, nachbem died mehr oder weniger gefchehen war, in der Notenausgabe 
feine Schranfen auf. Die berüchtigte Aſſignatenwirtſchaft der Franzöſiſchen Revo⸗ 
Iution beruht legten Endes auf der Verquidung des Dedungsgebantend mit der 
Seldfhöpfung. Man erkannte nicht, daß die Sunbierung auf Staatsgäter ohne ben 
— Zuſammenhang ſtand mit dem Bedürfnis der BolfswirtfHaft an Gelds 
geichen. 
: Die Wertfiherung bed einzelnen duch Irgendweldhe Dedungsgrundfäge ift 
eine Einbildung, auf die man befier verzichtet. Unentbehrlich aber find Nors 
men für eine vernunftgemäße Seldfhöpfung. Solche Normen find auch 
in der Tat bereits in das Gebäude des nemzeitlihen Selbwefend eingebaut, dag ohne: 
fie überhaupt nicht beftehen könnte; nur find fie noch nicht genügend in ihrer Wichtigs 
keit erfannt, und fo wie fie fih heute darftellen, mangelhaft und nicht ausreichend. 
Häufig bat der Gefeggeber an bie Wertfiherung gedacht, in Wahrheit aber Normen 
für die Geldſchöpfung gefchaffen, ohne dies zu ahnen. So hat er denn, bemüht 
dag Geld nach alter Weife zu „deden”, troßbem bag Nichtige getroffen. Die Praftifer 
mögen mitunter Inftinktio gefühlt haben, worum es fih handelte, obwohl fie der 
überfommenen Lehrmeinung nachjagten. Auf diefe Weife find wir in Deutfchland, 
indem wir von der Golbbedung ausgingen, pne Gelbfchöpfung auf Grund von 
Warenwechfeln gelangt, bie nach Bendiren den „Haffifhen Typus” der Gelds 
höpfung barftellt. 

Der Inhaber eines atgeptierten Warenwechfeld beanfprucht von der Reihsbanf 
Geldzeichen auf Grund des Nachweifes, daß in entfprechendem Umfange Werte ges 
(haften und der Allgemeinheit zur Verfügung geftellt find. Das Geld ift hier 
nah DBendiren von der Urt, daß es verfhmwindet mit dem Verbrauch ber Güter, zu 
deren Anfchaffung es diente, Zwifchen ber Schöpfung neuer Geldzeihen und ber 
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Herſtellung neuer Waren, die zu Markte gehen, beſteht in dieſem Falle ein Pa⸗ 
rallelismus, der Preisſteigerungen von der Geldſeite her im allgemeinen ausſchließt. 

Gerade dieſe ideale Art der Geldſchöpfung pflegte man aber bisher mit miß⸗ 
trauiſchen Augen zu betrachten. Bedeutet ſie doch eine Abweichung von dem Prinzip 
ſtrenger Metalldeckung. Nur der Not gehorchend, willigte der Metallismus in die 
Teildeckung der Noten, wie ſie ja auch unſere Dritteldeckung darſtellt, ein, indem 
er trotzdem die Fiktion von der Goldſicherung auch der nicht in Gold gedeckten Noten 
aufrechterhielt. Die am Golde gemeſſene Geldſchöpfung aber ſchien ihm un⸗ 
tadelhaft und unter allen Umſtaͤnden vorbildlich. 

In Wahrheit iſt gerade diefe Art der Geldſchöpfung aufs ſtaͤrkſte mit Fehlern 
behaftet. Nicht die leiſeſte innere, wirtſchaftliche Beziehung beſteht zwiſchen dem 
Bedarf der Volkswirtſchaft an Geldzeichen und dem vorhandenen Edelmetallvorrat. 

Die durch das Geſetz hergeſtellte Beziehung iſt durchaus willkürlich; bedenk⸗ 
liche Folgen können daher nicht ausbleiben. Sie ſind zweierlei Art. Bei großem 
Goldzufluß ergibt ſich leicht ein Ubermaß an Geldzeichen. Erfahrungen mit einer 
derartigen „Snflation” find während bed Krieges ganz befonderd in Holland, Sfans 
dinavien und den Vereinigten Staaten gemacht worden. Anderfeits fann der äußers 
fie Zufammenhang groifchen Geld und Gold Geldmangel herbeiführen, wenn 
der wirtfchaftlich gerechtfertigie Bedarf an Geldgeichen die mit der Golddedung 
oder ähnlichen Vorferiften gezogenen Schranten überfleigt. Wird ferner die Dies 
fontfchraube angezogen, nicht weil ee notwendig wäre, die Kreditgewährung einzus 
$ohränten, fondern um ben Goldbefland zu fhägen, fo richtet fich die Selbfehöpfung 
nach Gründen, die mit den Lehren vernunftgemäßer Gelbfreation nicht mehr in 
Einflang zu bringen find. 

Das deutfhe Geldwefen enthält zurzeit noch einige Einrichtungen, vermöge derer 
die im vorigen gefchilderten Gefahren jederzeit akut werben fönnen. Zunähft bes 
ftebt für Gold bad Recht der „freien Prägung”, wonad jedermann, ber ber 
Neihebant Sold einliefert, dafür Beldzeichen in gefeglich beftimmter Höhe verlangen 
dann. Diefe Art der Gelbfhöpfung ift an keinerlei Regeln gebunden. Sie hängt 
iediglih von den Zufälligfeiten des Soldzufluffes ab. Wohin dies führen tann, 
Hat dag Vorgehen Schwedens und der übrigen [fandinanifhen Staaten bewiefen, 
wo die „freie Prägung” aufgehoben wurde, weil England jene Staaten jur Hergabe 
einheimifcher Geldjeihen und Waren gegen fein Gold zwang. CE ift nicht ausges 
{&loften, daß die Feinde, indbefondere die Vereinigten Staaten, nach dem Kriege 
in ähnlicher Weife von Ihren Goldbeftänden Gebrauch zn machen fuchen, um unfere 
Bodenfhäte, an denen wir Monopole befisen, wie Kohle und Kalt oder deutfche 
Fabrifate unter günftigeren Bedingungen zu erwerben. Die freie „Prägung“ tann 
ung alfo nur faden. Sie hat keine Dafeinsberechtigung mehr und ift lediglich ein 
rubimentärer Beftandteil einer früheren Entwidlung. 

Dag gleiche gilt von der fogenannten Dritteldedung. Wenn man ältere 
Sceiftfteller lieft, fo fönnte man häufig glauben, dag Hell Deutfchlande hinge von 
diefer Einrichtung ab. Aber nirgends flieht gefchrieben, Daß der Verkehr höchfteng 
foviel Noten benötigt al zu einem Drittel gededt find, nirgends ift geoffenbart, 
daß umgelehrt gerade ein Drittel der Noten gededt fein muß. Warum nicht ein 
Fünftel, warum nicht die Hälfte? Bendiren meint, daß die Neichebant fih fhon 
immer bei ihrer ®eldausgabe und Goldbefhaffung nach den Bedürfnis ber Volks; 
wirtfehaft gericgtet habe. Stets fei erft dem Entfehluß zur Ausgabe weiterer Geld; 
zeichen unter dem Zwange deg Bantgefeges neuer Kauf von Gold gefolgt, während 
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ſich die landlaͤufige Meinung den Vorgang meiſt gerade umgekehrt vorſtellt. So 
geſehen, erweiſt ſich die Verpflichtung zum Goldankauf im Falle neuer berechtigter, 
weil volkswirtſchaftlich notwendiger Geldſchoöpfung als hinderlich. Die Reichs⸗ 
bank wird zum Ankauf von Gold gezwungen, auch wenn ſie im übrigen 
gar fein Gold bendtigt. So lange die Dritteldedung befteht, ift die Gefahr einer 
gewaltfamen Meduzierung ber Geldmenge duch Krediteinfhräntung der 
Meichsbant, auch wenn dies nicht im Zuflande der Volkswirtfchaft begründet ift, 
immer latent vorhanden. Was wir brauchen ift daher, Erfag ber Dritteldedung 
duch Bellimmungen, die ben neuzeitlichen Erfahrungen über gefunde Geldfchöpfung 
befier Rechnung tragen!), was in Verbindung einer Nevifion der Beflimmungen 
über die Kreditgemährung der Neichsbant überhaupt gefchehen müßte. So fordert 
der befannte währungspolitifhe Schriftfteller Dr. Otto Heyn u. a. gefetliche Fefts 
legung, inwieweit die Neichgbank der Regierung Kredite einräumen darf (was in 
größerem Umfange nur im Kriege und nur unter gleichen Bebingungen wie gegen; 
über dem einzelnen Staatsbürger gefchehen follte) Inwieweit die Geldausgabe 
auch im Lombardverfehr erfolgen, ob etwa ein Teil der Noten auch unter Erteilung 
langfriftigen Kreditd ausgegeben werben foll ufw. 

Eine Gefahr für vernunftgemäße Geldfhöpfung felt fchließlich die im Kriege 
glädlich aufgehobene Einlöfung der Banknoten in Gold dar. Muß doc, 
folange fie befteht, Immer ein Solbabfluß befürchtet werben, der es unter Umfländen 
der Reihsbant unmöglich machen könnte, die Einlöfung aufrechtzuerhalten. Die 
Folgen find dann Krediteinfchränftung und verringerte Geldfchöpfung lediglich aus 
Nädficht auf den Goldbeftand und oft im Widerfpruch gu dem Bedarf der Volke; 
wirtfchaft. Die Beibehaltung ber Uneinlösbarkeit der Banknoten nach dem Kriege 
muß aber noch aus anderen Gründen unbedingt verlangt werden, vor allem im 
Hinblid auf den Geldverfehr mit dem Auslande. 

Solange ed Tatfache ift, daß dag Gold in der Welt allgemein gefchägt wird, 
daß es zahlreiche Staaten gibt, die fich verpflichtet Haben, Gold jederzeit gegen heis 
miſches Geld anzukaufen, ift der Staat imfiande, mit dem Golde wertvolle Aufs 
gaben gegenüber dem Auslande zu erfüllen, Nicht anders ald etwa der Diamant, 
der fich gleichfall8 außerordentlich gu derartiger Verwendung eignet, ftellt dag Gold 
auf geringem Raum und in Eleinen Mengen fehr hohe Werte dar, wag es zum 
Transport ins Ausland befonders zwecdienlich erfcheinen läßt. Jm inneren Bers 
Sehr der Staaten macht das Geld dag Gold entbehrlich. Freilich wird meift überfehen, 
daß das Gold im internationalen Zahlungsverkehr ebenfo wie das Geld im Inneren 
Verkehr der Staaten nur Mittel jum Zwet ift. Der Vorgang ift im allgemeinen der, 
daß man zunächft für Gold die Geldzeichen bes betreffenden fremden Staates ers 
wirbt, mit dem man Handel treibt, fei e8 auf direftem Wege, fei e8 unmittelbar 
(auf dem Ummege über die Devifen) und für diefe Geldzeichen dann Waren tanft. 
ne Erwerb von Waren und Leiftungen ift auch hier immer das legte wirtfehaft; 
ihe Ziel. 

Damit der Staat nun feine handels; und gahlungspolitifchen Zwede erreichen 
fann, muß das Gold in der Hand des Staates liegen. Cd muß an einer Stelle 
fonzentriert fein. Im Kriege if ung ja die Sammlung des nationalen Golbfchates 
danf einer unermüdlichen Werbearbeit und der befieren Einficht unferes dureh die 


1) Bgl, dazu die Schriften von Dr. Bendiren: Das Wefen des Geldes 1908, Geld 
und Kapital 1912, un und Geldtheorie Im Lichte des Weltkrieges mr alle 
in Leipzig und München bei Dunder und Humblot. 
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Boltsfhule gegangenen Volles gelungen. Cine Wiederaufnahme der Noteneins 
löfung hieße diefe ganze mähfame Arbeit iluforifch machen. Dem Staat würbe eine 
wertvolle Waffe für den MWirtfchaftstampf nach dem Kriege entwunden. Sparfans 
feit und rationellfte Ausnügung aller vorhandenen Mittel wird nach dem Kriege 
zur Dflicht. Das Gold aber wird in ber Hand des Staates am rationellften bewirts 
ſchaftet. Was foll der einzelne auh mit Dem Golde madhen? Was eg mit der „Werts 
figerung” des Papiergeldes dureh dag Gold in Wahrheit auf fih bat, haben wir 
bereits gefehen. Nur ein enger Kreis von Kaufleuten und Sinduftriellen benötigte 
in Friedengzeiten wirflih Gold zu unmittelbaren gefchäftlichen Zweden. 

Bor dem Kriege befand nun eine gewifle automatifhe Regulierung 
der Wechfelkurfe, die neben der „freien Prägung” die Noteneinlöfung auf Verlangen 
in den an ibr beteiligten Staaten zur Vorausfegung hatte. Bewegten fi die 
Mechfellurfe über eine gemiffe Grenze, fo beforgten Soldverfäufe an den Staat mit 
der böherbewerteten Valuta den Ausgleich, aber dies war nur folange möglich, alg 
man Gold zu einem feftfiehenden Sage jederzeit, eben durch Einreihen von Noten, 
erlangen und e8 anderfeitS jederzeit gu einem feftfiehenden Sage wieder loswerden 
fonnte. Durch den Krieg haben die Valuten ber großen Staaten ein derartig hohes 
Disagio erhalten, daß diefe Art der Beeinfluffung der Wechfelturfe unmöglich auch 
nur annähernd ausreichen kann, um fie in ihr altes Bett gurädgubämmen. Auch 
weiß man ja nicht, ob die übrigen Staaten gu der vor dem Kriege vorhandenen 
MWährungsform zurüdfcehren werben; davon aber hängt die Möglichkeit der autos 
matifhen Regelung ab. 

Db mit, ob ohne Noteneinlöfung mäßte ber Staat jedenfalls mit allen Mitteln 
der fogenannten Devifenpolitit nach dem Kriege auf die gefunfene Valuta einzus 
wirken fuchen. Da ift es nur felbfiverftändlich, daß die Verwendung bes flaatlichen 
Soldfhages im Rahmen jener anderen Maßnahmen gefchieht, um eine einheitliche 
und fihere Wirkung am eheften gu gewährleiften. Im übrigen laffen fich ja febr wohl 
für die Neihsbanf Mittel und Wege finden, um Gold an Intereflenten abzugeben, 
die den Nachweis erbringen, daß fie es für volfswirtfchaftlich notwendige oder nutz⸗ 
liche Sefchäfte gebrauchen. Í 

Nicht das bloße Vorhandenſein des Goldſchatzes iſt von Nutzen für die aus⸗ 
waͤrtigen Wechſelkurſe, wie die alte, allen Erfahrungstatſachen widerſprechende 
Lehre behauptet, ſondern ſeine Verwendung. Freilich, um das Gold benützen 
zu konnen, muß man es zuerſt haben, und für kritiſche Zeiten wird zweckmaͤßig eine 
Reſerve gehalten. Es handelt ſich alſo um eine Goldvorratwirtſchaft. Was nun 
die Größe deg Goldvorrats anbetrifft, ſo muß die Reichsbank von jenen me⸗ 
chaniſchen Regeln befreit werden, die in Wahrheit keine Regeln ſind. Gerade wer 
die wirkliche Bedeutung des Goldes erkannt hat, wer es weder über⸗ noch unters 
ſchaͤtzt, muß dafür eintreten, daß die Reichsbank an keine anderen Rückſichten gebun⸗ 
den iſt, als an die aus der Natur einer vernunftgemäͤßen Goldpolitik unmittelbar 
hervorgehenden. Auch von dieſem Standpunkt aus muß die Aufhebung der „freien 
Pragung“ gefordert werden, denn die Reichsbank kann ſich unmöglich von außen 
her Gold aufnötigen laſſen, ohne Bedarf zu haben. Ferner iſt auch von hier aus 
geſehen, die Vorſchrift der Dritteldeckung eine drückende Feſſel. Man kann ſich 
naͤmlich ſehr wohl denken, daß etwa die leitenden Maͤnner der Anſicht ſind, daß 
Gold in Anbetracht der handels⸗ und zahlungspolitiſchen Lage eigentlich abgegeben 
werden mäßte, aber mit bedauerndem Achſelzucken feſtſtellen, daß die praktiſche 
Beſtimmung der Dritteldeckung ſie daran hindert. Und die Valuta ſinkt dann weiter. 
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Wie hoch ber Solbfhag ber Meihsbant fein muß, um bie Ihe zufallenden, 
mit unferer Stellung im Außenhandel verbundenen, banbelds und währungspolis 
sifhen Aufgaben zu erfüllen, in welchem Zeitpunkt am beften Goldabgaben gu 
erfolgen haben, Das alles kann lediglich die Praris entfcheiden. Ein Nichteingeweihter 
ift fanm in der Lage, gu beurteilen, ob beifpieldweife umfangreichere Soldabgaben 
jur Stärkung bed Marfturfes, am beften fhon während des Krieges hätten flatts 
finden follen oder ob erft nadh Friedensfchluß, wenn mit Wiederberftellung unferes 
Außenhandeld begründete Ausfiht auf dauernde Beflerung unferer Balluta bes 
fteht, der Zeitpunkt dafür gefommen Ift. Die Neihsbant Ift ja neuerdings zu einer 
etwas größeren Soldausfuhr übergegangen, und man barf vielleicht, auch wenn man 
bie eben gemachten Vorbehalte gebührend berädfichtigt, bee Meinung fein, daß eine 
etwas liberalere Handhabung der Goldpolirit in einem früheren Stadium des Krieges 
Dazu beigetragen hätte, ben erfchredenden Kurgfturg unferere WBaluta gegenüber 
dem Auslande aufjuhalten, zumal, wenn in Verbindung damit die erft im Februar 
1916 aufgenommene Devifenpolitif rechtzeitig energifch betrieben worden wäre. 
Denn das Gold tut’8 nicht allein! 

Vielmehr Hat der Krieg Europa die Devifenpolitif in nie vorher gefannter 
Ausdehnung und in ben mannisfaltigften Formen gebracht. €8 gibt heute feinen 
Staat mehr, der nicht Devifenpolitik treibt. Während man vor dem Kriege derartige 
Maßnahmen gern als „Lünftlich” bezeichnete, weiß man heute, baß es fich hierbei 
um eine Tätigkeit der flaatlihen Verwaltung handelt, bie für ein gefundes Geld, 
weien unerläßlich if. Die bewußte Beeinfluffung ber Handeles und Zahlungsbilang, 
bie Verwertung von ausländifhen Wertpapieren, bie Haltung eines Devifens 
vortats, die Aufnahme von Auslandbfrediten gehören gu den Mitteln, die am bäus 
figen in Anwendung tommen. Das Gold hat Infolge diefer Entwidlung feine. 
Ausfhließlichkeit ald Infteument zur Einwirkung auf bie auswärtigen Wechfels 
urfe verloren. Wenn wir ihm trogdem bei Befprehung bes Geldverkehrs mit 
dem Auslande einen fo breiten Raum gewähren mußten, fo gefhah dies darum, 
weil unfer Selbwefen zurzeit noch in den Sefleln des Goldes liegt und diefe Sefleln 
gerade binfichtlich der für die Zeit nach dem Kriege doppelt wichtigen Devifenpolitif 
befonders drüdend find. 

c Wenn nah Friedensihluß die gefteigerten Einfuhren zur Auffüllung unferer 
Nohftoffläger einfegen, dann wird unfere gefunfene Valuta, die zurzeit bei faft 
völliger Abfperrung der Einfuhr fchließlich gu ertragen ift, geradezu zur a 
für und. Um das Disagio der Valuta fleigern fich die Preife der eingeführten Wären, 
wärend wir ohnehin (Hon an der Laft der Milliarden zu tragen haben. Da ift eg 
von größter Wichtigkeit, daß wir nicht durch eine veraltete, anf mangelhafter Beobads 
tung der Tatfachen berubende Theorie irregeführt werben und metalliftifchen Jers 
lichtern nachjagend bie Verwirrung vermehren, flatt fie mit entichloffener Hand 
iu meiftern. . 


III. 

E8 geht nicht in erfter Linie nm dag Gold, fondern nm vernünftige Sreundfäge 
der Gelbfchöpfung und eine smedmäßige Regelung bes Gelbverfehrs mit dem Auss 
fand, wobei allemal dem Staat die entfcheidende Molle zulommt. Das haben wir 
deutlich gefehen. Aber auch darum handelt eg fih bei dem Kampf um bie Golbwähs 
sung in Wahrheit nicht um ein allgemein feftfiehendes deal, fondern um ein flaats 
ih bebingtes Währungsfyftem, weil die Goldwährung im Grunde genommen 
lediglich die gegebene Gelbverfaffung eines beftimmten Staates if, nämlich 
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Englands. Alle übrigen Kulturfaaten find, mwenigfiens feit 1871, Mitläufer 
und Nachahmer Englands. „Niht die Soldwährung als folche breitete fih aug, 
fonbern die englifhe Gelbverfaffung tat ed — und fie war fogufagen zufällig Golds 
waͤhrung.“ (Knapp.) 

England iſt als erſter Staat zur Goldwaͤhrung übergegangen und hat mit einer 
Zählgfeit wie fein anderes Land an Ihr feftgehalten und ihren Ruhm in der Welt 
verfündet. Das erflärt fich vor allem aus ber Tatfache, daß England über ben größ: 
ten Goldbefig und die größte Soldergeugung unter allen Staaten (rund 60 Millionen 
Pfund Sterling im Jahre 1916 bei einer Meltergeugung von rund 96 Millionen 
Pfund Sterling verfügt. Diefe Monopolftellung trachtet ed natürlich gu wahren 
und nach Kräften auszunüten. Da das Gold ferner ein ganz befonders geeignetes 
Mittel zur Bezahlung von Wareneinfuhr: darftellt, der Außenhandel aber für 
England von elementarfter Bedeutung ift, fo fleht fich diefer Staat in ganz befonderg 
glädlicher Lage, wenn er Gold abzugeben vermag an Stelle von vielleicht weit fchwieriger 
und Eoftfpieliger herzuftellenden Waren, die ftatt deffen ind Ausland geben müßten. 
Auch die Verwendung des Goldes ju Zweden der Devifenpolitif muß dem Hans 
desftaat und ber big zum Kriege unbefteitten größten Finanzmaht England, 
deren Stellung alg Kreditgeberin der Welt die Seftigfeit des Sterlingkurfes zur Bor: 
ausfegung hatte, befonders erwänfcht erfcheinen. 

Aus all diefen Gründen muß England danad trachten, dag Gold möglichft 
überall im Auslandegu größtmöglihem Anfehen gu bringen. Die Engländer 
treiben alfo nationale Währungspolitif, wenn fie mit Wucht für Gold und Gold; 
währung eintreten. Allerdings find fie dabei meift felbft vollftändig davon überzeugt, 
daf das Gold das Y und O, die Grundlage des englifhen Geld; und Krebittwefeng, 
ja überhaupt bes ganzen englifchen Wirtfchaftslebens fei. Was England nügt, 
dag ift für den Durchfehnittsengländer ohne weiteres auch der gamen Menfchheit 
nüglih. €8 verfteht fih daher von felbft, daß dag englifhe Währungsideal, die Gold; 
währung, notwendig auch bag Jbeal aller übrigen Staaten fein muß. England hat 
es von jeher ganz vortrefflich verfianden, bie anderen Nationen gu veranlaffen, 
dag zu tun, was dem englifchen Staate dienlich Ift und ihnen gleichgeitig die Meinung 
beisubringen, daß fie Damit den eigenen, ja ben Sintereffen der Menfchheit nachgingen. 
England biw. die Angelfachlen beberrfchen den größten Teil der Erde polltifh und 
wirtfhaftlih. Und die englifche Prefle Hämmert wie taufend andere Suggeflionen 
auch den Glauben an dag Gold unermüdlich in bie Köpfe. 

Die Erfenntnig, daf es fih bei der Goldwährung recht eigentlich um dag engs 
lifhe Seldfyftem handelt, zwingt zum Nachdenken. Sie nötigt diejenigen, bie biss 
ber unbedingte Anhänger ber Goldwährung waren, zur Annahme eines relativiflis 
fhen Standpunftes. ES ift doch fehr die Frage, ob, was England nät, auh für 
ung dag richtige if. Das Geldwefen ift flaatlich bedingt; für Deutfchland liegen die 
Verhältniffe anders als für Großbritannien. Wir haben fein Jnterefie an der Crs 
haltung des Goldglaubens in der Welt, mit dem wir allerdings rechnen mäffen, 
folange er befteht. Wir befigen fein Goldmonopol, müffen vielmehr Gold im Auss 
lande faufen und machen dadurch nur England reicher, während wir unfere Waren 
und unfere Arbeit dafür hergeben. Für die Imede ber Devifenpolitif greifen wir 
darum am beften nach Möglichkeit zu anderen Werkjeugen als dem Golde, 

E8 ift flar, daß ein Schwinden des Goldglaubeng in der Welt, worauf 
legten Endes die Verwendung des Goldes im gegenwärtigen Umfange baw. die 
entfprechenden Gefete in ben Golbwährungsftsaten beruhen, für England höchft 
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fchmerslich wäre. Die in den legten Jahrzehnten, befonders aber Im gegenwärtigen 
Kriege zu beobachtenden Anfäge in diefer Richtung find daher von unferem Stands 
punkt aus nur zu begrüßen. Freilich muß auch vor übertriebenen Hoffnungen 
gewarnt werden. 

Die Erwartung, der in jängfter Zeit wiederholt Ausbrud gegeben wurde, 
daß eine allgemeine Demonetifation des Soldes, wie fie duch Einftellung der „freien 
Prägung” in den verfchledenen Staaten bewirkt würde, geeignet wäre, die englifche 
MWirtfchaftsmacht zu vernichten, ift utopifch. Sie erflärt fi legten Endes, fo paras 
dor ed flingen mag, auch wieder nur aus der überlieferten Dberfhägung des Goldes 
und der VBerfennung der wirflihen Grundlagen des Geldwefend. Die Währungss 
 politifer diefer Richtung find Antipoden der Golbboftrinäre. In ihrem Wider; 
fpeuch gegen den üblichen Goldmetallismus fehteßen fie über das Ziel hinaus und 
erhoffen von der Abfchaffung bed Goldes ähnliche Wunder, wie fie die Metalliften 
feiner Beibehaltung sufchreiben, 

Gewiß würde England duch die Demonetifation des Goldes ein mwichtiged 
Mittel zur Aufrechterhaltung bes Sterlingkurfeg, die für feine Weltftellung 
als Finanzs und Handeldmacdt fo ungeheuer bedeutfam If, verlieren. Uber Werts 
beftändigfeit und weite Verbreitung des Sterlingmwechfeld find Attribute der engs 
Iifhen Währung, bie siwar durch Goldglauben und Golbbenifenpolitif unterftügt 
werben, die aber auch ohne fie vorhanden wären, da die gefamte mwirtfchaftliche 
und politifhe Machtftielung Großbritanniens, der englifche Staat, das eigentliche 
Fundament dafür bildet. Bor allem war ed bie bauernbe große Aktivität der eng, 
lifen Zahlungsbilang, die im Frieden bie fprichwörtlich gewordene Stabilität 
der englifhen Wechfelturfe gemwährleiftete. Hinzu famen ber unendlih große 
Markt für Sterlingmwechfel, der einerfeits mit dem englifhen Außenhandel aufg 
engfte sufammenbing, ber Charakter der englifchen Börfe als internationale Sammel; 
ftelle, die Rembourg, Kredite, die England an alle Welt gewährte und noch zahlreiche 
andere Faktoren ähnlicher Urt. Lehten Endes war immer der englifde Staat 
und feine eigenartige Stellung entfcheibend. Wenn die metalliftifche Doftrin von 
der Wunderwirfung ber Golbwährung fhwärmte, fo nannte fie dag Gold und meinte 
in Wahrheit England. 

Die wirtfchaftlihe Wormadrtftellung Englands ift nun infolge bed Krieges 
fichelich gefhwunden; die Vereinigten Staaten von Amerika find mehr und mehr 
an feine Stelle getreten. Da die Vereinigten Staaten einen großen Goldfhag im 
Laufe bes Krieges erworben haben, fo richten die auf eine Demonetifation des Goldes 
binzielenden Beftrebungen heute ihre Spige nicht allein gegen England, fondern 
auch gegen das Land bes Dollars. Dort wird ihnen naturgemäß auch, abgefehen 
von England, der flärkfie Miderfland entgegengeftellt. 

€8 ift durchaus denkbar, daß dem Golde noch einmal ein ähnliches Schidfal 
befchleden fein wird wie einft dem Silber. Liefmann glaubt dies fogar får eine 
nicht mehr ferne Zeit mit völliger Beflimmtheit vorausfagen zu fönnen. Auf dem 
fiheren Boden ber Wirklichkeit aber bewegen wir ung, wenn wir einmal von vorn, 
herein ung vor einer Mberfhägung des Golded und damit auch feiner etwaigen 
Demonetifation hüten, anderfeitd aus ber Ablehnung des englifhen Goldglaubens 
und der Einfiche in die mwirflihen Grundlagen bed Geldwefens die Folgerungen 
ziehen für einen von falfchen Vorftellungen und überlieferten Fefleln freien Ausbau 
und Umbau unferes Geldwefens nach dem Kriege. Nachdem der Krieg uns neben 
mander bedauerlichen Erfeheinung auf dem Gebiete bes Gelbwefens doch auch große 
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Sortfopritte in der Richtung, die wir einfchlagen mäflen, gebracht hat, Fan dabei 
von einem Abbrechen bee Brüden zur Vergangenheit feine Rede fein. ES Handelt 
fih lediglich um eine gefunde Fortentwicklung, ohne Aberſtürzung und ohne Doktri⸗ 
GN irgendwelcher Art, auf dem Boden der mit den Haͤnden zu greifenden 
tſachen 

Wohin ein ſtarrer Doktrinarismus führt, der vor den Erfahrungen die Augen 
verſchließt, hat man in England, dem heutigen Goldwaͤhrungslande um jeden 
Preis, um die Wende des 17. Jahrhunderts erlebt, ein Fall, der leider viel zu wenig 
bekannt iſt, obwohl er als warnendes Beiſpiel im Gedächtnis bewahrt ju werden 
verbient!). Damals glaubte man mit derſelben Inbrunſt an das Silber wie heute 
an das Gold. Silber ſei der einzig moͤgliche, Wertmeſſer“, lehrte die Theorie, der 
die Regierung folgte. Das Silbergeld war aber damals in einem unglaublichen Zu⸗ 
ſtande, beſchnitten, gefälſcht und dezimiert. Dagegen beſaß England einen vorzüg⸗ 
lichen Goldgeldumlauf. Statt nun zur Goldwährung überzugehen, was ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich geweſen waͤre, entſchloß man ſich, die Silberwäͤhrung wiederherzuſtellen. 
Man brauchte dafür nicht weniger als 4 Jahre und lud ſich Koſten in Höhe von 
2700000 Pfd. Sterl. auf, eine für damalige Begriffe ungeheuere Summe, die die 
jaͤhrlichen ordentlichen Einkünfte des Staates um 700000 Pfd. Sterl. überſchritt. 
Der einzige Grund für dieſe Maßnahme war der Glaube, daß das Gold eben nicht 
imſtande ſei, „Wertmeſſer“ zu ſein. Denn hätte man dem Silbergeld eine unters 
geordnete Stellung sugewiefen, fo wäre eine Aktion von fo gewaltigem Umfange 
unnötig gewefen. Befondersd lehrreich für uns ift es, Daß es gerade das Gold war, 
dag man damals für ungeeignet hielt, dags Fundament deg Seldwefens gu bilden. 

Lag damals bie Gefahr, der die Negierung erlag, in dem Glauben an einen 
Gegenfa zwifchen Gold und Silber, fo ift fie heute in der Auffaffung eines Gegen, 
fates gmifchen Gold und Papier gu fuchen. Die ausgebildete Theorie, die und zur 
Seite fteht, und unfer Reichtum an Erfahrungen berechtigt aber gu ber Hoffnung, 
daf wir nicht wie einft England in der Rüdkehe zu einer früheren, fälfhlih als 
abfolutes deal betrachteten Gelbverfaffung das Heil erbliden, Nicht um die fog. 
Golbwährung geht eg, fondern dag Ziel iſt, das Geldweſen des Deutſchen Reiches, 
defien Grundlage der Gtaat bildet, fo aussugeftalten, wie e8 ben befonberen Bers 
bältniffen Deutfhlande nach außen und Innen entfpricht. 


1) Wgl. meine „Sefchichte des englifhen Gelbweiens”, &. 36 f., Straßburg 1. €, 
Karl J. Sräbner ı 1914. Zu Abſchnitt 111 vgl, meine Schrift „Ratio . Währungspolitit. 
- 208 von England!” Dresden, GlobussVerlag, 1917. 


Opferfinn. 


| Könnte man fich nicht vielleicht die Geftalt eines Kaufmanns Eonfteuieren, vlielleicht 

eines folchen, der im Kriege reich geworben If, der fo lange von feinen Waren an die 
arme Bevölferung und an den notleitenden Beamten, und viani unter dem Preife 
abgibt, bis er einen Teil feines Kriegsgewinnes wieder log ift? 

Könnte nicht ein Sroßgeundbefiger den Mut finden, ein reicher — einen Teil 
feiner Eßtartoffeln an den Kommunalverband auf dem vorgeld en Wege anftatt für 
Saali Rart RR Bentner fär 2,50 Mart an die arme Bevõiferung, an die Witwen und 

en, abzugeben? 

Könnte nicht ein Waldbeſitzer einer ag Forf geboren worden feln, dee feinen 
Einfhlag an Brennholz anflatt für 30 Mark den Meter får s—6 Nart, den Friedenspreig, 
jur Dertellung an Unbemittelte zur Verfügung ftellte? 

(Uns einem Wortrag bed Grafen dv. Baudiffin, gehalten gu Stolp I. 9.) 
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a8 Bolt, welches feine Vergangenheit von fich wirft, entblößt feine 
feinften Lebensnerven allen Stürmen ber wetterwenbifhen Zukunft. 
Mehe alfo ung, wenn unfere neue Geftalt fo neu würde, daß fie nur 
e% aus dem Bebärfniffe der Gegenwart Ihe Dafein fchöpfte!” 

Diefe Worte, bie ber große Führer des modernen Katholizismus In Deutfchs 
land, Jofeph Görres, 1814 im Nheinifhen Merkur fchrieb, möchte man warnend 
allen denen zurufen, denen heute die künftige GSeftaltung Dentfchlande in die Hand 
gegeben if. Wieder wie vor hundert Jahren fleigt dag Neue, nur weil es neu ift, 
im Kurfe, und alle gefihichtliche Einficht, auf die unfere Zeit fo ftolz war, wird achtlog 
beifeite gefshoben, wenn fie den Modephrafen des Tages widerftreitet. Es ſchien, 
als habe in der Not der Zeit fih Deutfchland endlich auf deutfches Wefen befonnen; 
die großen Geftalten der Vergangenheit, die Deutfchland aus eigener Kraft pu 
feiner Größe geführt hatten, wurden wieder lebendig. Wenn e8 gewiß fehlen, daf 
mandeg in dem Feuer der Zeit umgefhmolgen werben würde, beutfch follten die 
Sormen fein für unfer öffentliches und perfönliches Leben. Uber die Vergeglichkeit 
it noch immer die ftärkfte Eigenfchaft des deutfchen Michel gewefen, und fo haben 
wenige Jahre genügt, ihn al diefe guten Vorfäbe vergefien zu laffen. Die fremde 
Phrafe herrfcht mehr denn je. Und wenn man hört, was auf allen Gebieten dem 
Deutichen als fein Heil angepriefen wird, parlamentarifhes Spem, Aufhebung 
aller ſtaͤndiſchen Unterſchiede oder „Expreſſionismus“ in Kunſt und Leben, fo möchte 
man ein bekanntes Wort dahin aͤndern, daß nicht deutſch zu ſein, offenbar deutſch iſt. 

Aberhaupt moͤchte die ſchlichte Frage, was denn eigentlich deutſch ſei, manchen 
unſerer Neuerer in Verlegenheit bringen. Dringt man auf eine Antwort, ſo be⸗ 
kommt man ſtatt einer allgemeinen Anſicht meiſt nur höchſt perſonliche Wünſche 
gu hören. Und doch wäre es an der Zeit, uns endlich einmal darüber zu einigen, 
was denn als deutſch, was als undeutſch zu gelten habe. Der Inſtinkt laͤßt gerade 
in dieſer Frage viele unſerer Volksgenoſſen raſch im Stich. Unſere Feinde dagegen 
viffen genau, was fie an ung befämpfen und was unfer Wefen dem ihren fremd 
und feind macht. Dagegen fehlt e8 auf unferer Seite nur allgu fehr daran, daß 
wir ihrer Haren Einficht von unferer Wefensverfchledenheit ein ebenfo entfchiebenes 
Bewußtfein unferer Eigenart entgegenfegen. Sonft wäre e8 wohl nicht möglich 
geweien, daß wir ung mitten im Kriege und von unfern Feinden nicht nur eine 
Ünderung unferer Verfaffung in ihrem Sinne gumuten ließen, fondern uns eifrig 
bemähten, ihrem Willen zu genügen, und von biefem Beftreben nicht einmal 
abließen, ald ung das allgemeine Hohmgelächter genugfam davon hätte übers 
jengen können, in weldhem Sinne diefe treuhersigen Ratfihläge gemeint waren. 
Man kann die Weltgefhichte von den Zeiten Yammurabid an durchgehen — und 
— feinen ähnlichen Vorgang finden! Dieſe Schmach haͤtte man uns erſparen 
ollen! 


Nicht felten wird gar die dentfhe Philofophle als Krongeuge für demokratiſche 
Phrafen angerufen. Und doch geht das gefamte politifche Denken der deutichen 
Philofophen feit Leibniz” Tagen darauf aus, den weſteuropaäͤiſchen Demokratismus 
gu überwinden. Die atomiftifhe Auffaffung der politifhen Geſellſchaft, die dieſe 
aus dem Gegeneinander urfprünglich felbftänbiger, egoiftifh befiimmter Einzel 
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willen entftehen läßt, ift von Ihnen jederzeit befämpft und vielfach widerlegt worden. 
Aber wer weiß das bei ung? Sind doch die Werfe ber deutfchen Philofophie unter 
Deutfchen fo gut wie unbefannt. In ihren Grundgedanken ift die beutfhe Philos 
fophie, wo fe den Einfluß der Fremde, der in Deutfchland ja niemals gefehlt hat, 
überwand, mit der alten deutfhen Staatsauffaffung, einiger ald e8 sunächft fcheint. 
Zwei Gedanken follen hier berausgehoben werben. 

Der alte deutfehe Staat beruhte auf dem Gedanken ber Treue. Jn ihm ift 
gegenüber dem einzelperfönlichen Egoismusftandpunft ein Doppeltes ausgefprochen. 
Die einzelnen treten nicht äußerlich aus einem abgefonberten Dafein gur Gemein: 
haft zufammen, fondern find innerlich mit diefer eing. Sie haben die allgemeinen 
Mächte: Familie, Staat, Beruf in ihren eigenen Willen aufgenommen. Die tats 
fächlihe Einheit des einzelnen mit dem Allgemeinen Ift hier ausgefprochen, während 
nach der Auffaffung des Individualismug diefe Mächte als fremde dem einzelnen 
gegenäbertreten, die er nach Möglichkeit für feine felbftifchen Zwede ausnugt. Und 
die allgemeinen Mächte werden in dem Gedanten der Treue alg eine verpflichtende 
Macht anerkannt. Gie find dag Fefe und Urfprüngliche, von dem der einzelne 
fein Dafein erft zu Lehen trägt. Sie haben ihn völlig in ihrem Befig nnd können 
bis zur Hingabe des Lebens alles von ihm fordern. Dabei fteht diefe Verpflichtung 
aber nicht als ein äußerer Zwang dem Menfchen gegenüber, fondern wird zufolge 
jener Einheit bes einzelnen mit dem Allgemeinen als eigener Wille anerkannt. 
Darum nahm auch die Freiheit, wo fie gefordert wurde, feine Wendung gegen bag 
Allgemeine, fondern bedeutete nur freied Ausleben innerhalb der gegebenen tat; 
fählihen Verhältniffe des Berufs, des Standes ufw. Sie forderte nicht allgemeine 
Menfchenrechte, fonbern bag Recht der beftimmten fozialen oder politifhen Gruppe. 

Diefe Staatsauffaffung ift bei ung zwar nicht in der Wirklichkeit, wohl aber 
in ber Theorie durch das inbivibualiftifche Syftem der mwefteuropäifchen Aufklärung 
verdrängt worden, und diefe neue Theorie Hat feit den Zeiten der gropen Revolution 
ohne Zweifel vielfach auch die Wirklichkeit beeinflußt. Jhr gegenüber dem deutfchen 
Gedanken wieder ju feinem Rehte zu verhelfen, war bie Aufgabe der beutfchen 
Philoſophie, die fie geläft hat, mag fie fich felbft biefes Zufammenhangs auch nicht 
überall mit völliger Klarheit bewußt gewefen fein. Aber die Einfichten, die fie ges 
wonnen, find welt davon entfernt, Allgemeingut unter Deutfchen geworben zu fein; 
vielmehr find fie fo gut wie unbefannt, und jene oberflächlihe Staatsauffaffung des 
Auslandes beherrfht die Köpfe. Wie oft haben wir den Staat mit einem Handels 
haus vergleihen und bie Politif als Gefchäft bezeichnen hören! Da ift überall 
diefer fremde Geift am Wert. 

Dagegen hat die beutfhe Philofophie den Beweis gebracht, dap diefe einzel 
perfönliche Auffaffung, die die Gemeinfchaft aus einer Summe atomiftifher Cinel: 
wefen entftehen läßt, möglicherweife zur Herftellung der wirtfchaftlihen Beziehungen 
innerhalb der Gefellichaft ausreicht — ganz wird auch dies nicht der Fall fein —, 
feinesfalld aber dag Wefen des Staates zu erfchöpfen vermag. Denn der Staat 
ift nicht eine bloße Einrichtung zur Befriedigung wietfchaftliher Bedärfniffe, fo 
vielfach er als folhe angefehen wird. Cr ift eine geiftige Macht, in der fih ein bes 
flimmter geiftiger Charakter in all feinen Formen offenbart. An biefer Macht hat 
. ber einzelne Anteil oder vielmehr: er Ift unmittelbar eins mit ihre; in ihrem Leben 
lebt er das feine, fein tatfächliches Leben ift nur ein Glied in dem großen Gefamts 
leben, das wir Staat nennen und das wirtfchaftliche ebenfowohl wie kulturelle und 
geiftige Bedärfniffe umfaßt. Das erfie if Hier alfo nicht dag Berneinende, bie 
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Geindfhaft aller gegen alle, dte vom Staate gebåndigt werden fol, fondern dasg 
Bejahende, bie Gemeinfchaft aller mit allen, die im Gtaate ihren gemåfen Aug; 
drud findet. Auch der Staat ift deshalb nichts Fremdeg, fondern der eigenfte Befis 
aller, in dem fie unmittelbar ihr eigenes Wefen ausgefprochen finden. 

Der Staat ift die Wirklichkeit der fittlichen dee, fagt Hegel. Das bedeutet, 
in ihm offenbart fidh die fittlihe Vernunft. Er ift niht dag gufällige Ergebnig einer 
Zufammenzählung oder Abziehung eingelperfönlicher MWäünfche, fondern was feine 
Formen beftimmt, fol Weisheit fein, die fittliche Vernunft, die nach ber bee deg 
Mechten entfcheibet und nicht nach dem, wasg diefer oder jener wünfcht. Die jittliche 
Jodee ift verpflihtende Macht; deshalb if der Staat bem einzelnen gegenüber ges 
Bietende Hoheit. Er befiehlt. Ohne Befehl und Gehorfam hört überhaupt jedes 
fietlihe Verhältnis auf. Uber diefer Befehl erfcheint nicht als ein fremder Zwang, 
fondbern als der eigene Wille bes Gehorchenden, ba er die fittlihe dee jum Aus⸗ 
druck bringt, die in ber Perfon felbft ihren Grund befigt. So ift in biefem Gehorfam 
— eben der Treue — die tatfächlicde Einheit des Eingelwillend mit dem Gefamts 
willen gemwährleiftet. 

Solde Gedanken der beutihen Philofophie find vielfach im bemokcatifchen 
Sinne mißbraucht worden. Anteil aller am Staate wird in Anteil aller an der 
Regierung umgebeutet, und bie innere Einheit von Staat und Einzelwillen fon 
duch gleiche und unmittelbare Wahlen gewonnen werben. Daß dem nicht fo ift, 
daß die demofratifhen Staatsformen ein politifches Leben hervorrufen, das dem 
deutfhen Gedanten fo fremd und feindlih wie möglich ift, ift fo oft nachgemwiefen 
und haben ung zum Überfluß die politifchen Ereigniffe in MWefteuropa während deg 
Krieges mit folder Deutlichfeit dargetan, daß für den, der fehen will, ein Zweifel 
nicht mehr wohl möglich ift. Nüdfichtslofe Vergewaltigung des Vollswillens durch 
einen Klüngel von Berufspolitifern, Herrfhaft nicht der Einfichtigen, fondern ber 
ffrupeliofeften Demagogen, mit Hilfe einer Verfammlung, ber alle Entfeheibung 
zufällt und in der, ba jeber fich durch fo viele Nebenmänner gededt fieht, dag Gefühl 
der Verantwortung raf fehmwindet: dies die fopifchen Formen einer Staatsver; 
faffung, die angeblih den Willen des Volles zum Ausbrud bringt! Und man 
glaube Hoch nicht, Daß es In Deutfchland anders werben würde. Noch jede Demos 
fratie war fo befhaffen, in Griechenland und Rom nicht anders wie in fämtlichen 
modernen Staaten. Und die Proben dbemofratifchen Gebahreng, die wir in Denti 
land jeßt erleben dürfen, liegen ganz in der gleichen Richtung. Wer alfo von ber 
deutfchen Demokratie aller Erfahrung zum Trog ungeahnte Herrlichkeiten erwartet, 
der will bie Zukunft feines Volkes auf traumhafte Vorftellungen, flatt auf In ber 
Strfahrung bewährte Tatfachen gründen. Er möchte siemlich jäh aus feinen Träumen 
anfgewedt werben. 

Zwifchen bem beutfchen und dem demoftatifhen Gebanten gibt eg feine wahre 
Bermittelung. Ob man dem einzelnen allein urfpränglichen Wert gufchreibt und 
nach feinen Wünfchen den Staat fich richten läßt oder ob man dem Staat einen 
urfprünglichen, über alle Eingelwillen erhabenen Eigenwert und Eigenfinn sus 
fhreibt, das find grundſätzliche Verfchlebenheiten der Auffaffung, die man nicht 
mit Redensarten und dbemagogifhen Künften verkleiftern fol. Zwelerlei ift daher 
an jeder Art Demokratie dem beutfchen Staatdgebanfen ganz fremd: Nicht die 
Einfiht, fondern das zufällige Ergebnis einer Zufammenzählung und Abziehung 
der Eingelwillen bat die Entfcheidung. Und bie Regierungsgewalt wird ausgeübt 
abermals nicht durch die Einfichtigen, fondern buch fog. „Vertreter“ der Gefamt:- 
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heit, deren Moͤglichkeit auf der Vorausſetzung einer urſprünglichen Gleichheit aller 
beruht, der zufolge einer den andern vertreten kann und Vertreter nicht der Ein⸗ 
ſichtigſte iſt, ſondern der, der die groͤßte Summe von Stimmen auf ſich zu vereinigen 
verſteht. Was vöollig gleich iſt, kann man nur zaͤhlen. Und ſo herrſcht die abſtrakte 
Zahl in allen Außerungen des politiſchen Lebens. Demokratie iſt recht eigentlich 
der Triumph der toten Zahl Aber die lebendigen Formen. 

Dem fegt der deutſche Gedanke die Vernunftigkeit des wirklichen ſittlichen 
Lebens entgegen. Die vernünftige Idee ſoll herrſchen, nicht die Wünſche der ein, 
zelnen. Die Vernunft aber kommt jzur klaren Einſicht ihrer ſelbſt nur 
in der einzelnen Perſönlichkeit. Darum ſoll die Perſönlichkeit Herr, 
ſchen, nicht die Vielen, im ganzen und in jedem einzelnen Gebiete. Der deutſche 
Staat iſt ein Staat des Beamtentums, das in der Perſon des Monarchen ſeine 
Spitze hat. Und die innere Einheit des Einzelwillens mit der Geſamtheit beſteht 
nicht im Gebiete der ſelbſtiſchen Forderungen der einzelnen, ſondern in der Arbeit 
ihres Berufs. Der Beruf iſt die eigentlich politiſche Lebensaͤußerung des Mannes, 
die ihn an den Staat bindet und durch die er am Staat ſelbſt ſchaffend mitwirkt. 
In ſeinem Beruf beſitzt er ſeine oͤffentliche Ehre; durch ſeinen Beruf macht er ſeinen 
Einfluß auf den Staat geltend. In ihm findet das tatfächliche fittliche Leben feinen 
Ausdrud. Und der Beruf follte deshalb auch der Weg fein, auf dem der einzelne 
feine verfoffungsmäßigen- politifchen Rechte ausübt. Wird die Bolfsoertretung 
auf dem berufsftändifchen Grunbfag aufgebaut, flatt auf einer vorgeblichen abs 
ſtrakten Gleichheit aller, fo berrfcht in ihr die Einficht ftatt ber bloßen Wünfche und 
Forderungen, und dag fittlihe Leben des Volkskärpers findet in ihr feinen Auns 
drud, da jeder feine Sinterefien wirklich und von den dazu Berufenen vertreten 
findet, während in dem demofratifhen Parlament alle entrechtet find, bie wicht 
zufällig aur Mehrheit gehören. 

Monarhifhes Beamtentum und berufsftändifche Vertretung entiprechen ohne 
Zweifel der deutfchen Staatsauffaffung. Senes haben wir noch, und die jüngften 
Verfuche, den für fein Fach ausgebildeten Beamten durch Parlamentarier gu ers 
fegen, reisen faum zur Fortfegung und werden hoffentlich ohne folche bleiben. Der 
berufsftändifche Grundfa beherefcht im allgemeinen unfere erfien Kammern und 
bat fih auch in den zweiten, allen widerftreitenden Wahlrechten jum Trog, auf 
weiten Streden durhgefegt. Daß bie Parteien in ber Hauptfache beflimmte wirt 
fhaftlide Gruppen und alfo Berufsftände vertreten, ift in ben mwefteuropälfchen 
Demokratien fo gut wie unbelannt. Aber dies beutfche Srundgefeh muß fich bier 
mähfam gegenhber einem fremder Nechtsauffaffung entflammenden Wahlrecht 
jue Geltung bringen. Dem bdeutfchen Grundſatz zu erweitertem Rechte zu vers 
helfen, da8 wäre die wahre Erneuerung unferer fo ftarl von ausländifhen Gedanten 
beeinflußten parlamentarifchen Zuftände. Aber davon find wir leider weit entfernt. 
An einer Verblendung, die fchon in der nächften Zukunft unbegreiflich erfcheinen 
wird, it man bei ung gefchäftig babei, dag bewährte Deutfche zurädzudrängen und 
dag Fremde, auf dag man gänzlich unbegründete Hoffnungen fegt, zu größerer 
MWirkungskraft zu bringen. Und leider ift es niht nue Verblendung, fonbern fehe 
Mare und ihre Jntereffen wohl fennende Einficht, die hier die Gefchäfte unferer 
Feinde beforgt! Erwachen wir, ehe eg an fpåt it! Auch im Innern fol die Lofung 
‚gelten: Was deuefch ift, foll dentfH bleiben! 
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‚Deutfcher Bürgerftaat” in anderer 
Betrachtung.) 
Don Arnold Wagemann. 


Dn Heft 1 des neuen Jahrgangs von Deutſchlands Ernenuerung führt 
Are Profeflor Dr. Unold den gleichen Gedanken aus, den bereits Reinhold 
DER Pland in feiner Schrift „Bom Privatrecht zum Gemeinrecht” und 

> J. v. Pflugk⸗Hartung in ſeinem Aufſatz „Volksvertretung und Res 

erung der Zukunft“ vertreten haben. Alle drei wollen dem Verlangen des Volkes 
nach Selbſtbeſtimmung dadurch Rechnung tragen, daß ſie die heutigen Wähler 
zu Berufsgruppen zuſammenfaſſen, um ſo einen, wie ſie annehmen, fahgemäßen 
Gefamtwillen gu fchaffen. 

Zunächft ift nicht zu leugnen, daß In diefem Vorfchlag eine gewiffe Verbefierung 
unferer heutigen Zuftände liegen würbe, aber bazı gehört nicht viel. Wir haben 
eine derartige Regelung in der fog. „Itänbifchen Vertretung” ja auch bereits gehabt; 
unfere Aufgabe ift eg aber nicht, Überwundenes zu Fänftlihem Leben zu erweden 
— und Fünftlih wärbe diefe Regelung heute fein —, fondern aufrichtig und ents 
(chloffen die Folgerungen zu sieben aus dem, was heute erfennbar ift. 

Meiner Anficht nach wird bie erfirebte Einrichtung der tatfächlihen Bedeutung 
weder des Staates noch des Berufs gerecht. — E ift hente mit voller Sicherheit 
erfennbar, baß ber Staat fich nicht wirklich sufammenfett aus Eingelperfonen und 
nicht aus Eingelberufen, fondern aus MWirtfchaftsverbänden und Boltsbeftandteilen. 
Der Borfhlag geht alfo nicht aus von natürlich vorhandenen Vorausfegungen, 
fondern von Fünftlih zu fchaffenden, welhe ohne Zwang und Willfär fich nicht 
werden erreichen lafen und zu unerwünfchten Ergebniffen führen mäflen. Denn 
der Beruf erfchöpft weder das Wirktungsgebiet ber Perfon, — wenigfteng follte er 
€S nicht tun — noch läßt fih der Staat in Eingelberufe reftlos auflöfen. Auch if 
die Kräftevertellung feine ftetige, fondern eine fländig, wenn auch In größeren Zeit 
abfehnitten, wechfelnde. Endlich liegt e8 auf der Hand, bag bie neue Form nicht 
sum inneren Frieden führen wärbe, fondern gu einem flieten erbits 
serten Kampf um die Vorberrfhaft unter den einzelnen Berufs; 
gruppen. 

Die Frage, wag denn eigentlich der Staat fet, wird nie fo Har dargelegt, daf 
der Lefer darang die vernunftgemáfen Folgerungen ziehen fönnte, und ebenfowenig 
wird die Frage nad der natürlichen Stellung des Berufs im Menfgenleben augs 
eeichenb gepräft. 

Um mit legterem gu beginnen, mäffen wir davon ausgehen, daß, wie jedes 
Einzelleben in einer Förperlichen und einer feelifchen Seite befteht, welde jede ihre 
befonderen Kräfte und befonberen Bebürfniffe befigen, dies auch im Gruppenleben 
der Menfchen der Fall ift, deren körperliche Seite wir unter dem Sammelnamen 
„Wirtfchaft” zufammenfaffen, während wir bie feelifhe Seite in dem Begriff der 
„Kultur“ vereinigt haben. Bon Wirtfchaft fprechen wir, wenn es fih um bie uns 
mittelbare Erhaltung eines zu gemeinfamem Leben sufammengefaßten Kreifes 
handelt; — Kultur umfaßt den Befig an wirklicher Lebenserfenntnig, welche In der 
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Lebensführung der Völker zum Ausdruck gekommen iſt. Dieſe beiden ſelbſtaͤndigen 
Ziele verlangen auch ihre eigenartigen, einſeitig geſchaͤrften Mittel, und dieſe bilden 
für die Wirtſchaft die Berufe, für die Kultur die Wiſſenſchaft. Der Beruf iſt nicht 
ein Teil der Wirtſchaft, ſondern eins ihrer Mittel, ſeitdem das Menſchenleben vom un⸗ 
mittelbaren Fruchtertrag der Erde geloſt wurde. Der Beruf verſchafft uns nicht 
den Lebensunterhalt, ſondern nur das Einkommen, deſſen Umſatz erſt zur tatſäch⸗ 
lichen Lebenserhaltung, zur Wirtſchaft, führt. In gleicher Weiſe iſt auf ſeeliſchem 
Gebiet die Wiſſenſchaft nicht ein Teil der Kultur, ſondern das Mittel, um das Maß 
der Erkenntnis zu vergrößern, das zu einer ſtets vernünftigeren Lebensführung 
führt, und erſt dieſe nennen wir Kultur. Ziel und Mittel verlangen aber natur⸗ 
gemåf eine verfhiedenartige Beurteilung, denn die Cigenart deg erfteren beruht 
auf dem Umfaffen aller durch dagfelbe Vereinigten, bie der legteren auf ber 
Einfettigfeit befonderg entwidelter Kräfte. MWirefhaft und Kultur erfireben 
ein Ergebnis, Beruf und Wiflenfchaft find nur die Wege, um biefes Wirtfchaftes 
oder Kulturergebnig herbeizuführen. Gie find nicht die Schöpfer des Ziels, ſondern 
feine Diener, ſeine techniſchen Hilfsmittel. 

Wollen wir die Frage nach der Beteiligung des Volks an der Aufgabe des 
Staates richtig löſen, ſo iſt weiter die Feſtſtellung unumgaänglich, warum und wie 
der Staat entſtehen konnte. Da ſehen wir ſogleich, daß er weder einer Verbindung 
von Einzelmenſchen noch von Einzelberufen entwuchs, ſondern ins Leben trat als 
eine Verſchmelzung von Einzelwirtſchaften zu einer Geſamtwirtſchaft, alſo anfaͤng⸗ 
ih durchaus auf das körperlichswirtfchaftlihe Gebiet befchränft war. Überall, 
wo heute Volksftaaten auf Erben vorhanden find, hat ihnen bie Stufe des Wirts 
fhaftsftaates, bes Stammflaates vorhergehen mäffen, urfprünglich in der Form 
der Dorfmart, fpäter von Dorf und Stadt. Nur buch Verbindung diefer vors 
bandenen Einzelheiten entftanden die heutigen Staaten, nnd awar nah orientalifcher 
Auffaffung im Wege der Unterwerfung, nach germanifcher im Wege freiwilliger 
Verbindung gu den gemeinfamen Imeden. So wurde zunächft die körperliche Srunds 
lage gefchaffen, und erft mit der Zeit entwidelte fih aus ihr die Idee des Volkstums 
mit dem Ziele der Kultur, in welcher die Eigenart der Rafie ihren Ausdrud findet. 
So entfland eine neue Perfönlichkeit, befeelt von der Empfindung ber Zufammens 
gehörigfeit der flaatlich geeinten Blutdgenoflen; der Staat felbft bildete ſich zu 
einer neuen Einheit um, mit eigenen Zielen und eigenen Bedürfniffen. 

So ermuhs ihm alfo eine doppelte Aufgabe, die erftere umfchloflen in dem 
förperlihen Wirtfchaftsbebärfnis, die andere in dem feelifhen Kulturbedärfnis. 
Soll er beiden gerecht werden, fo muß deren Eigenart erforfcht und ihre Nechnung 
getragen werben. Jn bdiefer Nichtung fehen wir eine entgegengefehte Bewegung 
Plag greifen. Die Mirtfchaft baut fih auf von unten ber und fehöpft von daher 
auch ihren Zwed. Shre Grundlage und das Ziel ftaatlicher Wirtfehaft ift fets dag 
Gedeihen der Einzelwirtfchaft, und diefes ift burchaus abhängig von der Perföns 
lichkeit, von ihren Kräften und ihren Lebensbedingungen. Soll Sachgemäßes 
entfteben, fo fann dieg nur durh einen Ausgleich unter den berechtigten Sonders 
wänfhen der Eingelhaughalte gefunden werden, und hierfür gibt es, will man nicht 
Gewalt anwenden, nur das alte germanifhe Mittel gemeinfamer Beratung und 
gemeinfamer Entfehließung nach gegenfeitigem Nachgeben. Das ift fomohl für die 
Einzelwirefchaft wie für die Staatswirtfhaft unumgänglih. Hier tritt im naturs 
gemäßen Verlauf von unten nach oben eine flete Sichtung und Befhråntung der 
Einzelmänfe ein, je weiter bie Vereinigung greift, deren Sefamtbebärfniffe Bes 
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feiedigung verlangen. Der Staat ale Wirtfhaftssufammenfaffung Ift alfo 
feiner Natur nah demofratifch, nicht in dem Sinne, daß dag Voll an ben Ent; 
fheidungen mitzuwirken babe, fondern daß es felbft den Willen gu bilden hat, uns 
abhängig von irgendeinem Zwang höherer Macht. 

Ganz anders ift der Vorgang bei dem Staat ald Vollds; und Kulturbund. 
Hier Tiegt die Perfönlichkeit, um deren Förderung und Erhaltung eg fih handelt, 
nicht im Innern und nicht in der Einzelwirtfchaft, fondern außer und über ihre, auf 
dem Gebiet ideeller Wahrheit. Diefe trägt ihre Ziel in fih felbf, und unfere Mit; 
wirfung befchräntt fih auf ein fachgemäßes Verfolgen ihrer Spuren und dag Schaffen 
der Einrichtungen, welche bag bereitd Errungene erhalten und gu neuem Erwerb 
befähigen. Während in Fragen ber Wirtfchaft ber Menfch felbft Träger ber dee 
war und deshalb auch zu beftimmen hatte, wie fie am beften gu verwirklichen fei, 
ftebt die bee des Volkes und feiner Kultur als felbftändige Wefenheit ung gegen; 
über, und ung bleibt nur übrig, nach den Mitteln zu fuchen, um ihr gu dienen, Nier 
ift alfo die Aufgabe des Staates eine rein technifche, an einfeitige Betätigung ges 
bundene, und da Technik die Leitung duch den Tüchtigften verlangt, die eimig 
möglihe Form die autofratifhe. Der Staat alg Volks; und Kulturbund 
verlangt unbedingt die monardhifhe Form. 

Es handelt fih alfo gar nit um die Frage, foll der Staat 
monarhifh oder demofratifh geleitet werden, fondern darum, 
welde Aufgaben des Staates find auf dbemotratifhem und melde 
auf monarhifhem Wege zu löfen! Dies führt dazu, gu erfennen, daß die 
Mirtfchaftsführung des Volkes gwar burchaug der eigenen Entfchließung ju unter; 
liegen hat, feine Beteiligung an dem Schuß des Volkstumg fich aber auf dag Maf 
ber Befähigung des einzelnen befchräntt, die ihm eine geringere ober gemichtigere 
Betätigung auf dem Gebiet der Erziehung zur höchften körperlichen und fittlichen 
Kraft, — umfchloffen duch die Worte: Wiffenfchaft und Manngzucht — geflatter, 
mwelche als die alleinigen Grundlagen der Kultur in Frage fommen. Die Entfchei; 
dung über die Befähigung fällt aber nicht da8 menfchliche Urteil, fondern der tat; 
fählihe Erfolg. Hier müffen wir alfo die Einrichtung fuchen, welche ung bie größte 
Gewähr gibt, daß bag heute Erfennbare auch in unferen Einrichtungen zur Geltung 
fommt. 

-Um hierin zu einer Überficht zu gelangen, haben wir eine weitere Frage zu 
prüfen, die bisher nicht berührt worden if. J das Volk fies in der Lage, fein 
MWirtfehaftsleben fahgemäß zu führen, oder können Verhältniffe eintreten, welche 
ung swingen, dag Gute zu laffen, um das Nötige zu fun? Einen folden Zwang 
fchafft der Krieg, fomoHl ald Bedrohung wie in feiner Entfeffelung. Diefe Sachlage 
ift fo unmittelbar zwingend, daß der gefunde SInftinkt unferer germanifchen Bors 
fahren bereits hier die Doppelfeitigfeit der Staatsaufgaben erfannte und ihr voll 
gerecht wurde. Da es fich jest nicht mehr um eine fachgemäße Fortführung der 
MWirtfhaft handelte, fondern um bie technifche Befeitigung einer aufgetretenen 
Störung, verließen fie für die Dauer des Krieges ihre bemofratifhe Staatsein; 
richtung burchaug und richteten fich nach autofratifchsmonardifchen Bedingungen ein. 

Aber die andrängende Macht ber orientalifchen, durch feine innere Hemmungen 
gehinderten Gewalt awang fie bald dazu, aus biefer vorübergehenden Einrichtung 
eine dauernde zu fehaffen, und dies gefchah überall, dem Drud der Verhälinifie 
folgend, unter gänzlicher Befeitigung bes germanifhen Gedanteng, fo daß dem 
Herrefcher nunmehr nicht nur der Shug fondern auh die Leitung des Wirtfchafts; 
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lebens der ihm unterworfenen Völfer oblag. Das lief dann die bee entfiehen, 
daß der Staat den Haushalt bes Herrfchers bebeute, In welchem dem Volt nur die 
Stellung ald Gefinde angewiefen blieb, und führte gu Mevolutionen, welde am 
frübeften in England, am wirtfamften in Brantreih dem bisherigen Zufland ein 
Ende machten. Das gefchah aber immer unter Beibehaltung der orientalifchen Fee 
ber durch Pflichten nicht gebundenen Macht, der erlaubt war, wag fie dDurchfeken 
fonnte. So fehen wir, daß unter ber Herrfchaft diefes Irrtums auch ftets die Volkes 
vertretungen zu reinen Machtlörpern fich ausbildeten, welche neben dem ewigen 
Kampf der Völker gegeneinander den Kampf bes Bürgers gegen bie Regierung 
und fohließlih den Kampf aller gegen alle entfiehen ließen. 

Ganz anders verlief der Vorgang in Deutfchland, deflen Bevölferung von 
feinem deal des Mechts, der Pflichtgebundenheit ber Berechtigungen, fich nichts 
Hatte rauben Iafien, weder in feinen Bürgern noch in feinen Fürften. So entftand, — 
iwar auh bier unter dem Drud dee Gewalt, die aber gemildert wurde durch das 
beiderfeitige Gefühl der Verantwortung, — ein Zufammenwirfen beider Kräfte, das 
uns dem Bewußtfein nationaler Eigenart und damit dem Ziele der Kultur fchritts 
meife näher brachte. Die deutfchen Regierungen erkannten Immer mehr und immer 
ftärfer die Laft der Verantwortung ihres Amtes und fuchten von oben ber, alfo auf 
technifhem Wege, ihre Völker die Wege zu führen, welche fie felbft alg die richtigen 
erfannten, und das Volk folgte ihnen, nicht indem es fih unter ein fremdes Joch 
beugte, fondern indem eg ber befleren Einficht der Regierung vertraute. Cri dureh 
diefes Zufammenmirfen von Fürforge und Vertrauen entflanb das einzigartige 
deutſche Volkstum, der Bannerträger der Kultur, und dies Zuſammenwirken 
mäffen wir ung erhalten. 

Das Feld hierfür liegt aber nicht auf dem Gebiet der Entfchließung, fondern 
auf dem der Forfehung und Beratung. Wenn das Wort: „Ers Xoloavog Erw", 
einer nur darf Herr fein —, feine Berechtigung hat, fo ift dag bier der Fall. Schutz⸗ 
aufgaben find technifhe Aufgaben und daher mit Erfolg nur zu löfen unter Führung 
des Tüchtigften, ber feine Kraft smar Ihöpft aus dem, was fein Volt an neuer 
Erkenntnis erarbeitete, aber auf Grund eigener Tatkraft allein das Erfchaute auch 
sum Leben gu erweden vermag. Das Gebiet ber Schubaufgaben verlangt mithin 
eine einheitliche, vom allgemeinen Vertrauen getragene Stelle gur Berufung ber 
Züchtigften an den Plak, den ihre Kraft ihnen beftimmt. Und für biefes Amt fomme 
ber höchfte Beamte des Landes, der deutfche Für, allein in Sage, nicht deshalb, 
weil er felbft ber Tächtigfte fein müßte, aber weil er in den Stand gefegt Ifl, unter 
den Tüchtigen die richtige Auswahl zu treffen. 3 

Sp laufen in ber Hand bed Fürften zwei Fåden sufammen, welche für das 
Vollsleben von der größten Bedeutung find. Er hat auf eigene Verantwortung 
bin fein Volt gu fehäßen, fowohl in feinen Grenzen wie in feiner Eigenart, und in 
erer Richtung bie Voltswehr ftetd blank und fharf zu erhalten, in leter in fleter 
Fühlung mit der Wiffenfhaft die Mittel und Wege der Kultur gu fuchen und fH 
su eigen zu machen, um das errungene Neue dem geiftigen Befig feines Volkes 
zuzuführen. Er bat ferner auf Grund biefes eigenen geiftigen Erwerbs die Bors 
f&läge, welche fih daraus auf wirtfchaftlihem Gebiet ergeben, dem Befchlußförper 
des Bolles zur Erwägung vorzulegen, ob biefes für bie Annahme des Neuen bereite 
fih reif genug fühlt oder nicht. 

Diefe Frage fann fein anderer löfen als das Volk felbft, die Vertreter der 
Wirtfchaften im finatlihen Verbande, bie ja dte Wirkungen: der neuen Maßregeln 
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unmittelbar zu fühlen haben. Die Entichließung geht aus von ber Vertretung 
der Familie und fährt Aber die der Gemeinde, der deutfchen Stadt, welde aug 
der heutigen Stadt mit den fie verforgenden Dörfern gu bilden ift, — sum Lanbess 
tat, der Zufammenfaffung ber Provinzialvertreter als höchftem Wirtfehaftsorgen, 
dem der Fürſt als’ Leiter und Berater vorzufichen bat. Wähler ift nicht der eins 
jelne Staatsangehörige, fondern allein ber Haushaltungsnorftand. Wer ohne 
felbftändige Wirtfchaft, d. H. alfo als Saft fremder Mirtfchaft, fein Leben führt, 
genießt die Wohltaten bed Vorhandenen, hat aber feinen Anfpruch darauf, in 
die Führung des Haushalts hineinzureden. Seine Mitarbeit am Bolfsleben bes 
(hränft fih auf die Teilnahme an den wiffenfchaftlihen Erwägungen der allges 
meinen Wirtfhuftsaufgaben deg Staates. 

Dag ift die Megelung, welche ich als das logifche Ergebnis unferer völfifchen 
Entwidlung empfinde und erfenne und die Ich für ungeswungener und Daher prals 
tifch fchonender und leiftungsfähiger Halte als das bisher Vorgefchlagene. Der 
Weg, den ber Freiherr vom Stein vor einem Jahrhundert zum Heil unferes 
Boltes einfchlug, führt in feinem Verlauf gu der Löfung, wie fie mie vorfchwebt. 


Beinrihh Clap — Zu feinem 50. Geburtstage. 


Am 28. Sebruar feierte Heinrih Ela, der — des Alldeutſchen Verbandes, 
der unermũdliche Vorkaͤmpfer eines nach innen und außen ſtarken deutſchen Reiches, ſeinen 
* Geburtstag. Auch wir können und wollen nicht unter denen fehlen, die ihm die herz⸗ 
ichſten Gluckwünſche entgegenbringen. Iſt es uns doch vergoͤnnt geweſen, 25 Jahre lang 
gemeinſam mit ihm im — Ausſchuß des Alldeutſchen Verbandes zuſammen⸗ 
zuwirken und ihn als Menſch und Politiker kennen, ſchäaͤtzen und verehren zu lernen. Ihm 
gelang es, den Verband zuerſt wirtſchaftlich auf eine durchaus geſunde Grundlage zu ſtellen 
und ihm alsdann ein immer größeres Wirkungsfeld zu ſchaffen. Stets nur das Wohl des 
Vaterlandes im Auge, nie etwas für ſich ſelbſt verlangend, hat er 25 Jahre lang ſegens⸗ 
reich gewirkt und den Einfluß des Verbandes, trotz aller ange der roten und goldenen 
internationale, J——— und geſtaͤrkt. Ihm iſt in erſter Linie der Zuſammenſchluß 
aller wirtſchaftlichen baͤnde zu danken; ihm gelang es ferner häufig, bisher feindliche 
Brüder sum Wohle des Vaterlandes zu gemeinfamer Arbeit gufammenzuführen, und tir 
jmeifeln nicht, Daß es diefem Manne mit feinem gefunden SInflinkt für das DraktifhsErs 
geichbare, feiner großen flaatdmännifchen Begabung und feiner faft übermenfchlidhen Arbeitds 
kraft noch vergoͤnnt iſt, dem deutſchen Volke manchen großen Dienft zu erweifen. Was er 
vor dem Kriege und ſeit Kriegsbeginn für das deutſche Volk geleiſtet hat, gehoͤrt ohnehin 
der Geſchichte an. — Wenn im Deutſchen Reich der Grundſatz: „Freie Bahn dem Tüchtigen“ 
tatſaͤchlich durchgeführt wird, dann wird “a tar Elaf eine Zeit tommen, wo er fein reithes 
Wiffen und fein erfolgreiches Können jum Segen Deutfchlands nicht nur als Privatmann 


Betätigen faun. 
n wie von ber fchriftfiellerifchen Tätigleit von Elaß reden, fo mäffen wir in erfter 
Linie feine „Deutfche Sefichte”, die er unter dem Namen Einhart herausgab, erwähnen. 
E darf als eines der beiten deutfchen Voltsbächer bezeichnet werben, und wir poffen, daf 
anläßlih des so. Geburtstages deg Verfafiers wiederum eine neue Auflage verbreitet wird. 
Bon politiken Flugfchriften wollen wir nur bie „Bilanz des neuen Kurfess” ans 
führen. onders großen Erfolg erzielte die Schrift „Weitmaroklo — Deutfh”, buch 
welches Büchlein ein völliger Umfchwung der öffentlihen Meinung herbeigeführt wurde. 

Bon geradezu ausichlaggebender Bedeutung für die Bildung eines Siegeswilleng im 
deutfhen Bolt war feine Schrift über das „Kriegsziel“, die im Jahre 1914 erfchien, fofort 
nach ber Verfendung verboten und erfl 1917 freigegeben wurde. Wie hätte fih das Gefchid 
unferes Volles anders entwidelt, wenn eine zielberoußte Regierung von Anfang an neben ber 
Dberften Heeresleltung geftanden und die erzielten Erfolge im Geifte von Elaß in nationalen 
Willen umgebildet hätte. Wir zweifeln nicht, daß, wenn Kanzler und Heeresleitung gemeins 
fam wollen, bag Ziel, dag Claf dem beutfchen Bolte gefegt hat, im vollen Umfang erreicht 
wird! Möge e8 dem Jubilar vergõnnt fein, hierbei auch fernechin erfolgreich mitzurirten. 

Mäncen, 20. Bebrnar 1918. J. $. Lehmann. 
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Sum Wiederaufbau des deutichen 
Bandwerfs. 


Don Dr. $elir Kuh. 


n feinen „Deutfhen Schriften” bat befanntlih Paul de Lagarde ein 
fehr hartes Urteil über die Nichtung gefällt, in ber fih dag wirtfchafts 
liche Leben unferes Vaterlandes bewegt. Ansbefondere hat er Klage 
erhoben über die Jnduftrie, welde „die Menfchen ihres Charaktere ale 

Menfhen entfleidet”, er hat die Jndufirie dem Handwerk gegenübergeftellt mit der 
Behauptung, daß für die ganze nationale Entwidlung nur dag Handwerk eine 
fegensreihe Wirffamteit entfalten fünnte, während aus der Jndufirie, wenigftens 
in ihrer damaligen Verfaffung, nichts anderes als fortfchreitende fittlihe Bers 
derbnig gu erwarten fei. „Gebt die Hoffnung auf, bie foziale Frage aus der Welt 
zu fchaffen, mag dasfelbe ift, gebt die Hoffnung auf, Deutfchland glüdlich gu fehen, 
folange ihr die Jndufirie an der Stelle des Handwerks figen habt!” 

Ungmeifelhaft fchießt diefe Anklage über dag Ziel hinaus, und Lagarde felbft 
mwärbe wohl heute kaum feine Worte wiederholen. Es ift nicht Daran gu benfen, 
Daß das Handwerk jemals auch nur die Vorherrfchaft zurüdgewinnen könnte, die 
es einſtmals befeffen hat. Die Fortfchritte ber Technik, die Auggeftaltung des Welts 
marftes, der Grunbfat des freien Mettbewerbeg, befien gänzliche Ausſchaltung 
fhwerlih jemals flattfinden wird, die Umwandlung des ftädtifchen in einen natios 
nalen Markt, der Stadtwirtfehaft in eine Boltsmwirtfhaft — diefe Umftände Haben 
der Jnduftrie eine Stellung gegeben, von der fein Einfichtiger wünfchen wird, daf 
fie etwa in ihren Grundfeften erfchüttest werden follte. Wohl aber fragt fih, ob 
nicht in der Entwidlung der Indufteie auch mancherlei recht bedenflihe Schäden 
aufgetreten find, deren Befeitigung im nationalen Sntereffe dringend erforderlich 
ift; ob nicht vor allem bag Zeitmaß, in dem fih die Jndufteie während ber legten 
Sahrzehnte vorwärts bewegt hat, einzufchränten ift, und ob nicht auf der anderen 
Seite den übrigen Erwerbsftänden, vornehmlich eben dem Handwerk, ein größerer 
‚Spielraum neben ber Sinduftrie gemährleiftet werden muß. Es liegt putage, 
daß der induftrielle Auffchwung, fo großartige Erfolge er auf der einen Seite mit 
fih gebracht Hat, dag wirtfchaftliche, foztale und auch das pohtifche Gleichgewicht 
unferes nationalen Lebens fchiwer erfchättert hat. Im Verein mit dem alu üppig 
emporgewachſenen Gelds und Börfenkapital hat die rafhe Umwandlung Deutfch, 
lands in einen überwiegenden AInduffrieftaat die Gegenfäge gwifchen reich und arm 
zu einer Spannung geführt, die fohon jet zu den fohmwerften Bedenken Anlaß gibt. 
Segt fih diefe Entwidiung fort — und gewiffe Kreife drängen bewußt auf diefes 
Ziel hin —, fo wird allerdings dag Urteil Lagardes eines Tages zu Recht beftehen; 
nihts Schlimmeres fünnte ung widerfahren, al8 wenn der Mittelftand feiner legten 
Kraft beraubt würde und die Gegenfäge des Kapitalismus und des Proletariard 
unvermittelt aufeinanderfioßen würden. Seder weiß aus ber Gefchichte, daß alle 
Völker, welche biefer Gefahr nicht gu entgehen wußten, einem rafchen Verfall unters 
legen find. Nur dann fann fich die Raffe, die Nation, der Staat erhalten, wenn dag 
Horagifche medio tutissimus ibis (auf der Mittelftraße wirft du am ficherfien gehn) 
auch auf die wirtfchaftlichen und fozialen Verhältniffe der Bevölferung Anwendung 
findet. Noch über diefe Gefichtspunfte hinaus gilt die Rüdficht auf die allerhöchften 
menfohlihen Eigenfchaften. Man darf fagen, daß fehlechthin die ganze Kulturs 
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entwidiung der Menfchheit an das Vorhandenfein eines gefunden und Fräftigen 
Mittelftandes gebunden if. Der veredelnde Wert der Selbftänbigfeit, wie er allein 
duch dad Vorwalten mittlerer Eriftenzgen gefichert wird, kann für das fittliche 
Leben des Menfchen nicht Hoch genug veranfchlagt werden; Innerlichteit, Schlichtheit, 
Zufriedenheit, nicht minder Samtlienfinn, Heimatliebe, Religiofttät, die höchften 
Tugenden find es, die, foweit fie überhaupt buch äußere Verhältniffe beeinflußt 
amd gefördert werben können, ihren feuchtbarften Boden in den mittleren Wirts 
ſchaftsſchichten eines Volkes finden. Jedoch brauchen wir auf diefe Dinge fhmwerlich 
des näheren einzugehen; die fittliche, fogiale, politifche Bedeutung des Mittelftandeg, 
des mittleren Bürgertumg, des Handwerks, des echten und rechten Bauernſtandes iſt 
eine Tatfache, die nur derjenige anzweifeln fann, dem eben das perfönliche Inter⸗ 
efie oder das Sntereffe feiner Klique und Partei Höher frehen als die Wohlfahrt 
des Volkes, des Staates und Daterlandeg. 

Wie heute die Dinge liegen, Ift e8 gerade noch Zeit, dem drohenden Vers 
berben entgegenzutreten. Man fpricht freilich fchon von einer Notlage bed Hands 
werts, aber glädlicherweife fann doh immer wieder darauf hingewiefen werben, 
daß es nicht richtig Ift, in diefer Allgemeinheit von den Zuftänden des Handwerks 
au reden. Das Handwerk ift ja fein einheitlicher Begriff, wohl find mande Hands 
werksjweige, fo die Weberei, die Seifenfiederei, die Nagelfchmiederei, bie Brauerei, 
die Kammacherei und Gerberei, auf der ganzen Linie zurüdgebrängt, zum Teil 
duch die Induftrie völlig erfegt worden. Anderfeit aber braucht man nur den Blid 
auf das Baugewerbe zu richten, um fih zu überzeugen, Daß es weite Gebiete deg 
Handwerks gibt, die ein Eindringen dee Anduftrie niemals zu fürchten haben. Bers 
gleicht man das Baugewerbe mit dem Metallgewerbe, fo zeigt fih, Dap war dag 
legtere ungleich weiter zurüdgebrängt worden ift, baß aber auch der Schmied, ber 
Schloffer, der Klempner noch immer ihren Plag im Wirtfchaftsleben behaupten. 
Wie in der Landwirtfchaft, fo hat auch im Handwerk die marriftifche „Altumulationds 
theorie” Häglih Schiffbruch erlitten; es hat AA feineswegs bewahrheitet, daß nots 
wendigerweile alle Kleinbetriebe durch den Großbetrieb aufgefogen werden möäffen. 
Jn einzelnen Gegenden hat fogar das Handwerk eine erfreulihe Zunahme ju vers 
zeichnen; felbft in dem induftriellen Bezirk der Handwertstammer Däffeldorf ift 
i ©. die Zahl der beitragspflichtigen Hanbwerfsbetriebe in den Jahren von 1904 
big 1913 von 43205 auf 47772 geftiegen, auch der Sefamtbetrag ber Gewerbefteuern 
weift eine erhebliche Zunahme auf. Dazu fommt, daß fich fchon feit geraumer Zeit 
dag Kunfigewerbe eines hocherfreulichen Auffchwunges rühmen darf; wiederum 
find es weite Zweige des Handwerks, das Holsgewerbe, die Buchbinderel, verfchlebene 
®ebiete ber Webwarenverarbeitung, in denen fH neben dem Induftriellen Betrieb 
ber Eunfifertige Meifter wohl zu behaupten weiß. Aber diefe Lichtpuntte dürfen 
ung wiederum nicht Darüber täufchen, daß es die höchfte Zeit zur Einkehr und Ums 
Sehe it! Polypenartig firedt das Großkapital feine Arme auch nach dem Handwerk 
aus; ber Warenhaugbetrieb, die Maflenfabrilation, die känftlihe Ermwedung neuer, 
meift recht niedrig fiehender Bedürfniffe zu Spekulationsgweden, fie befchwören 
immer mehr jene Gefahren bes Induftrieftaates herauf, welche feinerzeit Adolf 
Wagner in feiner befannten Auseinanderfegung mit Brentano in fo lebhaften 
Barben ausgemalt hat. 

ES war daher fehr angebracht, daß fih jeßt, gerade während bes Weltfriegeg, 
der dem Handwerk von neuem fehwere Wunden gefchlagen bat, bie Handelgs 
und Gewerbefommiffion des preußifhen Abgeorbnetenhaufes ans 
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gelegentlich mit dem Wiederaufbau des Handwerks befhäftigt Hat. Der Regies 
rung, gegen bie fih in fo vielfacher Beziehung eine fehr berechtigte Kritit geltend 
maht, mag e8 gum hohen Lobe angerechnet werden, daß fie inmitten ber fohweren 
Kämpfe, die ung außen und Innen umtoben, nicht bie Pflicht vergißt, auch tiefers 
liegenden Zufunftsaufgaben ihre volle Aufmerkfamfeit zusumenden. Man hat 
in ber Kommiffion ein ganz ausführliches Programm aufgeftellt, vor allem Ift bet 
den Beratungen mitgeteilt worden, baß eine vollffändige Umformung bes Landess 
gewerbeamtes beabfichtigt ift, ein Plan, der fih vielleicht fchon verwirklicht hat, 
wenn diefe Zeilen veröffentlicht werben. Das Landesgewerbeamt, bag bisher im 
ber Hauptfache zur Unterflübung des Handelsminifters in dee Verwaltung des ges 
werblichen Unterrichtswefeng beftimmet war, fcheint hiernach dazu berufen zu fein, 
dem Mittelfiand und dem Handwerk In allen wirtfchaftlihen Fragen helfend und 
beratend an bie Seite zu treten. Man wird die Bedeutung biefer Beftrebungen 
gewiß febr hoch zu bewerten haben, aber wir wollen gleih — und das ift der eigents 
liche Zwed diefes Uuffages — bemerken, daß alle direften und unmittelbaren Maps 
nahmen zur Hebung bes Mittelftandeg, fo wichtig fie an fi find, nur dann einen 
vollen und nachhaltigen Erfolg verbürgen können, wenn zugleich unfere ges 
famte Sozlal; und Wirtfhaftspolitif eine entfprehende Umlentung 
erfährt. Sehr fchön und fehr überzeugend Elingen die VBorfchläge, die berufene Kenner 
und wohlmollende Freunde bes Handwerks zu deffen Wiederaufbau gemacht haben, 
wie werben gleich auf einige Hanptpunfte hinmweifen, aber dag eine fol man fid 
immer vor Augen halten: an Haupt und Gliedern muß gebeffert werden, 
an Haupt und Sliebern! Stüdmwerf bleibt eg, wenn man an ben Sliedern hier und 
da berumflick, hier ein Pflafter aufflebt, dort eine Stüße anbringt! Nein, mit halber 
Nebeit ift nichts getan, wir wollen ung nicht darüber täufchen, daß ben einzelnen, 
praftifhen Maßnahmen ergänzend eine großzügige, nationale Politik, eine Politik, 
die als Ihe Höchftes Gefeg die Erhaltung und Entwidlung des deutfchen Vollstume 
anerfennt, zur Seite treten muß. Nirgends vielleicht ift der Titel diefer Zeitfcheift 
fo gut am Plate, wie wenn es fih um den Wiederaufban, um die Erneuerung deg 
Handwerks handelt. Eine Erneuerung des Handwerks? Sie if nicht anders dents 
bar als im Rahmen einer Erneuerung Deutfhlande. Kann ein Zweig ges 
funden, wenn der Baum erkrankt bleibt? Durch alle Adern unferes Volfslebens 
muß fih der neue Geift nationalen Selbftbewußtfeing, flolger Betonung beutfcher 
Naffe ergießen, bie legten Nervenfpigen müffen erfaßt werden von dem Abfchen gegen. 
alles Unbeutfche, gegen alles internationale, — wie e8 auch gefärbt fein mag! 
Wir werden alfo, menn ein kräftiger Wiederaufbau des Handwerks flattfinden 
ſoll, zwei Wege forgfam zu unterfcheiden haben. Ein Weg führt gerade auf dag 
Ziel zu, und man foll ihn gewiß nach Möglichkeit ausbauen und benußen. Der weite 
Meg aber ift wohl weiter, wenn man will ein Umweg, aber er ift, wie wir erfennen 
werben, weitaus ficherer, und wir dürfen ihn feinesfalls vernachläffigen, denn erft 
auf ihm werden wir die Erfüllung der ganzen Aufgabe erreichen finnen. Das Pros 
gramm der pofitiven Maßnahmen, wie e8 die jüngften Verhandlungen aufgeftellt 
haben, bedt fih im wefentlichen mit dem Sinhalte der fehe beachtenswerten Schrift, 
welde im Jahre 1914 ber verbienftvolle Syndifus der Düffeldorfer Handwerks; 
fammer Dr. Zofef Wilden veröffentlicht hat (ogl. auch die 1916 erfchienene 
Abhandlung desfelben Verfaffers: „Krieg und Handwerk”). In den Arbeiten von 
Wilden ift fnapp und Überfichtlich dargelegt, was unmittelbar gefchehen kann und 
muß, um das Handwerk von neuem mit Saft und Kraft, mit Lebensmut und Lebens⸗ 
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făhigteit an erfüllen. An die Spige hat Wilden mit Recht die Notwendigfeit einer 
Erweiterung ber Bildungseinrichtungen und des Prüfungsmweieng geftellt. Theores 
tife und technifehe Kurfe, Stipendien für den Befuch folder Kurfe, Unterffügung 
und allgemeinere Durchführung ber Fortblldungs; und Fachfchulen, die forsfältige 
Ausgeftaltung der Gefellen; und Meifterpräfungen, dag find zweifellos diejenigen 
Bedingungen, bie zuerft erfüllt werden mäffen. Germania docet (Deutfohland lehrt), 
man fpotte nicht Darüber, daß bei ung alles mit der Schule anfängt, der Schule 
verdankt nicht nur der einzelne Menfch, fondern jeder Stand und jeder Staat bie 
befte Kraft feiner Leitungen. Echt deutfch ift es aber auh, wenn an sweiter Stelle 
bes Programme die Organifation des Handwerks genannt wird. Denn mit Redt 
können wir in Deutfchland ftols darauf fein — ber Krieg hat eg von neuem bes 
wiefen —, daß wir in fchneller Erfaffung und gefhtdter Durchführung organifatortis 
(her Aufgaben alle anderen Völker überflägelt haben. Ed würde aber zu weit führen, 
wollten wir alle Einzelpunfte durchfprechen. Wir müffen ung auf Schlagworte bes 
(hränfen. Da nennt Wilden die Förderung des Handwerks auf bem Lande (eine 
Sache von höcdhfter Bedeutung), die Regelung bes Submiffionsmwefeng, die Vereints 
gung verfchtedener Betriebe zur Herftellung von Maffenartifeln, welche an die einzelnen 
Meifter zu vergeben find, im Anfchluß hieran Überhaupt Die Förderung bes Genoflens 
(chaftswefeng, wobei wiederum an erfter Stelle die Kapttalbefchaffung (Hnpothefen, 
Derfonalkredit, Spargenofienfhaften) In Frage kommt. MWefentlihe Dinge find 
ferner die DVerforgung des Handwerks mit nenzeitlichen Betriebs; und Arbeitss 
mafchinen, die Förderung bes Ausftellungswefens, die Bekämpfung bes unlauteren 
Wettbewerbs und der Gefängnisarbeit, die Einfchränfung des Borgunmeleng, 
der Ausbau aller möglichen, gemeinnägigen MWohlfahrtseinrihtungen (Kaffen, 
Verfiherungen, Augendpflege, Nechtsaustunftsftellen, Bücherei, Einigungsamt, 
Sachverftändigenamt, Lehrftellenvermittlung, Berufsberatung ufiv.). I befonderer 
Würdigung ber Kriegsverhältniffe Hat Wilden darauf hingemwiefen, daß es zunaͤchſt 
auch wünfchenswert fei, gemwiffe Kriegsnotgefebe noch eine beftimmte Zeit nach dem 
Sriedensfhluß in Wirkfamkeit zu Iaffen. Den Krebitgenoffenfchaften und Darlehnss 
kaffen für Hanbwerfer wird nach dem Kriege eine wichtige Aufgabe zufallen; vor 
alem aber wird e8 notwendig fein, dem Handwerk lohnenbe Aufträge gusuführen, 
und hier werden bie Staate; und Semeindebehörden, voran auch bie Militärbehörden, 
eine zielbewußte Handwerfe; und Mittelftandspolitif treiben mäflen. Die Drgants 
fationen bes Handwerks, die fih während des Krieges gebildet haben und nach dem 
Kriege hoffentlich noch weiteren Umfang gewinnen werden, bieten ben Behörden 
die bequemfte Handhabe, auch größere Aufträge durch eine Semeinfchaft von Heinen 
und mittleren Betrieben ausführen gu laffen. — Die Gewerbefommiffion hat nun 
für den Wieberaufbau bes Handwerks folgende Richtlinien aufgeftellt: 

I. Dag Königliche Landesgewerbeamt unter Ausbau feiner Einrichtungen mit 
der Aufgabe zu betrauen, an dem Wiederaufbau des duch den Krieg gefchäbigten 
Handwerks mitzuarbeiten, durch Sammlung und Verbreitung von Erfahrungen, Ans 
regungen und Beifpielen fiber die Möglichkeit von Verbefierungen der handwerklichen 
Tehnit und Wirtfhaft fowie des gewerblichen Genofienfhaftsiwefens. — II. €g ift 
weiter dahin gu fireben, daß die In gleicher Richtung einfeßende Fürforge für das 
— ſeitens des Reiches, des Staates und der Selbſtverwaltungskoörper tunlichſt 

heitlich geregelt und gehandhabt werden moͤge. 

Gleichzeitig werden von der Kommiſſion Mittel zur Selbſthilfe empfohlen, 
t. a.: Ausmachung von Abſchlagzahlungen, rechtjzeitige een von Rohfoffen und 
Arbeitsaufträgen, Bekanntgabe der Gefhäftsergebniffe kaufm nik geleiteter Betriebe, 
Erjielung größter Wirtfchaftlichkelt, genoffenihaftliches Sufammenasbeiten bei der 
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Sreditbefhaffung, beim Nobftoffeintauf ufw., Anfchaffung erfiflaffiger Arbeitsmafchinen. 
Die Kommiffion hat weiter eine Reihe von Vorichlägen zur Fürforge für das Hands 
werf feiteng des Reiches, des Staates und der Selbftverwaltungslörper aufgeftellt. 
Endlih werden als bringlihe Aufgaben iur Förderung des Handwerks bezeichnet: 
Begutachtung aller für das Handwerk wichtigen Gefegesvorlagen buch die Hands 
werds und Gewerbelammern, Gewährung faatliher Mittel für die Berufsberatung 
und Lehrftellenvermittlung, Heranziehung künftlerifeher und gewerblicher Kräfte, swanges 
vweifer Befuch der Pflichtfortbildungsfchule für alle in gewerbliden Betrieben befchäfs 
en Arbeitnehmer bis zum vollendeten 18. Lebensjahre bzw. bis zu beendeter Lehrs 
zeit, Bildung freiwilliger Krantenfafien für felbfländige Hanbwertsmeifter, tunlichfte 
Befeitigung der Zuchthaus⸗ und Gefängnisarbeit. 

So weit gehen in ber Hauptfache die praftifchen Vorfchläge, burch die man dem 
Handwerk unmittelbar zu helfen frcht. Nun aber müffen wir auf den Ausganges 
punft diefer Betrachtung zurädgreifen und es verfuchen, mwenisftens im Umrif 
Diejenigen Punkte zu bezeichnen, bie unfere zufünftige Politit ind Auge zu faffen hat, 
wenn wirklich eine wahrhafte Erneuerung des Handwerks erreicht werben foll, wie 
fie eben nur erreicht werben fann, wenn überhaupt eine Erneuerung Deutfchlande 
ftattfindet. Hier kommen, foweit wir feben, an erter Stelle fünf verfohiedene 
Gebiete in Betradht. Man wirb erfieng aufeine Dezentraltfation ber Ins 
duftrie und hiermit auf eine Hebung des Landes, ber Kleinen und mittleren Stäbte, 
gegenüber den Großftädten hinzumwirfen haben. Zweitens wird man die gefamte 
Wirtfhaftspolitit in den Dienft diefer großen nationalen Aufgabe ftellen mäflen, 
im Innern eine wohl abgewogene Feftftedung der Grenzen für die Ind maßlofe 
übertriebene Gemwerbefteiheit, nach außen eine Zollgefetgebung, bie dem beutfchen 
Fleiß und Gefhmad zu feinem Nechte verhilft, das alte Übel der Vorliebe für augs 
ländifche Produkte befämpft und den überfläffigen Besug fremder Waren eindämmt, 
Sm Zufammenhang hiermit flieht an dritter Stelle die geundfäglide Belämps 
fung des internationalen Kapitals, dem fete Schranfen zu fegen find, 
damit es nicht wie bisher in gemwiffenlofer Wahrnehmung feiner Ausbehnungsgelüfte 
wichtige Lebensinterefien bes beutfchen Volkes gertreten fann. Die Abwendung 
vom Sfnternationalen und bie fraftuolle Betonung der nationalen Eigenart fühet 
vierten unmittelbar zur Pflege des beutfhen Gefhmades, ur Ausbil 
dung eines deutfchen Stils, zur Vertiefung und Verinnerlihung unferer ganzen 
Lebensweife, womit fofort auch dem Handwerk neue Entwidlungsmöglichkeiten 
entftehen. Die folive und gute Handwerksware muß wieder ihren Ehrenplag ges 
winnen, was aber nur möglich ift, wenn fih In der ganzen Weltanfchanung eine Wens 
dung sur Schlihtheit und Srünblichkeit vollzieht. Exrfüllen fich diefe Vorausfekungen, 
fo wird fih fünftensd das Handwerk ganz von felbft diejenige Stellung zurüders 
obern, bie Ihr auch aus befferen Kreifen einen ausreihenden und höberfiehens 
den Nahmwuchg fihert. Man wird wieder ftols darauf fein, fich Meifter eines Hands 
werts nennen zu bürfen, und wird es nicht verfehmähen, feinen Jungen auf eine 
Bahn zu führen, alg deren Ziel eine wirtfchaftlich geficherte und fogial angefehene 
Stellung winkt. In diefer Hinficht wird auch die Frage des Befählgungsnachmeifes 
für den einjährigsfreiwilligen Dienft eine erheblihe Rolle fpielen; es unterliegt 
feinem Zweifel, daß eine Reform auf diefem Gebiete dem Handwerk zahlreiche Kräfte 
guführen würde, bie fih Heute lediglich mit Nüdficht auf dag „einjährige Zeugnis” 
einem anderen Bildungsgange zuwenden. 

Zu den einzelnen Punkten fei noch folgendes bemerkt: Wenn zur Hebung 
des Handwerks eine allgemeine Deyentralifation ale eine ber wictigftien Borbes 
dingungen genannt wird, fo erfennt man leicht, daß bier jene wirtſchaftliche Weechſel⸗ 
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wirkung flattfinbet, bei der fich in vorteilhaftefter Weife gwmei Steömungen gegens 
feitig unterftügen., Schon an fih würde eine Stärkung der Heinen Städte, ber 
Aderbauftädte, bie fo fehe dem beutfchen Charakter entfprechen, für das fittliche 
und foziale Wohl unferes Volles den höchften Wert befisen; den gleichen Wert 
befigt anderfeitg die Konfolidierung bes Mittelftandes, eins wird das andere heben, 
eing dag andere befruchten! Jn einem beachtenswerten Buche über „Handwerker⸗ 
fragen” (Müncden-Glabbah 1907) verweift Auguft Engel ausdrädlih darauf, 
daß bag Handwerk in den Mittelftädten, in den Kleinftäbten und auf dem Lande 
noch immer einen feften Boden hat, daß überhaupt, wo nur ein alter, foliber Bürgers 
fand anfäffig Ift, die Handwerfsarbeit der Maflenware, felbft wenn fie billiger ift, 
vorgezogen wird. Man tann beobachten, daß gerade an ben Drten, wo die Überhaftung 
der modernen Entwidlung mit all ihren nachteiligen Folgen am wenigften zu fpüren 
ift, fih immer dag Handwerf am beften erhalten hat. Nach der Berufssählung 
von 1895 wohnten 52% aller felbfändigen Handmwerfsmeifter auf dem Lande, 
Es fommt hinzu, daß man mit ber Degentralifatton der Iuduftrie diefer felbft den 
größten Gefallen tun wird. Jn der „Europ. Staats; und Wirtfehaftszeitung“ 
(Jahrg. 1917, Neft 29) Hat ber Ingenieur Georg Sinner diefe Frage vom indus 
firiellen Standpunfte aus beleuchtet; er hat nachgemwiefen, wie groß die Vorteile, 
freilich auch wie groß die Schwierigkeiten find, die mit einer folchen Dezentralis 
fation verbunden find. Auch Stodied hatin „Technik und Wirtfchaft” fehr beachtengs 
werte Vorfchläge gemacht; alle Beobachter aber, die fich ernfthaft mit der Frage bes 
(häftigt haben, find gu dem Ergebnis gefommen, daß die allzu flarfe Anhäufung 
der Sinduftrie und der Urbeiterbevölferung unter allen Umftänden befämpft werden 
muß, und war aug ben höchften Jntereffen des Vaterlandes; gerade während des 
Krieges bat fih das Bedenfliche folder Erfeheinungen im hellften Lichte gezeigt. 
Zu begrüßen ift eg, daß nach den jüngften Beichlüffen der Regierung ein planmäßiger 
Ausbau der Binnenwaflerftraßen, vor allem auch des Mittellandfanals, in die 
Wege geleitet werden wird; diefe Maßregel wirb der Dezentralifation und hiermit 
dem Handwerk in erheblichem Umfange dienen. 

Hinfihtlih der MWirtfehaftspolitit wird man fih an bag Wort Shönbergs 
erinnern müffen, wonach die heutige Berfaffung, die noh immer auf der Grundlage 
möglihft unbefchräntter Gemwerbefreiheit ruht, „die höchfte Entfaltung der Einzels 
fraft bis hart an die Grenze der GSittlichkeit gefeglih und über diefe Grenze hinaus 
tatfächlich ermöglicht”. Dtto hat in feiner befannten Schrift über dag deutfche Hands 
werf nicht mit Unrecht ebenfalld an diefen Sat angefnüpft und dazu bemerkt, baß 
die Herrfchaft der freien Konkurrenz der Macht des Kapitals über die Arbeit ein gerades 
zu erdrüdendes Übergewicht verfchafft und in fozialer Hinficht zerfegend gewirkt hat. 
Stellt man fih den modernen Entwidlungsgang vor, den das Handwerk feit dem 
Xapre 1810 big jum Frankfurter Handmwerferparlament 1848 (das einen „feiers 
lichen und von Millionen Unglüdlicher befiegelten Droteft gegen die Gewerbefreiheit” 
erhob) und big auf den heutigen Tag durchgemacht hat, fo wird man leidt die Ents 
mutigung begreifen, die fih weiter Kreife des Handwerks bemächtigen mußte. Die 
alten preußifhen Verordnungen legten, wie Schmoller fagt, „bem Handmwerf 
einige Fefleln an, befchränkten die verfihiedenen Kleingewerbe unter fih, ohne es 
aber zu wagen, die Großinduftrie, die Magazine, den Handel irgendwie zugunften 
der Kleingewerbe gu befchränfen”, und man wird den Ausführungen Ditog darin 
beiftimmen, daß auch die Gewerbeverfaffung bes neuen Reiches von einer glüdlichen 
Löfung der fosialen Frage noch weit entfernt ift, und daß gerade bag Handwerk 
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beſondere Urſache hat, vom Staate mehr zu erwarten, als ihm bis jetzt von dieſer 
Seite zuteil geworden iſt. Wir wiſſen, daß die Erörterung dieſer Probleme auf einen 
gefährlichen Boben führt; die Freiheit, auch die gewerbliche Freiheit, ift ein Hohes 
Gut, an dag man nur mit äunferfter Vorficht rühren darfi Aber deutfhe Freiheit 
ift noch niemals fchranfenlofe, ungebändigte, in Willfür ausartende Freiheit gewefen. 

Jm Jahre 1866, alg die Hochflue unferes modernen, freigemwerblichen Aufs 
(dwunges einfegte, fhrieb Mafcher: „Die Dampfmafchinen find in ber Gegenwart 
der Gradmeffer der Induftrie und des gefamten Kulturzuftandeg eines Lans 
des.” Diefer Ausfpruch ift charakteriftifch, er beleuchtet blikartig die game Fülle 
tertümlicher Anfchauungen, In denen wir ung feither bewegt haben und denen naturs 
gemäß das Handwerk an erfier Stelle zum Opfer fallen mußte. Die Dampfmafchine 
ein Grabmeffer des Kulturzuftandes! Man kann in der fanatifchen Überfchägung 
der Technik nicht leicht weiter gehen. Darauf wirb eg ankommen, baß man eben 
neben aller Hochachtung vor den großen Leiftungen ber Technik für die Beurteilung 
des Kulturguftandes noch andere Maßpftäbe einführt, und erf wenn man fih hiergn 
entihlofien hat, wird mwirflih dag Handwerk die ihm gebührende Stelle zurädges 
winnen können. Huh hier find es alfo im tiefften Grunde Weltanfhauunggfragen, 
die den Yusfhlag geben. Solange noh eine grope Mehrheit, geftehen wir e8 ruhig 
ein, auch unferer Bolfsgenoffen vor den Gößen des internationalen Kapitals, 
bes Weltmolohs (Welthaus, Weltfirma, Weltverfehr), der alleinfeligmackhenden 
Mafdhinentechnif Iniet, folange ift auch an eine burchgreifende Gefundung des Hands 
werts niht ju denken. Man fpottet über den „Mittelftandsretter”, man fieht mit 
unverhohlener Verachtung auf „Gevatter Schneider und Handfhuhmacher” herab, 
und es ift dem Verfafler diefer Zeilen begegnet, daß felbft einfichtige, gut deutfche Poli; 
tifee, die ein warmes Hers für unfer Bolf Hatten, mit leifer Sronie von dem „ebrs 
famen Handwerk” fprachen, Das als Überbleibfel aus vergangenen Tagen heute nur 
noch einen bemitleidenswerten Todestampf durchgumachen habe! Hier ift der Hebel 
einzufeßen, mit biefer falfchen Einfhäßung, mit diefem Peffimismug ift gründlich 
aufjuräumen. Das Handwerk muß felbft wieder Vertrauen zu fich fafien, die übrigen 
Stände aber müffen fich ernfthaft fragen, ob die äußeren Vorteile, ob Glan; und 
Schimmer unferer modernen Zivilifation es wirklich wert find, daß um Ihretwillen 
ein Stand zugrunde geht, der fih, um ein Wort Büchers gu gebrauchen, als ein 
Kulturelement erfien Ranges Sahrtaufende hindurch bewährt hat. 

WIN man von einer Rettung des Handwerks fprechen, fo If diefe nur von dem 
Zufammenwirfen verfchiedenfter Maßnahmen und Umftände gu erwarten. E8 wäre 
ein verhängnisuollee Srrtum, wollte man irgendwo ein einziges Heilmittel ald aug: 
teichend betrachten, wollte man fih darauf verfteifen, wie eg bisweilen gefchieht, 
daf entweder nur die Senoflenfhaften oder nur die Forthildungsfhule oder nur 
die Kreditgewährung den Weg zur Heilung bedeute. Nein, von den verfhiedenften 
Geiten her, gleichzeitig von materiellen und ideellen Gefihtspunften aug müflen 
jielbewußte Anftrengungen gemacht werden, und die Mühe ift nicht gering, aber dag 
Biel if wie nur eines bed Schweißes der Edelften wert! Treffend Hat einmal der 
preußiſche Handelsminiſter Sydow ausgeführt: „Eg gilt heute, gegenüber den alled 
nivelierenden und vieles mwegführenden Wellen unferes indufiriellen Zeitalterd 
Perfönlichfeit und Eolbftändigfeit zu erhalten. Wir wollen Männer, denen die Arbeit 
nicht lediglich Mittel gam Selöverdienft ift, fondern bie zu dem Produfte ihrer Tätig: 
feit in einem perfönlihen Nerhältniffe ftehen, weil eg ihnen bag liebe Kind ihrer 
Arbeit und ihrer Kunfttätigfeit if, Solche Kräfte bildet dag Handwerk heran! Das 
rum ift auch der Handwerkerftand ein fo wichtiger Teil deg breiten Mittelftandeg !” 
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Zur Charaltertftifder gegenwärtigen Eage im deutfchen Geiftesleben.) 
Don Werner Oswald. 

ine bedeutfame Auseinanderfegung hat fih unlänsft innerhalb der 
K Kant:Gefelfhaft abgefpielt. Vielen wird — da dag Gebiet ber 
Dhilofophie für fie abfeitd liegt — diefer für die Klärung ber 

Lage und damit für die Förderung einer deutfchen Erneuerung 

wichtige Vorfall entgangen fein. Da aber eine fachliche Beengung für ben 
Streitfall im Grunde nicht befteht, er auch über die Kleinlichfeiten eines 
perfönlihen Zwiftes fi durchaus erhebt und vielmehr „legtlinig ein Konflikt 
von den Überzeugungen und Prinzipien if, die durch den Unterfchied von 
Deutfhtum und Judentum bezeichnet find“, fo erfcheint eg geboten, hier die 
YAufmerffamteit eines weiteren völfifchen Kreifes dafür in AUnfpruch zu nehmen. 
Denen, die im philofophifchen Leben der Gegenwart flehen, ift es längft 
befannt, daß auch auf diefem Sondergebiefe ber deutfchen Kultur den olti 
ſchen Werten die fchmere Gefahr einer Zerfeßung droht, und daß eine Erneuerung 
aus beutfchem Geifte auch der philofophifhen Forfhung und Lehre bitter not 
tut. Gibt es hier aus den Tagen der Meifler Edhart, Luther und Leibniz, 
der Kant, Fichte, Schelling und Hegel einen unerfeglichen und unerfchöpflichen 
Schatz deutfoher Geiftesgüter zu bewahren und freu gu verwalten, fände 
gerade hier deutfchbewmußtes Suchen und Schürfen ein reiches Feld und ber 
fremduölfifche Geift doch einen Bezirk, bei deffen Betreten eg ihm niht ents 
gehen dürfte, daß er die deutfchidealiftifche Eigenart nur anzuerkennen, nicht 
aber ihre Entwidlung zu beftimmen berufen fein Finne — fo if es um fo ers 
flaunlicher (oder wohl auch wieder begreiflich), Daß gerade an diefer Stelle 
fih folde Sachmalter feftgefest haben, unter deren Händen das fpesififch 
Deutfche zerfällt und verblaßt, und bei deren Wirken das Völkifche als fld- 
render Neft zurüdgefchoben wird und nur das Mbernationale bewahrt bleibt 
(wenn hier von einem Aufbewahren noch die Rede fein fann und niht dag harte 
Wort von einer Zälfhung geiftiger Nahrungsmittel am Plate if). Es fei 
zur Kennzeichnung diefer Zeitlage nur darauf hingemiefen, daß der Begründer 
der Marburger philofophifchen Schule, Profeffor Hermann Cohen, in einer 
Brofhüre über „Deutfhtum und Judentum” und in einem Berliner Vortrage 
die Anficht über „Das Eigentümliche des deutfchen Geifltes” vertreten hat, 
daß Kant der Vermittler gmwifchen Deutfhtum und Judentum, Luthers re; 
formatorifhe Tat verwurzelt im jüdifhen Prophetismug und Fichte, Shelling 
und Hegel natürlih nur mindere Geifler gegenüber feinem aufflärerifch 
interpretierten Kant feien. Oder eg werde, um anzudeuten, wohin diefe Ent; 
mwidlung dag deutfche Geiftesleben drängt, erwähnt, daß aus einer anderen, 
auh von einem jüdifhen Schulhaupte geleiteten, philofophifchen Gruppe 
jüngft fih eine Stimme erhoben hat, die eg nicht fiheute, in unfern Tagen 
ung die als ferndeutfch neu und tief empfundenen großen nachfantifchen 
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Oenter (Fihte, Shelling, Hegel) als eitle Spftlembauer und als die Wort⸗ 
fäprer der ehrfurhtslofen (1) und originalitäͤtslüſternen Romantik zu ver⸗ 
unglimpfen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden — die ſchon viel zu lange ohne Proteſt ertragen 
worden waren — mußte e8 als eine erfreuliche Löfung ber Spannung und 
Klärung der Lage begrüßt werden, daß — wenn auch unter andererfeitd wieder 
recht unerfreulichen Begleitumfländen — eine Auseinanderfegung zwifchen 
dem deutfchen und dem jüdifchen Geifte In der deutfchen Dhilofophie eingeleitet 
worden iff. Die Auslöfung der Spannung bewirkte — und wird hoffentlich 
noch in weiterem Umfange bewirfen — ber oben bezeichnete Konflikt innerhalb 
der Kant;Gefellfchaft. Profeffor Bruno Bauch, Jena, Hat über den Streits 
fall felber eingehend berichtet. Seine Erklärung iff in der deutfchen Monatss 
fchrift für Politit und Volkstum „Der Panther” erfchienen. Da fie dort mans 
hem Lefer nur fehmwer zugänglich fein wird, und da in der Tat Grundfäglides 
für „Deutfchlands Erneuerung” sum Austrag kommt, fei dag Michtigfte 
über den Konflift hier mitgeteilt. 


Die Kant-Gefellfehaft ift eine wiftenfchaftliche Vereinigung, bie fih dag 
Ziel gefett hat, die Philofophie im Geifle des Begründers bes beutfchen 
Idealismus gu pflegen. Bezüglich der Zufammenfegung der Mitgliedfhaft 
ift es in den legten Jahren wohl nicht nur dem Berichterftatter für den Gemis 
Kürfchner aufgefallen, daf fih in einem auffallend hohen Progentfage die jüs 
difhe Sntelligeng dem um Kant gebildeten Kreife anſchloß. Das hätte ihre 
unbenommen bleiben müffen (e8 hätte unfern völfifchen Kreifen ein Anfporn 
fein fünnen, hinter folbem Eifer für die deutfche Leiftung der Eritifchen Phis 
Iofophie nicht surüdzubleiben) — wenn eben niht diefe jüdifche Gruppe ihre 
Stellung dahin verfannt hätte, daß fie mit unerhörtem Machtanfpruche 
einen Vorfloß gegen die deutfche Geiftesart unternahm, ben Profeffor Bauch 
parieren mußte. 


Wis Anlag ju den Verwidlungen, für die fih eben gulegt feine andere 
Löfung als die duch einen offenen Bruch finden ließ, find zwei kurze Bers 
öffentlihungen Profefior Bauchs von feinen Gegnern aufgegriffen worden. 
Oie eine ift alg Brofchüre bequem zugänglich und fann als eine ber gehalts 
volften Kundgebungen der deuten Philofophie gu den Fragen ber Zeit 
nur lebhaft empfohlen werden. Cs iff die Studie über den „Begriff der Nation“ 
(Berlin 1916). hre Abficht ift eine rein fachliche (besriffsanalytifche) Unters 
fuchung. E8 wird darin „nicht einmal von einer beflimmten Nation, nicht 
alfo von der deutfohen, der franzöfifchen, italienifchen Nation, fondern vom 
Begriffe der Nation als folhem gehandelt. Wenn von den Deutfchen, den 
talienern, Juden, Engländern gefprochen wurde, fo gefchah es Tediglih um 
der Sluftration willen.” GSelbftverftändlich mußte fih aus der Schrift die 
Solgerung ergeben, daß Deutfchtum und Judentum in nationaler Hinficht 
forgfältig gu (heiden feien. Dag Judentum wurde sweimal erwähnt: An einer 
Stelle wies der Verfafler auf die nationale, im Zionismus jum Ausdrud 
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gelangende Sehnfucht des Judenvolkes hin, der er nicht nur Beachtung, 
fonbern Achtung sollte. Und im Zufammenhange einer Erörterung bes Bes 
griffes Vaterland bezog er fih darauf, daß, wie es pfochologifch und hifforifch 
durchaus verftändlich fei, der Erwerb bes durch die Arbeit der „Mitgebos 
renen” geheiligten Bodens ber Heimat Angehörigen des jüdifhen Volkes 
früher verfagt worden if. Jn beiden Fällen handelt es fih alfo um die Ers 
wähnung von Tatfächlichkeiten, die dem Znfammenpange deg ganzen Bortrageg 
über das Wefen der Nation eingefügt worden find. Die Bewertung im odis 
fifchen Sinne, die fih Daraus ergibt, fommt — da8 dürfte entfcheidend fein — 
aber doch nicht einfeitig einer deutfehen Nation, fondern in gleihem Maße 


Doch auch dem jüdifchen Vollstum zugute. Ebenfo kann e8 nur gewaltfam 


als eigenfinniger und friebhafter Antifemitismus ausgelegt werden, wenn 
der Berfaffer „die natürliche Gegebenheit” (er nimmt u. a. Treitfchfes Außes 
rung über Luther „Dag it Blut von unferm Blute” auf) ale eine der Bers 
murzelungen des Nationalen bezeichnet und vom Judentum alg von etwas 
Stremdvölfifhem fpricht, da diefe Darlegung ja burchaus das fatfächlich oft 
zum Ausdrud gelangende umgekehrte Empfinden des Juden gegen die ihm 
volfsfremden Deutfhen nicht abmwehrt, fondern im Gegenteil voll würdigt. 

Ähnlich wie in diefem Beitrage zur Gefchichtsphilofophie, nur eben genauer 
auf die befondere Angelegenheit der deutfchen Philofophie zugefchnitten, 
verlaufen Profeffor Bauchs Erörterungen in der szmeiten hier in Betracht 
zu siehenden Veröffentlihung. Der „Panther Brief” (mitgeteilt im 6. Hefte 
des 4. Jahrganges diefer Monatgfchrift) war gefehrieben worden ald Antwort 
auf eine Ausführung, in der Frau Dr. Lenore Ripfe-Kühn Profeffor Bauch 
mit dafür glaubte verantwortlih machen zu follen, daß die „eigentümliche 
Vielffimmigfeit der deutfchen BDhilofophie” duch den von der Marburger 
Schule erneuerten dogmatifchen aufflärerifhen Nationalismus verfümmert 
würde. Profefior Bauch konnte auf feine foeben erfhienene Nationsabhands 
lung hinmweifen, um zu belegen, daß er die VBermifchung bes deutfchen und deg 
jüdischen Geiftes in der Philofophie nicht billige, Er betonte noch einmal, 
Daß er die „Durch den Unterfchied der Volkscharaftere fcharf gezogenen Grenzen 
des Verftehens von Bollstum zu Volkstum” (mie fie etwa auf religiongs 
philofophifchem Gebiete befonders deutlich erfennbar werben) fehe. Die Ges 
danten fpißten fich gelegentlich zu der Formulierung gu, Daß zwiſchen dem „deut⸗ 
fhen Denfer Kant und dem jüdifhen Denker Cohen ein großer Abftand bes 
fehe”, eine Außerung, ber jede perfünlihe Schärfe aber durchaus und von 
vornherein genommen war durch das Zugefländnis der bedeutenden Bers 
dienfte Cohens um die neuere Kantforfhung und bucch die Würdigung biefes 
Dhilofophen als „einer der ehrwürdigften Geftalten des modernen Judentums.” 

Mit diefem fursen Berichte über die beiden Schriften ift in den wichtig, 
fen Zügen dargelegt, wie Profeffor Bauch die Stellung des Judentums 
innerhalb eines nationalen Gefüges überhaupt wie im befonderen innerhalb 
ber deutfchen Philofophie gefehen hat. ES wäre durchaus verfiändlih — ja 
fogar wünfchenswert und erfreulich — geweien, wenn bei biefen Gedanfen 
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auch von füdifcher Seite her eine Erörterung bes nun enbli einmal aufges 
rollten Problems eingefegt hätte. Unverfländlich aber ift es, daß bie Ynt: 
wort von dort her in einer Weife erfolgte, wie fie nur als Widerhall eines 
„teiebhaft blinden und geundfaglofen Antifemitismug, der voll Haß und Feind; 
feligfeit an die niedrigften ‚SInftinfte appelliert”, gu erwarten gemwelen wäre 
und nur unter der Vorausfegung einer fehr merfwürdigen Auffaffung von 
der Selbfländigfeit und Unabhängigkeit des deutfchen Geifteslebens erMlärz 
lih ift. UlS gegnerifche Gruppe gaben fih febr bald jüdifhe Mitglieder der 
Kant⸗Geſellſchaft zu erkennen — und zwar zunächſt nicht Profeſſor Band 
ſelber, ſondern (womit zu dem Konflikte eigentlich erſt der Grund gelegt und 
zugleich eine eigentümliche Taktik verraten wurde) dem Geſchäftsführer der 
Kant⸗Geſellſchaft. Profeſſor Bauch befam diefe Gegnerfihaft als einen Dend 
su empfinden, der ihn in feiner Tätigkeit ald Redakteur der Kant-Studien 
ernftlich zu beengen drohte. Auf diefe Zumutung, eine Art jüdifcher Dbergenfurs 
behörde über fich anzuerkennen, fonnte er nur mit der Niederlegung der Schrift, 
leitung und dem Austritt aus der Kant-Sefellfhaft antworten. Das in 
verfhiedenen Zeitungen verbreitete Gerücht, fein Nüdtritt fet aus Gefundheitg; 
rücfichten erfolgt, und vielfah an ihn gerichtete Anfragen veranlaßten ihn 
zunächft zu einer rein fachlichen Darfiellung: „Mein NRüdtritt von den Kants 
Studien” (veröffentlicht wieder im „Dantber”). 

Die Frankfurter Zeitung faßt ihren Bericht über den Konflift dahin gu: 
fammen, daf eg dant der Entfchiedenheit (dag will befagen: bank der Macht) 
der jüdifchen Gruppe in ber Kant:Gefellfchaft vermieden worden fei, „nad 
Prinzipien der Schafzucht” da gu entfcheiden, wo — um noch einen anderen 
gegnerifchen NRezenfenten gu Worte fommen gu laffen — nur die Gedanfen 
(nicht alfo die natürliden Gegebenheiten) alg die prafumptiven Stammbäume 
hätten unterfucht werden dürfen. Diefe Urt des Einwandes kennzeichnet noch 
einmal die Lage, für die aus dem Falle Bauch eine Klärung und für ben 
deutfchen Gedanfen befreiende Löfung gu erwarten iff. Es ift bei ung eine 
Geiftegart am Werfe, die alleg, was nicht in ihr rationaliftifhes Schema 
paßt, mit einer Gefchidlichfeit, der nur gu viele unferer Bolfsgenoffen rafe 
erliegen, gu verzerren und bem Gefpött der „Wufgeflärten” preigzugeben 
verſteht. Ihr wird — wo fie fih auch gegen die deutfche Linie in der philos 
fophifhen Entwidlung wendet — eine geläuferte und vertiefte beutfchidealis 
ftiihe Philofophie dag Handwerk gu legen haben. Wenn für „Deutfhlande 
Erneuerung” auch die deutfche Philofophie eine Lofung beiftenern foll, fo wird 
fie trog Cohen und trog den Juden in der Kant-Gcfellfchaft Tauten müffen: 
Mit Kant find der Rationalismug und dag Weltbürgertum ber Aufklärung 
zu überwinden; mit feinen großen Nachfolgern müffen wir im deutfchen 
Idealismus uns feſtigen und in folher Deutfchheit die Probleme erfaffen 
und zu löfen verfuchen, die die Gegenwart ung — ernfle Entfheidungen 
fordernd — ftellt. 
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Bild der Lage. 


(Abgefchloffen am ı5. Februar 1918.) 


Erzieberifhe Regierungsgrundfäße. 


Vorausgeſetzt, daß unſere Regierung einen zielbewußten Willen Hat, den fte 
Gefhidgte werben laffen möchte, — vorausgefeßt, daß fie demnach einen feften 
Standpunkt gegenüber den Erfcheinungen einnimmt, fo möchte man annehmen, 
fie bielte eg mit der Goethefhen Anfhauung, daß der Frrende von feinem Irrtum 
nur durch diefen felbft geheilt werden könnte. 

Man dürfte einen folhen Grundfaß, ber darauf hinausläuft, mit verfehränften 
Armen zuzufehen und dies Optimismus gu nennen, vielleicht billigen, wenn es fid 
dabei um erzieherifche Verfuche und nicht um das Schidfal eines in feinem Dafein 
bedrohten Volkes handelte, und wenn er ferner nicht auch auf Kreife ausgedehnt 
würde, die fich ihres Srrtumg gar zu febr bewußt find und zu ihren Gunften nur 
„teren“, um auch andere dazu gu verleiten. Wir meinen damit 4. B. unfere euffifchen 
Gegner und ihre internationalen Helfershelfer innerhalb unferer Grenzen. 


Zufammenhänge. 


Jm Sebruarheft (S. 148) mwarnten wir dringend davor, in ben führenden 
euffifhen Nevolutionären die unfhuldsuollen Friedensengel zu fehen, als die fie 
in unferer alljüdifchen Breffe gemalt würden. Die inzwifchen eingetretenen Ereigniffe 
haben deutlih die Notivendigfeit diefer Warnung ermiefen. Zufammenhänge, 
von deren Vorhandenfein zu fprehen vor dem Kriege je nach dem Standpunkt 
des Beurteilers ald gefhmadlog, lächerlich, phantaftifch oder aufhesend bezeichnet 
wurde, traten fo flar und deutlich zutage, daß fie niemand mehr zu leugnen wagen 
wird. Herr Trogfi — als Bronftein zur Welt gefoinmen — und bie Helfershelfer 
feines Schredensregimentg, ferner die Führer der fogialrevolutionären Bewegung 
in Deutfhland, Öfterreihsiingarn, England, Franfreih — fie find alle durch das 
Band der Raffe nahe verwandt, wie wir feinerzeit fehon gelegentlich des „Kongreffeg” 
in Stodholm feftftellten, und gehören alle einer Sippe an, die an jeber Stelle, in 
jedem Lager, in jeder Körperfchaft, in jeder Partei, und dies in jedem belangreichen 
Staate der Welt, ihre einflußreihe AngehörigensÖruppe hat, welde nicht etwa 
je nad) der Staatsangehörigfeit deutfche, euffifche oder franzöfifche Politik, fondern 
mit allen Mitteln und in großartiger Zufammenarbeit mit verteilten Rollen immer 
nur bie Politik diefer Sippe betreibt, deren Ziel die Weltfnechtung if. Das ift ihr 
felöft viel weniger zu verdenfen, alg ben fonft Beteiligten die Blindheit, mit der 
man im allgemeinen diefe Tatfache überfieht oder überfehen will). 

1) Wir Halten e8 hier mit dem bayrifhen Miniter o. Brettreih. Die Tatfache, 
daß im Münchener Polizeibericht über die Verhaftung von Münchener Streifführern „auch“ 
auf die jüdische Abflammung einzelner Verhafteter hingeivicfen fei, erflärte er auf Befragen 
mit dee Begründung: die Veröffentlihung der Perfonalien fei erfolgt, damit die Alige: 
meinheit erfahre, woher jene Perfonen gelommen feien. Nihte Einhbeimifhe fon: 
dern Fremde hätten den Streil gefhürt! Eine antifemitifhe AUbfiht habe in 
der Veröffentlihung dee Polizei nicht gelegen. — Ühnlihe Fefiftelungen einfchließlih der 
jädifden Abflammung bürften unfhwer auh an allen übrigen Drten gu machen fein, 
an denen der Streik aufgeflammt war. Gang wie 1848! 
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Der Zwed von Litani Bref. 


Die Unbahnung ber Verhandlungen in LitauifchsBreft von feiten der Ruffen 
kann nunmehr als der pfuchologifch ganz Hübfch berechnete Verfuch aufgefaßt werben, 
duch die Entfahung von Friedenshoffnungen in Deutfchland und bei feinen 
Bunbesgenofien dag Briedensverlangen unter gleichzeitiger Aufftachelung 
tevolutionärer Leidenfchaften auf einen folden Grad zu erhigen, daß eine Ents 
täufhung in diefer Hinficht zu einer gewaltfamen Entladung und damit zu einer 
Zerftörung von innen heraus, zum mindeften aber zu einer verhängnisvollen 
Schwächung bei ung führen follte. Man hoffte auf der ruffifchen Seite wohl, daß es 
unfere Unterhändler niemals wagen würden, aus Litauifchsdreft zu unferem noch 
Immer durch den Geit der SullsEntfhließung gebannten und duch mannigfadhe 
Angebote nach der Friedengfeite gedrängten Volk mit leeren Händen zurädzufehren. 
E8 lag aber fehr nahe, auf unferer Seite den Spieß umzufehren, denn wenn jes 
mand darauf angewiefen war, Frieden heimzubringen, war e8 die ruffifche Judens 
herrſchaft. 

Hatte fih Trogki-Bronftein ung gegenüber getäuſcht? Was die Vertiefung 
der Sriedenserwartungen betrifft, feineswegs. Was die heftige Form ihres Zus 
fagetreteng anbetrifft, gottlob wenigfteng zum Teil. Daß aber biefe Hoffnung 
und diefer ganze Plan bei unferen Feinden auftauchen konnte, fpricht nicht gerade 
von Furcht vor unferer Diplomatie. Man fage nicht, diefe habe das Manöver von 
Anfang an durhfchaut. Dann hätte man es wohl verhindert, daß die Rufen in 
unferer Urmee zur Revolution aufreisende Flugfchriften verbreiteten und eine nes 
trale Zone zwifchen den Armeen gefchaffen. Vielmehr fpricht jener Plan von einer 
recht richtigen Einfhägung unferer vertrauend; und friedengfeligen Regierung 
duch unfere Feinde, von der man nachgerade weiß, daf fie unfer Volf feit langem 
wehrlog jeder Gedankenoffenfive, auch der zerfehendften, überlaflen hat und noch 
überläßt, — eben wohl aus der goethifch beeinflnßten Hoffnung heraus, daß fi 
die Sertümer allmählich aus fih heraus von felbft ausheilen würden. 


Folgen der Taktik, 

Möglih auch, daß man bie Irrtümer als folche auch gar nicht mehr anerfennt! 
Es mag ganz Flug fein, in aufgeregten Zeiten wafchechte Sozialdemofraten in bobe 
Staatgftellen zu berufen. Uber eigentlich bedeutet das doch nur eine gefchidte Abs 
wälsung und Verteilung der Verantwortung. Die wahrfcheinlich nicht beabfichtigte 
Nebenwirkung ift die, daß die Gedanfenwelt folcher aus taftifchen Gründen in die 
Bureaufratie verpflanzter Doktrinäre in ber neuen Umgebung fehr anftedend wirft. 
Denn diefe Umgebung ift leider vielfach auf dem Standpunkt angelangt, mit 
Nüdficht auf die Nelativität der Dinge über fefle Leitz und Grundfäße ergaben 
zu fein und nur mit den Anfchauungen und Belangen anderer alg mit gegebenen 
Zatfachen zu rechnen. Da man aber dabei ja nicht in den Verdacht der Rüdftändigs 
keit oder in den Gerud) der Unfähigkeit, die „Entwidlung” gu erfennen, geraten will, 
nimmt man bie Gedanken an, die einem gerade als „fortfchrittlich” energifh ans 
gepriefen werden, d. 5. alfo von dem feinen Vorteil in diefeer Beziehung fräftig 
wahrnehmenden Dofteinär. Ein Menfh mit Überzeugung wirft immer auf eine 
farblofe Umgebung. Die Wirkung firahlt dann unter Umfländen nah außen und 
nah innen weiter, Nach innen In der Meile, daß unfelbfländige und unklare 
Schichten, die den neuen Kurs ber Megterung wahrnehmen, fih alfobald 
sehorfom beeilen, nunmehr auch ihrerfeitd fogialdemofratifh su werden. 


1918 III Bild der Lage. 221 


Diefer Punkt hat 5. B. ficherlich auf den Ausfall der Wahl in BautensCamenz 
mitbeflimmend eingewirkt. Nah außen wirft es unter Umftänden als böfe Feffel. 
Denn wie fonnte Kühlmann in Bret Anfchauungen des TrogkisBronftein nads 
drädlih befämpfen, die zu Haufe fein „Kollege von der anderen Fakultät” feelens 
ruhig amtlich vertreten darf? Man fieht auch hier wieder: Taktik darf nicht zum 
Selbftiwed und oberfien Gefet werden. 


Herr v. Kühlmann. 


Immerhin glauben auch wir nicht, daß Herr v. Kühlmann ſolchen Erwaͤgungen 
gar zu lange nachgehangen hat. Ferner trauen wir ihm zu viel Geſchmack zu, als 
daß er langatmige Erörterungen mit Trotzki⸗Bronſtein über ausgefallene, welt⸗ 
fremde Theorien, ſelbſt im Falle ſeines dialektiſchen Sieges für weltgeſchichtlich 
bedeutend, ehrenvoll und in der Wirkung irgendwie belangreich halten ſollte. Eine 
ſolche Annahme durfte ſelbſt ſeine Eitelkeit überſchätzen. Nein — uns ſcheint in 
den zeittötenden Auseinanderſetzungen ein gewiſſer Zwang und ein gewiſſer Mangel 
an Augenmaß gewaltet zu haben. Der Zwang hat ſeine Quelle in der Geiſtesrichtung 
des Reichstags. (Dieſe die ihre, wie oft betont, in Wahlrecht und Preſſefreiheit 
— neben anderen Dingen, von denen Herr Erzberger z. B. wiſſen dürfte.) Herr 
v. Kuhlmann hat bei ſeinem Examen im Hauptausſchuß des Reichstags ſelbſt zu⸗ 
gegeben: die Richtlinien für unſere öſtliche Politik ſeien ſchon unter Bethmann 
und Michaelis feſtgelegt, d. h. er deutet damit an, daß er nur langſt erteilte Auf⸗ 
traͤge zu vollziehen haͤtte. Er iſt in dieſer Beziehung ganz von Bethmannſchem 
Geiſte durchtraͤnkt, indem er es nicht wagt, ſich gegen die Kontinuität der Politik“, 
„ihre Zwangslaͤufigkeit und Bedingtheit“ zu wehren!). Schon dap ein Staatsmann 
Häglich hinter folche Worte flüchtet, berührt recht fonderbar und gewährt dem Pfychos 
logen einen tiefen aber nicht erfreulichen Einblid. Man fann damit fchließlich alles 
Geichehene und nochmehr alles Unterlaffene entfchuldigen. Jede Verantwortung 
wird Dadurch erftict. Überdies ift e8 unrecht, folche die Willenskraft und Entfchloffens 
heit lähmende Anfchauungen von hoher amtlicher Stelle zu verfünden, felbft wenn 
man offenbar damit nur bie Mbficht verfolgt, fiH felbft zu entlaften. Aber auch 
das it Bethmannfche Schule: lediglich mie Rädficht auf die Beurteilung der eigenen 
„Leiftungen” dem Volle Anfchauungen zu fuggerieren, anftatt defen nationale 
Gefinnung und flaatSmännifche Einficht zu fördern. ES ift eben die Art der Behand, 
fung, die fich notgebrungen dba einftellt, wo man Politik ohne nationale Leibenfchaft 
und ohne Herz für die Belange bes eigenen Volkes, lediglich aus perfönlidem Ehrs 
geiz treibt. Sich bei den gerade ausfchlaggebenden Stellen Lieblind machen, heißt 
noch niht, bem Vaterland dienen. Wäre e8 anders, würde ein wahrer Mann eg 
von vornherein ablehnen, ein Amt zu übernehmen, bag infolge von „Zwangsläufigs 
feit und Bedingtheit” dem eignen Charakter und ben eigenen Gedanlten gar feine 
Betätigungsmöglichkeit bietet. Zu folchen Stellen drängen fich nur Leute, „bie es 


1) Unverfländlih war die Redewendung Kählmanns von ber „Polttif, die ber Herr 
Keichstanzler Eonfequent in Fortfegung der Ihm von feinem Vorgänger Aberflommenen 
Politit macht”, Wozu gingen Bethmann und Michaelis, wenn Hertling lediglich ihre Pos 
fitit fortfegt? Daß der Reichstag, ber do Michaelis ärzte, darüber nicht in helle Vers 
mwunderung ausbrach, ift bezeichnend für feine Geifteswerfaffung. Aber unter dem „parlas 
mentarifhen Regiment” ift das Parlament nieht die Kontrolle fondern die Rüdendedung 
ber von Ihm ernannten Beamten. Deide sufammen bilden 4. B. in Sranfreich eine Ers 
werbsgefehihaft auf Koften des ansgefchalteten Volkes. 
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nötig haben”, genan fo wie gu parlamentarifhen Minifterftellen. Die Schuld lag 
und liegt aber zum guten Teil in ber Blindheit und Vertrauensfeligkeit des beutfchen 
Bolfes. „Wo wir in den national verantwortlihen Amtern unwillfürlih ung 
national beeiferte Beamte denken, figen und arbeiten neuere Kräfte, fo wie fie 
aus der Schule Eosmopolitifcher Kathedergrößen fommen”, fagte kürzlich fehr 
richtig Profeflor Heyd in der „Süddeutfchen Zeitung”. (Doh das ift ein Abfchnitt 
für fich, der einmal befondere Behandlung verdient.) — E8 paßte weiter durchaus 
Ins Bild, wenn Kühlmann erflärte, daß eine „Befltergreifung auf dem Grund 
militärifcher Erfolge der gegenwärtigen Neichsregierung nach ihren ganzen Grunds 
fügen, nad) ihrer ganzen Vergangenheit unmöglich fei”. 

Stleihniel, ob nun Here v. Kühlmann eigene oder „swangsläufige” Politif 
trieb, bie völlige Seftllegung auf eine einzige Formel — nämlich auf bie vom Gelbfts 
befimmungsrecht der Völker — war war für das Denken bequem aber fonft dis 
fettantifch und nicht ungefährlih. Weshalb überhaupt eine Formel für sahllofe, 
jeweils anders liegende und anders zu löfende Fragen? Wag im Often bedingt 
richtig fein mag, fan im Weften sum Verhängnis werben. Der erwähnte Mangel 
an Augenmaß offenbarte fih aber u. €. vor allem darin, baß man Trogti: Brons 
fein an und für fich viel gu ernft nahm und feine wahre Abficht, ung von der Tribüne 
in Breft aug zu revolutionieren — daher öffentliche Verhandlung — zu fpät erlannte. 
Erft General Hoffmann wies darauf hin, wie biefer Freiheitsheld ſeinerſeits mit dem 
von ihm geforderten „Selbftbefimmungsrecht ber Völker“, von dem er wohl feiners 
zeit in Wiener Kaffeehäufern gefhwärmt hatte, in Rußland umfprang. Die Aufs 
(löfung der Konflituante, Dag Arbeiten mit Mafchinengewehren, die Ermordung 
ehemaliger Minifter, der wätende Kampf gegen Finnland und bie Ukraine waren 
Blätter aus dem ruflifhen Anfhauungsunterricht über die wahre Freiheit der 
Sozialdemokratie, bie eine gar zu deutliche Sprache redeten. Doch die Verhandlungen 
fchleppten fich weiter, und bie revolutionäre Gefahr wuchd. — Nur Unficherheit 
Im Urteil betimmt dazu, alles wichtig gu nehmen. 


Jedenfalls ging ein Yufatmen duch Deutfchland, foweit es politifch felbftändig 
denkt, ale zu Anfang Februar nach der Berliner Konferenz swifhen Eernin, Kühls 
mann und Ludendorff ber Abbruch der Verhandlungen in LitauifchsBreft erfolgte, 


Der legte jüdifhe Abvokatenkniff Bronfteing, den Krieg ohne Briedensihluß 
für beendigt zu erflären, follte ung wohl von ber Befreiung unferer Bräber in 
gios und Eftbland abhalten, Bronftein zuhaufe den Kopf retten und vielleicht 
auch weitere militärifche Abfichten verbeden. Er hinberte nicht, DaB wir wenig, 
fleng einen gang verbeißungsvollen Frieden, den mit der Ukraine, über ben 
Kopf der Petersburger Iudenherrfchaft hinweg abfchloflen. 


Grundſaͤtzliches. 


An dieſer Stelle ſeien einige kurze grundſätzliche Ausführungen geſtattet. Wir 
wiſſen ſehr wohl, daß Kritik, Abgabe von Urteilen, Feſtſtellung von Tatſachen, 
Aufdeckung von Zuſammenhängen und ſeeliſchen Beweggründen noch keine tätige 
Politik iſt. Der Handelnde — der nach Goethe immer Unrecht hat, während allein 
der Betrachtende Recht hat — iſt der Ausſchlaggebende in der Politik. Ebenſo 
wiſſen wir, daß es nichts nuͤtzt, die Kritik immer ſchaͤrfer und hitziger zu geſtalten, 
falls ſie nicht auf dem Fleck zu helfen ſcheint. Das gedruckte Wort wirkt nicht akuſtiſch, 
und Schreien macht ſich auf dem Papier ſchlecht. Da aber die volkiſchen Kreiſe fos 


1918 IIl Bild der Lage. 223 
C 


wie diejenigen, denen dag Crhalten und Aufbanen lieber ift als dag von den A 
inden „Sortfchritt” getaufte Einreifen — und wir rechnen ung zu diefen Kreifen —, 
von einer tätigen Politik feit Kriegsbeginn fo gut wie ganz ausgefchloflfen find, 
fallt ihnen die fehwere vaterländifche Pflicht gu, das beutfche Volt immer wieder 
auf die großen Zufammenhänge forwie auf die Tatfache Hinzumeifen, daß alleg, 
wag diefe välfifchen Kreife vor dem Kriege und während des Krieges vertreten haben, 
teo& aller Anfeindungen, von der Gefchichte, foweit fie nicht von Schmode wie Bas 
lentin gefchrieben wird, völlig gerechtfertigt und beflätigt worden ift und nod täglich 
gerechtfertigt wird. Der völfifche Gedanke hat denn auch während des Krieges in 
allen Schichten des deutfhen Volkes reißende Fortfchritte gemacht, und er wirb 
es noch immer flärker, wenn die berufenen Führer und Organe fih bei ihren Bes 
mähungen tunlihft auf die Spradhe und den Horizont ber Zuhörer einftellen, 
auf die fie wirken wollen. Was aber bie Kreife anbetrifft, auf welde die von väls 
Aifchen Sefichtspuntten ausgehende Kritit hinzgielt — fie find eg, die in unverants 
wortlicher Bequemlichkeit nur mit gegebenen Anfhauungen und Tatfachen reds 
nen, obne Ihnen ihren eigenen Stempel aufbräden su fönnen, da fie einen folden 
meiftens nicht haben —, fo mögen fie fich gefagt fein laffen, daß die Verbreitung 
von Anfhauungen und Gedanken fofort zur Politit werden kann und muß, forte 
die maßgebenden Perfünlichkeiten diefe Anfchauungen annehmen und vertreten. 
Natärlih muß unfere Kritit an jedem wirkungslos abprallen, ber feine politifchen 
Handlungen, fet eg als Beamter oder Parlamentarier, nicht nach völkifchen, fondern 
nach taktifhen Gefichtspuntten oder folhen der perfönlichen Eitelfeit und des pers 
fönlichen Ehrgelses augrichtet, d. H. fein völfifhes Gewiflen, fofern er überhaupt 
eins gehabt hat, unterdbrüdt. Aus diefem Grunde fordern wir feit langem einen 
gründlichen Perfonenmwechfel, bei dem wieder Männer an bie maßgebenden Stellen 
treten, deren oberfte Richtfehnur nicht Liebedienerei, auch nicht folche vor den Grofe 
banten, fondern eben ihr völkifches Gemwifien ift. 

Daß der Chef des Zivilfabinettd v. Valentint dem oftprenßifhen Dberpräfls 
denten v. Berg Plagg maden mußte, mag als hoffnungsuolled Zeichen begrüßt 
werden. Der Nüdtritt bes deutfchen Rafputin wurde dementiert. Doh da nah Anss 
fage eines Mannes, der eg wiffen mufte, nur dementiert wird, mag wahr ift, darf 
wohl zu unferem Heil angenommen werben, baß auch feine Tage gezählt find. 
Seine Ausfhaltung fäme einem gewonnenen Heinen Felbsug gleich. 


Unfere guten Freunde. 


Das allgemein langwierige Hin und Her bes Brefler Debattierfiubs wurde 
von Zeit zu Zeit von fpannenden Abfchnitten abgelöft. Wir meinen 4. B. den Auss 
fall des „Wiener Srembdenblatts”, den es fich gelegentlich des Konflikte Ludens 
dborff-Kählmann (vgl. Jahrg. II, Heft 2, Seite 154) gegen den Fürften Bülow 
feiftete. Sonderbar, baß die damal8 — wohl auch heute? — noch durchaus offiziäfe 
Zeitung ben von ben reichsdeutfchen völkifchen Kreifen als ganz unzulänglich erach⸗ 
teten, bei unferen Feinden aber redt beliebten Herren v. Kühlmann um jeden Preis 
ftäßte und aus heiterem Himmel wie ein Blig zwifhen die Berliner Verhandlungen 
mit ganz grundlofen Verbähtigungen gegen einen Diplomaten fuhr, von dem 
das Wort'von ber Nibelungentreue flammt! (Daß Herr v. Kühlmann felbft gegen 
feinen Chef Hertling, der ja in Wien wohl nur als Seffelanwärmer für Kühlmann. 
betraddtet wird, Stimmung gemadt hätte, glauben wir vorläufig nit!) Sonder; 
bar, daß dies in einer Zeit gefhah, als unfere Beinde befürchten mußten, daß die 
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natürliche Neigung zu einem Sicherungsfrieden mit Ungliederung ber baltifchen 
Länder bei uns in den Vordergrund freten würde! Sonderbar, daß Kühlmanns 
„berehrter Kreund” Graf Czernin dann in einer feiner Reden einen fo heftigen Bors 
fop gegen die — feinem Liebling Kühlmann fo wenig wohlgefinnten — „Als 
deutfchen” unternahm! Das Alliudentum, zu dem das „Wiener Sremdenblatt” 
auch gehört, und unfere Feinde Srantreih, England, Amerika bilden fomit mit 
Ejernin eine gefchloffene Front gegen die Alldeurfhen. Diplomaten haben u. a. 
die Aufgabe, in anderen Ländern das Gute Hintan und Unfählge am Ruder zu 
halten. Was der Feind an ung befämpft, muß bei einiger Überlegung und und fogar 
den Gegnern der Alldeutfchen wertvoll, wag er an ung lobt verbächtig erfcheinen. 
Warum feindet Graf Czernin mit unferen Feinden die Ulldeutfhen an, — warum 
lobt er mit unferen Seinden Heren v. Kühlmann? — Wir gehen nicht foweit wie 
dag „Wiener Fremdenblatt“ — ſchon damit man nicht benft, wir wären von öfters 
reichifchen Gegnern des Grafen Czernin beeinflußt —, wir mifchen ung nit in 
innere Sragen der ung verbündeten Monarchie. Wenn Sferreih Ungarn einem 
Staatsmann durch did und dünn folgt, der feinen Quadratmeter erobertes Land 
und feinen Pfennig Entfehäbigung verlangt, fo mögen die dortigen deutfchen Kreife 
ruhig unter fih ausmachen, wie fie, die im Kriege die Hauptlaften ber Mannfhaftss 
felung und der Kriegsanleihen zu tragen haben, wirtfhaftlih nadh einem folchen 
Stiedensfchluß auch noch das Hauptgewicht der Schulbentilgung, verbunden mit 
SroßbantensKnechtfhaft, am beften auf fich verteilen. Es tft auch ihre Gade, 
fih mit der dortigen radilalen Slavis und Demokratiflerung abzufinden. Wie 
Graf Czernin feine Gründe hat, Kühlmann zu fügen und su fchüßen, fo Haben auch 
wir gute Gründe, dem Grafen Ejernin eine recht lange Umtsdaner zu wänfchen. Nur 
wollen wir ihm die befcheidene Bitte vortragen, er möchte nicht preußifhe Lans 
desteile verfchenten, wie er e8 tat, als er hinfichtlich des unabhängigen polnifchen 
Staates meinte, „biefer müßte die sweifellog von polnifcher Bevölferung bewohnten 
Gebiete einfchließen”. — Nebenbei bemerkt, fcheint ja nun die aufteospoluifche Frage 
eine Löfung gefunden zu haben, die manchen überrafchen dürfte, 


Die Streits. 


Diefe Heinen, pilanten Plänteleien wurden bald durch weit ernftere Dinge 
in den Hintergrund gedrängt. Die unmärdigften und befchämenbften Ereigniffe, 
bie fich bis jegt auf innerpolitifhem Gebiet während des Krieges bei und abgefpielt 
haben, nahmen das Intereffe in Anfpruch: die Streits In Ofterreich und Deutfchland I 
Die Streits in den Munitiond; und fonftigen Armeebedarfswerkſtätten. 

Jm eren Heft unferer Zeiefchrift (Upril 1917, ©. 93) wiefen wir darauf 
hin, daß die „Sranffurter Zeitung” (hon im Februar 1917 von einer Revolution 
orafelte, „bie in manchen Ländern vielleicht mit dem Friedengfchluffe noch gar nicht 
zu Ende fein wird”, und ftellten feft, daß alljädifche Zeitungen und alljüdifche Theater 
wie auf Kommando plöglich den Gedanken der Revolution den Maflen mundgerecdht 
su machen anfingen. (Die „Sranffurter Zeitung” bat auch den Kriegsgausbrud 
vorausgemußt. Man hat es leicht, zu orafeln, wenn man mit ben Regiffeuren 
des Weltgefehehend auf vertrautem Fuße fieht und in ihr Programm eingeweiht 
ift.) Die Erkenntnis, daß Deutfchland militärifch unbeflegbar ift und furchtbarer 
denn je dafteht, die vorausfichtlih günftige feelifhe Vorfimmung gelegentlich der 
Brefter Friedensausfichten, die Furcht, daß Deutfchland dank bes befonnenen 
Rates feiner Heerführer nicht blindlings die jüdiſch⸗revolutionären Friedens⸗ 
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bedingungen annehmen, ſondern vielleicht doch einen Machtzuwachs davontragen 
würde, ließen es den internationalen Drahtziehern geraten erſcheinen, die Auf⸗ 
löfung der Mittelmächte vom Kern aus energiſch in Angriff zu nehmen. Nicht ohne 
Bedacht begann man damit dort, wo man am wenigſten Widerſtand erwartete, 
in Wien, und hoffte, dadurch das etwas ſchwerblütigere Berlin mitzureißen. 

Wie bei allen geſchickt eingefädelten Bewegungen erklärte auch diesmal die 
alljũdiſche Preſſe mit biederer Treuherzigkeit, daß der Streik ganz „ſpontan“ wegen 
der Herabſetzung der Mehlquote entſtanden ſei. Wäre das der Fall geweſen, hätten 
wohl die Wiener Arbeiter ſich darauf beſchraͤnkt, laͤrmend nach Mehl und Frieden 
zu rufen. Die internationale Regie offenbarte ſich aber deutlich dadurch, daß ſich 
der Unwille der Streikenden, gleich dem angeblichen Zorn unſerer Feinde, auffällig 
aber ſehr geſchickt gegen die Hauptſtütze des Deutſchen Reiches, gegen den „preußi⸗ 
ſchen Militarismus“, richtete, insbeſondere gegen die bitter notigen Feſtſtellungen 
des General Hoffmann über die Tatſache, daß Rußland nicht Sieger, ſondern Be⸗ 
ſiegter waͤre, über die Forderungen unſerer Grenzſicherungen und über die Art 
und Weiſe, in der die jüdiſchen Machthaber in Rußland das Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Voͤlker durchführten. Ferner zeigte ſich die Regie darin, daß ſich zur Erhaltung 
der Sympathie des Publitumg die Bäder nicht beteiligten, fowie darin, daß bie 
Streifenden fofort mit einem fertigen Programm bezüglich der Urt des Friedens; 
fchlufies und einer Speifefarte von flürmifchen „Borderungen” berbortraten, bie 
dann fpäter auch in Berlin erhoben wurden und deren Annahme ben Sieg ber 
Entente rafch vervollfiändigt hätte. Wie fih die Wiener Behörden, in ihrer Mitte 
Graf Czernin, gu diefem mit Hilfe der aufgereisten Arbeitermaffen audgeübten 
internationalen Drud felten, möge unerörtert bleiben. Wir felten fhon früher 
feft, daß man in Wien die Kälber gu fehlachten pflegt, bevor die verlorenen Söhne 
jurüdfehren. Auf diefem Wege dürfte fo manches reifen, was ung nicht unangenehm 
fein fann. Tief bedauerlih war aber u. E., daß Graf Czernin mit einem deutlichen 
YAugenzwinfern nah Berlin den Wiener Arbeitern erklärte „Wenn Sie eine Regies 
rung hätten, die aus Eroberungsabfichten ben Krieg verlängert, dann wäre 
ein Kampf des Hinterlands gegen bie Regierung verfländlih !” Uns erfcheint ein 
folder Kampf, während wir um unfer Dafein ringen, unter allen Umftänben uns 
verftändlich und verwerflih, und wir hätten es im Hinblid auf die Nibelungentreue 
für freundfchaftlicher gehalten, wenn Graf Czernin die öfterreichifchen Arbeiter bes 
deutet hätte, fie möchten eg lieber unterlaffen, Beauftragten bes verbündeten Deuts 
fhen Reihs in den Arm zu fallen, dag eine Srenzfiherung anftreben muß, welche 
auch dem Bundesgenoflen mittelbar zugute fommt. — Die Wiener ArbeitersZeitung 
nannte ben Streit einen „Stoß ind hery des deutſchen Imperalismus“, wag 
über ihn mehr als taufend Ableugnungsverfuche ber alljädifchen Prefle verrät. 

Nachdem [bon am 14. Januar der Abgeordnete Hoffmann, am 17. Januar 
der fozialdemokratifche Vertreter im preußifhen Wahlrehtsausfhuß, am 18. Yas 
nuar ber „Vorwärtd”, am 23. Januar der Abgeordnete Scheidemann mehr oder 
weniger unverblämt Vorgänge nach Wiener Mufter bei ung vorausgefagt hatte, 
ließ man taftvoll erft Koiferd Geburtstag vorübergehen, bis dann am 28. Januar 
auch der Streit in Berlin ausbradh. Er griff rafch auf die größten deutſchen Induſtrie⸗ 
ftädte über. Jn Berlin gab es Kramalle, umgeflürgte Straßenbahnmwagen, Bers 
mundete und einen Toten. Das Machtftreben, dag man am Deutfchen Reihe als 
unfittlih befämpft, it augenfcheinlich fofore fietlih, fobald es fih um Ziele der 
fozialdemokratifhen Partei handelt, und heiligt alle Mittel. Die tafti Außerit bes 
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butfam vorgehenbden fozialdemofratifchen Parteiführer warteten augenfcheinlih nur 
noch das Stichwort ab, um in der ihnen Flug sugebacdhten Rolle alg Retter des 
Vaterlandes fih an die Spite der ganzen Bewegung zu fiellen und — fie nad 
ihrem Sinne in republitantfche Bahnen zu lenten. Da verdarben ihnen der Reiches 
fanzler und ber Dberfommandierende in den Marten v. Keffel gründlich dag Pros 
gramm). General v. Keflel tat dantensmwerter Weile rafh das Notwendige: er 
trennte die Verführer von den Verführten, löfte die nach ruſſiſchem Muſter 
gebildete Streifleitung, ben Arbeiterrat, auf und verbot ihr jede Betätigung. (Bes 
geichnenderweife hatten fih im Streitausfhuß beide fogtaldemokratifhen Richtungen 
jufammengefunden, deren Trennung wir flets alg eine rein taftifhe aufgefaßt 
haben. Jhr Zant hinterher bedeutet nur gegenfeitige Dedung.) Daß der verfchärfte Bes 
lagerungssuftand verhängt und allen Dienftpflichtigen die fofortige Einberufung jum 
Heer in Augficht geftelkt wurbe, fofern fie nicht In einer beftimmten Frift die Arbeit aufs 
nehmen wärden, liep die ganze Bewegung in einigen Tagen in fih gufammenbrechen. 

Es wärde zumeit führen, die Berechtigung des im Einzelfalle im bürgerliden 
Leben „Erprefiung” benannten Streitrechtd gu erörtern. Ebenfowenig lohnt es fió 
auf die Flut von Scheingränden einzugehen, welche die fogtaldemokratifche Prefle 
mit gewohnter talmudifcher Spigfindigfeit zur Rechtfertigung bes Streiled und der 
Parteiführer anführte. Er war und bleibt unter den obwaltenden Begleltumftäns 
den glatter Landesverrat. Das Drgan für Landesverrat hat fich bank des Negierungss 
geunbfageg, Daf der Sirrende gu feiner Heilung ungeftört dem Sjertum zu überlaffen 
ift, ohne Hemmungen entfalten können. Damit ift keinegfalld gefagt, daß nun bie 
ungesählten Urbeiterfcharen, bie geftreift haben, bewußt offenen Lanbesverrat 
getrieben haben. Keineswegs! Überdies ift man mit einigem Necht davon abges 
fommen, flaatgefährlide Maflengefinnungen mit Maflenbefirafungen zu 
befämpfen. Gar mancher ber Beteiligten wenn niht die Mehrzahl, ift wohl polis 
tif fo „reif”, Daß er nicht weiß, wag er tut., Ullerbings halten wir die Straßenbahner, 
die ihre Pflicht faten, für reifer. Und wenn der Staat, dD. h. feine Regierung, die 
Verbreitung flaatsgefährliher Gefinuung nicht nur ftillfehweigend duldet, fondern 
duch Ernennung von hohen Beamten, bie aus dem flaatsgefährlihen Gebanlens 
freig tammen, auh fördert, fo könnte man gu dem Schluß fommen: volenti non 
fit injuria! Endlich dürfte es flaatsflug fein, wenn man fchon die Verbreitung 
ftaatsgefährlicher Sefinnung erlaubt, einem jugendlichen Miffetäter nah Ihrer 
Betätigung nicht gänzlich den Immerhin benfbaren Nüdweg zur flaatdtreuen 
Gefinnung abzufchneiden. Aber alles hat feine Grenzen, und wenn ber Feind vor 
den Toren ftebt, dürften milde Kuren keineswegs am Plate fein. Da muß die Bers 
wireung ber Unfhauungen über dag, was erlaubt und verboten Ift, rafch Haren, 
fharfen Grenzen weichen. Bor allem find die Quellen des Sefinnungss 
giftes gu verfiopfen. Doch fheut man fih natärlih, das mit Quellen gu tun, 
die man Jahrzehnte lang fröhlich fpeudeln lief. — Nein! Schuld waren und find 
alle, welche nichtE getan haben, um den Streik zu verhindern, obwohl fie es konnten. 
Schuld find alle, die fhon Jahrzehnte vor dem Kriege den Gedanken des Maffens 
ftreifes zur Verhinderung der Vaterlandsverteidigung planmäßig verbreitet haben. 
Schuld find alle, die die Snternationale über dag eigene Bolt elen. Schuld 


1) Herr Minifterpräfident v. Dandl, von dem wir viel halten, ging nach unferem 
Empfinden in der Tattil etwas zu weit, als er den Sozialdemokraten nachträglich doch 
noch bie Vaterlandsrettung, wenn nicht in die Schuhe fchieben, fo doch an den Mod 
Heften wollte, 
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ſind vornehmlich alle, welche die Not des Vaterlandes zu innerpolitiſchen Erpreſſungen 
ausnutzen und zu dieſem Zweck Unruhe, Zwietracht und Begehrlichkeit in den Maſſen 
gezüchtet haben. — Nun zu fordern, daß man dieſen planmaͤßig entfeſſelten Leidens 
ſchaften ſo raſch wie möglich nachgebe, um die „innere Urſache“ des Streiks zu be⸗ 
feitigen, ift auf gut Deutfch der Gipfel der Unverfhämtheit. — Das wäre ungefähr 
fo, als wenn ich jemand zu einem Raubanfall anftifte und, wenn der Angefallene 
fih feiner Haut wehrte, dDiefem gut gurebete, feine Barfchaft freitwillig herauszugeben, 
weil fonft der Anfall wiederholt wärde. Wir danten für folde Moral! — Schuld 
find vor allem diejenigen Berufenen, bie feit Bethmanng Tagen auf der einen Seite 
den Kriegsmwucher fo gut wie gar nicht, auf der andern Seite die Verbreitung vaters 
ländifcher Aufklärung und Gefinnung recht mertwärdig befämpft haben. Shre 
Pflicht wäre ed längft gewefen, dem Bolle Hargumachen, worum der Krieg gebt, 
und mag dabei herausfommt, wenn wir einen Verzichtfrieden fchließen. Der Ruf 
nah Aufflărung wird niemals verfummen. Man muß aber nachgerade an dem 
guten Willen der Regierung zweifeln, fie zu verbreiten. Oder fehlt eg ihr an geeigs 
neten Kräften dazu, denen ed Herzensfache ift, Daf wir aug diefem Kriege geftärkt 
und gefichert, nicht gefchwächt, gefährdet und belaftet, hervorgehen? — Die Bers 
beißung, alle Armeebedarfsinduftrien unter Staatsauffiht gu flellen, wird ja 
vorläufig eine Wiederholung der Streitd hintanhalten, aber bie mehr oder weniger 
verftedten Drohungen bed „Vorwärts” gehen fort und verheißen nichts Gutes’). 

Kurz geftreift werden muß bie Haltung der alljüdifch beeinflußten Parteipreffe. 
über ihre Gefinnungslofigfeit wird das Urteil der Gefchichte vernichtend lauten. 
Das „Berliner Tageblatt” ließ fih während bes Anmwachlens der Unruhen am 30. Yas 
nuar aus Spandau melden: „Die Lage hat fih in Spandau gegen Dienstag nicht 
wefentlih gebeffert. Jn den meien Staatswerfflätten wird faft 
vollzählig gearbeitet.” Dies „nicht wefentlih gebeffert” fol ihm unver; 
-geffen bleiben. Und menn bie „Münchner Neueften Nachrichten” den Stretferlaß 
der Kruppfchen Arbeiter abdrudten und dann zur weiteren Aufftachelung der Volks; 
leidenfchaften eine ganz infame Preußenhebe infzenieren wollten, fo ift ihre Ges 
finnung ber des „Berliner Tageblatted” ebenbürtig. Daß die „Brankfurter Zeitung” 
gleichzeitig umgefehrt anläßlich der Entfendung des Grafen Podewils zur Teils 
nahme an den Brefter Verhandlungen eine gang infame Bayernhete anftiften 
wollte, dedt wieder die beutfchfeindliche Regie auf. Wie diefe Blätter, die leider 
tn Deutfchland erfcheinen, fich in der Maste bes demofratifchen Volksfreundes am 
deutfhen Wolfe verfündigen, ftinkt nachgerade zum Himmel! 


Ausblick. 


Ein Parlamentsmehrheitsblock wird naturgemaͤß als oberſtes Geſetz das Bes 
ſtreben haben, unter keinen Umſtaͤnden auseinanderzufallen. Die von ihm gewählte 


1) Schon die Außerung vom 1. Februar „die Bewegung dürfte durch tumultuariſche 
Vorgaͤnge nicht um ihren eigentlichen Zweck“ gebracht werden, ließ tief bliden. Moch beuts 
licher waren die Worte vom 6. Februar: „Die Sozialdemokratie kann ſich indes durch 
ſolche menſchlich allzumenſchliche Erſcheinungen von dem als richtig erkannten Weg nicht 
abbringen laſſen. Dieſer Weg geht über die Demokratie zum Sozialismus. Die Partei 
wird darum ihr Moͤglichſtes tun, um aus den Ereigniſſen der letzten Tage das Beſte zu 
machen: ſchaͤdliche Wirkungen abzuwehren und auf die Erfahrungen der letzten Zeit geſtützt, 
den im Volk vorhandenen elementar zum Ausbruch gelangten Willen nach Demokratie 
und Frieden noch energiſcher als bisher zu vertreten.” 
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Beamtenfchaft wird ihn ebenfo naturgemäß in diefem Beftreben ftüben, da fie mit 
ihm fteht und fällt. Desgleichen hat die vom Blod abhängige Parteiprefie einfach 
bie Aufgabe, im felben Sinne zu wirlen. Man fab dag (hon im Falle der Marines 
Hochverratsangelegenheit: die Mehrheit ftellte fih mehr ober weniger fhügend 
vor die arg bloßgeftellten Blodgenoffen. Man bleibt gern in der fonderbarften Ges 
fenfchaft — wenn man nur gefhhloffene Sefellfehaft, d. b. regierende Mehrheit 
bleibt! Wenn dag gute Deutfche Volk wüßte, wie fein Neinlichkeitsgefühl mit Füßen 
getreten wird! Auch anläßlich des Streiks, deffen Anftiftung und Duldung 
wir nach wie vor alg Landesverrat bezeichnen werben, zeigte fich dasfelbe Schaufptel: 
äußerlich zwar mußte die Parteiprefie — allerdings auch nur zum Teil! — gegen 
den Streik fehreiben, — hinter den Kuliffen blieb alles fhön beim alten. Der 
Streit gwifchen alten und unabhängigen Sozialdemokraten ift, wie gefagt, nur ein 
taktifches Manöver. Wer daran Hoffnungen Enüpft und fein Verhalten danach 
richtet, if naiv. Eine Mittelpartei nahm den Vorgang fogar zum Anlaß, die Streiks 
fenden moralifch gu unterftüßen, indem ein Flügel von ihm gebieterifch die Befchleus 
nigung und Durchfeßung der preußifchen Wahlreform forderte. Man muß das 
allerdings nicht fo tragifch nehmen, denn es ift zu erwarten, daß ein anderer Flügel 
fih bei Gelegenheit gegen die Wahlceform wenden wird. Das machen ja eigentlich 
alle großen Parteien: überall Haben fie ein Eifen im Feuer, um auf alles vorbereitet 
zu fein. Den Vorteil davon Haben natürlich jene, welche bei ber „Entwidlung” 
entfchloffen die Führung in die Hand nehmen, d. H. eben die „Entwidlung” — man 
fann fie auch „Zwangsläufigfeit” nennen — einfah machen! Die Taktifer mit 
den 3 Eifen im Feuer mäffen dann fehleunigft mit! Warum übernimmt aber eigents 
lih niemals unfere Regierung die Führung? Jm roten Königreih Sachen Hat 
man niht geftreitt, weil fofort befanntgegeben wurde, baß alle Ausftändigen eins 
gezogen werden wärden. Aber in Berlin herrfcht bis anf einige Ausnahmen auf 
den meiften Stellen die Politik der vollen Hofen. Deshalb hat es auh Scheidemann 
fo leidt, den Diktator zu fpielen, weil er Übergeugungsfeftigfeit und Mut befigt. Wo 
nämlich das deutfche Volk teild in ungeträbtem Jdealismug, teils in unangebracdhtem 
Beobahtungsmangel eine gefchloffene Front von Männern vermutet, bie fih im 
hingebenden Dienfte uneigennüßig ber vaterländifhen Sache opfern, berrfdhen 
vielfach eistalte, bebenkenlofe Streber, herrfcht ein wätender heimlicher und offener 
Kampf aller gegen alle um Amt und perfönliche Macht — von Spekulation und ans 
deren Dingen ganz zu ſchweigen —, herrfcht ber Trieb, um jeden Preis im Amt gu 
bleiben. Hänbereibend und fhmunzelnd fißt babei der internationale Seelenverfäufer, 
der Sroßbantier, befien Weizen blüht, je vermirrter die Verhältniffe und je verfchuls 
deter die Staaten aus dem Kriege hervorgehen. Herr Nathenau biktiert ja auch 
fhon die Formen für ben wirtfhaftlihen Wiederaufbau. 
57 Deutfcher Michel, reibe dir ein wenig die Traumfeligfeit aus den Sinnen! 
Riechft du nicht, daß Berlin eine cloaca maxima ift? Wo ift der Herkules, der diefen 
Stall ausräumt? Graf Hertling dürfte zu betagt dazu fein, und Herr v. Kühlmann 
bewirbt fih angeblich um die Tochter des verfiorbenen Kohlen-Friebländer. Herr 
Scheidemann arbeitet mit Hochdrud auf den Verzichtfrieden'hin, um dann auf finans 
siellem Wege — f. in diefem Hefte den Auffag'von Paul Frang! — die Bundesfürſten 
zu entthronen. Glaubt man mit der Wahlrechtsreform in Preußen den legten Schritt 
zur Republif abzuwenden? Keftlofe:Zentralifation ift doch nur die Vorftufe dafür. 
Liebes deutfches Bolt, — du’haft eine ergreifende; Art, alle als Gottes Fügung 
hbingunehmen, und haft eine empörende Art, bir dag Kläglichfte und Erniebrigendfte 
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sur Negierungsmweisheit umzubichten. Aber fchiebe dem lieben Gott nicht zu viel 
in bie Schuhe! Er hat die mehr Verantwortung sugedacht, ald du in deiner Rubes 
feligfeit wahr haben wil! Du felbft, beine Gefinnung, beine Tatkraft, Deine 
Einfiht find verantwortlich für das Schidfal deiner Kinder und Kindestinder! 
Mberlaffe ja nicht zuniel jener Sorte von Männer;Erfag, die vor „Zmangsläufigs 
feiten”, Ersberger:Mehrheiten und Großbantmächten niet! Du haft die verdammte 
Pflicht und Schuldigfeit, felbft Elar zu fehen und deinen Willen durchsufegen, und du 
kannſt das — auch ohne „Aktenkenntnis” — wenn du dir die Leute anfchauft, die dir 
das Widernatürlichfte als felbftverftändlich auffhwagen wollen, und wenn du ends 
lih erfennft, wo beine wahren Freunde figen! 

Mache dir flar, daß nicht bein augenblidlihes Mohlbefinden, fonbern 
dein Meiterbeftand als Volk ganz allein in Frage fommt! PVerlange nicht einen 
Frieden um jeden Preis, wenn unfere Feinde um jeden Preis noch unfere Vernichs 
tung wollen! Das wäre findifch, unverantwortlich und verächtlih! Fammere nicht 
um Dpfer von Taufenden, wenn du damit dag felbftändige välkifhe Dafein von 
Millionen und Abermillionen tommender Gefchlechter erhalten kannt! Das wäre 
findifh, unverantmwortlih und graufam! Du hörft e8 immer wieder: die Feinde 
wollen unfere Vernichtung! Darum laffe die von niemand — höre: von niemand! 
— in den Yem fallen, bid du diefen Vernichtungswillen gebroden haft! 

Mache dir ar: überall herrfcht der Kampf der Minderwertigen, Mittelmäßigen 
gegen ben höher und edler Gearteten, weil er ihnen unbequem, unverftändlid 
und furchtbar ift! Das ift Im großen ber Sinn bed Krieges ber Völker gegen den 
hohen, gerechten deutfchen Gedanken! Das tft im Heinen der Kampf der mißleiteten 
Maflen gegen die ausgereifte Führerperfönlichkeit, ber Kampf der über ihren Horis 
sont und Ihre Magenfragen nicht hinausblidenden Gtreifer gegen bie voraus⸗ 
fhauende, fiaatenfichernde Weisheit des Geiftes, wie er unferen wahren Führern 
eignet, die befanntlih nicht in Berlin fiken! Deutfches Bolt: feit Anbeginn 
deiner Gefhichte Haben Männer dein Gefhid gefchmiedet und bein Dafein bem 
Schiäfal abgerungen, — will bu nun in deiner gefährlichften Lebensprobe dein 
Schidfal der blinden Maflenleidenfhaft und ben Suelfershelfern deiner Feinde 
anvertrauen? 

Du fannft und mußt von biefen Führern verlangen, daß fie dir unbebingt den 
Frieden fchaffen, den dn um beiner felbft und deiner wirtfchaftlicden und Eulturellen 
Höherentwidlung willen haben mußt! Und forge vor alem dafür, daß die Gefchichte 
Dich nicht einft anklagt, du hätteft beine baltifchen und flämifchen Brüder, bie fett 
Jahrhunderten Ihe Deutfhtum in fo wunderooller Weife in Not und Tod Hochs 
gehalten haben, aus Augenblidsbequemlichkeit oder um Internationaler Hlens 
gefpinfte willen feige im Stich gelaflen! : 

Man best planmäßig gegen Ludendorff. Mber die" Schweiz erfahren wir von 
allerlei Generalftreitplänen für den Fall, daß ...".. Uns däucht, der Lähmung 
des jegt mehr denn je benötigten Siegeswillens, die in Berlin und nicht nur im 
gewiffen Parteien ihren Sit hat, wird man niht eher Herr werden, als bis wir 
auch eine einheitlihe innerpolitifhe Leitung haben, die nur in der Hand 
eines vom wahren Führers Geift befeelten Mannes liegen darf. Gonft wehe 
Die — Deutfchland ! 
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— Ludwig III. im Weltkrieg. 
laſſe, Reden und Telegramme des 
nie aug eiferner Zeit. Mit 2 Bildniffen. 
Gefammelt und herausgegeben von W. Zils, 
Münden. 3.8. une Verlag, München. 
Bee geb, M. 3 
Es ift dem Borfaffer vorzüglich gelungen, 
an der Hand von Briefen, Reden und Ers 
laffen das fegensreihe Wirten König Luds 
wigs III. gu fchildern. Aus der Zufams 
menftellung der zahlreihen Kundgebungen |; 
erkennen wir ein hochintereffantes Bild der 
vielfeitigen lanbesväterlihen Tätigkeit des 
Könige. Der unerfchätterliche Glaube an die 
Kraft und an den endgültigen Sieg bed 
Meicheg, die gerechte Würdigung ber im Kriege 
von ben Bayern verübten Heldentaten, die 
Sürforge für die Kriegsverlegten, bag Bes 
mühen, die Not der Daheimgebliebenen gu 
lindern, — darin ihren Niederſchlag ge⸗ 
funden. Das Bild eines echt deutſchen, auf⸗ 
rechten Mannes, eines weiſen und gerechten 
Fuͤrſten, leuchtet und aus dem Werte entgegen. 
Das Buch wird jedem Bayern, aber 
auch jedem Verehrer bed Königs jenfeitd der 
bayerifhen Grenzpfähle — und bie Zahl 
derer, bie Ihn twegen feines tatfräftigen Eins 
treteng für des Neihes Wohlfahrt verehren, 
ift außerordentlih groß — eine willlommene 
Seftgabe anläßlich feiner Goldenen Hochzeitds 
per bilden. Wer die Briefe und Reden ges 
efen bat, weiß, warum König Ludwig III. 
— wohl der E TEEME Fürft im 
ie Reiche ift 
Fris Bley: Wie tam es Doch? Vers 
Ds aS en Leipzig und Hamburg, 


eis ME. 

Ein Buß, "tote wir e8 fraglos nötig haben! 
Trog aller „ a oder wahrfcheinlich ges 
rade wegen ber Überfütterung mit Wiffens 
haft, die das grändlide und felbftändige | g 

urchdenken eines engeren Gebietes faft zur 
Unmöglichkeit macht, ift dee Deutiche auf den 
wichtigften Gebieten oft von rührender Ober; 
flächlichfeit und Unbepilflichkeit. Zumal der 
politiſch⸗geſchichtliche Inſtinkt, der z. B. dem 
Englaͤnder im kleinſten Nerv ſitzt, iſt beim 
Se en bedauerlich verfümmert, und In den 

ne 

rer Entfiehung und Entwidlung fennt er 
fih oft wenig oder gar nicht aug. Leute, die 
ein Gymnaſium durchgemacht haben, wiſſen 
N etwas von den Perferfriegen oder 
auch ein paar Schlachten aus dem Dreißigs 
jährigen Krieg, — aber bie ihre eigenen Tage 
beberrfhenden Strömungen und Mächte, 
welche das GefHid des Vaterlandes und damit 
das eigene beeinfluflen, find ihnen ein völlig 
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unbekanntes Gebiet. Die durch die Parteis 
preſſe gezüchtete Denktraͤgheit, bdie breite 
Wichtigkeit, mit der dieſe nebenfäcliche Dinge 
in den VBordergeund fehiebt, fördert die Uns 
flarbeit. Da ift fo ein Bug, wie das von Frig 
Bley, der (Hon mit feinem „Schlimmiten 
Feind” während des Krieges einen wertvollen 
Beitrag zur Erflärung bed Weltgefcheheng ges 
liefert bat, ein vorzägliches Mittel, um den 
nr für die gefchichtlichen Bufammendänge 
u fohärfen. Darüber hinaus ladet die bei 
er Sründlichkeit feffelnde Form des Buches 
zu einer nachbrädlicheren Befchäftigung mit 
der Bolitil ein; und dag ift angefichts ber 
Blei an die ihr gegenüber in gebildeten 
Kreijen vielfach herrfcht, viel wert. Gerade die 
Form, mit der Bley den Lefer in den Bann des 
vaterlaͤndiſchen Denkens und Empfindens 
unmerklich hineinzwingt und ihn auf den 
Boden ſtellt, von dem aus man allein in 
der Lage iſt, das Weltgeſchehen richtig und 
geſund zu beurteilen, muß als beſonders glück⸗ 
lich bezeichnet werden. Inhaltlich bringt der 
Verfaſſer ſehr feſſelndes Material über unſer 
Verhaͤltnis zu Frankreich, deſſen innerpolitifi 
Entwicklung ſeit der Revolution, die elſaß⸗ 
lothringiſche Frage und unſere Fehler in der 
Verfaſſungsgebung. Es folgen Mitteilungen 
über die wahren Beherrſcher Frankreichs, die 
Rothſchild und die Reinach; Rückblicke auf 
Marokkokriſe, die Zabernangelegenheit und 
Verwandtes, die uns Zuſammenhaͤnge auf⸗ 


decken, welche es uns nachtraͤglich nur zu er⸗ 


klaͤrlich erſcheinen laſſen, daß unſere Feinde 
den Krieg um ſo ſeelenruhiger vorbereiteten 
und heraufbeſchworen, als ſie mit unſerer 
inneren Widerſtandskraft nicht groß rechnen zu 
müffen glaubten. Ein ſehr bitterer Abſchnitt 
iſt „Wie wir vorbereitet waren“ überſchrieben, 
in dem auch Herrn v. Bethmanns Unrecht 
gegen Deutfchland fachlich feitgeftellt wird. — 

betont, tft die Schrift wohl geeignet, das 
politifche und gefchichtlihe Denken zu weden 
und zu fchärfen. Riot eg feinen Weg iun recht 
vielen Lefern finden 

Deufalands feste und größte Rot. 
Von Adolf Boll on arrer von Nens 
münfter in N Finckh, Baſel. 
e L. — 

Selten hat uns ein Buch ſo tief er 
wie das des wackeren Schweizer P * 
Es wird wohl niemand im Deutſchen Rei he 
fein, ber, wenn er das Buch gelefen hat, fi 
nicht fagt: Habe ich mir nicht durch dag Partels 
—— meiner Umwelt, durch das Leſen einer 
ad — prefe — falſches 
er tat en — n 

land zurgeit et, gemat? Das Benaia, 
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toag unfer Boll geleitet hat und noch täglich 
, dag u würdigen der Deutiche vor 
lauter Parteigezänt gar keine Zeit mehr findet 
— bier tritt eg in überwältigender Klarheit 
vor unfere Seele. Noch Earer aber wird ung 
etwas anderes, daf die Mehrheit unferes 
Volkes die Welt nicht unbefangen, fondern 
nur durch eine alles vergerrende Parteibrille 
anfieht; daß die Leute, die nach einem Vers 
nn eufen, gar nicht — daß der 
lelverband einen Vergleichsfrieden wie bie 
Peſt verabſcheut; daß dieſer nur einen Willen 
und ein Ziel hat: das Deutſche Reich völlig 
niederzuringen, es aus der Reihe der auf⸗ 
rechten Völker zu ſtreichen. — Mit den Waffen 
iſt Deutſchland nicht — im Gegen⸗ 
teil, die Haͤlfte ſeiner Feinde iſt bereits von 
ihm niedergerungen, und die andere Haͤlfte 
Sa Begriff, niedergerungen gu werden. 
weiß England ganz genau, ed fennt aber 
aud die Stimmung deg Berliner Reichstageg, 
ben ber Berfafier nur allan richtig mit dem 
Wiener Kongreß vergleicht, der bemüht war, 
Deutfhland um die Früchte feiner Siege zu 
Bringen. — Pfarrer Bolliger wird mit feinem 
Büchlein Hunderttauſenden den politifchen 
Star fliehen; fein Schlußergebnis If: Wenn 
Die Sreiheit auf der Welt noch weiter befteben 
fol, muß Deutfhland fliegen, denn nur 
Deutfhland Ift der Hort der Freiheit; ed muß 
aber zu diefem Zwed auch fein Machtgebiet 
ausbebnen, denn nur wenn Deutichland in 
der Lage ift, bdie Gegner jum Frieden zu 
twingen, wird der Frieden der Welt gewahrt 
leiden. Kann Deutfchland feine Macht⸗ 
ftellung nicht ausdehnen, fo werben die Gegner 
Deutſchlands in wenigen Sapriehnten erneut 
den Verfuh machen, dem in biefem Kriege 
wirtfhaftlich niedergerungenen Deutfchen Reich 
auch politifh ben Todesftoß gu verfeben. 
Da alles Partetpolitifche völlig ausgefchloffen 
ift, können wie nur wänfchen, daß die Schrift 
Diefed Harbentenden und weitblidenden Schweis 
vers, der auch in feinen Adern alemannifches 
Int bat und fih daher alg Glied bes großen 
deutfchen Volles fühlt, eine möglihft große 
Verbreitung im Deutfchen Meiche findet. Wir 
ber uns felbft eine größere Partie der 
rift fommen laffen, um fie gu verfchenten, 
und wir hoffen, daß jeder Lefer des Blattes 
ein gleiches tut. Er wird felbft einen hoben 
Genuß vom Lefen des a haben ‚und er 
wird duch Verteilen in Heimat und Heer 
Hunderten wieder gu einer Anfchauung vers 
Helfen, die ja von Pan aug bie einzig richtige 
und mögliche fein follte, die aber inflge einer 
bewußt oder unbewußt die Belange der 
Entente vertretenden deutfhen Prefle im 


mi ria Re nrädgedrángt worden ift. 
— Biel ee * Mißguũnſtiges wird 


über das Deutſche Reich in der Schweiz ge⸗ 
ſchrieben und geſprochen. Wenn hierüber ein⸗ 
mal abgerechnet wird, ſoll Bolligers Schrift, 
die beweift, Daß ed auch in der beutichen Schweiz 
noch Leute gibt, bie Die Stimme ihres Blutes 
nicht verleugnen, entfprechend fehmwer in bie 
Wasfchale fallen. 8 
*,*: ©edanlen zur Amneftie. Wien 
1917, Manıfhe t. und l. Hofs, Verlags, und 
Univerfitärtgbuchhandlung. 

Ganz abgefehen davon, daß die Heine Schrift 
mit wirklidem Geift gefchrieben Ift, eine ges 
pflegte Form zeigt und augenfcheinlich jemand 
sum Verfaffer hat, der auch bei anderen Ges 
legenheiten ale nur am Schreibtifch in Büchern 
treffende völferpfochologiihe Beobachtungen 
gemacht hat, möchten wir ung mit ihr bes 
(häftigen, einmal, weil ihre Nichtung für die 
Kenntnis beflimmter Strömungen in Ofterreich 
und Sfterreihg überhaupt wertvoll erfcheint, 
ferner weil fie an Grundfragen der und vers 
bündeten Monarchie rührt, und enblih aus 
einem perfönlihen Grunde. Der PVerfaffer 
wird vermutlich nicht verlangen, baß wir feiner 
Stellungnahme durchweg beipflidten. Er 
faßt nämlich die den tfhechifchen Hochverrätern 
gewährte Amneftie eine Handlung ber 
Staateflughelt auf, die dem zukünftigen 
— und ſeiner inneren Geſchloſſenheit 
ugute kaͤme und, bei richtiger Verwertung, 
omit auch den völkiſchen Belangen der Deuts 
(hen Oſierreichs Nutzen bringen könnte. 
Seine Darftelung erwedt den Eindrud, daß 
Krone und Staat in der Donaumonardie fo 
ftart wären, daß fie fih die Ammneftierung ein 
paar rablater Tichechen feelenruhig leiften 
tönnten. Wohl ihnen, wenn dem fo tft! Doch 
fheint ung, von reichsbeutfchen Grenzen aus 
efehen, dag Augenmaß nicht ganz Dane p 
ein, jum mindeften dürften die Brillengláfer 
bet der Beurteilung ber tfhechifhen Vergehen 
au rofenrot gemwefen fein. Ohne weiteres tann 
sugegeben werden, daß Milde gegenüber Vers 
feblungen, wie fie Kramarfh und Genoflen 
begingen, nicht unbedingt gleichbedeutend 
mit Schwäche zu fein braucht. Gefchichtliche 
——— für das Gegenteil hat der ale, 
fraglos mit Gefhil angeführt. Aber bei 
Staatshandlungen kann nicht allein bie gute 
Abficht, fondern es muß auch der Erfolg bes 
rüdfihtigt werden; und da hat man den 
Eindrud, daß die beabfichtigte ipie Wir⸗ 
kung 9 die Tſchechen ausgeblieben oder ins 
Gegenteil umgeſchlagen, die unbeabſichtigte 
Wirkung auf die anderen Völler der Doppels 
monarhie, einfchließlich der Deutfchen, zum 
mindeften nicht gänftig gewefen ift. — Der 
Verfaffer meint, die ftaatsdtreuen Kreife dürften 
nicht unter den Berfehlungen der Ungetreuen 
leiden. Wie liegt e8 aber, wenn bie Gefahe 
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befteht, daß das SBeifpiel der Ungetreuen Nels 
gungen zu weden droht, die auch in ben Ges 
treuen fhlummern? Milde dürfte doch nur 
dann in der einen Hand am Plage fein, wenn 
die damit Beglüdten in der andern dasg 
Schwert erkennen! Beipflicdten mäflen wir 
dem Verfaffer in der Anfhauung, daß es 
eigentlich eine halbe, ja ungerechte Maßregel 
it — er drüdt fich vorfichtiger aus —, wenn 
man nach jabrzebntelanger Duldung aller 
möglichen Umtriebe plöglih Crn maht und 
an einigen wenigen Perfonen Vergehen ahnndet, 
die fonft ungezäblten nachgefehen wurden. 
gre Amneftierung fptelt dagegen tatfächlich 

inae eine untergeordnete Rolle. Wag er 
aber von den Spielbergen fagt, lönnen wir 
nicht unterfchreiben. Was ift mehr am Plage: 
einige wenige, die durchaus nicht immer alg 
Märtyrer in den Köpfen der Menge zu fputen 
Brauchen, abyufondern, — oder fie und das 
a hrer Sedanten — mögen Diefe noch fo 


Sefinnungen an fich fein, — auf 


tige 
alle Ihe k wiren ¿n laffen, bis vielleicht der 
Bürgerkrieg den Staat gerrättet? (Won ben 
Dpfern bed DBerrates in biefem Falle gan 
su fchweigen!), Wie mwünfchen der Donaus 
Koneri ewiß aufrichtig die moͤglichſt feſte 
innere Geſchloſſenheit und wünſchen end, 
Daß jede zugehörige Völferfchaft Innerha 
three Grenzen die Gemwißheit der freien Ent; 
widlungsmöglichkeit hat, aber der Berfaffer 
kann uns nicht — und will e8 vielleicht auch 
niht? — gu der Anficht befehren, daß bie 
Amn dazu ein unerläßlicher oder gar 
— lenswerter Schritt geweſen waͤre. Der 
treik macht doch auch recht nachdenklich. 
ie palten ung bei diefem Urteil an feine 
Folgen. Wir fiehen auch nicht auf dem 


Bei der Schriftleitung 


Standpunkt, daß der eine oder andere Bolkss 
teil dort ganz — werden 
— wag ja den unblutigen Bürgerfrieg 
deutete und für die Donaumonardie fichers 
ih wertvolle Kräfte lahmlegen und augs 
falten bieße. Die freie Entwidlungss und 
Wirktungsmöglichteit jeder Wölkerfhaft für 
den Staat fann aber unferer Überzeugung 
nah nur auf einem gemeinfamem Boden 
erbläben, deffen Grundlage die gemeinfame 
Staatsfprade zu bilden hätte. Diefe wäre 
der erfte — jur „Berftándigung”! Darin 
wird ung der Berfafier zuflimmen, wie wie 
ihm feinerfeitd recht geben, wenn er auf die 
Unterlaſſungsſunden der Volksſchule hinweiſt. 
Die Schule iſt das zweite große Feld, auf dem 
der Staat endlich einſetzen muß, um überall 
in n Landen Öfterreichifche Staatsbürger 
au erziehen. 

Zum Schluß noch das Perfdnlihe! Der 
Verfaffer meint, daß Graf Reventlow von 
der „Deutihen Tagesieitung” eine fepe 
fharfe, der Schreiber biefer Zeilen eine war 
langlamere, aber immer noch reichlich ſcharfe 
Gangart beliebe, und daß man war den 
ganzen Tag traben, aber nicht den ganzen 
Tag galoppieren könnte, Daraufhin wäre gu 
erwidern, Daß man, wenn Gefahr im Berzug 
oder die Erreichung eines Bieles unter allen 
Umftänden geboten ift, weder die eigenen 
noch die Pferdefråfte gu fchonen pflegt, und 
daß man dann eine fhärfere Gangart wählı 
und bei ihr bleibt, — felbft auf die Orar 
bin, daß man dabei feine Ruhe jum „Nacht 
mablen” findet. Die Reichsdeutichen find 
biefem Srundfat während bes Krieges ge 
gut — — bie Öfterreicher dürften 
Grund haben, ihn ung in verleiden. 


eingegangene Bücher. 


(Eingehende Beiprechung wird vorbehalten.) 


euri Politik und Verwandtes. 
Schmid, Munchen: Die deutſchen Bauern 

in Südrußland. Berlin 1917, Deutſche 

Landbuchhandlung G. m. b. H. 

Landgerichtsrat Schrader: Die Dfifees 
en deutfh. Dftlandverlag ©. m 

9., Berlin Ca25, Dirdfenftr. 41. 

Dito von Schwargenegg: Das levantifche 
Programm. Des Deutfchen Reiches und 
des Volles Weg in die Welt. Preis M, r. 
re, von Krüger & Co., Leipzig. 

Wladimir —— h Rußland und Europa. 
Preis M. 1,50. Verlegt bei Eugen Dies 
Derihs, Jena. 

Arnold SteinmannsBäcdher: Englands 
Miedergang, Preis M. an Verlag von 
Leonhard Simion Nf., 

Prof. Dr. jur. Grig StiersSomlo: Die 
- Greiheit der Meere und das Wölterrecht. 


€, 


Preis geh. M. 3, 9, — M.5. Berlag 

von Veit & Co., 

Dr. Bernhard a Die Zukunft in 
Marokko. Preis M. ı. Verlag von Diets 
rich Reimer, Berlin SW 48. 

.| Dr. Hang Siegfried Weber: DeuufgcRufffge 
Nädfledlung. (Bibliothek f. Volks, u 
wirtfch., Heft 32.) Preis M. 1,80 „Slobus” 
Wiſſenſch Verlagsanſt. Dresden u. Leipzig. 

Hort Wenh mann: Unfere Sädfee. Preisbros 
fo&iert 75 Df. Verl. Dietrich. Reimer, Berlin. 

€. Zivier: Polen. (Perthed’ Kleine Bölkers 

und Länderlunde jum Gebrauh im prats 
tifhen Leben.) Preis M.6. Verlag von 

Friedrich Andreas Perthes A.G., Gotha. 

Der Film im Dienfte der nationalen und 
wirtſchaftlichen Werbearbeit. Herausge⸗ 
geben von der Deutſchen Lichtbild⸗ 
€ V. Berlin W. 


p 
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(Bortfegung der Bücherfchau.) 


Livländifher Kalender auf 
Das Jabr 1918. Herausgegeben 
vom baltifhen Notftandsfomitee. 
Sn Kommiffion bei E. Bruhns, 
Riga, Kaufftraße ı5. 

€s it ein deutlich fprechendes 
Zeichen der Zeit, daß in diefem liv— 
ländifhen Kalender ein befonderer 
Abfchnitt der Verfaffung des Deut; 
(hen Reiches gewidmet ift! Das gang 
vortrefflihe, gedantenfhwere und 
formfdöne Geleitwort zum Ganzen 
hat R. u. Engelhardt gefhrieben. Der 
mannbafte Ernft und diereine deutfche 
Gefinnung, die ung aus ihm an: 


>  wehen, find fennzeihnend für dag 


ganze Werf fowie für die mannig; 
faltigen Arbeirsleiftungen zum Segen 
Deutscher Kultur, die darın ihre ge; 
rehte Würdigung gefunden haben. 
Die fonftigen Beiträge geben mert; 
volle Yuffhlüffe über die gefchichtliche, 
wirfhaftlihe und geiftige Entwid; 
lung Livlands. — Als kleines Ku— 
riofum fei angeführt, daß in dem 
Verzeichnis der europäifchen Staats; 
oberhäupter bei Belgien als Refiden; 
lafonifh: Le Hävre fteht, bei Ser; 
bien: Refidenz auf Korfu! — Möge 
dag fleit e Buch in Reihsdeutfchland 
rechte Verbreitung finden und bei 
ung Verftändnig für die livfändifchen 


J Stammesbrüder wecken! 


`- tinus. 


Clara Hofer: Bruder Mar- 
Ein Buh vom deutfchen 
Gewiſſen. Cottaſche Buchh. Nachf. 

Bruder Martinus, ein Buch vom 
deutſchen Gewiſſen, nennt Clara 
Hofer ihr Lut herbuch, und der Inhalt 
entſpricht dieſem Titel. Tief er— 


4 ergriffen und gefeffelt erleben wir an 


ihrer Hand die Mönchsjahre Luthers 
, mit, fehen fein gequältes Ringen, 
durh möndifhe Heiligkeit, wie die 
Kirche fie preift, Frieden zu finden. 
Das Klofterleben mit feinen fchönen 
und verderblihen Seiten wird uns 
anfchaulich gefchildert; auch hier zeigt 
fih bei den ernfteren frommen Brü; 
ern der Kampf des deutfhen Ge; 
wiffeng gegen die Scholaftif und die 
* falihe Auslegung der Schrift durch 
die damalige Kirche. Das Bild deg 
r edlen, milden Staupiß tritt immer 
wieder leuchtend an die Seite feineg 
Lieblingsfhülers. Aber wir erleben 
in innigfter Anteilnahme, wie aug 
» dem ängftlihen, fih felbft quälen; 
ben, demütigen, jungen Auguftiner- 
~ mõnd gany allmählich der fichere, 
frogige, in feinem Glauben unbeirr; 
bare Doftor Luther wird, wie Gott 
"ihn zu feinem Merkjeug brauchte. 
Mit dem Anfchlagen der 95 Thefen 
er ———— 1517 endet das 
uch. 


nur 


Mögen im Jubeljahr der Nefor; 
mation recht viele danach greifen 
‚(Bortfegung der Bücherfhau nächfte Seite.) 


3. S. Cohbmanns Verlag in Münhen GW 2 


Ruififhe Erpaniions- 
politit ——— von br. $. Quadflieg n 4 —. 


4 Gerade in der jrgig-n ud nodh men indr 
fonımenden Zeit von u 


leuabarem Nupen. “ l Namh Nadr ) 


Geichihte Japans 


von Pror Hisho Saito. 
M 450 aeh N 550. 


Bismard und feine Welt. 


Grundlegung einer pipholoai chen Biographie vo Østar Klein- 
3 Bände u 20 —, g b. M 23.—. 


Battingen. 





Die wiffenshaftlihen Grundlagen zur gejamten Kriegszielfcage 


enthält das Wert: 


An Der Schwelle 
Des größeren Reichs 


Deutfhe Kriegsziele in politiih-geographifher Begründung 
Den Wollenden unter feinen deutfchen Mitbürgern dargelegt von 


Drof. Dr. Zelir Hänfc) 
Preis gebeftet M. 5.—, gebunden M. 7.— 

Hier ift das gefamte Material, das wir zur Beurteilung oller Rriegsziele, 
benötigen, in kritifcher Form zufammengeftellt, und die F:lgerungen find daraus 
mit logifher Schärfe gezogen. Für Politiker ein unentbebrliches Hilfsbuch und 
zugleich ein zeiigefchichtlihes Dokument von bleibendem Werte. 








Hans Nees von Eiſenbeck 


Geheftet M. 2.— Mit 16 Bildniſſen Gebunden M. 3.— 
Ein Erbauungsbuch für Heer und Heimat 


„Reichsbote“, Berlin: Qie befte Empfehlung dieſes gedankenreichen 
Buches wäre ein Ausfchreiben feiner finnreichften Eprüde. Man wird von 
ihnen oft an den Rembrandtdeutfchen erinnert, fo Lernig deutſch, ſchlagend 
und knapp ſind ſie oft nach Faſſung und Znbhalt. 








"zn KLISCHEES | 


up eın-und mehrfarbigen 


DBuchdrucf, oomie 


I 
RADIOTINTO-TIEFDRUCK 






USCHNELLPRESSENDRUCK) 
# ~ . c ` e — 
ın anerfanne voezüglicher Wußführung 
Bei rafkchefter Sieferung. 







Man verlange Mufter u. Roltena nichläge 


BRENDAMOUR, 
SIMHARTOoC®» 


t MUNCHER t 







Ferd. Dümmlers Verlaa, Berlin SW 68 















(Fortfegung der Bücherfhau.) 


und, indem fie eg lefen, ergriffen 
werden von der Kraft und Tiefe des 
beutfchen Gewiffeng, dag Luther zum 
Reformator und das deutfhe Volt 
zum Volk der Reformation machte. 8. 


Bilhof von Keppler: Mehr 
rende. Voltsaugsgabe. Hundertftes 
i8 hundertfünfundzwanzigſtes Tau⸗ 
ſend. Herderſche Verlagshandlung, 
Freiburg i. B. Kart. 1,75 M., in 
Pappband 2,20 M. 

Der Biſchof von Rottenburg, 
Dr. Paul Wilhelm von Keppler, hat 
anläßlich des Druckes des hundert⸗ 
ſten Tauſend eine wohlfeile Volks⸗ 
ausgabe ſeines in weiteſten Kreiſen 
dankbar aufgenommenen Buches 
von der Freude herausgeben laſſen. 
Er hat wohl daran getan. Es iſt 
ein ſeltenes und herzſtärkendes Buch, 
das ſeine tiefe Weisheit und Kenntnis 
des menſchlichen Herzens in eine an— 
mutige und edle Form zu kleiden 
weiß. An leiſer Hand wird der un— 
zufriedene, nach Genuß und Beſitz 
und damit unbewußt nach immer 
größerer Unzufriedenheit jagende 
Deutfhe zu jenen Pfaden geführt, 
wo die wahren, ungetrübten und 
ftärtenden Freuden blühen an 
Etele der aufreibenden und erz 
mattenden Scheinfreuden. Deutfche 
Kraft und deutfche Sinnigfeit wehen 
aus dem Buch, dag wohl mit dazu 
angetan iff, am feelifhen Neubau 
unſeres Volkes erfreulich mitzu— 
helfen. Der in der Irre gehende 
Verſtand, der allein nur in den 
ſeltenſten Fällen einen Menſchen 
zu beglücken und zu erfüllen vermag, 
viel öfter aber mit ſeiner Folge— 
erſcheinung, der zerſetzenden Skepſis 
und dem unfruchtbaren Ratios 
nalismus, ewige Unruhe und gräm— 
liche Unzufriedenheit nährt, muß 
wieder durch eine handfeſte, deutſche 
Gläubigkeit, durch fröhliches Zu— 
kunfts- und Gottvertrauen geſtärkt 
werden. Dazu iſt das Kepplerſche 
Buch hervorragend geeignet. — 
Eine ganze Reihe der eingefügten 
Heiligengeſchichten ſcheint uns aller—⸗ 
dings entbehrlich. Wir ſehen doch 
heute den wahren Gottesdienſt in 
erſter Linie in der Arbeit zum Wohle 
eines großen, vaterländiſchen Ges 
Danfeng, in der ehrlichen, (elbit; 
Ioien Arbeit überhaupt. Die Zeiten der 
religtöfen Parlıwität, des von allen 
Gröenbanden befreiten Ehbmwärmer; 
dateing liegen ung doch reichlich fern, 
und wir möchten jienicht zurüchehnen, 


Der Hakenkreuz3:Berlag in Dresdens 


Hellerau hat der heutigen Auflage einen 
‘Projpekt, betr. Denkichrift zur Begründung 
einer Deutichen Bolkshachichule, beigegeben, 
Deiien Beachtung wir unteren Leſern emp— 
fehlen. Die Denkichrift wird im nüchiten 
Heft unferer Zeitfcprift eingehend gewürdigt 
werden. 








26 —30. Taufend. 


Mer fremde Sprahen 


lernen mill, bedient sih am besten der Lehrbücher nadh der 


Methode baspey-Bito-\auer. 


Man perlange ausführlihe Prospekte oon 


Julius broos, Derlag, heidelberg. 


Deutſche Aufklärungsſchriften 
für Heer und Bolt 


U-Boot — Englands Tod! 


Leonhard Steinwäger 


Mit 5 farbigen Bildern von Arpad Schmidhammer 
und 80 graphiihen Parjtellungen 
Gebeftet M. 1.—*) 


Das Büchlein, das das gefamte Tatfadhhenmaterial in ein: 
wandfreier Weife zur Darftellung bringt, zeigt, daß der Zu: 
fammenbrudy Englands nur nod) eine Frage weniger Monate ift. 


Deuiihlands Zukunft 


bei einem guten u. bei einem [hledyten Frieden 


Statiftifde Tatfahen zur Stärtung des Siegeswillens 
Unter Mitwirtung von 


Bezirtsamtsafjefjor K. A. Fifher, Vrivat-Dozent Dr. B. Goßner, 
Gebeimrat M. v. Gruber und Dr. €. Reup 


Herausgegeben von J. g. Lehmann 
201.—-225. Taufend. Preis M. 1.—*) 


Das Buch enthält cine Mare Zufammenleaung alles deffen, was für ble 
Geſtaltung Deutfhlands in Zukunft von ausjdlagsgebender Bedeutung ift. 











gum deutichen Kriegsziel 


Eine Flugihrift von H. Clak 


Mit einer farbigen Karte i 
31.—35. Tauſend. Preis M. 1.—*) 


Vor mehr ala 3 Zabren gefchrieben, bat das Yuc, Bas lange verboten war 
und erjt 1917 verbreitet werden durfte, no volle Bültiskeit, — ja es tft heute, 
wo ber Rampf um das Striegsziel auf der ganzen Linie entbrannt ift, zeit- 
gemüßer denn je. Hier wird ein Krriegsziel geboten, feblüht, Hart und groß, die 
ganze Nation duch die Wucht der Zatjachen in feinen Bann zwingend, zum 
größten und letzten Kampf begeiſternd und einend. Höchſte Pflicht eines jeden 
Deutſchen iſt, das Werk verbreiten zu helfen. Familie, Schule, Fabrik und 
Heer müjien gleichzeitig von diefem Geiſt durchdrungen werden. 





*) Bartiepreife: Bel Bezug von ID Stüd je 80 Dfg., von 300 EStüd je 
70 Pin, von 500 Stüd je 60 Pfg., von 1000 Stüd je 50 Pfa. Partien werden 
von ben oben angekündigten drei Büchern aud gemifcht geliefert. 


I. 5. Lehman:.. Verlag, München, Paul Heyje-Str. 26 

























Die Deutiche Zeitung 


das Dlatt der Deutichen 


[ampf für die Einigkeit und Macht des Deutfhen Reiches, denn diefe find die einzige Bürgfchaft 
| feines Seftandes und feiner Blüte in Gegenwart und Zukunft; 
itt deshalb entfhloffen ein für die Politik, die das Reih gegründet und groß gemacht hat. In 

Treue zu Raifer und Reih Fämpft fie für eine ftarfe Monarchie und für die 
Wehrfähigkeit des Volkes durch lüfenlofe Rüftung zu Waffer und zu Lande; 

ält feft an dem bundesflaatlihen Charakter des Deutfchen Reiches und an feiner in den Einigungs- 

Ä kämpfen durch Bismard gefhmiedeten Verfaffung; 

ämpft für den Schu aller wertefchaffenden Stände des deutfhen Volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den $rieden diefer Stände untergraben ; 

ennt Eein anderes deutfches Volk als das ganze Volk und befämpft mit Entfhiedenheit die 
Serrfchfucht der Führung eines einzelnen Standes. Die wirtfchaftsfriedliche Arbeiter» 
(haft bat an der Deutfchen Zeitung eine entfchiedene Vorkämpferin; 

irêt mit an dem Ausgleicd, der Öegenfäte zwifhen den Befenntniffen ; 

befämpft den internationalen Kulturwahn und tritt ein für deutkhes Denken, deutfhe Kunft, 
deutfhes Schrifttum und deutfche Sitte; 

a auf allen diefen Gebieten des Deutfchen gutes Bewiffen fein. 


Durch die Poft N. 6.— vierteljährlidy zuzüglich 72 Beftellgeld. 
Bezugsbedingungen: a Bezug M. 2 _ so: ende 
Kreuzbandverfand: Bei täglid) einmaliger Zujendung find für das Bierteljahr M.12.—, für den 
Monat M. 4.—, für die Woche M.1.- (Poitiheckkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
Selöpofibezug: M. 4. 80 vierteljährlich (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umjhlagsgebühr). 


| ©efchäftsflelle der Deutfhen Zeitung: Berlin SW. 1, Hedemannfte. 12 


| 













Bornehme und gehaltvolle Bejchenkwerke find: 


Der Briefivechfel zwiſchen 
Paul Heyfe und Theodor Storm 


Herausgegeben und erläutert von Georg J. Plotke 
Volftändig in zwei Bänden. Mit 4 Bildnilfen in Kupfertiefdruk. 1. Band 1854—1881 
Beheftet M. 5.50, gebunden M. 7.— 
Der erfte Band umfaßt die fchaffensfreudisiterr Zahre Paul Henfes, in denen feine bauptfächlichften Dichtungen 


fowie Storms Altersernten reiften. Es bietet höditen Genuß und ift reizvoll zu verfolgen, wie fidh die Beziebungen 
'zwifchen Storm und Herje immer mebr verinnerlihen, bis die Dichter jede tünftlerijde und perfönliche Frage 
miteinander befpreden. Ber Briefivechfel zeigt uns fo redt das unvergekliche liebenswürdige Bild Storms, und Henies 
'Charatter- und Lcbensbild tritt uns bier zum erftenmal unvergeglib entgegen. Darüber binaus weitet fiih der Brief- 
 wechjel zu einem reichen Rulturbild jener fiebziger und ahtziger Zabre mit ihrem vollen geiftigen Pafein. 

Band II crfheint 1918. 


Der DBrieftvechlel von 
Jacob DBurdhardt und Paul Heufe 


Herausgegeben von Erih Pepet 
Mit 2 Bildniffen in Kupfertiefdruk. — Preis geheftet M. 4.—, gebunden M. 5.— 





„Die trefflide Einleitung und bie feffelnden Anmertungen bes Herausgebers erläutern das Freundesverbältnis 
vollends. Schön ausgeftattet, mit vier Bildnijjen geihmüdt, ift bas Bud eben cines, wie wir es in heutigen Tagen 
. bedürfen, und recht gefchaffen dazu, ein Hausbud Des deutichen Dolles zu werden.“ (Münchner Neuefte Nachrichten.) 





-I. $ RLehmanns Berlag, Müne n SW 2, Paul Heyfe:Straße 26 
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Der einen Angehörigen im Felde h 


* ſelbſtverſtandlich den Wunſch, die Wochen erſchlenenen Feldſtereos. Eln- Alles Nähere erfeben Sie aus einem 
orgänge an ber Front, bie ibm bis- drüde, bie fich Durch lange Erzäblungen ausführlichen illuftrierten Profpett, 
ber nur aus Büchern und Zeitfchriften nicht wiedergeben laffen, men ber Abnen auf Wunfh vom 

betannt find, einmal aus eigener An- Felbitereos im Augenblid. erie 

fhauung fennen au lernen. Diefen Comme und Verdun. Apparat mit $elöftereo-derlag in $ranffurt ( 
Wunſch verwirtliden in geradezu 50 Bildern komplett M. 6.50 einfchl. a. m. 

überrafchender Welje die vor einigen Porto. erfand gegen Nachnabme. toftenlos zugefandt wirb, 


BIEZEZEZEQEQEZEZESEIEZEQESEBEIEZEIEIEGEZEIEZEIEIERT 
Hakenkreuz-Schmuckl!! 


Zum Julfeste bringen wir eine feine Zusammenstei- [f 
lung von Broschen, Fibeln, Anhängern und Busen- 
nadeln nach Entwürfen von Walter Schulte vom 
Brühl und andern Künstlern. — Werbeblatt Haken 



























Eine Erlösung 
fur Jeden ıstunser 


Spranzband 


Deutsches Reschs-Ratont. 


Ausi-Patent angem. kreuz frei. — Neu erschienen ist die Schrift „Runen- 
Ohne Feder. Bilbernee Heron kroua schmuck‘‘ mit über 300 Entwürfen und Deutungen, 
> p s Anhän M. 8. 
Ohne Gummiband, Silbe ee —* en sie kostet 60 Pfg. postfrei, 
Ohne Schenkelriemen M. 8.50. Haus Eklöh, Lüdenscheid 


Monkurrenzlos dastehend/!._ 
Verlangen Sie gratis Prospekt. 
Die Erfinger:Gebr. Spranz 
_ Unterkochen (Württemt) Ne 2/4 


Kunstgewerbl. Werkstätten f. deutschvälkischen Schmuck u, Abzeichen 
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Anzeigen für das | Deutscher Anker 
Aprilheft 


werden bis ſpäteſtens 


15. März 1918 erbeten. | 
Gefhyäftsftelle der Monatsfhrift 


Deutfhlands Erneuerung | 
Münden, Paul Heyfe-Strafie 26 | 


Die — Bayer, No, Neuberger, Bayreutn. (E 
d) 13) u Ò en ft Q g A Iä»IE— 
Zioniemus und otenzſchuß (Fein Deutſcher trinke 


—— nur deutſche Rotweine 


Rai). Geb. Regierungsrat 
Viertes bis fechites Taufend + Hervorragende Bezugsquelle »+ 


Pensions- und Bebensvers.- 


Aktien«Ges. 
in Berlin Y) 9, Gichhornstfr. 9 


Kriegs- mm 


Lebens ohne 


ajjenfragen 


des Weltkrieges von Prof. 


Helmkr (auch ‚ur@inführung 
die Raffenfragen). Preis 1.28 
53 Sis-Derlag in Zeit 











E 


Preis M. 1.— srih Weigel, winanei, Nieder-Jngelheim a. Rb, 





J. . 
7 = : 2 b 5 i > S * Preisliſte und Weinproben gerne zur Verfügung. 


„Auf Vorpoſten“ 


Dieſe Monatsſchrift des Berbandes gegen Uberhebung des Zudentums E. B. beleuchtet von hoher Watte 
aus die Wege, auf welchen die internationalen Geheimbünde der Freimaurer und der Juden unter Führung bes inter: 
nationalen Großkapitals zur Weltherrſchaft gelangen wollen. Über den Einfluß dieſer Geheimbünde auf die Vorgeſchichte 
des Weltkrieges, auf die Berhetzung der Kulturvölker, auf die Umſturzbewegung und auf die Beſtrebungen zur FETT 
eines faulen Friedens müßte jeder deutiche Mann fih baldigft belehren. Ole 


Auffäbe über die Freimaurerei 


jollten auch in folchen Rreifen beachtet werben, die über bie Zudenfrage bereits genügend unterrichtet find. Geben fie doé 
an Hand von unwiderleglicen Urkunden den Schlüffel zu den vielen fonft ganz unverftändlichen Gefchehniffen ber Weltgefchichte. 


Dierteljabrspreis der Zeitjchrift 1.50 M.; Probehefte 50 Pig. 
Bejtellung durch Boftanjtalt, Buchhändler oder „Berlag Auf Borpoften“, Charlottenburg 4 l 
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Frziehungs-, Inierridis- und Kuranstalien I 


Kurhaus Bad Nassau (Lahn) 


Ruhiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich 
Kranke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 
therapeutische Einrichtungen. 


Das Haus wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt in 
gewohnter Weise weiter geführt. 
Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung. 









—— Sanatorium 
Dr. Dornblüth 
— 






WIESBADEN 


Erhöhte Kage am Wald ++ sr, +++ 
ser 05H + Auskunft Eoftenlos 
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"Landerziehungsheim im Tanı, | Oe!Wesöuersenn 


| sacdleuten herausgegeben von 


Institut von Puttkamer |"... einen, sunden 


s Friedrichsdorf i. T. |634 Sengr I Pe ago 
a geh. I. &.—, geb. I. 5.— 
& 
za Unterricht d. 10klass. höh. Mädchenschule nach dem Plan des Lyzeums, | Alles, ivad nad) pebantiiher Schablone 
Christi. Hausordg., kl. Klass., indiv. Behandlung. Vorbereitung z. Sprach- || und nad; vertmöcherter Bauterei riecht ift 
J lehr.-Ex. Fortbildung in Wissensch., Sprachen usw. Koch- und Haushal- | biejem friichen und boh tiefernfien Wert . 
ein Greuel, Leben, wirkliches Leben fell 


- tmungsunterricht. Unterricht in Gartenbau, Obst- und Oemüseverwertung. | bt Gavini ffi Aberall 
in ber Scuulerziehung puljieren. — Rber 
ne 1 IHRE BI. Die Diebe pu unferer Jugenb unb 


ben Bunih nad einem gefunden, dem 
Ev. Pädagogium Godesberg a. Rh. 


ganzen Bolle zugute lommenden päbage» 
giſchen Fortſchritt. he 
dei te J t 
nes, Realgymnasium u. Realschule mit Einjähr.-Be- — OT 
rechtigung bietet seinen Schülern — Unterricht in kleinen 
1! Klassen. Förderung ihres * u. leibl. Wohles d. eine familienh. 












| J, F. Lehmanns ——— MuUnchen s8W.2 
«s Erziehung in Gruppen v. 10—20 Knaben in den 15 Wohnhäusern 
“= d. Anstalt. Viel körperl. Beweg. bei reichl. vernünftig. Ernährung. 


Pr Jugendsanatorium | Zweiganstalt in 
“ in Verbindung mit Herchen a. d. Sieg 
. med. Sexauers ärztl.-päd. Inst. in ländi, Umgbg. u. herri. Waldluft. 


rucksach. & den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a. Rh. 


Sorgenkinder | 


Sonderiälle im Entwicklung, 
Unterricht und Erziehung 


Jugendheim Heidelberg 


Leiter : Dr. Cron. Arzt : Prol, Dr. Mare 
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Hessische Handels-Lehranstalt 
Rheinstraße6 DARMSTADT Fernspr. 923 


Lehrplan und Aufnahmebedingungen dureh Dipiomhandeislehrer 
WILHELM SIEDERSLEBEN, gerichtlieh beeldigter Büocherreviser 


d- Pädasogium 


Genen Wi 


» Afchaffenburg a. Main 
Penſionat 
Speſſartblick 


l hohere Mädchenſchule. *Neuzeltlich 
ginger. Haus. + Wiffenfhaftl., kaufm., $ 
swirtfh., gefellfh. Ausbildung. 
' res des Selen gute Verpflegung. 
5 Profp. u. Referenzen ò. è. Direltion 












ehendle Erziehung in Familienhäufern.“ 
uch Zarte gedeihen vortrefflich . 
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(In herrlicher Lage am Walde.) 
shi und Erziehungsheim junger 
Mädchen zu deutschen Frauen. e- 
druakte Erläuterung versendet 


Frau Frieda Hoeke-Kriete, 





vollkommen entbehrlich zum Joghurt- 
see! MILCH genuß. Joghurt-Tabletten gestatten jederzeit 
u. ohne Berufsstörung den Joghurtgenuß. Joghurt tötet, wie die ärztl. 
Wissenschaft nachgewiesen hat, die bakteriellen Darmgifte: verhütet 
Biinddarmentzündung und Unterleibsieiden:; fördert die Heilung bei 
-“ allen Stoffwechsel- und Darmkranklieiten. Joghurt ist ein seit Jahr- 
+ zehnten erprobtes Vorbeugungs- u. Heilmittel; ein hervorragend be- 
4 währtes diätisches Hausmittel. Drucksachen u. ärztl. Gutacht. kostenl. 
m eghurt-Tabletten, I Schachtel = 100 St. M.5.-- Joghurt-Lecithin-Te- 
P letten, 1 Schachtel = 100 St. M. 7.- zuzügl. 20% Teuerungszuschlag. 


HubertushofD.E.Hohenpeißenberg, Bayar. Hochl. 






2080 su nun 
BBBORBSERBOBRHBSRRAERBRARBEBEABBERE 


S twird gebeten, bei Anfragen und Beſtellungen auf die Monatsſchrift 
„Deutſchlands Erneuerung“ Bezug zu nehmen 

















Wie werde ich 


leistungsfähiger 


Von der Leistungsfähigkeit des einzelnen hängt sein Erfolg im Leben ab. 
Der Leistungsfähigere wird immer den Vorsprung vor den weniger Leistungs- 
fähigen haben. Ist er selbständig, so wird er seine Konkurrenten über- 
holen durch neue Art des Vertriebes, der Organisation, der Reklame usw. 
Er wird darauf bedacht sein, sein Personal zu weiterer Ausbildung zu 
ermuntern, um es so möglichst leistungsfähig zu machen. Der Prinzipal, 
der immer Angst hat, das Interesse der Angestellten würde durch Weiter- 
bildung vom Geschäft abgelenkt, ist kein Geschäftsmann, denn sein Personal 
kann nie zu leistungsfähig sein. Eine Uhr, bei der nur das Triebrad von 
Stahl, die andern aber von Blei sind, wird weder präzise, noch wird 
sie lange gehen! Ein Angestellter, der dem Prinzipal eine gute Idee bringt, 
wie er sein Geschäft weiter heben kann, ist mehr wert als ein Dutzend 
anderer, die ihre Arbeit schablonenmäßig verrichten. Ein Geschäft, von 
dessen Personal jeder einzelne auf dem Höhepunkt der Leistungsfähigkeit 
steht, muß naturgemäß alle anderen überholen. Und so ist es auch im 
Staat. Von der Leistungsfähigkeit eines jeden einzelnen hängt die Größe 
der Nation ab. Säumen Sie deshalb keinen Augenblick, an der Steigerung 


Ihrer eigenen Leistungsfähigkeit zu arbeiten. Die beste Anleitung hierzu, 


bietet Ihnen Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnislehre. Ein paar 
Auszüge aus Zeugnissen: „Ich verdanke Ihrer Geistesschulung eine 


gewaltige Stärkung meines Willens und Gedächtnisses... A.M.* — 
„Man wird durch Ihre Geistesschulung ein ganz anderer Mensch: Es ist 
eben eine ganze Lebensweisheit darin niedergelegt. P. W.“ — „Es sind 


mir die Tore geöffnet worden und der Weg zum richtigen Fortschritt im 
Leben gegen früher um das Hundertfache gebessert. R. W“ — „Die gesamte 
Ausbildung gibt einem jungen Manne eine große Sicherheit und Selbst- 
vertrauen, und nur mit Hilfe Ihrer Lehre war es mir möglich, so schnell 
eine sichere Stellung zu erlangen. O. F.* — „Ich bin durch Ihre Lehre 
um ‚vieles‘ reicher geworden, an Körper und Geist. A. Sch.“ — „Ein 
unschätzbarer Reichtum an Lehren und Mitteln sind in dem Werke ver- 
einigt, welche bei gewissenhafter Beachtung infolge der Einfachheit und 
Leichtfaßlichkeit selbst dem Mindestbegabten zu einem erfreulichen Erfolg 
verhelfen werden. K. Z.“ — „Poehlmanns Geistesschulung ist keine graue 
Theorie, die eben dort versagt, wo man ihrer am dringendsten bedarf, 
sondern sie ist herausgeboren aus dem Leben, selbst lebendig und muß 
neues Leben erzeugen. Möchten alle, die das tiefe Sehnen in sich tragen, 
äußerlich und innerlich vorwärtszukommen, zu dieser Lehre greifen, sie 
ist wahrhaftig ein Weg zum Erfolg. W. F. R.“ 


Verlangen Sie heute Prospekt (kostenlos) von 


Unseigentell : Gerard Renter, Tränen Waling. — Gedrudt bei R. Didenbourg, M 


? 





TARRAT für dle Schriftleitung: Dr. Erid Kübn, Münden. — Verlag: J. F. Kebmann, Münden. — ee für ber 
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L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München E 12 





Eine zeitgemäße Schrift. 


Dolitik und Moral 


Bon Prof. Dr. $ranz Sawidi 


Neue Kataloge! 


reis M. 1.69 — “Jeder, der an den Be» 
ifjen diejer MWeltenwende Anteil 
nimmt, follte diefe Schrift gelefen haben. 
Sie ift ein Wegweifer, der vielen politifch. 
Wanderern den rechten Weg zeigen kann. 


Nr. 8. Seltene ünd wertvolle Bücher l 
Nr. 9. 1000 Porträts in Kupferstich, { 


Lithogr. aus 5 Jahrhunderten 
erdinand Schöni Verlag, f 
va —— —— Nr. 10. Ornamentstiche, Veduten 


— — ——— — Kostenfrei nur an ernste Käufer 
Neufulfurbund Ernst Dannappel, Antiquariat 
Dresden-Blasewitz, Berggartenstraße 33 
iht Ibealgefinnte Mitglieder. Aufruf und 
sem frei buch z 
Schließfach 25, Berlin W 9. 





Speben ift erſchienen der neue Jahrgang vom 


Taſchenbuch der 
Kriegsflotten 


XIX. Jahrgang 1918. — Mit teilmeifer Benußung amtliher Quellen $ 
Herausgegeben von Rapitänleutnant W. Weyer 


Mit über 1000 Schiffsbildern, Skizzen und Schattenrijjen 
Preis gebunden 6 Mark und 20%, Teuerungszufchlag 


Der befte Berater in allen Zlottenfragen! l 


Die neue Ausgabe bringt die bis Ende Januar 1918 rihtig geftellten Flottenliften der 
fremden Staaten, bie allein 220 neue Schiffsnamen, hauptfählid folhe von Neubauten i 








der englifchen, franzöfifhen und amerikanischen Kriegsmarine, enthalten. Das Derzeichnis ber 
feindliden Kriegsichiffsperlufte ift in neuer Form und fehr überfihtlih aufgeftellt und 
tonnte Dank der rajtlofen Zätigkeit unferer U-Boote um 72 Schiffe vermehrt werden. Oie 
Geelriegshronit und die feindlihen und neutralen Handelsjhiffsperlufte find bis 
Ende Januar 1918 vervollftändigt. Das Verzeichnis der Kriegsschiffe weift faft 800 neue Namen auf. 


U-Doot — Englands Tod! 


Von E. Gteintväger 


Mit 4 farbigen Bildern von Arpad Schmidhammer und 80 graphiſchen Darſtellungen Í 
26.—30. Taufend Geheftet M. 1.— | 








Die Elarfte, überzeugendfle Darftellung der unerbittlihen, unabtwendbaren 
Mirkung des U-DBoot-Frieges, dem England erliegen muß. 


3. 3. Lehmanns Berlag, Münhen GSW 2, Paul Heyfe-Str. 26 






Deutfchlands 
Erneuerung⸗ 


Monatsſchrift fuͤr das deutſche Volk 


ip wii —— von Geh. Hofrat 6.9. Below, 4. St. Chamberlain, 4. Claß, Profeffor 
— ien, Geheimrat M. v. Gruber, Geheimrat Drofeifor-'Dr. Dietr. Schäfer, 
.6.W. Scdiele, Reg-Prälident v. Schwerin, Geheimrat R. Seeberg 
na Dr. Eri Rühn — Verlag: 3. $. Lehmann, Münden 
Bezugspreis für den Jahrg. J9JS: vierteljährlig M. 5.—, Einzelheft 1. JO 
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2. Jahrgang 1918 Heft 4 | April 
a Ta a a u E DEREN. 
Jepale 

Baltiihes Danfgebet (S. 233) ee Leopold v. Schroeder 
Weltbürgertum einft und jeßt (6. 235) . . . ~ Generalleutn. Frhr. — — 
ugho 


Parlamentariſche Entartung der Staatsgewalt im alten 
Deutſchen Reich und ihre Ausſichten uns (S. 239) Dr. Erich Jung 
Die Anſiedlung von Kriegsteilnehmern nach dem Kriege 
Kreisbaumeiſter Utſch 


(S. 255) « 
Der ——— und feine treibenden Kräfte (6, 264) Geh. Rg.sRat Prof. Dr.Dldenberg 


Was ift Naffenhygiene? (S. 280). » a ao . Hermann Werner Siemeng 
Zur Piyhologie der Balten (S. 283) .. 2 rer ER DE: Segen v. — 
Loringhoven 


Bild der Lage (S. 291) — Büderfhau (S. 302) . . Dr. Erih Kühn 


Baltifhes Dankgebet. 


Nun ift das große- Wunder gefhep’n, 

Erhört ift unfer Bitten und fleh’n; 

Das dunkle Scyickfal hat fidy gewandt — 

Gerettet, gerettet das Baltenland? 

Alldeutfdyland breitet die Flügel aus, 

Das verlorene Kind ift wieder zu haus! 
‘eper fei Gott in der höhe? 


ge, 
3 


Nun wird fie erbauet, neu und ftark, 
Im Often da oben, die nordifdye Mark; 
Alldeutfdyland ringt fidy von dort bis zum Rhein 
In feine alten Grenzen hinein; 
Don Flandern bis an den Peipusfirand, 
So grüßen wir did), du deutfhes Land? 

Ehre fei 6ott in der höhe) 


Deutfchlands Erneuerung. 1918, Mprit. ` 16 
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Die klugen Zweifler, die zage Zunft, 

mit ihrer neunmalweifen Vernunft, 

Sie blieben im Unredyt — der Glaube fiegt, 

Der mit Nlarkem Flügel aufwärts fliegt, 

Der in Nadıt und Nöten auf Gott vertraut, 

Auf den herrn allein feine hoffnung baut — 
Ehre fei 6ott in der höhe! > 


. 


Der herr þat Großes an uns getan! 

Dies freudenlied, nun ſtimmen wir's an. 

[Dir gehen umher, den Träumenden gleid, 

An neuer, feliger hoffnung reidy; 

Wir feþen Wunder auf Wunder gefcyeh’n, 

Den deift des herru, wir fühlen ihn weh’n — 
Ehre fei Gott in der höhe! 


% 


So kommt denn alle, anbetend zu knien, 

Dem herrn zu danken, zu preifen Ihn! 

Kommt, lernet es neu, auf 6ott vertrau’n, 

Auf Ihn als unferen Retter (dyau’n. 

Empor die herzen, die hände empor, 

Und jaudjzet es alle in jubelndem Chor: 
Ehre fei 6ott in der höhe! 


Wien, im März 1918. 


Leopold v. Shroeder. 


CNAID 


C. a Í- — * 
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MWeltbürgertum einft und jebt. 


Don Generalleutnant Schr. v. Sreytag-Koringhoven, 
| Dr. h. c. der Univerfität Berlin. 


m Verlauf der Gefchichte finden fich häufig Wiederholungen, fo fehr auch 
Urfache und begleitende Umftänbe in jedem einzelnen Falle voneinander 
abweichen mögen. Völlig zutreffend äußert Profeffoe Walter Goeg 
(Die Bedeutung von Perfönlichleit und Gemeinfchaft in ber Gefchichte. 
Vortrag, Leipzig 1918): „Die Gefchichte if nicht Lehrmeifterin für unfere einzelnen 
Handlungen; fie fol auch nicht nur Begeifterung weden, wie Goethe meinte, fondern 
fie fol ung gefchichtliched Gefühl geben und damit ein Kulturelement von höchfter 
Bedeutung, benn ed gibt und Einficht in alled Menfchlie, Milde, Befonnenheit, 
Überlegenheit und Blid in dag Weite.” Leider ift von diefen Auswirkungen ber 
Geſchichte Yeute unter den Gebilbeten unferes Volkes recht wenig zu fpüren. Gar 
zu leicht lágt man fih von ben Strömungen bed Tages hinreißen. In weiteſtem 
Maße unterliegt die Menfchheit fuggeftiver Beeinfluffung, und doch folte gerade 
in bdiefer Beziehung ber Gebildete Aber der Mafle fliehen und ftets befähigt fein, 
auch in verwidelten Lagen fich ein ruhiges Urteil su bewahren. Schlagworte bes 
berrfchen die Zeit und tragen dazu bei, vielen Dingen einen Begriff untergufchteben, 
der Ihnen an und für fih feineswegs eigen ift. 

Anders ift e8 nicht an verftehen, daß wo das Wort „Machtpolieif” Fällt, mande 
fofort ängftlich vor einer folhen warnen zu mäfien glauben, und doch fliehen wir 
noch immer mitten in dem größten Kriege, den bie Welt je gefehen bat, In einem 
Kampf gegen Feinde, die ihrerfeits entfchlofien find, alle und jede Macht gegen 
uns anzuwenden. Befäßen weitere Kreife bei ung mehr „geichichtliches Gefühl”, 
mehr „Überlegenheit und Blid in dag Weite”, wir wärden ficherer zu unterſcheiden 
wiffen zwifchen falfcher Anwendung ber Macht und berechtigter, gefunder Machts 
äußerung eines fiegreihen großen Staates. Wir wärden alsdann die Freude 
erleben, unfer Volk einheitlich berechtigten und doch zugleich maßuollen Krieggsielen 
auftreben, ftatt in ihm immer twieber weltbürgerlihe und pazififiifche Strömungen 
auflommen zu fehen. Mögen diefe felbft edlen Beweggründen entfpringen, augens 
blidlih tragen fie nur dazu bei, das Völfermorden, gegen dag fie fich richten, zu vers 
längern. Hätten unfere Heere nicht fiegreich gefochten, und wäre nicht dant ihrem 
Heldenmut die Heimat bis auf geringe Teile dauernd vor dem Feinde befhügt ges 
blieben, könnten derartige Beftrebungen in Deutfchland fih gar nicht zeigen. Die 
gedeihen immer dort am beften, wo man fich in ficherer Hut weiß. Darum bilden 
auch Fleine, neutrale Länder einen fo gänftigen Nährboden für pazififtifhe Schwärmes 
ecien. Jn folchen liegt, um mit Treitfchle zu fprechen (Deutfche Gefchichte Bd. III, 
3. Buch, 5. Abfchn.), wie „in allen groben menfchlichen Verirrungen ein weltbürgers 
licher Zug”. Denen, die eine gefunde Machtpolitif für untrennbar vom Wefen des 
Staates halten, mag sum Troft gereichen, daß es von jeher fo geween ift, daf 
gerade, wenn die Welt in Waffen flarrte, fich gleichzeitig pasififtifche Strömungen 
heruordrängten. 

Der berüchtigte Vertrag von Schönbrunn vom 15. Desember 1805, demzufolge 
Preußen ohne ſcharfen Schwertfchlag fih vor Napoleon demütigte und fi moralifch 
in Abhängigkeit von ihm begab, ift von ber damaligen öffentlihen Meinung feines; 
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wegs allgemein als eine Schmadh empfunden worden. Das Geflecht jener Tage 
batte feit dem Frieden von Bafel zehn Jahre vom Kriege unberührt in Sicherheit 
gelebt und allmählich ben Sinn für die eigentlichen Dafeinsmöglichkeiten des Staates 
verloren, und doch war es der Staat Friedrichs des Großen! „In der Maffe bes 
Volkes,” fchreibt Feldmarfhall Freiherr v. der Golg (Von Roßbach bie Jena und 
Anerftädt), „owohl wie in den Kreifen der Gebildeten pried man die Weisheit, 
die den Krieg noch einmal zu vermeiden gewußt hatte, und glaubte darin den Triumph 
diplomatifcher Gefchidlichkeit zu ertennen.” Man philofophierte in Deutfchland 
gu jener Zeit mit Vorliebe über die Abfchaffung der fiehenden Heere und über die 
Möglichkeit baldiger Herbeiführung einer Zeit des ewigen Friedens. Ein halbes 
Sahe vor Ulm und Trafalgar hatten die „Berlinifchen Nachrichten” gefchrieben: 
„No nie war eine Epoche im Zufammenhange aller Umftände mehr geeignet, 
diefes große, die Menfchheit beglüdende Projekt zu realifieren als die jegige.” 

Aus den glänzenden Studien Friedrich Meinedes „Weltbärgertum und Nationals 
flaat” gewinnen wir einiges Verftändnis für die Erfcheinungen jener Zeit, von der 
er fagt: „Das geiftige Neuland, um das doch auch, wie der Nachlebenbe leicht ers 
fennt, in eben biefen Kriegen fchon geftritten wurde, war noch verdedt buch ben 
Staub des Kampfes. Der politifhe Boden aber des eigenen Vaterlandes taugte 
noch zu wenig für die hohen Jdeale, denen man diente. Da war.es begreiflich, 
daß Novalis und Schlegel, wenn fie Aber einen wünfchenswerten politifchen Zuftand 
der europäifchen Menfchheit nachfannen, ihren geiftigen Univerfalismug in politis 
ften Univerfalismus umfesten und von DVölkerfrieden, Völterbund, Völkerftaat 
und MWeltrepublif träumten.” Auch Stein, Wilhelm v. Humboldt, ja zeitweilig 
fogar Gneifenau, find mweltbürgerliche Gedanken nicht fremb gewefen. Gie erflären 
fih bei ihnen wefentlich daburch, daß ber deutfchsnationale Gedanke vor dem der 
Niederwerfung Napoleons durch die Macht des geeinten Europas zurädtrat. „Daß 
auch Preußen eigenes neues Leben in fih habe,” fchreibt Meinede, „wußten Stein 
und Sneifenau damald (Anfang 1813) nicht, obwohl fie es doch felbft ihm mitgegeben 
hatten.” Beide haben eg freudig anerkannt, und Gneifenau ift wieder surüdgefehrt 
sum preußifchen Nationalftaate. Der Soldat offenbarte hier mehr Wirklichfeitsfinn 
ale der Staatsmann, fagt Doch Meinede von Stein: „Daß der Staat in erfter Linie 
Macht und eine fih nach ihren eigenen Trieben bewegende Maht ift, Hat er nicht 
gelten laffen wollen.” Humboldt dagegen „drang weit tiefer in dag Wefen des 
nationalen Macdtftaateg ein”, urteilt Meinede im Anfchluß an die von ihm anges 
führten fhönen Worte Humboldtd vom Dezember 1813: „Wenn man über den 
zukünftigen Zuftand Deutfchlands redet, muß man fiH wohl hüten, bei dem bes 
fhränften Gefichtspuntte fiehen zu bleiben, Deutfchland gegen Frankreich fihern gu 
wollen. Wenn auch in der Tat der Selbftändigfeit Deutfchlands nur von dorther 
‘Gefahr droht, fo darf ein fo einfeitiger Gefichtspunft nie zur Richtſchnur bei ber 
Grundlegung ju einem dauernd wohltätigen Zuftand für eine große Nation dienen. 
Deutfchland muß frei und flark fein, nicht bloß damit eg fih gegen dlefen oder jenen 
Nachbarn oder überhaupt gegen jeden Feind verteidigen könne, fondern deswegen, 
weil nur eine auch nach außen hin flarfe Nation ben Geift in fih bewahrt, aus dem 
auch alle Regungen im Innern firömen; ed muß frei und flarf fein, um dag, au 
wenn es nie einer Prüfung augsgefegt würde, notwendige Selbftgefühl zu nähren, 
feiner Nationalentwidlung ruhig und ungeflört nachzugehen und die mwohltätige 
Stelle, die es in der Mitte der europätfchen Nationen für diefelben einnimmt, dauernd 
behaupten su können.” 


Emmen , m — — — — — — 
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So gelangte diefer univerfal gerichtete Geift angefichts der großen Friegerifchen 
Leiftungen des preußifchen Volkes in Waffen zu Unfchauungen, die noch heute Gältigs 
feit haben. Bis fie Durhdrangen, follten indeffen noch Jahrzehnte vergehen. Die 
Zeit nah den Befreiungsfriegen ift erfüllt von Beſtrebungen nach zwiſchenſtaat⸗ 
licher Verbrüderung der Völler und Sicherung des Meltfriedens mit ihrer Hilfe. 
Nichts anderes besmedte die „Heilige Allianz” der drei Dftmächte, der auh Frank 
reich beitrat. „Sndeflen zeigte fih bald,” wie Treitfchfe beruorhebt (Deutfche Ges 
fhichte, Bd. II, 2. Buch, 4. und 8. Abfehn.), „Daß die Selbftändigfeit der modernen 
Staaten eine fo innige Semeinfhaft, wie fie der Vierbund begründet hatte, auf die 
Dauer nicht ertragen konnte. Der alte Gegenfaß der ruffifhen und der äfterreichtfch; 
englifhen Politif trat immer wieder zutage. ... Iened Traumbild des ewigen 
Friedens, dag die ermattete Welt beherrfchte, follte Durch dag gemeinfame Proteftorat 
der Sroßmächte eingeführt werden und die europäifche Union in regelmäßig wieder; 
fehrenden Zufammenfünften der Monarchen eine ftändige Zentralgewalt erhalten.” 
England, bag der Form nach außerhalb der Heiligen Allianz blieb, Ihrer Richtung 
aber eine Zeitlang folgte, hat fih von diefer ale von einer läftigen effel fehe bald 
losgefagt, und mit Beginn der zoer Jahre deg vorigen Jahrhunderts hatte eg mit 
der Cinigfeit in der europälfchen Politif ein Ende. 

Sn folden zwifchenflaatlihen Ausgleihsbeftrebungen bewegte fih damals 
übrigens nicht nur die Politif Metternihs. Die von ihr fo bitter befåmpfte Demos 
fratie Huldigte ihnen nicht minder, nur daß ihre Auffaffungen ald Fortwirtung der 
franzöfifhen Revolution und ihrer Lehren von einer Verbrüderung aller freien 
Völker anzufehen find. Solche Gedanken fanden namentlich in Südbdeutfchland 
einen gänftigen Nährboden, wiewohl gerade diefe von den Einfällen ber revolutios 
nären Befteier am meiften gu leiden gehabt hatte. Die Völferbeglädungstheorie 
verquidte fih dort mit Abräftungsgedanfen und Anfeindung der ftehenden Heere. 
Man hHuldigte derartigen Vorftellungen bereits, ehe Napoleon geflürgt war, und 
. während die verbünbeten Heere noch in Frankreich fochten. Erfcheint es allen; 
falls begreiflich, Daß in den fübbentfchen Staaten, deren Kontingente ihre ruhmvollfien 
militärifchen Erinnerungen als Rheinbundstruppen unter Napoleon erworben hatten, 
derartige Beftrebungen um fih griffen, fo ift doh auh Preußen ungeachtet feiner 
flogen Erinnerungen an den Befteiungskrieg nicht von ihnen frei geblieben. Gerade 
bier, follte man meinen, hätte ald Ergebnis eines Kampfes um das Dafein dee 
Staates jedem nüchtern Dentenden die Aufrechterhaltung eines anfehnlichen Heeres 
und die Betätigung einer gefunden Machtpolitit als eine Selbftverftändlichkeit ers 
feinen mäflen. Dennoch finden wir in Preußen lange Zeit bis in bie Höchften 
Beamten hinein dafür auffallend geringes Verftändnis. 

Später hat dann ber unklare Jbealismus Friedrich Wilhelms IV. und ihm 
naheſtehender Kreife dazu beigetragen, die preußifche Politik zu Ihmächen. Der geifts 
reiche König fiel in mehr alg einer Hinficht zurück in den Gedankenkreis der Romantiker. 
Ihm ſchwebte „das Xbeal eines großen Bündniffes aller europälfhen Staaten 
vor mit dem deutlich vorgegeichneten Iwede, gegen jeden Unfpruch, jeden Friedens 
brng die gemeinfamen Kräfte zu ehren”. (Aus Radowis, Aufzeichnungen 1840/41. 
Ungef. bei Meinede, Weltbärgertum, ©. 271.) 

Dasfelbe Jdeal hegen die heutigen Pasififten. Bedenkt man, baß die preußifche 
Politik jener Jahre duch eine Haltlofe Schwäche gefennzeichnet ift, daf Hingegen 
unter König Wilhelm I. fih offenbarte, welcher Kraftleiftung diefer Staat fähig war, 
fobald ein Biemard in fein Getriebe eingeiff, fo fann nicht weifelhaft fein, in welcher 
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Rihtung die AufwärtSbewegung eines großen Staates zu fuchen If. So fagt denn 
mit Necht Meinede, wenn er auch bei ung Reformen im einzelnen für notwendig 
hält, in dem 1917 gefchriebenen Nachwort zu feinem „Weltbürgertum”: „Das twichs 
tigfte Motio für die Erhaltung des preußifchen Syflems war dag machtpolitifche. 
Die Bedürfniffe der Machtpolitif werden auch in Zukunft das Verfafiungsleben des 
Deutfchen Reiches im legten Grunde befimmen, und der preußifche Militarismug, 
um deffenmwillen fi dag preußifche Syftem im inneren hat erhalten fönnen, wird 
auch in Zukunft unfere Wehr und Waffe in der Welt fein müflen.” Wenn nad 
dem Fürften Bülow (Deutfche Politif) der Deutfche zu allen Zeiten gern und mit 
Bewußtfein ein Stüd Weltbürger gemwefen ift, fo gilt e8 um fo mehr gerade jet 
die Mahnung zu beachten, die er daran Fnüpft, wenn er fchreibt: „Das deutfche 
weltbürgerliche deal ift ung politifh, vor allem in der auswärtigen Politif oft, 
fehr oft verhängnisooll gemwefen.” 


Aufruf! 


Während im Dften die Morgenröte des Friedens heraufdämmert, wollen 
unfere verblenbeten weltlichen Gegner die Hand zum Frieden noch nicht reichen. 
Sie wähnen noch immer, und mit Waffengewalt zu Boden ringen zu fünnen. 
Sie werden erfennen mäffen, daß das beutfche Schwert bie alte Schärfe befigt, 
daß unfer braves Heer unmiderftehlih im Angriff, unerfchätterlih in der Bers 
teidigung, niemals gefchlagen werden fann. Von neuem ruft dag Vaterland 
und fordert die Mittel von uns, die Schlagfertigfeit des Heeres auf ber bie; 
berigen folgen Höhe zu halten. Wenn alle helfen, Stadt und Land, reih und 
arm, groß und Hein, dann wird auch die 8. Kriegsanleihe fih würdig den big; 
berigen Geldfiegen anreihen, dann wird fie wiederum werden zu einer echten 
rechten deutfchen DBolksanleihe. 


Berband der Bakhpreffe Deutihlands © 8. 
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gewalt im alten Deutihhen Reich und ihre 
Ausfichten bei uns. 


Don Dr. Erich Jung, 
Profefior der Rechte an der KatferWilhelmsUniverfität in Straßburg. 


I. 


duard”. Winkelmann fchreibt in feiner Allgemeinen Berfaffungsgefchichte, 
herausgegeben von Alfred Winfelmann, ıgoı, &. 265, folgendes Aber 
die verfchlebenen europäifchen Verfaffungen: „Die Grunbbeftandteile 
der Verfaffungen waren in Deutfchland, England und Frankreich bie 
gleihen. Aber in Frankreich fiegte das unbefchränkte Königeum, in Deutfchland 
die Stände; während es In England zu einem gewiffen Gleichgewicht kam zwiſchen 
einem ftarfen Königtum und den Ständen, bem Parlament!).” Die Stände in 
Deutfhland, dag war der Regensburger Neichstag; die 266 Landesherrfchaften, 

Deutfchland ift fhon einmal durch den Übergang der flaatlihen Macht auf 
die Stände, d.h. durch Parlamentarismus, ald Staat sugrunde gegangen; und 
eg war nahe daran, daß dabei auch das deutfhe Voltstum völlig erlegen wäre. 
Die Macht ber Neichgftände hatte Im alten deutfchen Neich die Gewalt des Neiche 
und des Kalfers immer mehr befchränft und fehließlich big gu einem Schein und 
Schatten verflüchtige. Übrigens nicht ohne eifrige Mitwirfung der ausländifchen 
Machthaber zur Förderung und Erhaltung „ber deutfchen Libertät”, d. H. der Macht 
ber Stände gegenüber der Krone — die Sranfreich, nebenbei bemerft, bei fich gu 
Haufe faft völlig befeitigt hatte zugunften unbefchräntter Machtbefugniffe der Krone. 

Wie damals bie deutfche Libertät, fo befördern jegt alle Feinde Deutfchlande 
die Einführung und Befeftigung der „parlamentarifchen Freiheit” bei ben Deutichen 
mit allen Mitteln. 

Die Aufjeheung der Reichsgewalt durch bie „Libertät”, die etwa 1648 vollendet 
tft, toftete dag deutfche Volk den Verluft feiner wirtfchaftlichen und flaatlichen Bors 
madtftelung in Europa. „Das beutfche Königtum war fchon ein Band swifchen den 
deutfchen Stämmen, und es erfcheint flarf und geeint, wenn man es mit Frank 
reich unter Hugo Eapet oder England unter Äthelred II. vergleicht”, fehreibt der 
englifche Gefchichtfchreiber und Staatsmann James Bryce in feinem Buch über das 
Heilige Römifche Neid. Dietrih Schäfer fehreibt in feiner Kolonialgefchichte, 
©. 193: „Am Ausgang bes Mittelalters waren Staliener und Deutfche wirtfchafts 
ih die entwideltfien Völter Europas.” Wie furchtbar hatte fih diefe Stellung 
Deutfhlands ein paar Sahrhunderte fpäter polittfch und wirtfchaftlich gewendet. 

Alle andern zu dem allgemeinen Niedergang mitwirfenden Urfachen waren bo 
fohlteglich untergeordnet gegenüber dem Verluft der flaatlihen Macht an die Neichss 
ftände, das heißt an das Parlament, Die Volfskraft und felbft die wirtfchaftliche 
Kraft war bis zum Dreißigjährigen Kriege doh immer nod, trog allen (hon vors 
ber zutage getrefenen Nüdgangs, derart, daß es nur Ihrer Zufammenfaflung bes 

1) Die Srundgedanten bes englifchen Gemeinwefeng flamımen natürlich aus dem dents 
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durft hätte, um die bis zum Dreißigjährigen Kriege immer noch weitaus ſtaärkſte 
europaͤiſche Nation wenigſtens in ihren Daſeinsbedingungen zu ſichern. Der 
Oreißigjaͤhrige Krieg freilich brachte dann die deutſche Geſamtbevölkerung von 
ſiebzehn auf fünf Millionen herunter; an ſeinem Ende waren alle deutſchen 
Strommündungen in der Hand fremder Mächte. Dieſe Veränderungen — die 
dem Gedächtnis des deutſchen Volkes gar nicht genug eingehämmert werden können 
— ſchufen erſt die Moͤglichkeit, daß die Könige von Frankreich und England mit 
Deutſchland in die Schranken treten konnten; ja, daß ſie es nun, in den franzöſiſchen 
Raubkriegen, im Spaniſchen Erbfolgekrieg und zum Teil auch im Siebenjährigen 
Krieg zum Schauplatz ihrer Kämpfe und zum leidenden Gegenſtand ihrer Machtbe⸗ 
ſtrebungen machen konnten, während ſie früher nicht daran denken konnten, ſich 
mit der deutſchen Weltmacht, mit der Weltmacht der Chriſtenheit während des 
ganzen Mittelalters, zu vergleichen. Der deutſche Kaiſer war „zum erwaͤhlten 
Oberhaupt einer erlauchten Republik geworben, nach dem Ausdruck Friedrichs 
des Großen. 

Daß ſich aus den Gliedern dieſer Republik wieder Staatsgewalten entwickelt 
haben, darf den Urſprung aus einer Vertretung der Regierten nicht verhüllen. 
Und dieſe Machtverſchiebung zuungunſten der Reichsgewalt, zugunſten der viel⸗ 
köpfigen Reichsglieder, war zunächſt — bis ſich aus den Größeren unter dieſen 
wieder etwas Lebensfähiges entwickelt hatte — der Grund des ſtaatlichen Elends. 

Man bat kürzlich ganz richtig geſagt, es handelt ſich für England jetzt darum, 
die Ernte von 1648 endgültig zu ſichern. Erſt damals, durch die Vernichtung Deutſch⸗ 
lands im Dreißigjaͤhrigen Krieg, durch die ausländiſche Beſetzung ſeiner ſämtlichen 
Strommändungen uf. ift ja den fubgermanifchen europäifchen Mächten die Möglichs 
feit eröffnet worden, die bisherige Wormadht der Chriftenheit zu enttbronen und gu 
berauben. Durch den Weftfälifhen Frieden, der Briedvrih Naumann 
alg das Mufter eines deutfhen Friedens erfheineli (Vgl. o. Below, 
im Größeren Deutfchland vom ro. Nov. 1917.) 

Noch als Kaifer Sigismund vor der Koftniger Kirhenverfammlung England 
befuchte, liep fih Heincih V. vor dem Betreten des englifhen Bodens durch ben 
Kalfer von diefem ausdrüdlich verfprechen, daf er ſeine Lehensoberherrlichkeit gegen⸗ 
über der englifhen Krone nicht geltend machen wolle; und die faiferlihe Kanzlei 
bewilligte erft im Jahre 1633 den Königen von England und Schweden, erft im Jahre 
1644 dem Könige von Frankreih den Titel Majeflät. So war bis dahin dag 
Rangverhältnig. 

Nah dem Zerfall der Meichdgewalt zog fih die Ausäbung und Handhabung 
öffentlicher Gewalt in die Einzelftaaten zuräd, weil eben irgendwo eine öffentliche 
Gewalt entfiehen und beftehen mußte, um die notwenbigften öffentlichen Aufgaben 
gu erfüllen, denen das Reih niht mehr gewachfen war. Daf fih aber eine folche 
Stelle wieder ausbildete, war bringendfte Lebensfrage des beutfhen Bolts, und 
diefe Stelle konnten nun nach Lage der Gade nur bie nun buch die Schwächung 
der Meichdgewalten fonverän gewordenen Landeshohelten, dad heißt die Reihs, 
tagsmitglieder, fein. 

Diefen fette fih nun genau bas entfprechendbe Verfaffungsglied entgegen, dag 
im Reich die Reihsgewalt gelähmt und fohließlich zerbrochen Hatte: was dort die 
Reihsfände gewefen waren, waren bier bie Landflände. Diefe fHidten fih 
an, den Einzelftantsgewalten gegenüber diefelbe Nolle zu fpielen wie die Reiches 
ftände gegenüber der Reichsgewalt, worüber fich freilich diefe nun fonverän gewor; 
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denen Neihsflände an fih am wenigften Hätten befhwerer dürfen. Aber zum Heile 
des deutfchen Volkes fiegte jest in diefem inneren Kampf die andere Seite. Die 
Sürftengewalt, die fih erf — urfprünglih ohne Zweifel zum Schaden des 
Banzen — gegen bie Neichdgemwalt burchgefegt hatte, feste fih nun — zum Vorteil 
des Ganzen — auch gegen bie eigenen Stände duch und ſchuf ſo doch eine neu⸗ 
zeitliche Staatsgewalt. 

Den alten germaniſchen Grundſatz einer Mitwirkung des Volks bei der Ge⸗ 
ſetzgebung ſprach ein Reichsgeſetz des Reichsverweſers König Heinrich vom Jahre 
1231 auch für das Verhältnis der Fürſten zu ihren Landftänden aus!); der Fürften, 
die ja damals, unter Friedrich II. von Hohenſtaufen, gerade ſtarke Schritte vorwärts 
zur Selbſtändigwerdung taten. Im Jahre 1231 wurde jener Grundſatz eingeſcharft, 
duch das erwähnte Reichsgeſetz; alſo ungefähr gleichzeitig mit der vielgeprieſenen 
Magna charta der Engländer. 

Sn diefem nun im Einzelftaat fih abfpielenden Kampf siwifchen Fürftengewalt und 
Ständen fiegten fchließlich, wie hon erwähnt, die Fürften. Und fie brachten dem beuts 
(hen Volk den nemyeitlihen Staat; eine oberfte Gewalt, die im Befig der notwendigen 
Selbftändigkeit und Bewegungsfreiheit war, um bie öffentlichen Aufgaben eines 
neugeitlihen Gemeinwefens erfüllen zu können; die vom Flaflisiftifchen Vorbild 
fo viel gelernt Hatte, daß man die Staatsgewalt nicht in allgu enge Nechtsfchranten 
Binden darf, wenn fie leiftungsfähtg bleiben fol. Das alte deutfhe Staatswefen 
war ja daran zugrunde gegangen, Daß es zu fehr Rechtsftaat und zu wenig 
Machtflaat war. „Bon biefer Seite der genaueflen Beftimmung jedes auch 
noch fo geringfügigen Umftandes, der fih aufs Recht bezieht, muß dem beutfchen 
Staat die befte Organifation zugefchrieben werden”, fehreibt Hegel in feiner Schrift 
über die Verfafiung Deutfhlands. Der Klagfhug auch gegen die Staatsgemwalt, 
nad dem weltmäcdtliden Vorbild erft eine allerneugeitlichfie Errungenfchaft?), 
` war alter Beftg des äffentlihen Mechts Deutfchlands, defen Grundgedanken ja 
Übrigens auf dem Ummeg über unfere niederfächfifche Kolonie England eine ähns 
lihe Weltbedeutung erlangt haben wie gewifle Teile bes römifchen Privatrechts. 

E8 ift ein Hanptbeifpiel — unter vielen andern — von der Mberfehägung der Ans 
tife, daß man vielfach bie Behauptung aufgeftellt hat, dag deutſche Mecht habe 
den Begriff des öffentlichen Nechts und feine Unterfheidung vom Privatrecht nicht 
fo Klar erkannt, wie das römifche Recht. Das Gegenteil ift wahr. Nichts fann 
eine größere Verwirrung des Öffentlihen Rechts befunden wie die Unklarheiten 
der römifchen Kaiferzeit über den Inhaber der gefeggebenden Gewalt: erft Volksver; 
fammlung, dann der Senat ober fohließlih, mit bee bewußt unehrlichen Begräüns 
dung des Ulpian, ber Faiferliche Princeps felbft; wobei am Ende fogar die Grenzen 
swifchen Nechtskraft und Gefegestraft verwifcht wurden, fo daß befondere Kon; 
flitutionen Konftantins, Arkadins’ und Valentiniang III. diefen Übelftand bes 
fämpfen mußten. Was man gewöhnlich zur Begründung der Behauptung ans 
führt, daß dag deutfche Recht dag befondere Wefen des öffentlichen Rechts verfannt 
babe, beweift bei richtiger Wertung eher dag Gegenteil: die Tatfache nämlich, daß 
in der fhließlichen Ausbildung bed Lehensftaats die öffentlichen Befugniffe in der 
Art der Begründung und der Übertragung dag Wefen von Privatrechten anges 
nommen hätten. Das ift an fich richtig. Aber diefe Entwidlung zeigt gerade, tie 
ſehr die öffentlichsrechtlichen Befugniffe in bie Nechtsform eingegangen waren; 
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fie seigt wie febr im Gegenfag zum abfolutiftiichen antiten Staatswefen ber gers 
manifhen Auffaffung bie rechtliche Vorausfegung und rechtliche Begrenstheit auch 
der Amtsbefugniffe gegenwärtig war — freilich bis an deren völliger Lähmung. 
Mberhaupt ift wohl das Verhältnis zum römifchen Recht und feine fogenannte 
Mezeption in Deutfchland das gewaltigfte Denkmal jener Belaftung unferer Ents 
widlung durch die antite, mittelmeerländifche Überlieferung; ein Zeichen jener 
lähmenden Ehrfurcht vor der römifchen Zioilifation, ber der eindeudfame Gers 
mane feit ber erften kindlichen Bewunderung Athanarichd des Therwingenkönigs, 
von der ung Jordanes in feiner Sotengefehichte fo rührend erzählt, immer allen 
leidet anheim fiel, sum Schaden feiner Eigenentwidlung und feiner überlegenen 
Anlagen. Die „Ratio scripta”, die Vernunft felber, nannten die deutfhen Ros 
maniften dag römifche Recht; die Rechtsform eines untergegangenen Gemeinweiens 
— eine Nechtsordnung, die biefed urfpränglich aderbautreibende, kraftvolle Ges 
meinwefen in ber fursen Zeit eines Inappen Sahrtaufends zu Aäußerfier gelbherrs 
f&aftliher Entartung und völliger nicht nur flaatlicher, fondern felbft volflich anthros 
pologifher Vernichtung geführt Hatte. Nah dem mißlungenen Verfuch der 
Gracchen und der fhon von vorneherein untaugliden anguftifchen Bevöllerungss 
geiete hatte die geldmächtlihe Zerftörung des Volldganzen von innen herans 
völlig freie Bahn in der römifhen Welt. Die Vernachläffigung ber Sozial 
polittt, befonders eines gefunden Bodenrechtes, zugunften einfeitigfier Außens 
ausbehnung war dag Kennzeichen des römifchen Gemeinwefend Dagegen fällt 
bon Cäſar und Tacitus der ſozialpolitiſche Zug des germaniſchen Geſellſchafts⸗ 
aufbaus auf. In dieſer Richtung iſt der deutſch⸗mittelalterliche Staat dem au⸗ 
tifen weit überlegen. „Das Mittelalter kennt weder im ftäbtiihen Gewerbe 
noch in der Landwirtſchaft die wirtſchaftliche Ausbeutung des Nebenmenſchen“, 
ſchreibt G. F. Knapp. Die mittelalterliche Ordnung des Wirtſchaftslebens war 
in ihrer Art eine höchſt vollendete und hatte ja auch in den europäiſchen 
Kernlanden der Mitte, einfchließlich des ftarf germanifterten Dberitalieng, zu einer 
unvergleichlihen Blüte geführt. Die Mirtfchaftsanarchie, die die Aufllärungss 
gefeßgebung und erft recht die Manchefterlehre an bie Stelle der allerdings vers 
fteinerten aber wohl erneuerungsfähig gemwelenen alten Drdnung fegte, ift im 
Begriffe, nun durch eine Neuordnung aus der Hand ber Trufte und Kartelle erfeßt 
gu werden, gegen die der Zunftzwang trotz aller Straffheit fehr milde war. Die erbs 
lichen Nutungsrechte erhielten dem Bauer, der fih in Wogtei begab, und das 
mit freilich in eine Minderung feiner politifchen Stellung einwilligte, gegen Bes 
freiung von Wehrpfliht und Dingpflicht, die er damit erfaufte, bach die volle 
wirtfhaftlihe Unabhängigkeit, eine unfündbare Produktiongftelle; fehr im Gegens 
fag zu dem fleinen felbfländigen Gewerbtreibenden von heute, ber etwa von 
einem großen Warenhaus aufgefogen wird und ale deffen AUngeftellter in 
jederzeit Fünbbarer Stelle völlig abhängig wird. Die wirtfchaftlihe Selbfläns 
digkeit, die der mittelalterliche Bauer bei jener Minderung feiner öffentlichsrechts 
fihen Stellung behielt, ift aber für den Kleinen Mann dag Wichtigfte. Die Bers 
leihung von Land nach Lehnrecht an den Erwerber und an defen Nachlommen, 
d. b. alfo an deffen Stamm als folchen, bildet eine gerabesu vollendete Löfnung in 
der Mitte von Individualismug und Sozialismus, nämlich zwiſchen den Bedürf⸗ 
niffen der Sefamtheit in der Bodenverteilung einerfeit8 und der notwendigen Bes 
rüdfihtigung des Eigenwillend und Eigennutens ald des wirkfamften wirtfchafts 
lichen Antriebs anberfeits. Die neugeitliche Bodenpolitif einiger Städte — wie 
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Ulm — fuchte nach einer entfprechenden Rechtsform für den Boden und mufte das 
zu vielfah auf die dDeutfchs mittelalterlihen, von der rationaliftifhen Zeit fehr 
gu Unrecht gering gefchägten Gedanken zurüdgreifen. Aber das it fon ein 
weiterer großer Gegenftand für fich, nämlich die vielfache Überlegenheit der beutfchen 
mittelalterlihen Nechtsgebanfen über bie antiten. Die legte Urfahe des Fehl; 
f&lags der legteren liegt in der Zerftörung ber alten Gefellfchaftsgliederung und 
des alten Bodenrechts durch die geldmächtlichen Gliederungen und Lebensformen. 
Diefe Entwidlung bat auch bei ung fchon fehe lebhaft eingefegt, und gwar begann 
fie mit dem Aufleben der Haffisiflifchen Staatsgedanten in der Nemeit und mit 
deren Kampf gegen die alte deutfche Ordnung. Jn den parlamentarifch regierten 
Ländern, bei den Weftmächten, in Amerika, tft tatfächlich diefe Entwidlung fchon 
fo weit fortgefehritten, daß man fie im gamen glatt als Plutofratien bezeichnen 
kann, d.h. als Staatsgebilde in denen bie eigentliche Macht in den Händen der 
— liegt, der haͤrteſten und rückſichtsloſeſten, weil unperſonlichſten aller Ges 


— Landflände der Einzelſtaaten verſuchten nun in Befolgung jener gemein⸗ 
germanifhen Vorſtellungen von der Begrenzung · der Staatsgewalt durch die Vers 
ſammlung urſprünglich des Volks, dann der Proceres, in ganz ähnlicher Weiſe 
bie oͤffentliche Gewalt an ſich zu reiſſen wie vorher die Reichsſtäͤnde. Im Jahre 
1514 zwangen die bayeriſchen Landſtände ihrem Wittelsbacher, 1609 
die brandenburgiſchen ihrem Hohenzollern neue Männer ihres Ges 
fallens als Beamte auf. (Vgl. Fritz Hartung, Deutſche Verfaſſungsgeſchichte 
vom 15. Jahrhundert bis zur Gegenwart, S. 53.) Alſo Parlamentaris— 
mus in ſchoönſter Jorm. (Wie ja übrigens vieles, was die Weſtmächtlichen 
uns nun lehrhaft empfehlen, für uns, für das politiſch älteſte Volk unter den 
europaiſchen Nationen, einfach nur eine frühere, aber überwundene Stufe der 
Entwitiung ift.) 


Mfo wir Hatten im Reihe fhon da Parlamentarismus bis gu dem Grade, 
daß die Macht dauernd auf dag Parlament, auf bie einzelnen Reihsftände, übers 
gegangen war. Und in den Cinzelftaaten wiederum hatte eine ähnliche Entwids 
lung fchon angefegt. Aber hier wurde fie, zu unferem Helle, aufgehalten. Die 
Landflände, mit ihrem Seilfhen und Markten un Sondervorteile und Privilegien, 
Hatten zu wenig Boden in der Nation, deren politifh Denkfähige vielmehr Far 
empfanden, daß die Landbesheren das Wohl und den Nuten der Gefamtheit vers 
traten. Mochten die Landesheren auch nicht immer an bag Gemeinwohl denfen, 
fondern zunächft an ihren eigenen Vorteil, fo führte died doch zur Förderung des 
Ganzen, weil bag Gedeihen der Fürften tatfächlich an dag Gedeihen des Ganzen ges 
tnüpft war. - Das ift dag Geheimnis ber erblichen Monarchie; während die Stände 
febr viel engere Sonberfreife vertraten und Sonbervorteile fuchten. 

„Das Etablieren der Souveraineté twie einen Rocher de bronce” — ob dag 
ort gefchichtlich fo gefprochen worden ift oder niht, if gleichgältig — richtete fi 
vorwiegend gegen bie Landftände und gegen bie fonftigen inneren Hemmniffe, da 
gegenüber dem Kaifer die Souveränität des Einzgelftaatd ja im mefentlichen ers 
reicht war. Und gerade von dem geiftig Höchfifiehenden wurde diefer Kampf ber 
Staatsgewalt gegen bie rädftändige Kleinlichsörtliche und eigenfüchtige Wirtfchaft 
der Stände begrüßt und gefördert. Kennzeichnend Ift, daß in diefem Kampf burdhs 
weg ber Ungreifer, ber Fürft das höhere Recht auf feiner Seite fühlte und dabei 
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die Zuftimmung aller mobderuen Geifter fand, während doch die (Hunen Worte: 
„das alte Recht,” „die Freiheit” ufiv. ohme größere geiftige Unkoften für die andere, 
ftändifche Seite hätten vorgebracht werben können. 

Die flaatlihe Neuordnung Deutfchlands nah dem Zuſammenbruch ber alten 


Meichggemwalt mußte von den Einzelftaatsgewalten ausgehen. Der brandenburgifch . 


preußifhe Staat bat diefe Arbeit geleifter. 

Diefe Aufgabe war dem Beandenburgifäspreufifigen Staatengebilbe nicht 
oorbefimmt, und fie fand ihm feineswegs von Anbeginn in den Sternen gefehrieben. 
Zwar f&heint e8, daß einer Markgrafichaft durch die größeren Vollmadten bes Mark 
grafen an der Grenzwaht und auf neubefiedeltem Boden diefe Aufgabe der Neus 
sufammenfaffung Deutfchlands vorbeitimmt war. Brandenburgs Preußen, Sfters 
reih, Marf Meißen — bie Stellen, an denen die zufunftsreicheren Einzelſtaats⸗ 
gewalten entflanden find, waren alle Markgraffchaften. Aber dag leßtgenannte, 
Kurfachfen, war von vornherein viel eher zu jener Aufgabe berufen; Durch feine Mittel: 
lage, durch die hervorragende Rolle, die feine Fürften in der Reformation gefpielt 
Haben, Durch die frühere Entwidlung des kurfächfifchen Staatdwefeng. Aber Friedrich 
der Weife hatte ısıg nicht den Verantwortungsmut, die Kalferkfrone anzunehmen. 
Und fo nahm die Entwidlung einen anderen Gang. 

Denn am legten Ende entfcheiden immer bie Männer und nicht die Verhält; 
niffe; umgefehrt ald — freilich fubjektio fehr begreiflichermeife — Herr von Bethmann; 
Holweg am 13. Juli 1917 vor dem NReihstagsausfhuß meinte, als biefer feine, 
Herrn von Bethmanngd Politik, nicht gerade allzu erfolgreich gefunden hatte. 
die Männer fanden fih im alten Preußen. 

Dreußen hat Deutfchland organifiert. E8 hat überhaupt nicht erobert, wie man 
ihm vorgeworfen bat. Die deutfhen Einigungskriege und befonderd die Wieder: 
angliederung bes Elfafled bedeuteten ja nur ganz befcheidene und teilmeife Wieders 
berftellungen. Biel eher könnte man Lubwig XI. von Frankreich oder Viktor Emas 
nuel von Sardinien:Plemont Eroberer nennen, da fie in viel rafcherem Zeitmaß ihre 
Staaten vergrößert haben. Das Volk der Deutfchen Hatte die faatlihen Dafeinss 
fragen über den Kulturaufgaben vernachläfligt; zulegt Aber der Glanbensfrage, 
die es für die ganze Welt — nicht etwa gelöft hat — aber zur perfönliden Löfung 
frei gemacht hat durch die Abflellung auf dag perfönlihe Gewiflen an Stelle von 
Überlieferung und allgemeingältig fein wollendem Dogma. Wie in ber antiken, 
mitielmeerländifhen Kultur die Helenen, fo find In bem nachchriftlien nord; 
europäifhsgermanifhen Kulturabfehnitt Europas bie Deutfhen bie eigentlichen 
Träger und geiftigen Schöpfer diefer Menfchheitsform, beren geiftiger Kern im Gegens 
fag zur Antife und ihrer Entbedung des Staats die Entbedung und Wertung ber 
Einzelfeele ift. „Alles kommt von Deutfhland wie vom Weibe”, fagt der Däne 
Yohannes Vinzenz Senfen; „die deutfche Gefchichte ift die Grundwurzel ber europäis 
ſchen Gefhichte”, fagt Charles Kingsley, weiland Profefior der Sefchichte in Orford?) 

Aber die Deutfchen waren dafür auch bedroht von demfelben Schidfal wie Die 
Hellenen: von dem ftaatlihen Untergang. Zwar hat bei diefen, in einer merfwärdigen 


1) Charles Kingsley, Römer und Germanen, &. 271: „Die edle deutfche Nation, dahins 
gerafft und su Boden gefchlagen dureh die Bauerntriege, duch einen ——— Srieg, — 
die Kriege mit Srantreih ..., hat nichtsbeftoweniger Werke gefchaffen wie nie vorher eine Na; 
tion — wasg hätte fie zum Wohl der en beitragen können, wenn fie, die Mutter alles euros 
päifchen Lebens, nicht von Generation auf Generation von ihren eigenen unnatärliden 
Kindern verſehrt worden wäre. Trotzdem bleibt ſie eine Mutter, und Deutſchlands GSeſchichte 
iſt, wie ich glaube, die Grundwurzel der Geſchichte Europas.“ 
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Entfprehung der Ereigniſſe in letzter Stunde auch der nördlichſte, fpåtet ents 
wickelte und auch ſonſt am wenigſten bevorzugte Stamm, die Makedonier, 
die politiſche Neugeſtaltung des Hellenentums aus dem Elend der „Advokaten⸗ 
republiken“ unternommen und dieſes tatſächlich noch zu einer gewaltigen Kraft⸗ 
leiſtung im Reiche Alexanders des Großen zuſammengefaßt; — die dann, nebenbei 
bemerkt, obwohl es Eroberung im größten und gröbften Stil war, doch zugleich die 
gewaltigfie Ausbreitung der hellenifhen Kultur mit fich gebracht hat. Aber die 
politifche Ernte der helleniftifchsfemitifchen Mittelmeerkultur hat fchließlich Doch nicht 
da8 hellenifche Mutterland, fondern „das legte und größte der helleniftifchen Reiche”, 
Rom, in feine Scheunen gebradt. 

Dreußen, ebenfalls von einem norböftlichen und wenig begänftigten Außenrand 
des Mutterlandes ausgehend, hat die Aufgabe, einem alten Kulturvolt die flaats 
fihe Machtform nen zu fchaffen, gelöft — oder fagen wir lieber feu, um das Schidfal 
nicht herauszuforbern — e8 hat die Aufgabe gelöft, wenn nun das beutfche Bolf 
in diefer furchtbarften Prüfung, die je einem Volle auferlegt war, bie ftaatlichen 
Fragen nur halbwegs fo bewältigen wird, wie es die Eriegerifchen Aufgaben mit 
ir hart der Gefchichte aller Zeiten und Völter unerhörten Kraft und Hingabe ger 

ft pat’). 

Die Aufgabe war eine ganz ähnliche wie die, die Makedonien geftellt war; es 
galt, dem deutfchen Bolt, dag fih in dem Kampf über die Höchften Gewiſſensfragen 
in der Reformation und Gegenreformation erſchöpft und in weltbürgerlichen und 
rein geiſtigen Beſtrebungen den Wirklichkeitsboden verloren hatte, wieder zu einem 
ſtaatlichen Beſtande zu verhelfen; den Deutſchen an Stelle des Weltbürgerſinns 
den voͤlkiſchen Sinn wieder beizubringen. Auch hier wieder iſt — ähnlich wie gegen⸗ 
über der Frage der Parlamentsherrſchaft — das, was wir jetzt als angeblich etwas 
ganz Neues zur Erweiterung unſeres kulturellen Geſichtskreiſes uns zulegen ſollen, 
für uns, entſprechend unſerer äͤlteren Entwicklung nur eine frühere Stufe, die 
wir überwinden lernten in den Erfahrungen der Napoleoniſchen Kriege. „Sie 
müſſen wiſſen,“ ſchreibt Napoleon an ſeinen Bruder Ludwig von Holland, „daß 
die Vernichtung der deutſchen Nationalität eine notwendige Hauptaufgabe meiner 
Politik iſt.“ Er war bekanntlich nahe daran, dieſes Ziel zu erreichen. Dieſe Er⸗ 
fahrung lehrte die Deutſchen — es tritt etwa in der geiſtigen Entwicklung Schillers 
und dann allgemeiner in der Wendung vom Klaſſizismus zur Romantik ſehr keun⸗ 
zeichnend zutage —, daß, mindeſtens in der Umgebung dieſer eigenſüchtigen und 
ſo durchaus nicht weltbürgerlich geſinnten Mindereuropäer von Weſt und Oſt die 
vollendete Erziehung zum Weltbürger erſt am letzten überlebenden Deutſchen hätte 
vorgezeigt werden koͤnnen. 

Und nun wird uns Deutſchen, denen dieſe Erlebniſſe des tiefſten Falls und der 
nächſtgelegenen Gefahr eines völligen Untergangs noch nicht hundert Jahre zurück⸗ 
liegen, gerade das empfohlen und als neueſte Weisheit geprieſen, woran wir damals 
um ein Haar zugrunde gegangen waͤren: naͤmlich Weltbürgerſinn, Friedensſeligkeit; 
und ——— und Zerſetzung dieſer nationalen Staatsgewalt; die uns die Taten 


1) In zn bat die Etappe ein Denkmal für die deutfchen Gefallenen errichtet. Jn 
. Form anfcheinend ganz würdig; aber darauf fteht die Vergzeile vom Denfmal der Spar: 

ner bei den mopplen gefchrieben. ——— kümmerliche Schulfuchs hat dieſen Gedanken 
gehabt? Alfo nah diefen ungeheuren Taten glaubt man fich das totgeheute VBerdchen von den 
Spartanern borgen zu müflen, um die in aller Weltgeichichte unvergleichlichen Leiftungen 
feiner Boltögeneffen. würdig gu bezeichnen ! 
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weniger geoßer Männer, im mwefentlihen Friedrihg und Bismardd, noch in letter 
Stunde new bereitet haben. Wenn nun unfere Feinde ung, „dem friedliebendften und 
freömmften Volt Europas”, nah dem Zeugnis Carlyles, mit friedensrebnerifchen 
Geberden zuſetzen, ſo ift das felbfiverftändlih nur ein Kriegsmittel wie ein anderes 
anh und nicht mit Gründen gu befämpfen. E8 gehört in die gleiche Kerbe wie die 
Enträftung bes friedensrebnerifhen Herrn Sobat über die allgemeine Wehrpflicht 
Preußens, die Scharnhorft bekanntlich nach dem Vorbild ber franzöflfchen Nevos 
Intion und in der Außerftien Not bed Wergmweiflungstampfes gegen Napoleon 
durchgeführt hat. | 

Ganz nebenbei bemerkt, für bie ehrlichen unter ben Friebensrednern, die viels 
leicht noch nicht alle geworden find; alle Hoffnung auf einen ewigen Frieden unter 
den Völkern geht von einer falfhen Vorausfegung aus, mit deren Aufflärung fie 
einfach widerlegt ift. Gie fagen, mag im innerftaatlichen Leben gelungen fei, die 
Gewaltanwendung aussufchalten, das mäflfe auch im swifchenftaatlichen Leben 
einmal erreichbar fein. Die erfte Unnahme ift aber völlig irrig, und damit fällt die 
Solgerung. Jm innerfisatliden Leben muß befländig Gewalt angewendet 
werden und wird beftändig Gewalt angewendet, um die Rechtsordnung 
halbwegs aufrechtzuerhalten. Erſtens ſeitens der Beteiligten, in Notwehr und 
Selbfthilfe. Unter dem Banne poltzeiftaatlicher Lehrmeinungen hat man zeitweilig 
bie große Bedeutung deg von dem einzelnen ohne Anrufung der Staatsgewalt 
ausgeübten Rechtsfchuges verfannt. Er fpielt aber tatfächlih auch noch im forts 
gefchrittenften Rechts; und Kulturleben eine fehr wichtige Rolle zur Aufrechterhaltung 
der Rechtsordnung — wenn auch in ber Regel mehr noh dureh das bloße Ins Auss 
fihtfiehen der Sewaltanwendung — wie die Furt vor dem Seldfchüten das Feld 
hüten muß — ale dureh wirkliche Ausübung in jedem einzelnen Fall, wenn auch 
folche noch Häufig genug If. Und jedem flaatlichen Streitverfahren liegt, wie bes 
fonbere am römifchen Zivilpeogeß erhellt, die gewaltfame Selbfthilfe des Verletzten 
zugrunde. Eine fehe umfangreiche und durchgebildete menfchlide Einrichtung, 
nämlich die ganze Rechtspflegeordnung, tft nichts anderes ald Regelung ber Ges 
waltanwendung, pu der es Immerhin auch häufig genug wirklich kommt, 4. B. in 
Zwangs; und Strafvollftrtedung — wenn auch freilich aug fehr verftändlichen Gründen 
in ber Mehrzahl der Fälle gegenüber der rechtsfräftigen Feftftelung, wer im Nots 
fall die Unterftägung der flaatlichen Gewalt finden wird, wegen der Ausfichtslofigs 
keit eines Miderfiands gegen diefe Abermächtige Gewalt der Gegner lieber freis 
willig vorher nachgibt. 

fo: Gewalt wird auch innerhalb der ftaatlihden Semeinfhaft bes 
fländig angebroht und ausgeäbt. Wie follte im zmwifchenftaatlihen Leben, alfo 
gwifchen Fremden von verfchiedener Abflammung, Sprache, Kultur, Überlieferung 
und bei daraus entfpringenber gegenfeitiger Verftändnislofigkeit ein halbwegs erträgs 
liches Nebeneinanderleben ohne entfprechende Mittel möglich fein, wie fie felbft unter 
verwandten Genoffen der gleihen Staatsgemeinfchaft regelmäßig nötig find? 

„Wo dag Schwert nicht wäre und Frieden bielte, fo müßte alles.bucch Iinfriede 
verderben, was in der Welt ift”, fagt Luther. Wenn innerhalb der Gemeinfchaft 
die Handhabung der öffentlichen Gewalt einmal verfagt, wenn auh nur für 
furge Zeit, wie in ber Faiferlofen Zeit vor Rudolf von Habsburg, fo fommt dag vor 
allem den Saunern und Strauchdieben zugute. Wenn im swifchenflaatlichen Leben 
das fchütende Schwert ausgefchaltet wärbe, fo wäre das auch nur zugunften der 
großsägigen zwifchenflaatlichen Räuber unter den Staaten. Das waren in den legten 
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gwei Jahrhunderten vorwiegend Engländer und Ruffen; mit etwas geringerem, dans 
erndem Erfolg die Franzofen. Neuerlich find es vor alem Ymerifaner und Japaner. 
Die Ehinefen — die Schöpfer der in ihrer Art fehe Hohen oftaflatifchen Kultue — 
haben es feinerzeit erfahren und erfahren noch bie Folgen bavon, daß fie der auf 
einer gewiffen Stufe der äußeren Zivilifation leicht fich verbreitenden Krankheit der 
unbedingten Friedensſchwaͤrmerei ſo [ehr nachgegeben haben. „Ehiua,.... . dag größte 
Reih der Welt, ..... muß es nun büßen, bie Künfte des Friedens allein und nicht auch 
die deg Kriegs kultiviert zu haben“, fchreibt Schopenhauer (Parerga, Bb. 2, ©. 259) 
sur Zeit des englifchsfranzöftfhen Plünderungsfriegs gegen China und bed Taipings 
aufftanded. Das europätfche Reich ber Mitte, Deutfchland, hat die Folgen deg 
Weltbürgerfind und der allgemeinen Menfchheitsfhmwärmerei vor hundert Jahren 
wirklich [don genügend an fich erfahren. Freilich, vom Standpunkt der Feinde aus 
it es ja fehr begreiflich, daß fie ung wieder dahin bringen möchten. Gegen fie fämpft 
man felbftverftändlich nicht mit Gründen, auch nicht gegen den Heren Abgeordneten 
Ströbel und, wenn die Zeitungsnachricht richtig If, auch nicht gegen einen bärs 
gerlichen Radilalen, bie offen erflären, daß fie den Sieg Deutichlande mit Nädficht auf 
daraus entflehende Parteinachteile nicht wünfchen. Mit ihnen die Nachteile der 
Sriedensentfchließung oder die Gefahren des Parlamentarismus für Deutfchland 
gu erörtern, bat felbftverftändlich feinen Zwed. Denn je Abergeugendber man bie 
Schädlichkeit Diefer Dinge für Deutfchland und den beutfchen Staat nachtwiefe, gu um 
(0 eifrigeren Anhängern diefer Einrichtung hätte man fie ja gerade gemacht. 


3. i 

Griedensrebnerei und Parlamentaridmus, haben an fich ja feinen notwendigen 
inneren Zufammenhang. So Ift das angebliche Mufterland des Parlamentarismus, 
England, fhon von Kant als ba Friegsheterifchfte und am rüdfichtslofeften machts 
politifhe von allen Ländern bezeichnet worden. Und bie feitbem verfloffenen Huns 
dert Jahre haben die Meinung Kants in unvorherfehbarem Umfang beftätigt. 

Aber bei ung, in Deutfchland, Ift merfwürdigermeife ein enger Zufammenhang 
swifhen Parlament und friedensrebnerifcher Lähmung ber AUußenpolitif gegeben. 
Die Erflärung für diefe an fich, wie gefagt, auffällige Erfcheinung liegt zunachſt 
wahrfcheinlih in dem Mangel an flaatstundlicher Fachlenntnig, in dem politifchen 
Dilettantismus der parlamentarifhen „Nicht8saldsRebner”. Das ift ja eine der 
verblüffendfien Erfheinungen unferes politifchen Lebens, daß in Bragen des flaats 
lihen und völkifhen Dafeins, alfo In allerfchwierigftien Sagen, nicht nur bie 
Bachlenntnig nichts gelten foll, fondern daß fogar bie fiberlegene Begabung feiner, 
lei befonberes Gewicht haben foll. So fehr Haben bie Grundgedanken der Maflens 
wahl, Dilettantismus und gleichmacerifche Abneigung gegen den geiflig Hervors 
tragenden, fon die Gemüter und Einrichtungen beeinflußt. 

Die drei größten Deutfchen, die in den legtverfloffenen Hundert Jahren noch 
lebend gewirkt Haben — Goethe, Schopenhauer, Bismard — find alle drei angs 
gefpeochene Gegner der maflenherrfchaftlihen und berufsrebnerifhen Einrichtung 
gewefen. Wer weift heute auch nur einmal auf diefe ganz unbesweifelbare Tats 
fahe bin, daß immer nur die befcheidenen oder höchftens mittleren Begabungen, 
niemals aber eine geniale Begabung die maflenherrfhaftlichen SHuochziele ges 
glaubt und vertreten hat. 

Sm Reichstag hat kürzlich Here Heine fih Hindenburg gegenüber als politifchen 
Bahmann aufjufpielen erfrecht. Mfo Herr Heine glaubt wirklich, weil er dneh die 
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umgekehrte Ausleſe der Reichsſtagswahl herausgehoben worden iſt, weil er in den 
trüben Gewäſſern der Redeflut als der leichteſte Korken hochgewirbelt worden iſt, 
ſeine Meinung über ſtaatliche Fragen ſei gewichtiger und maßgeblicher als die eines 
Mannes, der ganz unzweifelhaft eine geniale Begabung iſt; der in der Weltgeſchichte 
neben Hannibal, Cäſar und Friedrich dem Großen ſtehen wird; wahrſcheinlich 
weit über Napoleon (vgl. Karl Leyft, Hindenburg ober Napoleon). 

Gegen folhe bemwußters und ausgefprochenermaßen dem deutfchen Sieg feind- 
lichen Vertreter wie Ströbel und Genoffen, fann man, wie fhon gefagt, nicht mit 
Gründen kämpfen; wenigftend nicht mit unferen Gründen. An fie wenden fi 
diefe Ausführungen daher in feiner Weife; auch nicht an die einzelnen Parlamentarier, 
bie fih nun einmal hemmungslos in Minifterfefiel verliebt Haben und denen die 
Erreichung biefes Ziels als eines ber wichtigfien Hochziele ber deutfchen Ents 
widlung erfeheint. Sondern an folche Deutfche wenden wir ung, die die feindlichen 
Pläne immer noch nicht burchfchanen und bie noch ehrlich glauben, daß Parlamentariss 
mug und Friedensrednerei zum Helle Deutfchlands dienen könnten. 

Napoleon griff in den Zeiten feiner Übermacht bis Kübel und Erfurt nach Dentfchr 
land hinein. Deutfchland hat in den 43 Fahren feiner, wie fih herausgeftellt hat, febre 
viel ftärkeren Überlegenheit nur einen Heinen Teil feines früheren Gebiets wieders 
genommen. Daher denn auch der Schweiser Auguft Schmid in feiner Schrift: 
Die Gewalt ald Grundlage des Nechtd, Bafel 1917, gerade von einem möglich 
gründlichen Sieg Deutfchlands und feiner größtmöglichen Übermacht eine Gefnns 
dung der europälfhen DBerhältniffe und einen dauernden Frieden erhofft (vgl. a. 
a. D. ©. 99). 

Der Germane, der Achtung vor den Bedürfniffen der eigenen Einzelfeele Hat 
und deshalb auch vor der Perfünlichkeit der andern; der aug diefem Bedärfnis nach 
eigener Art und eigener Mberzeugtheit fich der gleichmachenden Formel des römifchs 
antiten Weltftaats und ber univerfalen Gewiffensformel der zweiten römifchen 
Weltberrfhaft und jegt ber geldmächtlihen Weltunterjohung entgegengeftemmst 
— ber Germane fönnte eine folhe Aufgabe, andere Wölkerperfönlichkeiten gu“ 
leiten ohne fie zu Inechten, vielleicht Iöfen, fo fehmierig fie it! Sonderung, 
Partikularismus, Achtung vor dem Eigenleben der Teile war ja von jeher das 
Kennzeichen germanifcher Staatenbildung Die anderen Bölfer, die Minders 
europäer, die fih an abfolute Formeln halten mäflen, an eine gleichmacherifche 
politifhe Schablone, an ein unbedingtes Glaubensdogma, an die mammmoniftifche 
Weltformel von der rein auf äußere Güter gerichteten fog. „Gentlemann” kultur, — 
fie tönnen nicht herrfhen, ohne zu unterdbräden; fie können tatfädhs 
lich nicht anders. Gie brauchen die abfoluten Formeln, weil fie ohne diefe den 
inneren Halt verlieren; fie können nicht fremde Perfönlichkeit und noch weniger 
fremde VBolfsperfönlichkeit anerfennen, ohne fich felber zu verneinen — was man 
von niemand verlangen fann. Nur aus der ficheren Empfindung der eigenen Art 
heraus fan man auch die abweichende Art gelten laffen.?) 

Man muß zur Ehrenrettung ber jeßt in Deutfchland auftretenden grunds 
fäglichen Sriedensfhwärmer annehmen, daß fie die Abfichten ihrer neutralen 





1) Mol. Kreger, Gobineau: „Diefes Humanitätsprinsip ift gerabe felbit durchaus 
nicht Errungenfhaft der Raffenmifhung, fondern vielmehr Erbteil der Großmut arifcher 
Nationen, und gleiches ift diefen noch niemals von Angehörigen inferiorer Naflen oder 
Mifhlingen mit Sleihem vergolten worden. Daher die oft beobachtete, nie erklärte „Ins 
tolerang bes Liberalismus”. 
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und feindlichen Genofien nicht durchfchauen, denen die jegige Friedensrednerei ja 
einfach nur ein Kriegsmittel gegen ung ift wie jedes andere auch. 

Ein elfäfftifher Gelehrter, der auf einem deutfchen Lehrftuhl fibt, Hat jet 
ein Buch veröffentlicht „Das Problem des Völlerrechts”, in dem er „ein Syflem 
der Schiedsgerichtöbarkeit und einen Plan der univerfellen Föderation” entwors 
fen bat. 

Jn diefem Buch bringt e8 der Verfaffer fertig, die Angliederung von 
Nizza und Savoyen an FBranfreih als einen Sieg des Nationalis 
tätsprinzipg (S. 257) an bezeichnen und bie Angliederung von Shless 
nis undb Holftein an Deutfhland ald eine Verneinung desfelben 

rundfaßegs (S. 261)! Dabei begründet er bie erftere Anglieberung eine Seite 
weiter unten mit bem „elementaren Bedürfnis nach einer Beflerung der franzöflfchen 
Grenze gegen Stalien”; einfach mit der franzöſiſchen Staatsnotwendigkeit, alſo 
ganz ohne Rüdficht auf die Vollszugehörigkeit der betreffenden Länder. 

Die Frankfurter Zeitung rechtfertigt mit Überjeugung den Zugriff Japans 
auf chinefifche Ersgruben aus dem Bedürfnis Japans nah Erg. Daß das von 
MWegelagerern überfallene Deutfchland feine künftige Verteibigungsräftung durch 
Brien verflärke, lehnt diefelbe Frankfurter Zeitung felbfiverfiändlih mit Ents 
räftung ab. 

Man beachte biefes völlig ungleihe Maf, mit dem jener elfiche Gelehrte 
Deutfhland und Frankreich mißt; für Frankreich Savoyen und Nizza ein Lebens, 
bedärfnis, aber nicht für Deutfchland die freie Elbmändung und der Kieler Hafen! 
Für Frankreih die Ungliederung ber ttalienifch fprechenden oder ein vom frangds 
ſiſchen ſehr verſchiedenes, wahrſcheinlich aus der burgundiſch⸗ romaniſchen Miſchung 
entſtandenes Patois redenden Bevölkerung eine bloße Vereinigung mit Volks⸗ 
genoſſen — für Deutfchland die Vereinigung mit den völlig deutſchen Holſten und 
Shleswigern — nur ein ganz Heiner Teil fpricht dänifh — eine „Annerion“! 
Und die Sranffurter Zeitung erfennt glatt und nahezu ſelbſtverſtaͤndlich dasſelbe 
Lebensbedärfnis für Japan an, deffen Bejahung für Deutfchland fie fittlich ents 
rüftet ablehnt; in bezug auf ein Gebiet, das in gerechteflem Notwehrlampf in 
unfere Hände gelangt ift, während Japan das entiprechende Gebiet erft dem völlig 
friedlihen Nachbar gewaltfam abnehmen muß. 

Die Frankfurter Zeitung hat Heinrich Ela$ öffentlich aufgeforbert, er folle ihr die 
von ihm behaupteten Zufammenhänge mit ber internationalen Hochfinanz nachwelfen. 
Diefe Behauptung ift nun natürlich nicht fo gu verehen, als ob Frankfurter Zeitung 
und Berliner Tageblatt etwa durch perfünliche Finanzoortelle veranlaßt würden, 
ihre beffere Überzeugung bintanzufegen. Die ehrliche, ja leidenfchaftliche Übers 
jeugtheit für ihre internationalen händlerifchen Hochziele wird Ihnen unfererfeitd 
nicht beftritten. Sie kämpfen ihren Kampf; fie vertreten ihr machtpolitifcheg 
Beftreben und ihre hHändlerifhe Weltanfhauung. 

Daß fie dabei vorgeben, lediglich das Wohl des beutfchen Staats und bes 
deutfhen Bolts u wollen, ift ja eine Heine Unehrlichkeit; die aber — im Kampf 
gelten eben Kriegsregeln — mehr den Deutfchen zur Laft fällt, die fo urteilslos 
und ununterrichtet find, dag nicht zu Durchfcehauen. Übrigens mögen auch unter ben 
einzelnen tagesfchriftfiellerifchen Streitern auf jener Seite noch welche fein, bie die 
angefttebte Weltherrfchaft des fmarteften Gefhäftsmannes oder der jüdifchsangels 
fähfifhen Welttrufts für eine auch den unterworfenen Völkern mwohltätige Sache 
Halten, Über Weltanfhauungsfeagen läßt fi bekanntlich nicht me Gründen 
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ſtreiten. Und die Antwort auf Weltanſchauungsfragen hat auch tatſächlich immer nur 
eine perfönliche, nicht allgemein gültige Wahrheit, weil die verfchiedene feelifche 
Beranlagung ausfchlaggebend ift. We Angeftellte in dem künftigen Weltfinangs 
betrieb, wie ihn Herr Walter Rathenau in feinen „Kommenden Dingen” fo offens 
hersig ausmalt, können Deutfche auf die Dauer nicht leben, wie fie nicht leben 
fonnten unter der römifchsantiten Rechte; und Staatefchablone und wie fie gegenüber 
der abfoluten Slaubensformel nach perfönlicder Bewegungsfreiheit und perfüns 
licher Überzeugung rangen. Gelingt es in bdiefem weltbewegenden Kampf nicht, 
ung jener Unterwerfung unter bie geldmäctlide Weltichablone zu erwehren, fo 
werden wie vorziehen aussufterben. 
4 4 
DentfHland ift alfo (hon einmal am Parlamentarismus gu [dmwerfiem Schaden 
gefommen, bis nahe an ben völligen Untergang. ft bie Sefchichte nur dayı ba, 
daß man nichts aus ihre lernt? Auf den etwaigen Einwand, bie Neichsftände 
und der Regensburger Meichstag felen nicht mit dem heutigen, aus allgemeinen 
Wahlen hervorgehenden Reichstag zu vergleichen, if gu erwibern, baß die neuere Form 
viel gefährlicher ift und rafcher zur Zerfegung führen wird, weil fie eine viel fchlechtere 
Gorm der Auslefe bedeutet. Denn Maflenwahl bedeutet geradezu eine umgelebrte 
YAuslefe, d. h. eine Hervorfuchung der Minderen und eine Ausfchaltung ber Befleren. 
Nicht der Einfichtigere, fondern der Flachfle kommt dabei in die Höhe. Nicht ber 
Ernfte und Gemwifienhafte, fondern ber Rüdfichtslofefte und Streberhaftefte findet auf 
dem Markt und den Gaffen fo rafche Zuftimmung, daß er jum Führer ermählt wird. 
Solder äußerliche Tageserfolg ift aber allein angfchlaggebend, wenn die fogiale Führung 


nicht beftimmten Schichten und der aus ihnen zu treffenden Auslefe obliegt, fondern _ 


ftet8 nen auftauchenden Einzelnen, Neulingen, anvertraut wird: wenn der Auhalts⸗ 
punkt der Abftammung und bie Frage nach dem Verdienft der Vorfahren ausges 
f&altet wird. Rafhen Erfolg hat auf allen höheren Gebieten menfclicher Geiftess 
tätigfeit nur dag Mittelmäßige und felbft unmittelbar bag Schlechte, weil eben neue 
fruchtbare Gedanfen eine längere Entwidlungszeit brauchen, flärferen Widerftand 
der Beharrung zu überwinden haben und daher erft fpäter fichtbare Frucht tragen 
als die platten und fon gangbaren Gedanken, die jedem glatt eingehen. Man 
betrachte auch daraufhin nur unfere Parlamente; fie tellen gang gewiß feine Auss 
lefe der Tähtigften ang der Nation dar. Wer eine wirklich nägliche oder gar eine 
fhöpferifche Arbeit leiften zu können glaubt, ber Hüter fich, bie Nebnerei zu ergreifen. 
Die Beftimmung der Führer durch Erblichkeit, nach dem Berdienft der Torfahren, 
ergibt dagegen gehalten dann immer noch eine größere Wahrfcheinlichteit tüch⸗ 
tiger Führung; (Hon wegen der tatfächlichen Erblichkeit der Anlagen und wegen 
der Tatfache, daß die wichtigfte Erziehung, die Charakterergiehung, nicht am Einzel 
wefen, fondern erft am Stamm, in Gefchlechterfolgen, zu gewiflen Erfolgen führen 
kann. Maflenwahl wirb regelmäßig und unter fonft gleichen Umftänden immer 
eher den in charakterliher Beziehung Minderen bevorzugen. Ein Wort Goethes 
lautet: „Man könnte ergogene Kinder gebären, wenn die Eltern ergogener wären”. 
Aus diefem Grunde allein [hon, außer dem der Vererblichfeit angeborener Eigens 
f&aften, muß die Auswahl der inneren Führer durch Auslefe fchon bei ben Fas 
milien, nicht erft beim Einzelnen, beginnen. Die Inneren Führer bilden die Zwiſchen⸗ 
glieder zwifchen der ftaatlihen und oberen Gewalt einerfeits und dem Rops 
fioff der Gefelfhaftsbildung der Maffe. Die führenden Männer auf allen 
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Gebieten des Geſamtheitslebens, die Perſonlichkeiten, in denen ſich etwa die Moltkeſche 
Aberlieferung, in denen ſich Kruppſche Regierungskunſt erhalten hat und weiter⸗ 
gegeben wurde, ſind für das Wohl des ganzen faſt wichtiger wie die Artung der 
alleroberſten Gewalt und ihre Handhabung. 

Ein Kerenski oder Trotzky kann ſich bald eine der zariſchen ganz aͤhnliche, nur 
ſelbſtverſtaͤndlich wegen ihrer minder befeſtigten Lage ſehr viel haärtere unbe⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt ſchaffen. Die einmal zerſtörte innere Schichtung iſt dagegen nur 
ſehr ſchwer oder gar nicht wieder herzuſtellen iſt, wenn ſie einmal durch redneriſche 
oder geldmächtliche Emporkömmlinge ohne jene nur ererbbare, nicht erwerb⸗ 
bare, „Urbildung“ verdraͤngt iſt, die Soethe bei jenem Sinngedichtchen im Auge hat. 

Auch das flachere und ungeſchichtliche Sichzurechtdenken von ſtaatlichen Dingen 
verſteht meiſt, daß man eine oberſte Gewalt im Staate braucht. Aber es ver⸗ 
kennt meiſt grundſätzlich die Notwendigkeit von Schichtung und Gliederung; von 
Unterführern. Rouſſeau und überhaupt die ganze vom antiken Vorbild beeinflußte 
Staatslehre kennt eigentlich nur eine moͤglichſt unbeſchränkte Staatsgewalt auf 
der einen Seite und auf der andern Seite den Rohſtoff des Geſellſchaftsaufbaus, die 
Einzelnen. Sie iſt immer nach der einen Seite „abſolutiſtiſch“, nach der andern 
„individualiſtiſch“; für Staatsallmacht einerſeits, für möglichſte Losgelöſtheit und 
Wurzelloſigkeit der Einzelnen anderfeits. Sie befämpft und verneint nach Mögs 
lichkeit alle gefellfchaftlihe Zwifchengliederung, alle gewachfene und gewordene 
Sührerfhaft und Gruppenbildung unterhalb des Staats; fie beftreitet die tiefer 
veranferten Zufammenhänge „der gottgewollten Abhängigkeiten”, mit dem leicht 
entfiellbaren und mißverftändlichen, aber an fih einen durhans unentbehrlichen 
gefelifehaftswiffenfchaftlihen Begriff barftellenden Ausdrud des Fürften Bismard. 
Diefe Gebilde und Erfcheinungen find verwidelter und vielgeftaltiger als jener 
einfache Gegenfag von Spige und Maffe. Die einfachere Formel, die geiftige Uns 
toften erfpart, hat aber aus leicht begreifliden Gründen immer bie breitere Wirkung. 
&o erflärt fih bie Abneigung bes Ablichen Politifiereng gegen jene Inneren ſozialen 
une Sie find dem burchfchnittlichen politifchen Tagesrebner einfach 
zu vermwidelt. 

Jn der Machtausfiattung biefer unteren Kreife, in der Geftaltung ber 
„inneren Kührung” gegenüber der oberften Gewalt liegt die Gewähr ber perfönlichen 
Sreiheit, da ber Einzelne jedem über die urfprünglichfien Stufen hinausgelangten 
Gemeinmwefen gegenüber allemal zu fhwach Ift und ein wirffames Gegengewicht 
gegen bie oberfte Gewalt daher nur von Verbänden, nicht von Einzelnen, ges 
bildet werden fann. Daher war Sonderbildung, „Partitularismus”, das Kenns 
jeihen der germanifchen Geftaltung des Zufammenlebeng,. 

Der neue Parlamentarismus — die Maflenwahl — bieten in ihren fhwanfens 
den und zufälligen Ergebniffen ficherlich Feine geeignete Auslefe dee gwifchen der 
oberfien Gewalt und den Einzelnen ftehenden Führung. Und darum wird dlefer 
neue Parlamentarismus ficherlich noch fehr viel rafcher zur Zerfegung und Entartung 
führen als der alte reichsftändifche. 


Aber ed kommt noch eine weitere“ "Befonderfei des neuzeitlichen auf Maſſen⸗ 
wahl beruhenden Parlamentarismus hinzu, bie fein Wefen befiimmt und ihn allemal 
in eine dem Wohl des Voltd und lettlich fogaer — wenn wir aus dem Untergang 
der antiken Kultur richtig zu lefen verfiehen — dem Bellande der ganzen Gefits 

17* 


252 Deutfhlands Erneuerung. 1918 IV 
BEER 


tungsform feindliche Richtung zwingt. Nämlich bei entwidelten geldwirtfchaftlichen 
Verhältniffen bedeutet Parlamentsherrfchaft immer Geldherrfchaft; daß die Reichften, 
in neugeitlihen Verhältniffen die Großbanken, die eigentlihe Macht im Staate 
in die Hände befommen; bie gelblich Reichen; nicht die eigentlich ergeugendben Stände, 
etwa Großgewerbe und Landwirtfhaft. ES wäre weit weniger gefährlich, obwohl 
auch nicht wünfchenswert, wenn diefe legteren Mächte die flaatlihe Macht etwa 
in die Hände befämen; ed wäre weniger gefährlih, weil deren Gedeihen mit 
dem Wohl bes Volldganzen verbunden ift und weil fie nie international werden 
tönnen. Dagegen ftrebt die reine Selbmaht ihrem Welen nach über die Volks, 
und Staatsgrengen hinaus, und muß darüber hinausftreben, weil ihre wirtfchafts 
liche Macht auf Marktbeherefhung, Monopolifterung, nicht auf wirklicher Werts 
erzeugung beruht und weil fie daher ihe räumliches Machtbereich flets zu ers 
weitern fireben muß; mit jener Unerfättlichkeit bed Macht; und Gewinnbeftrebeng, 
bie bie reine Geldmacht fennzeichnet und die mwahrfcheinlich in ber Grenzenloflgs 
feit der Zahl ihre feelifche Erklärung findet. 

Daß Parlamentsherrfihaft Seldherrfehaft bedeutet, bedarf kaum noch näherer 
Begründung. Die fozialdemokratifche Lehre war fich big gu Ihrem jegigen wider, 
natürlichen Bündnis mit der goldenen Internationale völlig Har barüber. Bebel 
bat mehrfach ausgefprochen, daß bei den parlamentarifch regierten Weftmächten 
fih weitaus die härtefle und rädfichtslofefte Kapitaldmacht entwidelt habe. Eins 
fihtige Srangofen waren fich vor dem Kriege längft darüber flar, daß bei ihnen die 
Börfen und Banten die eigentliche Gewalt in Händen haben. Einen ber anfhaus 
lichften über den großen Ereigniffen bed Kriegsausbruchg viel zu wenig beachteten 
Beweis dafür bildet übrigens die geradbegu unglaubliche Weife, wie Frankreich buech 
Sonbdergefege bei Kriessausbruch die Banten gefhütt und bevorzugt bat gu 
Laften des Abrigen MWirtfchaftslebeng. 

Daß republilanifhe und parlamentarifche Megierungsform mindefteng unter 
modernen twirtfehaftlihen Verhältniffen zur Geldherrfchaft führt, Haben Tiefer, 
blidende fchon früher erfannt. „Sch fand, die monardhifche Staatsform fei für die 
Armen und bie republifanifche für die Reichen bie befte”, fchreibt Diver Soldfmich 
ſchon im 18. Jahrhundert. 

Der große flaatd; und moralwiffenfhaftliche Denker BeylesStendhal, der größte 
Stanzofe der lebten ıso Jahre — Napoleon fühlte fich bekanntlich fein Lebtag alg 
Staliener —, fpriht im erflen Viertel bes ı9. Jahrhunderts von „ber durch eine 
Verfaffung verdedten Ariftofratte, der Beherrfchung eines Volks zugunſten der 
Reihen wie in England“. 

Die deutfche Arbeiterbewegung war In ihren Anfängen fih defen auch flar 
bewußt, daß die unterfte Schicht im Kampf gegen foziale Übermacht der Stäße einer 
ftarfen monardhifhen Staatsgewalt bedarf. Diefe Erfenntnig wird ja auch buch 
die einfachften gefchichtlihen Betrachtungen beftätigt, wie zum Beiſpiel dadurch, 
daß In der Antike die unterfle Schicht im Kampfe gegen die Reichen und die Gefchlechter 
ftet8 Verbindung gefucht und gefunden hat bei einer monardifchen Gewalt, bei einem 
„IHyrannog”. Diefe Erfenntnig, bag nämlich das Bankier; und Advolatenregiment 
des Parlamentarigmug feineswmege dem Vorteil ber Handarbeiterflaffe dient, if 
auch heute keineswegs In ber beutfchen Arbeiterbewegung verfehwunden. Vergleiche 
einen fürzlih in ber Glode erfchienenen Auflag des Sozialdemokraten Ernft 
Hellmann: Proletarifches Klaffenintereffe und parlamentarifhe Aduokatenwirts 
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Aber die Führer, die fhon im Parlament figen, denten eben anders; fie haber 
fo rafh Gefallen gefunden an der Macht, daß fie darüber bie Lebensbelange ihrer 
Wähler völlig vergefien. Kann e8 vom Standpunkt der deutfchen Arbeiter und 
deren Lebengbedärfnig etwas Sinnloferes geben, al8 daß nun Ihre erwählten Vers 
treter ihr Außerfieg tun, um diefed beutfche Königtum, das am meiften geleiftet hat 
für die hHanbarbeitende Klafle, zu zerflören und die weitmächtliche Negierungsform — 
die härtefte Seldherrfhaft nach Bebel — an die Stelle zu fegen?! 

Einige Jahre vor dem Kriege fihrieb ein von einer amerifanifchen Meife zurück⸗ 
fehrenber fogialbemofratifcher Neihstagsabgeorbneter — wenn ich nicht Irre, war e8 
Sädefum —, Deutfchland fei feiner Anficht nach das beftregierte Land der Welt, 
welche Meinung ja auch der Präfident Wilfon vor dem Kriege mehrfach ausges 
fprochen hat. 

Yf eg niht gerade anh vom Standpunkt der deutfchen Arbeiterfhaft finns 
widrig, biefe Negierungsform num zerflören gu wollen, weil fie vielleicht die legten 
20 Sabre burch die unglüdlihe Wahl ihrer Berater weniger geleiftet hat? Für die 
weitreichende, viele Gefchlechterfolgen umfaflende Wirkung, um bie eg fich bei Völker⸗ 
und Staatengefchiden handelt, ift ja doch die Einrichtung und die in Ihe ftedende 
Überlieferung mindeftens ebenfo wertvoll und wichtig wie die einzelne Perfönlichkeit, 
deren Zufälligleiten an Willend; und Verftandesbegabung übrigens bei feiner 
Regierungsform ausgefchaltet werben können. E8 gibt in aller wirklich fchöpferifchen 
Zätigleit — und dazu gehört die Regierungsfunft — feine „Kolleftio”s, fondern 
nur Perfönlichkeitsarbeit. 

Yuch bei den Parteien find es befanntlich immer gang wenige, bie einzelnen 
Parteiführer, die fchließlich Die Richtung der Entfcheidung befiimmen. Es fteht zwar 
ausdrädliih in unferer Neichsverfaffung, daß die AUbgeorbneten ftetS nach freier 
Nberseugung flimmen follen und „nicht an Aufträge und Anfteuktionen gebunden 
feien” (Art. 29). Was unfere Parteien fröhlich Parteibifsiplin nennen, if nichts 
anderes alg ber offenbare Verfioß gegen diefe Verfaffungsbeftimmung, als dag 
fog. „Mandat imperatif“. Tatfächlih ift der Wille der Parteiführer ausfchlags 
gebend, alfo der Wille ganz weniger Männer; bei Elarer Parteienzweitellung, tie 
fie ja eigentlih zum richtigen Parlamentarigmug gehört, der Wille eines einzigen, 
des Führers der Mehrheit, ber, nebenbei bemerkt, zum Unterfchied von allen anderen 
Megierungsftellen, ald BDarlamentsmitglied völlig unverantwortlih ift. Das 
„Princeps legibus solutus” des alten Rom, daß der Herrfcher nicht unter dem Gefeg 
fehe, gilt bei uns Heinedwegs. Nur die unmittelbare IZwangsooliftredung gegen 
den König wäre fihwierig, wenn er e8 je gegenüber einem rechtsfräftigen Urteil 
darauf anftommen ließe, was bei ung nicht vorfommt. Die Rechtfprehung wirft 
daher bei ung gegen den Fürften wie gegen jeden andern Bürger. Der Herr Abges 
ordnete aber fteht wirklich und tatfächlich über ven Gefehen; man dente daran, wie 
der „Elfäfler” Ehren BIumenthal feine Ubgeordnetenftellung zu fortgefegter gemein, 
fier Verhöhnung und Beleidigung eines dagegen völlig wehrlofen Meter Regler 
rungsbeamten benutzt hat!). 

Der einzelne Führer der Mehrheit hat, und zwar ohne jede rechtliche Ver⸗ 
antwortlichkeit, die höchfte Gewalt im parlamentarifch regierten Staatswelen. DIE 
gu diefer verbläffenden Solgerung entwidele fih der Mehrheitsgrundfag; bymw. die 
„Biktion” oder unwahre Annahme, die am Anfang aller maffenherrfchaftlichen Geftals 
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tung bes Gemeinwefeng liegt, daß nämlich der Wille ber Mehrheit ald der Wille aller 
gilt. Ohne diefe Vergewaltigung des Tatfädhlichen fommt die maffenherrfchaftliche 
Lehre von vornherein nicht and. Weil es eben unlösbar, ja in fih widerfpruhsuoll 
ift, von der Maffe aug zum einheitlihen Gefamtwillen fommen zu mollen, 
den herzuftellen dag Wefen aller verfohiedenen Negierungsformen ift. Jene eins 
zelnen Führer fann nun die Geldmacht ftet8 irgendwie faflen, an ihrer Eitelkeit 
oder auch unmittelbar an ihrem fonfligen Eigennugen, wobei man noch feineswege 
an eigentliche Beftehung gu denfen braucht. Die meiften Menfchen, und befons 
ders Berufsredner, fehen befanntlich die Dinge leicht fo an wie fie ihrem Vorteil 
entfprechen. 

Die Geldmadht fann ja fletS unverhältnismäßig mehr bieten als die in ihren 
Mitteln befchränttere und vor allem in deren Verwendung feharf beauflichfigte 
Staatsgewalt. Darum ift fih auch die überftaatlihe Geldmadt ftetd ficher, die 
Parlamente in ihre Hand pu befommen. Gie befördert das weitefigehbende gleiche 
Stimmredt, weil die Erwählten der atomifterten Maffe, fogtal wurgellog und an fich 
bedeutungslog, fehr viel leichter zu beberrfchen find als eine organifche Vertretung 
gegebener ftändifcher oder fonftiger Machtkreife. 

Die überftaatlihe Seldmacht erfirebt, wie von Gebfattel in Nr. 656 der Deutfchen 
geitung vom 31. Dezember 1917 überzeugend ausführt, eine maffenbertfchaftliche 
Parlamentsform, weil fie weiß, daß fie diefe formlofe Mafle immer in die Hände 
befommen wird, während ein Herrenhaus oder eine berufsfländifhe Vertretung 
wibderfiandgfähiger fein wird. 

Große Unternehmer machen Reichstagsmitglieder zu Auflichtsräten, bie gu 
Auffichtsräten weder die Fachlenntniffe noch den wirtfehaftliden Nädhalt bieten, 
die fonft regelmäßig zum Amt des Auffichtsrats berufen machen. Man rechnet eben 
auf den politifchen Einfluß zugunften des Unternehmens. Und ein Hauptbeteis 
ligter beftreiter felbft nicht — es tft wirklich rührend unbefangen und bezeichnet 
den ungeheuerlichen Abftieg unferes politifhen Lebens —, daß er zur gleichen Zeit, 
als er in feiner Eigenichaft al8 deutfches Neichstagsmitglied Anfang Juli 1917 den 
Borfioß auf Einftellung des UsBootfrieges und jur Erswingung des Friedens um 
jeden Preis im Neichstag machte, im neutralen Ausland in feiner Eigenfchaft ale 
Auffihtsrat und im Namen diefes Unternehmens mit englifchen Stahlergeugern uns 
terhandelte weds internationaler Ringbildung nach dem demnächftigen Kriegsende. 

Das widernatärliche Bündnis der parlamentarifchen Führer unferer Arbeiters 
[haft mit der äberfiaatlihen Seldmaht im Innern ift derzeit in feinem Entftehen 
und feinem inneren Wefen noch nicht genügend aufgeflärt. 

Bor ungefähr fünf Jahren hatte die Negierung zur Einführung eines Petroleums 
monopols eine Vorlage gemacht. Das plögliche und damals völlig unerflärliche 
Umfchwenten des Zentrums gegenüber der von ihm felbft in jahrelangem Drängen 
veranlaßten Perroleummonopolvuorlage hat inzwifchen eine Aufflärung gefunden 
(gl. Deutfche Zeitung vom 31. Juli 1917, „Wie ftehen eigentlich die Niedemanng 
u all dem?”), die ung jegliche etiva vorhandene Selbftgerechtigkeit gegenüber franzöfts 
fer Parlamentstorruption augzutreiben geeignet ift. 

Es fcheint faft, ale ob die geldmächtliche Entartung des Parlaments, die in 
England und Frankreich mehr dem Hinabgleiten auf einer fchiefen Ebene glih, bei 
ung in Deutfchland fih ald ein reißender Abfturz vollziehen werde, 
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Die Anfteölung von ERriegsteilnehmern 
nach dem Hriege. 
Don Rreisbaumeifter Utich, Sallingboftel. 


er Weltkrieg mit feinen ungeahnten Ausmaßen gibt ung viele Tanfende 
unferer Helden, die in ber Volltraft der Jugend hinauszogen, mit bauernd 
serftörter Gefundheit oder ald Krüppel zuräd. Da erwähft ung eine 
IS newaltig große nationale Pflicht, eine Dantesfchuld, mit deren Tilgung 
nicht erft nach Beendigung des Ringens begonnen werden durfte. Eg galt und gilt, 
den Beihädigten nicht nur eine angemeflene flaatlihe Rente bis ang Lebensende 
fiherzuftellen, fondern vielmehr noch, ihnen Wege zu erfchließen und zu bahnen zu 
einem, wenn nötig, neuen Beruf, in dem der verbliebene Neft von Kraft ausreicht, 
für fih und die Familie den Lebensunterhalt zu erwerben und damit und darin 
jugleich das vielen verlorengegangene innere Gleichgewicht und ein filles, Bleiben, 
des Glück yurüdzugewinnen. Daß bier nicht fehematifch verfahren werben darf, 
fondern tunlichfte Berüdfichtigung der Wünfche des einzelnen und weifes Abmwägen 
der perfönlichen Anlage fowie des Mafes und ber Urt der noch vorhandenen Fähigs 

— fteiten erforderlich ift, liegt auf der Hand. 

Ein Hauptanteil an diefer großen, aber auch bankbaren Aufgabe dürfte, ſowohl 
wag Wert wie Umfang anbetrifft, der inneren Siedlung sufallen. Einmal find 
die gegebenen Möglihteiten wohl auf feinem anderen Gebiete fo grop, denn Sdlands 
flächen binnenlands, Nenland jenfeit der Grenzen harren der Erfchließung, und bie 
Wänfche vieler unferer tapferen Seldgrauen gehen mit bee Sehnfuchtskcaft, wie fie 
nur deutfche Herzen empfinden können, auf ein eigenes Helm auf eigener Scholle 
aug. Sie haben da draußen die Natur fennen und lieben gelernt und möchten 
ein Stüdchen des Landes befiten, für das fie gelitten und geftritten haben. Nirgends 
wo aber dedt fih das Wohl unferer Krieger mit den SIntereflen des Staates wohl 
fo wie hier, denn jede weitere Siedelftelle bedeutet eine Vermehrung unferesd Nationals 
vermögen und unferer Volkskraft und macht ung in ber Erzeugung unferer Rahs 
eungsmittel unabhängiger vom Ausland. 

Die Kriegsteilnehmer felbft werden durch die Anfleblung am beften verforgt, 
dem platten Lande aber wird ein großer Dienfl erwiefen, wenn recht viele finders 
reiche Familien dorthin verpflanzt werden. Gie bedeuten Arbeitskräfte für die Lands 
- wirtfhaft und Befferung in dem großen Mißverhältnig, das hinfichtlich der Bes 
völterungssiffer zeutfchen Stadt und Land befteht. 

An Siedlungsluftigen wird ed nach dem Kriege nicht fehlen, das bemeifen die 
sableeichen Anfragen aug dem Felde. Bei der Kreisverwaltung Fallingboftel 
allein find big jet mehrere hundert Anträge eingegangen. 

Die AUnfiedlung der Kriegsteilnehmer und befonders der Beichädigten ift aber 
jweifellos eine fehwierige und verantwortungsoolle Sache. Der leitende Gedanke 
bei der Anfiedlung jebeg einzelnen muß ber fein, daß dag eigene Neim erft dann vollen 
Wert für den Krieger hat, wenn mit Ihm Verhältniffe verbunden find, die eine 
fihere und forgenlofe Zukunft gewährleiften, das will fagen, dem Unfiedler muß in 
ber Nähe genügende Arbeitsgelegenheit geboten werden, bucch die er ausreichenden 
Verbienft finden fann. Unter ben vielen, bie fich anflebeln wollen, find doch nur 
verhältnismäßig wenige, die eine größere Stelle mit voller eigener Ackernahrung 
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erwerben können. Suinfichtlich des Umfangs der Anfleblungen und ber Art ber 
Beihäftigung des Sieblerd teilen wir die Siedlungen wie folgt ein: 


a) Anfiedlungen für Arbeiter, die im Gewerbe oder in der Fabrik tätig find. 

b) Anfiedlungen für Landarbeiter. 

c) Anſiedlungen für ſelbſtaͤndige Handwerker. 

d) Anſiedlungen mit eigener Ackernahrung bis zur Groͤße von 100 und 
mehr Morgen. 


Gür welde Siedlung der einzelne Bewerber jeweils in Frage kommt, muß 
vor feiner Annahme eingehend geprüft werden. Von groͤßter Wichtigkeit iſt die 
genaue Feftftellung feiner Verhältniffe, feiner Fähigkeiten, feiner Neigungen, feiner 
Familie uſw. Bor allem dürfen dem Siedler aud feine Hoffnungen gemacht werden, 
Die fich fpäter nicht erfüllen ; und wenn er, mie dies febr oft der Fall ift, felbft trügerifche 
Hoffnungen auf feine Anfieblung fest, fo mäffen fie ihm liebevoll, aber beftimme 
gerftört werben. Er darf über feine Zukunft, über die Möglichkeiten, die feine Ans 
— > bieten wird, nicht im unklaren bleiben, fowelt fih dies vorher übers 
epen t. 

Nach der Art der Anfieblung unterfcheiden wir gwifchen Cinzelfiedlung im Ans 
(hlub an vorhandene Drtfchaften, Sruppenflieblungen innerhalb einer Gemeinde 
fowie Errichtung neuer Drtfchaften auf kultiviertem Odland, aufgeteiltem Groß⸗ 
befte oder parzellierten Domänen. 

Die oben unter a) genannten Anfledlungen für gewerbliche Arbeiter werden 
in größerem Umfange nur in ber Nähe ber Städte oder größerer Induflrieunters 
nebmungen möglich fein. Hier wäre gu wünfchen, baß Großinbuftrielle und Fabrik 
befiger gegebenenfalls in Gemeinfhaft mit den SKreisverwaltungen Siedlungs⸗ 
unternehmer wärben und neue Sabriten möglihft auf dem Lande an der Bahn 
oder an fehiffbaren Wafferläufen errichteten. Dann würde fih erfüllen, was dem 
verfiorbenen Paftor v. Bodelfhwingh ald Fdeal vorfchwebte, nämlich, daß jeder 
Babrifarbeiter fein eigenes Heim mit größerem Garten befist, in dem er fich feine 
Kartoffeln, fein Semüfe und Obft felbft bauen fann. Diele Siedlungen fönnen nuer 
geringen Umfang haben und find auf Kleintiergucht einzurichten (Ziegen, Kaninchen, 
Geflügel). Je nah dem Fleiß und den Neigungen des GSiedlerd und feiner Ans 
gehörigen fönnen ben Stellen big gu 3 Morgen Land beigegeben werben; flammt er 
nebft feiner Ehefrau aus ber Landwirtfchaft, fo fann die Stelle unbedenklich big gu 
6 Morgen Größe ausgelegt werben. Dies ift felbfiverftänblih nur auf dem Lande 
oder in ber Nähe Fleiner Landftädte, wo der Morgen Land nicht mehr ald soo Mk. 
foftet, möglich. 

Die Anfieblung der oben unter b) genannten Lanbarbeiter wird für die Lands 
wirtfchaft nah dem Kriege eine Lebengfrage fein. E8 ift deshalb ihre eigenfte Sache, 
diefe Siedlungen mit allen ihr gu Gebote fiehenben Mitteln zu fördern. Die Stellen 
find unter Berädfichtigung der Verhältnifle des Siedlers fo groß auszulegen, daf 
der Siedler in ber Lage ift, für fih und feine Familie genügend Brotlorn und Kars 
toffeln bauen und eine oder auch zwei Kühe halten zu fönnen. Die Größe ber Stellen 
fann unbedenklich bis gu 12 Morgen betragen. Neuerdinge glaubt man die Arbeiter, 
frage duch Errichtung von Pachtfiedlungen auf Gemeindeland löfen gu können. 
Zweifellog wird durch bie Anſiedlung der Landarbeiter auf der eigenen Scholle mehr 
erreicht. Auf der Pachrfiedlung wird der Arbeiter nicht bobenftänbig, auch hat er an 
der gepacdhteten Stelle nicht das interefle wie an ber eigenen. Weiter bleibt er auf 
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der Pachtſiedlung ſtets in einem gewiſſen Abhaͤngigkeitsverhaͤltnis; die Pachtſied⸗ 
lungen werden daher in erſter Linie von noch wenig erprobten Siedlern beſetzt und 
wechſeln auch häufig ihren Inhaber. Die Landarbeiterfrage ˖kann meines Erachtens 
dauernd nur durch die Anſiedlung zahlreicher, kinderreicher Familien auf der eigenen 
Scholle befriedigend gelöſt werden. 

Die unter c) genannte Handwerkeranſiedlung iſt für viele Gemeinden 
ein dringendes Bedürfnis. Es iſt deshalb zu wünſchen, daß ſich die einzelnen Ge⸗ 
meinden mit dieſer Frage beſchäftigen und die notwendigen Arbeitskräͤfte für das 
Handwerk aufs Land ziehen. Dieſe Stellen ſind je nach den Kenntniſſen, Fähigkeiten 
und Mitteln der Anſiedler größer oder kleiner anzulegen; im allgemeinen werden 
ſie aͤhnlich wie die Stellen der Landarbeiter einzurichten ſein. 

Die Errichtung ber oben unter d) erwähnten bäuerlichen Anſiedelungen 
wird in erfter Linie Kreifen und provinziellen Steblungggefellfchaften ufalen. Hier 
werden hauptfächlih nur folhe Bewerber in Frage tommen, die über genügend 
Gelbmittel und ausreichende lanbwirtfchaftliche Kenntniffe verfügen; dag find vors 
nehmlich frühere Pächter, Hofverwalter, erfie Kuechte u. dgl. Diefe Anfiedlungen 
ſowohl wie bie Handwerkeranfiedlungen werden auch an Ihrem Teil zur Löfung ber 
Landarbeiterfrage beitragen, indem die Kinder diefer Siedler Doch zum Teil bei den 
größeren Befigern in der näheren Umgebung eine Stellung al8 Knecht oder Magd 
annehmen und fo ber Landwirtfchaft erwänfchte und brauchbare Kräfte zuführen. 
HE treffendes Beifpiel hierfür fann die vom Kreife Sallingboftel errichtete Anfieds 
lung Schneeheide angeführt werden. Schneeheibe hat 52 Stellen, darunter 
46 felbftändige, und doch arbeiten fehr viele Kinder der Anftedler bei den Lands 
wirten der benachbarten Gemeinden als Knuechte oder Mägde. 

Sn der erften Zeit nach dem Kriege wird man fih hauptfächlih der Einzel 
fiedlung im Anflug an vorhandene Drte sumenden müffen, denn einmal find 
bier die Möglichkeiten, dem Siedler ein Austommen zu verfchaffen, am größten, 
und sum anderen werden fih bier buch die Hilfe der Gemeinden die Bauten am 
Biffigfien herftellen lafen. Auch fann mit den Arbeiten ohne weiteres begonnen 
werden, da eine Neuregelung der öffentlichsrechtlichen Verhältniffe der Gemeinde 
faum dadurch nötig wird. Werner brauchen größere WegesEntwäflferungsanlagen 
nicht ausgeführt an werben. Auf diefe Sieblungsart werben fich viele Kriegsteils 
nehmer in der Heimatgemeinde anfiedeln laffen, was immer ansuftreben if. Dem 
eigenen Landsmann werden Beflger und Gemeinde auch gern helfen durch Hergabe 
von Land, billigem Bauholz und Leiftung von Gefpannarbeiten gegen mäßige 
Entfhädigung. Eg ift felbfiverftändlich, daß diefe Einzelfiedlungen an öffentliche 
Woplfahrtseinrichtungen, wie die Überlandzentrale, die Wafferleitung u. dgl, anges 
(&hlofien werden. 

Die Errichtung von Gruppenfiedblungen und bie Anlage neuer Drtfchaften 
wird fi wahrſcheinlich erft allmählich ermöglichen laffen, da bier gu ben großen 
vorbereitenden Arbeiten zahlreiche Arbeitskräfte nötig find, an denen ed vorauds 
fichtlich fehlen wird. Für diefe Siedlungen dürfte unter allen Umfländen die ges 
fhlofiene Ortslage zu wählen fein, damit die Einrichtung gemeinfamer Anlagen, 
wie Beleuchtung, Wafferverforgung u. dgl., möglich if. Auch wird ducch die Vers 
forgung der Siedlungen mit elektrifcher Kraft den Kriegsbefchädigten die Möglich 
feit geboten, einen gewerblichen Betrieb einzurichten und Heimarbeit zu betreiben. 

Sp jängfter Zeit wird den Kriegsbefchädigten vielfach empfohlen, eine Gartens 
fiedlung zu erwerben und In größerem Mapftabe Kleintierguucht gu betreiben. Solche 
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Siedlung von 4 bis 6 Morgen Größe fol, richtig betrieben, ben Beflger und feine 
Samilie ernähren können. Dies mag vielleicht in ber Nähe größerer Städte möglich 
fein, doch empfehle ich, diefe Anpreifungen mit Vorficht aufjunehmen, und warne 
Davor, foldhe Siedlungen zu erwerben, wenn dem Käufer nicht eingehende Fach⸗ 
und Sacdfenntniffe fowie tüchtige Arbeitskräfte zur Verfügung fiehen. Auch If 
damit gu rechnen, daß die Preife für Semäfe fowie Fleifch von Kleintieren nach Nüds 
fehe geordneter Verhältniffe ftark fallen werden, befonders wenn die Großbetriebe 
deg Auslandes den Semüfemarkt wieder befhiden. Hinzu fommt, daß die Gartens 
fledlungen erfahrungsgemäß in den erften Jahren nur geringe Erträge bringen, 
dagegen hohe Ausgaben beanfpruchen. Unbemittelten ift daher von dem Erwerb 
und dem Ausbau einer Gartenfieblung abzuraten. 

Diefen ift vielmehr zu empfehlen, auf einer Meinen Stelle regelrecht Aders 
und Viehmwirtfchaft zu betreiben; damit helfen fie fH über die erften fehweren Jahre 
am beften hinweg und können fpäter bei guter Entwidlung der Stelle Land gupachten 
byw. gufaufen oder auch, wenn ed angezeigt ift, nah und nach verflärkten Gemäfes 
und Dbfibau einrichten. Anders liegt die Sache für einen bemittelten Siebler, 
der eine größere Moorwirtfchaft von etwa so Morgen oder mehr mit Gemäfebau 
und entfprechender Viehhaltung erwerben wil. Er wird, wenn er die Moorwirts 
f&haft verfteht, fein gutes Austommen finden. GStebler fowohl wie Sieblungsunters 
nehmer müffen fich nach eingehender Prüfung aller Verhältniffe darüber Har werden, 
welche Anfiedlungsmweife jeweils für den Bewerber gu wählen if. Nier. gilt vor 
allem das Wort: der richtige Mann an dem richtigen Plab. 

Außer den Kriegsteilnehmern und Kriegermitwen werben fi auch deutfche 
NRüdmwanderer fowie vereinzelt auch friegsgefangene Slamen und Ruffen um Ans 
fiedlungen bewerben. Die legteren dürften nach ihrer Bewährung ald Arbeiter in 
der Landwirtfchaft nicht dag fehlechtefte Siedlermaterial abgeben, ift e8 doch nicht gu 
leugnen, daß mancder Gefangene den im Felde lebenden Hofbefiger in beroors 
ragender Weife vertreten hat. 

An Siedlungsluftigen und an’ Siedlungsunternehmern wird ed demnach nad 
dem Kriege nicht fehlen, doch gehören zu einer erfolgreichen Siedeltätigkeit, wie wir ges 
fehen haben, vor allem Geld, Land, Bauftoffe und Arbeitskräfte. Der Siedlungs⸗ 
unternehmer muß in ber Lage fein, die Anfiedlung zu folhem Preife abgeben gu 
fönnen, daß der Siedler bei ordnungsmäßiger Bewirtfehaftung auf feine Koften 
fommt. Bei den heutigen Preifen für Bauftoffe und Land und den hohen Arbeits; 
föhnen If dies aber ausgefchloffen. Es mäflen daher Wege und Mittel gefunden 
werben, durch die Geld, Land, Bauftoffe und Arbeitskräfte gu angemeffenen Preifen 
befchafft werben können. | 


1 Die Geldbefhaffung. 

Das größte Hemmmis aller gemeinnügigen Siedlungstätigkeit war bisher 
der Mangel an billigem Geld. Um diefem Mbelftand abzuhelfen und genügend 
Kapital zu billigem Zingfuß flüffig gu machen, wäre gu fordern, daß von allen dens 
jenigen Kriegsgewinnen, die nach Abzug aller Steuern bie Summe von 20000 ME. 
überfteigen, der Beflber einen Betrag von etwa ro% ju einem Zingsfuß von 
3 big 34% zum Zwede der Beleihung von Kriegerfiedlungen hergibt. Zwar werden 
die Kriegsgemwinnler, bie ihre Geld meifteng leicht verdient haben, diefer Forderung, 
wenngleich fie für fie nur mit Zins, nicht aber mit Kapitalverluften verbunden ift, 
Miderfiand entgegenfeben, Doch wird der obige Vorfchlag ein gangbarer Weg fein, 
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ben Kriegsteilnehmern zu einem billigen und mwohlverdienten Kredit zu verhelfen. 
Gie frehen auh mit den Kriegsgewinnen in fo Inniger Beriehung, Daß ihnen eine 
Heine Beteiligung an denfelben wohl zu gönnen if. Die Verwirklichung diefer Sordes 
rung könnte in einfacher Weife gelöft werden, indem die Kriegsgewinnler den noch 
näher feftufegenden Anteil ihres Gewinnes einem Kreditinflitut der Provinz, dag 
dann als Ausgleichftelle die einzelnen Kaffen, die die Siedelftellen finanzieren, mit 
dem nötigen Gelde verforgen würde. Die Geldgeber erhalten dann durch die Kredits 
anftalt halbjährlich ihre Zinfen. Auf diefe Weile würde ber Staat, ber nach dem 
Kriege übergroße finanzielle Ausgaben haben wird, entlaftet, und doch wäre dann 
mit Hilfe ber Rentenbanf, die die Stellen nur mehr mit etwa 50% zu beleihen brauchte, 
eine umfangreiche Siedlungstätigfeit möglid. Mit dem sufammentommenden 
Kapital ber Kriegsgewinne und dem Mentenbanktredit können etwa 3 Millionen 
Anfiedlungen im Durchfchnittswerte von rd. roooo ME. belieben werden. Die 
Bersinfung eines Fleinen Bruchteiles ihres Kriegsgewinnes mit nur 32% werden 
die Kriegsgewinnler nicht fehr fohmerzlich empfinden, und wohl mancher von ihnen 
wird gerne bie geforderte geringe Danfesfhuld an unfere tapferen Helden abtragen 
wollen. 

nm Fällen, wo eine Siedlung nicht in voller Höhe bet Herftellungskoften mit 
dem Gelde aug den Kriegsgewinnen oder dem Nentenbanftrebit bellehen werden 
fann, werden die Gpartafien der Kommunalverbände die notwendigen Summen 
unter Bürgfchaft bes Siedlungsunternehmers hergeben fünnen. Unter VBerwirks 
fihung diefer Forderungen dürften ber Finanzierung der Kriegeranfieblungen Schwies 
rigfeiten nicht mehr im Wege ftehen. 

Bon der Verwendung ber Kapitalabfindung zur Anzahlung fol immer nur in 
geeigneten Fällen und in vorfichtig abgemogenem Maße Gebrauch gemacht werden, 
um eine gu große Gefahr für den Kriegsbeihädigten gu vermeiden. Immerhin wird 
unter diefer Vorausfegung auch buch fie ein Teil der Finanzierung der Stellen 
und insbefondere auch die Beichaffung bes nötigen lebenden umd toten Inventar 


fichergeftellt werben. 
2. Die Landbefhaffung. 

Zur Befchaffung des erforderlichen Siebelandes follten zunächft die Gemeinden 
alles entbehrliche Gemeinde: und Schulland, die Kirchen entbehrlihes Pfarr; und 
Küfterland und ber Domänenfistus Moor; und Heibeländereien zu angemeflenem 
Dreife hergeben. 

Ferner wäre anzuftreben, daß alle Befiger mit mehr ald 350 Morgen Grunds 
befig etwa 5% ihrer Ländereien su angemeffenem Preife für die Kriegeranfieblung 
zur Verfügung ftellen. Die auf diefe Weile frei werdenden Grundftäde brauchen 
nicht einmal zu freiem Eigentum an die Siedler aufgelaffen gu werden; an Stelle des 
freien Eigentums kann unbedenklich die Erbpacht treten. Schließlich könnte auch 
die Forfiverwaltung zur Anfiedlung kriegsbefhädigter Forftauffeher und Forfts 
arbeiter in vielen Fällen Kleinere Grundftüdsteile gegen mäßige Entfchädigung 
abtreten. 

Auch wird es nötig fein, daß nach dem Kriege eine von berufener Seite fhon 
dfters erhobene Forderung verwirklicht wird, nämlich die Einführung eines Ddlands 
enteignungsgefebes. Diefes Gefeb müßte dem Staate oder bem Siedlungsunters 
nehmer das Recht geben, größere, abfeit8 vom Hofe gelegene kulturwürdige Odland⸗ 
flächen, die in 3 Jahren nach dem Kriege von ihrem Befiger nicht in Kultur genommen 
find, gu enteignen. Deutfchland kann fih nach diefem Kriege ein Brachliegen größerer 
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Flächen mit gutem, fruchtbaren Boden nicht mehr erlauben, auch darf die Kultivie⸗ 
rung einer tulturwärdigen Heibes und Moorfläche an dem oft nur aug Trog ges 
borenen Eigenwillen des Befiters nicht fheitern. 

Esg dürfte niht mehr geduldet fein, daß, wie eg in einem Kreife der Provinz 
Hannover vorgefommen ift, der DBefiger einer außerhalb feines Hofes gelegenen 
200 Morgen großen Heidefläche mit beem, Ichmigen Boden es nicht nur ablehnte, 
bie Fläche zu verlaufen, nein, er lehnte ed auch ab, die Fläche felbft zu Eultivieren, 
und auch, fie vom Kreife Eultivieren zu laffen, mit bem Einwand: Mein Bater und 
Großvater haben den Hof nicht „verfehändet” und ich will ed auch nicht tun. Dabei 
liegt diefe Flåde 11, km von einer Fabrik, auf ber 2000 Menfchen befchäftigt werben. 
Ein folder Standpunft fordert die Anwendung des Ödlandenteignungsgefeges 


Doch wohl heraus. 
3. Die Bauftoffbefhaffung. 

Die Preife der wichtigfien Bauftoffe find während des Krieges flark geftiegen. 
Während Malers, Slafers und Tifchlerarbeiten um etwa r50 big 200%, Zimmers 
arbeiten um etwa 100% geftiegen find, befchräntt fich der Auffchlag für fertige 
Maurers und Dachdederarbeiten auf etwa 75%. Allgemein fann man fagen, 
daß heute ein Bau, wenn er nicht durch Kriegsgefangenenarbeit verbilligt wird, 
dag Doppelte loftet ald vor dem Kriege. 

Die erhebliche Steigerung ber Holspreife bürfte aber nicht in vollem Umfang 
gerechtfertigt fein. Das Wachfen des Holzes hat nicht mehr gekoftet als gu Friedenss 
jeiten, nur das Schlagen, Beförbern, Befchneiden ufw.; und fo wäre benn, um 
billiges Bauhols und Bretter zu erhalten, die Forderung zu ftellen, baß die ftaats 
lihe Forfiverwaltung genügend Holz etwa gu den Preifen von 1914 den Siedlungss 
unternehmern zur Verfügung ftelle, und daß ferner die Heeresverwaltung bie sahls 
reichen Baraden größeren und Heineren Umfangs, bie zur Errichtung ber Gefangenen, 
lager, auf Truppenübungspläßen, Lazaretten u. dal. errichtet wurden, ohne langs 
ftielige Unterfuchungen und Verhandlungen zum Selbftfoftenpreis abzäglih 40% 
ja un und Abbruch an Steblungsunternehmer oder auch direft an Siedler 
abgibt. 

Bei Einzelfiedlungen im Anfchluß an Drtfchaften werden auch die Gemeinden 
oder Genoflenfhaften aus Ihren Forten Bauholz su billigem Preife hergeben. 
An Manerfleinen und Bedachungsmaterial wird es, wenn nach Eintritt normaler 
Verhältniffe die Ziegeleien ihren Betrieb wieder aufnehmen, nicht fehlen. 

3u wünfhen wäre noch, daf die Eifenbahnverwaltung für bie Befdrberung 
der Bauftoffe einen befonders günftigen Frachtfat feftfekt. 


4. Befhaffung ber Arbeitskräfte. 


Die Beihaffung ausreichender Arbeitskräfte für Das Baugewerbe wird in ber 
erften Zeit nach dem Kriege ficher fchwierig fein. Auch werden zunächft viele, infolge 
des Krieges binausgefchobene, größere Ausbefferungsarbeiten an vorhandenen 
Gebäuden ausgeführt werben mäflen. Da i eg nötig, daß alle vorhandenen 
Kräfte nugbar gemacht werden, und es fann auf die Hilfe der Strafgefangenen 
und, folange noch Kriegsgefangene im Lande find, auch auf diefe nicht verzichtet 
werden. Strafgefangene fowohl wie Kriegsgefangene — Handwerker und Baus 
arbeiter — müßten den Steblungsunternehmern zu niedrigen Lohnfäben zur Bers 
fügung geftellt werden, und diefen muß es überlaffen bleiben, ob fie unter Leitung 
tüchtiger Handwerker mit den su bildenden Baugruppen auf eigene Rechnung arbeiten 
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wollen, oder ob fie die Baugruppen einem Unternehmer zur Verfügung fiellen 
und mit diefem Bauverträge abfchließen wollen, Ed muß jedoch gefordert 
werden, daß zu all diefen Arbeiten die Heinen felbfländigen Handwerker, foweit 
folche zu Haben find, herangezogen werben. Denn gerade diefe find durch ben Krieg 
am meiften gefhädigt worden, und es tft ihnen deshalb zu gönnen, daß ihre Ges 
fhäfte wieder aufblühen. 

Zu allen gemeinnüßigen Anfieblungen wären vom Staate Unterflügungen zu 
fordern, und gwar follte er, wenn es fih um die Bildung neuer Gemeinden oder um 
eine größere Gruppenfiedlung handelt, die Koften für die öffentlichen Wege; und Ent; 
wäflerungsanlagen fowie die Koften für die Schulbauten und deren Unterhaltung 
geundfäglih übernehmen. Diefe Koften können den leiftungsfchiwachen Siedlern nicht 
aufgebürdet werden. €8 wäre ferner für jede Anfledlung zur erfimaligen Einrichtung 
der Stelle — Umsäunung, Wafferverforgung, Lichtanlage, Obftbäume, Inventars 
beftandteile 0. dgl. — eine einmalige gefchentweife Beihilfe zu gewähren. Zu bes 
achten ift Dabei natürlich, daß in den Gefchenfen auch nicht zu weit gegangen werben 
darf, um eine Demoralifierung zu vermeiden, die andernfalld nach allen bisherigen 
Erfahrungen der Siedlungsunternehmer gu befürchten wäre. Zu diefem Ende ifi 
nötig, daß die Anfiedlung der Leute in fachlundiger und verantwortungsbemwußter 
Hand liegt, fo bei Kreisverwaltungen oder Gefellfchaften, provinziellen Sieblungss 
gefellfhaften, Speziallommiffaren uf. 

Zur Verbilligung der Bauten könnten auch noch einige Erleichterungen der 
Bauordnung gefordert werben, Doch darf man hierin auch nicht gu weit gehen. Die 
neneren Bauordnungen für das platte Land laffen fanm noh swedmäßige Erleichtes 
rungen u. 

Keinesfalls darf unter dem Streben nach Verbilligung die Güte und Solidität 
des Banes im allgemeinen leiden. Auch mäffen die berechtigten Anfpräche, die in 
gefundheitlicher und technifcher Beziehung an die Siedlerwohnung zu fielen find, 
im Maße der Möglichkeit erfüllt werden. Der in der Ausführung billige Bau 
kann (dom nad) einigen Jahren infolge feiner Hohen Unterhaltungstoften der teuerfte 
geworden fein. Dies ift zu bedenken, wenngleich nach dem Kriege bie Notwendigkeit, 
für viele zehn, vielleicht Hunderttaufende von Familien, trog des herrfchenden Baus 
ftoffmangels, Wohnungen in Stabt und Land zu erflellen, gu einer gewiflen Bers 
einfachung und zu DBehelfen swingen wird. Sie müſſen indeſſen fo fein, daß die 
eine Hauptbedingung immer erfüllt Bleibt: Die Wohnung bed Kriegers muf ges 
fund und daher troden, fonnig und Iuftig fein. 

Bei Neubauten wird der befte und billigfte, weil folibefte Bau meines Erachteng, 
noch immer der altbewährte maffive Ziegelrohbau bleiben. Bei ben jeßigen hoben 
Holjpreifen wird der Fachwerfsbau taum in Frage tommen können. E8 ift auch gu 
mwünfchen und vom fozialen Standpunkte aus dahin zu fireben, daf die zahlreichen 
Ziegeleibetriebe, von denen viele fchon feit Jahren flilliegen, wieder zu Arbeit und 
Verdienft Eommen. JH empfehle daher dringend, wo es fi eben ermöglichen 
läßt, alle Siedlungen im maffiven Ziegelrohbau herzuftellen, oder, fall8 nicht ges 
nägend gleihmäßig gebrannte Steine erfter Güte vorhanden find, den Pukbau 
gu wählen. Soviel mir bekannt, ift big jegt auch noch nicht ber Beweis erbracht 
worden, daß andere Baumeifen eine mweientliche Verbilligung der Bauten gewährs 
feiften ; folider und gefünder al8 der maffive Ziegelrob> oder Pugbau find fie wohl nicht, 

Der Hohlblodbau aus fabritmäßig hergeftellten Kunftfteinen fcheint mir von 
den nenen Baumwelfen diejenige zu fein, die die größte Bedeutung und Zukunft bat, 
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weil durch ihre Anwendung in einigen Wochen und ohne Rückſicht auf die Jahres⸗ 
zeit ein gutes, trockkenes Wohnhaus errichtet werden kann, vorausgeſetzt, daß ge⸗ 
nügend Baufteine vorrätig find. 

Die Lehmdrahtbaumeife fann nur da in Frage tommen, wo gang in der Nähe 
deg Bauplages geeigneter Lehm in genügender Menge vorhanden ift. 

Dag Holzblodhaus tommt, folange die Holspreife auf der jegigen Höhe bleiben, 
Aberhaupt nicht in Frage oder doch nur in holgreichen Gebieten etwaigen öftlichen 
Neulandes, wo die Verfehrsfchwierigkeiten zunächft noch billige Holzpreife am Stands 
ort bedingen. Dagegen wird ber Stampfbetonbau nach dem Kriege in Aufnahme 
tommen fönnen. Da alle diefe Baumethoden patentiert find oder werben, fo tut 
man gut, fich vorher genan über die zu zahlende Ligenggebähr gu unterrichten, denn 
oft ift es fo, daß die Erfparnis durch die Ligenzgebühr wieder ausgeglichen wird. 

Der billigfte Bau ift ftetg der folidefte, weil er die geringften Unterhaltungstoften 
verurfacht. E8 wird immer angenehmer fein, einen fleinen Betrag an Zinfen mepe 
zu zahlen, als denfelben oder einen größeren Betrag für dag Jnfiandhalten ausins 
geben. Bei den Stalrånmen brandt man niht ángflih zu fein, denn ihre Hers 
richtung toftet nidt fo viel Geld, und ihre Wusnugung ift meifteng leicht ficherzuftellen. 
Die augenblidlihen Verhältniffe in der Viehhaltung der Tänblichen Anfiedlungen 
fönnen für die Fefllegung der Stalleäume feinen Mapftab abgeben. wa 

Für die Wafferverforgung kommt, wenn eine gemeinfchaftlihe Wafferleitung 
nicht angelegt werden fan, der Kefielbrunnen oder der Rohrbrunnen in Frage. 
Erfterer ftetS da, mo gutes, brauchbares Waffer in nicht gu großer Tiefe vorhanden Ifl. 
Liegen dagegen die wafferfährenden Sandfchichten ziemlich tief, fo if! der Bohrbrunnen 
zu empfehlen. Bei einer Gruppenfiedlung wird man fih durch einige Probebohs 
rungen über bie Srundbwafferverhältniffe Aufichluß verfchaffen fönnen. Bel Anlage 
der Sauchegrube ift darauf zu achten, daß fie groß genug und Dicht wird. 

Aber die Wahl der Grundrißform möchte ich noch fury folgendes ers 
wähnen: Für die Kleinfieblung fomohl wie für die bäuerliche Siedlung empfehle 
ich, wenn nicht gang befondere Umftände etwas anderes erwänfcht erfcheinen laffen, 
dag Einfamilienhaus, und mar Wohnung und MWirtfchaftsraum unter einem 
Dad. Die Vorzüge diefer Bauart liegen auf der Hand. Beim Einfamilienwohnhaus 
fallen die Reibungspuntte mit dem Mieter oder Nachbar, die dag Doppelhaus 
oder auch das Haus mit Mietwohnungen auf dem Lande ftets mit fiH bringen, weg. 

Durch den Zufammenbau von Wohnung und Stall werben die Gefamtloften 
niedriger, dag Gebäude ift wärmer, Fütterung, Pflege und Beauflihtigung des 
Viehes ift einfacher und mit weniger Arbeit verfnäpft. Die Einrichtung einer 
entfprechend großen Diele, auf ber gewafchen, gefchlachtet und gearbeitet wird und 
die die Stallungen untereinander und diefe mit der Wohnung verbindet, ift fehr 
beliebt und wird neuerdings von ben Siedlern häufig gefordert. Die Schweineftälle 
müſſen jedoch nach Möglichkeit für fich abgefchloffen fein, Damit Dunft und Feucdtigs 
feit aus denfelben nicht auf die Diele und in den Kuhbftall dringen können. 

Um bei größeren Arbeiterftellen und bäuerlichen Siedlungen genügend Berges 
ranm für die Ernten gu erhalten, ift die Anlage einer entfprechend großen Holis 
feune erforderlih. Zur Zeit ift die Errichtung einer folchen aber nicht zu empfehlen, 
da fie bei den hohen Holzpreifen zuviel Geld often würde. 

Allgemein ift darauf zu achten, daß die Arbeiten an und für fich fauber, gut und 
(Hön ausgeführt werben. Ducch Bepflanzung und Berankung der Wände mit Spalters 
obf und Zierfiräuchern wird Dann ber Kleinfieblung ber fchönfte Schmud verliehen. 
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Bor allem darf bei der gangen Siedlungsarbeit niht zu viel fchematifiert und 
reglementiert werden, ed muß vielmehr jede Siedlung Hinfidhtlih der Einrichtung 
und Größe der Gebäude fomohl wie auch deg Landes den Verhältniflen, Neigungen 
und Sähigfeiten der Siedler angepaßt werden, wobei die Verhältnifie der betreffenden 
Gegend beftimmte Richtlinien gu geben haben. 

Im Gelingen ber inneren Kolonifation nah dem Kriege liegt zweifellos ein 
großes Städ Zukunft unferes Vaterlandes; in ben Heimftätten ber Krieger blühen 
und gedeihen die Kinder ber Väter, die ihr Alles baranfegten zum Wohle des ges 
liebten Baterlandeg, wie wir hoffen, einer befferen Zukunft entgegen. Deshalb follten 
alle willig und bereit fein, mitzuhelfen an dem großen Werke der Kriegeranfiedblung 
und Ihnen, bie für ung im blutigen Kampfe flanden, ein Heim zu bereiten, von dem 
fie in Wahrheit fagen können: „Mein Heim it meine Melt”. 

Wir wollen ung die Worte deg verfiorbenen Generaloberften von Biffing, der ein 
eifriger Freund und Börderer ber Kriegerfieblung war, tief ing Gewiffen fchreiben: 

„&ebentet unferer Tapferen da draußen, nicht nur jett, fondern in aller Zukunft. 
Danterfällten Herzend gegen ihr unvergleichliches Heldentum, dag ung Vaterland, 
Toron und Altar fchüßte, wollen wir ihnen unfere Gaben bringen. Möchten bie 
Kriegerheimftätten ihnen unferen tiefgefühlten Dank begeugen und ihnen eine forgs 
Iofe Zukunft fider 


Zeitungsftimme aus Öfterreicdh. 


Am 3. Märg veröffentlichte das „Grazer Tagblatt” die folgende Juf 
aug Sriefl : Unter der Auffcheift: „Der neue deutfche Krieg gegen Rußland” dru 
die „Edinoft” vom 21. Februar einen der bekannten Urtifel der „Wiener „Urbeiters 
jeitung” ab und bemerkt dann dazu folgendes: „Alles ift wahr und gut, was 
Das Blatt fagt, aber ung kommt es vor, daß es nicht lange bauern wird, bis auch 
unfere Heere in die Ukraine marfchleren werben, und bag um fo gewifler, weil für 
und fein Körnchen Getreide übrigbleibt, wohin bee dbeutfhe Fup tritt. Die Ers 
fahrungen, die wir in ber Furlanei erlebt haben, Vera fo ar und laut, daß 
eS wohl nicht nötig if, die Sache genauer gu behandeln. Und fo fommt au 
für und jener neue Krieg mit Rußland, den bie ‚Tagespoft‘ — ‚den Krieg um 
Das tägliche Brot‘ nennt.” — Graf Czernin treibt eine Politik der Bändnistreue, 
Dr. v. Seidler weit im Abgeordnetenhaufe Angriffe gegen Deutfchland zuräd. 
So die Theorie! Und die Prarid nun: Da läßt man zu, daß die Nas 
Iofefte Nege gegen unferen treuen, — Verbündeten getrieben wird, die 
Seele der ruhigen, einfachen Bevoͤlkerung ſyſtematiſch vergiftet wird. Statt in 
die tſchechiſche Schlemmerei mit ee Griff Hineinzufahren, läßt man 
Deutfhland ald die Urfache unferer Not Hinftellen, dasfelbe Dentichland, das ung 
in feitifchen Augenbliden immer wieber geholfen hat, bagfelbe Deutfchland, dag 
uns — wie bie amtlichen Ziffern befagen — immer den größeren Teil der Beute 
überlaffen hat, dasfelbe Deutfchland, dag ung jebt, wo unfere Regierung in ihrer 
Kronifhen Schwäche den fosialdemokratifhen Wänfchen zuliebe gegen die bolfches 
wilifden Morbbrennerhorden die Armee nicht mittun läßt, unfer Brot in ber 
Ultaine rettet und fihert. Dasg it öfterreihifher Dank in der Praris. 
Pfui Teufel! Da fol man noch Achtung haben vor fih felber? Und gar erft die 
anderen vor uns? Die Welt vor und? Und unfere Abgeordneten, bie fpüren 
Po .n Sind fie einverfianden mit dDiefem Syfiem? Wenn nicht, warum dulden 
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eit einigen Jahren ift eg gu einer nachgerabe abgegriffenen Wahrheit ges 

worden, daf Reichtum und Macht eines Landes nicht in Geld und Gut 

beftehen, fondern in der Zahl und Leiftungsfähigkeit feiner Bevöllerung. 

Darum tft feit funem International in den Ländern moderner Kultur 

< fhnelle Rädgang menfchlicher Fruchtbarkeit mit Hecht Gegenſtand ſchwerer 
orge. 

Aber warum follen wir ung eigentlich fo fehnell vermehren? Sind 100 Millionen 
Menfhen glüdlicher aldE so? Geraten fie fih nicht viel mehr in bie Haare? und 
möffen jeder mehr Miete zahlen? und haben von den guten Dingen und Delifas 
teflen, die die Natur in begrenzter Menge darbietet, jeder weniger zu verzehren?! 
Droht nicht das Immer bichtere Gedränge ber Bevölkerung auf dem Duadrats 
filometer fchließlih eine internationale Not gu werben, in der auch Kriege 
und Seuchen nur vorübergehend Erleichterung fchaffen? — Allein, was für bie 
Melthevölferung ein Ungläd ift, kann doch für dag einzelne Volk Lebenginterefke 
fein: zue Sicherung flaatliher Macht und Eriftenzs und zur Sicherung nationaler 
Kultue möglichft fohneller Bevölferungssumahs, ein Internationaler Wettlauf 
um bie gahlenmäßige Überflügelung des Nachbarn mit Immer mehr Menfchen, bie 
Meichtum fchaffen, Steuern zahlen, Slachten flagen. „Ein Halbes Jahrhundert 
Verzögerung bes Geburtenrüdgangs kann vielleicht einer Nation die Weltherrfchaft 
fihern”, fo fehrieb wenige Jahre vor dem Kriege der Staliener Profefor Mortara 
in feinem Buche über den Geburtenrädgang Staliend. Wir Deutiche erftreben 
feine Meltherefchaft; aber wir wollen bevölferungsftart bleiben, um nicht von 
Nachbarn erbrädt zu werben. 

Fr eigentlich unfer Geburtenrädgang erheblih? Mit Zahlen wollen wir beis 
leibe nicht viel gu tun haben, weil wie fie nicht mögen. Aber die paar Zahlen, nad 
denen wir unfere Politik richten, follen wenigfteng fo richtig und fo fchlüffig fein 
wie möglich. Die genauefte Berechnung, mit tunlichfter Ausfchaltung auch verftedter 
Fehlerquellen, ift von zwei englifchen Statiftifern für den Zeitraum 1880—1903 
gemacht worden. Jn diefen 23 Jahren fant im Deutfchen Reih die fogenannte 
torrigierte ehelihe Sruchtbarfeitsziffer von 364 auf 320, dag heißt, in diefem Bers 
Haltnig fant die jährliche Zahl der ehelichen Geburten (auf je 1ooo Ehefrauen unter 
45 Sahren berechnet), wenn man bie ftörenden Verfchiebungen In der ftatiftifchen Alters; 
[hichtung der Ehefrauen durch Umrechnung befeitigt. Ungefähr in derfelben Zeit 
fant die Ziffer in Stalten von 334 auf 312, In Dänemarf von 354 auf 299, in Belgien 
von 381 auf 288, in England von 327 auf 273, In Frankreich, wo der Rüdgang 
fehr früh begann, von 227 auf 193. In England hat fih nach einer im Kriege ver; 
öffentlichten Berechnung gleicher Art der Rüdgang von 1903 big ıgıı In befchleunig, 
tem Tempo fortgefegt, etwa um ein Drittel fehneller. Es ift fein Zweifel Daran mög 
lih, daß auch in Deutfchland im 20. Jahrhundert, und gwar feit 1909 die Kurve 
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der Geburtenzahl fteiler als bisher nach unten biegt!), der füdgang fich befchleunigt, 
aber eine ebenfo forgfältige Berechnung haben wir nicht Ungefähr ift nah einer 
amtlichen Tabelle die ehelihe Fruchtbarkeit in Deutfchland 1880—1912 um 30% 
gefallen. Das ift aber nur der große Ducchfchnitt des Reiche. Jn Oft und Wefts 
preußen, Polen, Schlefien und Dldenburg war der Rüdgang nur 8 bis 15%, dagegen 
im Königreih Sachfen 45%, in ber Provinz Brandenburg 47%, in Hamburg 50%, 
in Berlin 56%. 

Man beachte diefe Gegenfäge; fie zeigen, baß ber Rädgang weitans am geringften 
war in den flark landwirtfchaftlihen Gebieten bes Dftens, weitaus am flärffien 
in ben Suduftriegebieten und in der Grofftadt. Daran wollen wir ung erinnern, 
wenn wir nachher nach den Urfahen bes Geburtenrüdgangs fragen. E8 ift die 
allgemeine Erfahrung bei den modernen Völtern, mit erftaunlicher NRegelmäßigfeit, 
daß der Geburtenrädgang von ber Großfladt ausgeht. Selbft in Sranfreih, wo 
das Zweilinderſyſtem der bäuerlichen Bendlterung infolge des dortigen Erbrechts 
feit langem verbreitet ift, ift dod die fädtifche Bevölkerung noch iinderärmer geworben. 
In Preußen war die eheliche Fruchtbarkeitsziffer 


in den auf dem 

Staͤdten Lande 
1881 - 18390....... 280 324 
I89I—1895 sese’ 273 329 
1896-1900 . . 2 2... 259 326 
IQOI—I9O5 sss’ 240 315 
I906—I9IO . v2 20. 214 296 


Mit großer Megelmäßigteit nimmt nach weiteren Tabellen bie Kinderarmut 
in dem Maße su, wie die Gemeinden mehr Einwohner zählen, d. h., großftäbtifch 
geworden find. Demgemäß flieht an der Spite des Geburtenrädgangs Berlin, 
was man früher nicht recht glauben wollte. Zwar hob das amtliche Statiftifche 
Jahrbuch der Stadt hon feit 1893 Jahr für Jahr dem feit 1876 ununterbrochenen 
Niedergang der Berliner Geburtenziffer (berechnet auf zooo Einwohner) hervor, 
aber immer mit dem Zufag, ed dürfe daraus keineswegs auf eine entfprechende 
Abnahme der Fruchtbarkeit gefchloflen werden, da bie Verhältnissahl der Ehefrauen 
und ihre Mltersaufban fich verändert haben können. Erſt im Jahrgang 1897 des 
Kahrebuchs wurde die eheliche Sruchtbarfeitssiffer berechnet; zur großen Überrafchung 
jeigte fie einen noch viel flärteren Nüdgang als die Geburtenziffer. Um zu prüfen, 
ob dabei alg mildernder Umftand eine Verfchtebung im Alterdaufbau ber Ehefrauen 
mitfpiele (weniger junge Ehefrauen), wurde gleichzeitig für die Jahre der legten 
fünf Voltsgählungen die Sruchtbarkeitgziffer der Ehefrauen unter 45 Jahren angs 
gerechnet; aber das Bild geftaltete fich Dadurch abermals noch ungünftiger. Die amts 
liche Berechnung der Berliner ehelichen Sruchtbarkeitgsiffer ift big in bie jüngfte Zeit 
fortgefegt worden und ergibt folgendes erfchredende Bild: 


1860—1869. .. . 218 
1000 5.4 woran 127 
10055: 28% III 
— en 90%, 


1911—14 fan fie nach meiner vorläufigen Berechnung, bie noch durch bie Daten 

der Boltszählung von 1916 richtigsuftellen fein wird, weiter auf 86, 83, 79 und 73, 

alfo anf ein Deittel des anfänglichen Beflands. Wenn man fih vergegenwärtigt, 
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daß eine Bendlferung ans fi herang nure um den Fleinen Mberfhuß anwächkk, 
nm ben die jährliche Geburtenziffer die jährliche Sterbesiffer übertrifft, fo wird man 
ermefien, was der Nädgang der Geburten (ded Minuendus in dem Erempel) um 
jwei Drittel bedeutet. Schon längft hat man ausgerechnet, daß bie Berliner Bevdls 
ferung, wenn fie feine Zuwanderung erhielte, fich nicht vermehren, fondern vermins 
dern würde. Nach neuerer Berechnung hat fich diefer, durch die maffenhafte Ius 
wanberung fortpflanzungsträftiger Altersklaſſen verdeckte Fehlbetrag in jüngfter 
Zeit noch erheblich vergroßert, und ſind die 33 groͤßten Städte Preußens dem theo⸗ 
retiſchen Bevölkerungsſtillſtand wenigſtens nahegekommen. Denn in der Groß⸗ 
ſtadt iſt nicht nur die Fruchtbarkeit geringer, ſondern auch die Lebensdauer kürzer 
als auf dem Lande, trotz aller hygieniſchen Fortſchritte; die Großſtadt iſt das Grab 
der Bevoͤlkerung. Die ſtarke Volkszunahme, deren Deutſchland ſich noch erfreut, 
verdankt es ſeiner Landbevolkerung; hier liegen die ſtarken Wurzeln ſeiner Bevol⸗ 
kerungskraft. Und den ſchnellen Rũückgang ſeiner Geburtenziffer im Reichsdurch⸗ 
ſchnitt verdankt es im weſentlichen ſeinen Städten, und zu gutem Teil ſchon dem von 
einer Volkszaͤhlung zur andern zunehmenden Anteil der Großſtädte an ſeiner Ge⸗ 
famtbevölferung. In Städten mit mehr alg 100000 Einwohnern lebte 1871 ber 
swanzigfte Teil ber Bevölkerung, 1914 war es fohon ber vierte bi8 fünfte Teil, auch 
wenn man bie Miefenbevölferung geoßftäbtifcher Vorfiabtgemeinden nicht mits 
sechnet, bie jede für fich die Kopfjahl Iooooo noch nicht erreicht hatten. Wir bürfen 
darum auch die Stoßfeaft ber treibenden Kräfte des Geburtenrädgangs nicht ledig, 
N nach den abgeglihenen Durcchfchnittdsahlen ber snfammengerechneten Stadts 
und Landbevälferung hågen, dte duch den langfamen Geburtenrädgang auf dem 
Lande abgemildert find. Ya es ift fraglich, ob die Lanbbeuälterung in ihrem Ducchs 
fehnitt überhaupt [hon einen Geburtenrädgang auftweift, wenn man fich Flarmacht, 
daß die Statiftif diefen Rüdgang auf dem Lande jedenfalls viel zu hoch erfcheinen 
läßt, und zwar gu hoch aus folgenden drei Gründen. Erftens leben allein in Preußen 
Millionen in Gemeinden, die die Statiftit ald Landgemeinden zählt, die aber tats 
fachlich längft ftädtifchen, ja geoßftädtifhen Charakter und bementfprechend verfäms 
merte Sruchtbarkeitsziffern haben. Zweitens if wahrfcheinlich die Landflucht (ud 
daran, daf es in der Landbevälferung ber Abwanderungsgebiete gerade an jüngeren 
Ehefrauen fehlt; wir Haben darüber feit Eurgem eine treffliche ftatiftifche Unterfuchung 
fär die Provinz Pofen!). Und drittens werben natärlich alle die Kinder als fladts 
geboren gezählt, mit denen ländliche Mütter in ftädtifchen Entbindungsanftalten 
niederfommen. Nimmt man hinzu, baß auch von den in der Stadt anfäfligen Müts 
teen nach Ausweis der preußifchen Statiftil gerade bie finderreichfien vom Lande gs 
gewandert find, fo fentt fiH die Wagfchale noch tiefer gu Ungunften der ftädtifchen 
Fruchtbarkeit. Wir können alfo ben Geburtenrädgang als eine ftäbtifche, und zwar 
vorzugsmweife großftädtifche Erfheinung anfprechen; denn die Sruchtbarfeit der 
Mittelftädte bleibt war hinter der bes platten Landes suräd, übertrifft aber die der 
auch dies geht aus ber Statiftil International mit großer Deutlich, 
it hervor. Ä 

Es ift merfwärdig, wie fpät unfere Statiftifer diefe Lage erfannt haben. Max 
bachte mehr an die Gefahr einer Übervölferung, fah das Zweitinderfoftem nur im 
Stanktreih, und alg um die Jahrhundertwende bie verbächtigen Zeichen in ber 
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deutſchen Geburtenſtatiſtik ſich mehrten, ſprach man von einem Gefeß der ftatiftifchen 
Wellenbewegung, einem Auf und Ab der Zahlen, durch das der erfahrene Statiſtiker 
ſich nicht ſchrecken laſſen dürfe. Oder man vermutete (ebenſo wie für Berlin) eine 
vorũbergehende Verſchiebung im Altersaufbau der Bevölkerung, eine ſpaͤrlichere 
Beſetzung der fruchtbarſten Altersklaſſen aus vorübergehenden Gründen; aber dann 
zeigte ſich, daß eine ſolche Verſchiebung gerade in entgegengeſetzter Richtung vorlag. 
Als nun im 20. Jahrhundert, bei beſchleunigtem Fall der Geburtenziffer, ein Zweifel 
nicht mehr möglich blieb, fellten in jüngfter Zeit einige Statiftifer, voran ber Leiter 
der fächftifhen Landesftariftit Seheimrat Wärgburger, mit um fo größerem Nachdruck 
die Lehre auf, daß die Kinberfierblichkeit ebenfo fehnell wie die Geburtenziffer ges 
fallen fei. 

Die „Aufwuchssahl” der Kinder, fagte man, fei fogar geftiegen, während die 
Geburtenzgahl fant. Jm Deutfchen Neiche, fagte Würzburger war 


die Bahl bee das 1. — 


Lebendgeborenen: 
I9OI . x... . 2032313 nn 
I9IO . oo + . 1924 778 1 613 316 


Die Tatfachen haben feitben gezeigt, wie tertämlich biefe Auffaffung war; wir 
fegen die Tabelle fort: 


IQI} e.s I 838 750 I 561 554 
I9I4 . . . . 1818 596 I S2I 214 


E8 ift alfo auch die Aufwuchszahl (des erften Lebensjahres) fark gurüdgegangen, 
nnd dies, obgleich die ganze Benölterung und mit Ihe die pengende Alterdgruppe 
noch [hell zunahm. Auf die Benölterung bezogen, fant nämlich ıgor—ı4, alfo 
in 13 Jahren, die Geburtenziffer um ein Viertel, die Aufwuchsziffer immer noch 
um mehr als ein Fünftel ihres Anfangebeftande. 

Bisher war von Aufmuchssiffern des erften Lebensjahres die Nede, in dem bie 
SKinderfterblichleit ja weitaus am größten If. Von roo Kindern flerben nach der 
neueften dentfhen Sterbetafel im erften Lebensjahr etwa 20, in den erften zwei 
Sahrzehnten des Lebeng etwa 28. Die zwanzigjährige Aufwuchsziffer ber im 20. Jahr, 
hundert geborenen Kinder fennt man aber natürlich noch nicht, weil fie noch von 
der Sterblichkeit künftiger Jahre abhängt. Allein wenn man annimmt, daf die 
Sterblichkeit des jugendlichen Alters auch nach dem Kriege fo günftig bleibt, wie fie 
ulegt vor dem Kriege geworben war, fo findet man zum BBeifpiel als jährliche Auf, 
wuchssiffer des zwanzigften Lebensjahres preußifcher Sungen für die Geburtsjahr, 
gänge 1901—05 121,0)" ber Bevölterung, ıgıo nur noch 111, 9/, und 1914 10/0 
Sn diefem Verhältnis würden alfo unfere Nekrutenzahlen gurädgehen, um ein Fünfs 
telin Ir Jahren. Das find Duchfchnittssahlen für den ganzen Staat. Auf 
dem Lande ift die Geburtenzahl langſamer geſunken als die Kinderſterblichkeit; 
folglich muß in der Stadt die Aufwuchgsiffer noch fchneller gefallen fein als im Durchs 
f&hnitt des Staates, und in der Großfladt vermutlih am fohnellften. Kür Berlin 
bat man ausgerechnet, bag in 20 Jahren die ehelihe Bruchtbarkeit einen Ausfall 
von mehr ald 26000 Kindern erlitt, während der Nüdgang in der Sterblichkeit 
ebelicher Säuglinge nur 3518 Todesfälle erfparte. Alfo gerabe da, wo der Geburtens 
rüdgang am fhärffien ausgeprägt ift, in ber Großftadt, fcheint die Ausgleichung 
am meiften in verfagen. Über alle diefe flntiftifhen Fragen habe ich eingehender 
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gefprochen im Arhiv fär Sozialwiffenfhaft 1911 („Aber den Rüdgang der Geburten: 
und Ar und in Schmollers Jahrbuch 1916 („Seburtenrüdgang und Aufs 
wuchssiffer”). | 

Die rüdgängige Sterblichkeit, auch in der erwachfenen Bevölkerung, bat ja 
überhaupt big vor furrem den Geburtenrädgang verbedt, fo daß der jährliche Über 
fhuß der Geburten über bie Sterblichkeit aller Altersgruppen bie zur Jahrhundert 
wende fogar auf die außerorbentlihe Höhe von etwa 15°/ ber Bevölterung flieg; 
erf neuerdings ift er (Bid 1913) wieder auf 12°/,, gefunten. Der abfolute Überfchuß 
der Seburtenzahl erreichte 1906 den Höchftftand mit groooo Köpfen; er fiel erft feits 
dem auf 834000 (1913) und 766000 (1914, ungerechnet die feit dem Kriegsausbruch 
geftorbenen Militärperfonen). Er würde viel fchneller gefunten fein, wenn wicht 
noch bis in bie legten Jahre vor dem Kriege die Sterbesiffer fprungweife weiter ges 
fallen wäre. Unfere Sterbesiffer, in den soer Jahren, 27,8°/.., war Ende des Jahres 
hunberts bis auf 22—23°/., surüdgegangen; 1908 war fie nur noch ı9°/,» 1909 
18,10/,0, 1910 17,10/09, 1912 16,4°/, 1913 15,80/,, und ohne Totgeburten 15,0?/00 
Nun ift es eine Binfenwahrheit, Daß dem Nädgang der Sterblichkeit eine natürliche 
Grenze gezogen ift, dem Rädgang der Geburtenziffer nicht. Aber auch Binfenwabes 
heiten find ernft zu nehmen. Und merkwärdigermeife rechnen fich trog aler Schuls 
bildung nur wenige Menfchen in Deutfchland aus, daß wir mit 15%/,, uns ber nas 
tärlichen Untergrenge der Sterblichkeit bedenklich genähert haben. ı5°/,, find uns 
gefähr der fiebzigfte Teil der Bevdlferung. Wenn jährlich der ſiebzigſte Teil der 
Bevölferung flirbt, wird im Ducchfchnitt jeder Menfch 70 Jahre alt. Sänte bie 
Sterbesiffer auf 10°/o fo würde im Ducchfehnitt jeder Menfch zoo Jahre alt, und 
wenn die eine Hälfte durchfchnittlich fhon mit 40 Jahren ftirbt, fo müßte bie andere 
Hälfte e8 im Ducchfcehnitt auf 160 Jahre bringen. Auf 10°/. fann alfo die Sterbes 
siffer auf die Dauer keinesfalls finten, auch auf 12 und 13°/% faum. Das gilt für 
eine flationäre Bevölkerung. Jn einer wachfenden Bevölkerung wie ber unferigen 
find die fterblichften Lebensalter fo viel fhwächer vertreten, daß die Sterbeziffer 
um ein paar Taufendfiel niedriger fiehen kann, folange die Bevölterung noch wächfl 
und die Mltersfchichtung einer wachfenden Benälferung hat. Gewiß find auch noch 
viele medizinifche, Hygienifche und fogiale Verbeflerungen möglich, die die Lebenss 
dauer verlängern und vorzeitige Sterbefälle erfparen. Uber unzweifelhaft bleibt, 
daß unfere allgemeine Sterbeziffer, dee Subtrahendus des jährlihen natürlichen 
Bevöllerungssnwachfes, dicht an die Untergrenge herangefommen ift, und daß 
auch die unlängft von autoritativer Seite geäußerte Meinung, die Sterbesiffer 
tönne vielleicht noch auf 7°/., herabgebrüdt werden, fhon viel gu optimiftifch ift. 
Ein weiteres Fortfchreiten des Geburtenrädgange bedroht ung vielmehr mit Still, 
ftand und Rädgang ber Bevölkerung. 

Würzburger allerdings tröftet und mit ber zuverfichtlichen Hoffnung, mit dem 
Nüdgang der Sterblichkeit werde auch der Geburtenrädgang nachlaflen. Geburten; 
und Sterbesiffer gingen nämlich nicht zufällig parallel, fondern der Geburtenräds 
gang fei eine natürliche Folge der fintenden Sterblichkeit, und zwar Kinderfterblichs 
keit, die neuerdings einen befonderg ftarfen Rüdgang zeige. Bei niedriger Kinders 
fterblichteit wünfchen fich die Eltern weniger neue Kinder, und wenn die Säuglinge 
am Leben bleiben, tritt auch aus phnfiologifchen Gründen nicht fo bald erneute 
Konzeption ein. Die Möglichkeit diefes Zufammenhangs wird niemand beftreiten. 
Aber eine andere Frage ift, ob er häufig genug wirkfam wird, um auch nur den 
größeren Teil des Gchurtenrädgangs zu erflären. Nach ben vorliegenden ftatifitfchen 
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Unterfuchungen, deren Wiedergabe hier nicht angeht, ift diefe Frage entfchieben zu 
verneinen. Die Wirkfamteit diefes Zufammenhangs fcheint vielmehr eine verfehwins 
dend geringe zu fein, und damit wird Wärsburgers Troft leider hinfällig. Ein folcher 
falfcher Troft ift aber gefährlich, weil er eine irrtämliche Beruhigung verbreitet 
und die Kraft der beginnenden bevälferungspolitifhen Beftrebungen lähmen muß. 

Der deutfhe Geburtenrädgang wiegt boppelt fehwer angefichts der erfchredens 
den Bevölterungszahlen des öftlihen Nachbarn. Allerdings if bie ruſſiſche Bevöl⸗ 
ferungsftatiftit von einer unglaublichen Unzuverläffigfeit und Unſtimmigkeit. 
Ih Habe darüber Näheres ausgeführt in einem Auffag Aber „bie flawifche Gefahr” 
in der bevölferungspolitifhen Sonbernummer deg „Neuen Deutihland” (19. Fes 
bruar 1916) und im „Roten Tag“ vom 5. Januar 1917. Auf Grund umfaflenderen 
Materials hat ingwifchen Dr. Moesle im Archiv für fogiale Hygiene und Demographie 
(1917, Heft rı und 2) einen fehr beachtensmwerten Beitrag jur Beurteilung der ruffis 
(hen Bevölterungssahlen geliefert. Das wefentlihe Ergebnis möchte ih bahin 
sufammenfaffen, daß die Zahlen, wenn man file gutgläubig hinnimmt, auf wahrfcheins 
üb 170-180 Millionen Ruffen beim Kriegsansbruh und einen jährlichen Bevdls 
ferungssumwachg führen, ber entweder zwifchen 2 und 3 Millionen oder sioifchen 3 und 
4 Millionen oder gar In einzelnen neueren Jahren über 4 Millionen liegt. Roesle 
teilt aber meine Vermutung, daß bei ben höheren Zahlen in großem Umfange 
Doppelsählungen vorliegen von Leuten, die ihren Wohnfig gewechfelt haben. Aber 
auch bie niedrigen Zahlen find nicht guverläffis. Eine Vollsgählung hat Mußland 
feit 20 Jahren niht gehabt. Sicher ift allerdings wohl, daß Mußland jährlich das 
Mehrfache des beutfchen Bevälferungszumachfes gewinnt. Wenn wir der einfachen 
Nedhnung wegen beifpielsweife annehmen, unfer Jahreszuwachs genüge, um ein 
weiteres Armeelorps gu refcutieren, fo fann Rußland deren alljährlich mehrere 
nenbilden, wenn e# fie gu bewaffnen vermag. 

Seine volle Bedeutung gewinnt aber diefer Unterfchied Flawifcher und beutfcher 
Sruchtbarkeit erf, wenn wir den Blid anf feine künftige Auggeftaltung richten, 
Der rufiifche Seburtenäberfhuß nimme zu, ber deutfche ab. Bon einem Rüdgang 
der GSeburtenziffer, wie er bei flawifchen Stämmen in HÖfterreih fi) neuerdings 
eingeftellt hat, ift in Rußland, fowelt die Statiftif erkennen läßt, im Durchſchnitt 
noch nichts zu bemerten, obgleich Fünftlihe Befchräntung hier und da fidh einbürgert 
und odgleih die Duote ftädtifcher Bevölterung zunimmt. Dagegen nimmt bie 
Sterbesiffer ab und hat gu fernerem Rädgang noch einen unvergleichlich weiteren 
Spielraum als in Deutfchland. Demgemäß nimmt der Geburtenäberfchuß su; 
er {ol 115% im Jahre längft äberfchritten haben und tann bei Verbreitung hngients 
fer Sortichritte bald Aber 2%, hinausgehen. Auch an wirtfchaftlihem Nahrungss 
fpielraum fehlt e8 in abfehbarer Zeit in dem weiträumigen Lande nicht. 

Dem hohen Geburtenäberfhuß Mußlands entfprechen auch hohe Geburten, 
ziffern. Es iſt beachtenswert, daß fie gu gutem Teil auf der Sitte frühzeitiger Heirat 
beruhen. Rußland fennt nicht die Maffen ermachfener Mädchen, die bei ung fafl 
überall die Megel bilden. Um die Jahrhundertwende waren in Rußland unter je 
1000 über 15 Jahre alten weiblichen Perfonen noch unverheiratet nur 224, aber 
in Sranfreih 286 und In Deutfchland 352, in Öfterreih 367 und In England noch 
mehr. Dagegen fland auch in anderen flawifchen Gebieten: Bosnien und Hergegos 
wina, Serbien, Rumänien, Bulgarien die Lebigenziffer niedrig: smifchen 206. und 
151, am meiften in Serbien. Slawifche Mädchen heiraten eher vor al nach dem 
20. Jahre, während in Deutfhland ıgıo 41% Millionen Mäbehen von mehr als 
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20 Kahren gezählt wurden. So erleiden wir an unferem brachliegenden Bevdl 
ferungstapital alljährlich fchwere Zinsverlufte. 

Auch ohne Krieg wird bie überlegene Bevöllerungsmacht bes Nachbarn gefähes 
ih duch Einwanderung. Wo immer zwei Nationen mit gleihem Erwerbefpielraums, 
aber febr ungleicher VBermehrungsrate nebeneinander figen, wird in den menfchens 
ärmeren Spielraum ber einen ein Abermwältigender Einwanberungsftrom aus dem 
finderreichen Nachbarvolfe einfchleßen und den Beftand der nationalen Eigenart 
untersraben, wie einft das Römifche Reih beim Verfiegen feiner Bevälkerungsfraft 
die Adern feines Vollstörperd mit Barbarenblut füllen mußte und in feinem natio⸗ 
nalen Kern rettungslog unterging. Gefährlich If barum für eine Nation der wirts 
(haftlihe Aufftieg, wenn fie nicht aus dem eigenen Shope das Volk der Zukunft 
beruorbringt, dag den wirtfchaftlicden Lebengfpieleaum ausfällt. Se glänzender 
der wirtfehaftliche Aufftieg, um fo gefährlicher der Einwanderungsdrang. Schon 
Haben wir das fremde Element in bedenflicher Häufung bis tief in den Welten bes 
Reihs, und nur dem Kinderreichtum unferer ländlichen Bevölkerung verdbanten wir, 
SL a die grofe Mehrzahl der frei werdenden Erwerbspläte befegt wird, ehe der 

ole kommt. 

Das Gegenfpiel der flawifchen Gefahr zeigt ein Blid anf den weſtlichen Nach⸗ 
bar. Jom gegenüber haben wir die überlegene Bevoͤlkerungsmacht. Zwiſchen 
den zwei lebten Voltsyählungen 1906 und ıgıı war fein fünfjähriger Geburten, 
überfhuß nur 102000, der Mberfhuß der Eins über die Auswanderung 248000, 
Zieht man gemwifle finberreiche Grensgebiete ab, fo bleibt ein Geburtenäberfchuß 
überhaupt nicht Abrig. Wenn aus unferem Lande dag Leben weicht, fhrieb 1909 der 
franzöfiiche Gelehrte de Joville, droht uns eine friedliche Invaflon der Krems 
den; unfer Wohlfiand erhöht die Gefahr. „Was würde bleiben von dem, 
was ung das Vaterland ift, wenn an den Ufern ber Seine, der Loire, der Rhone 
und Garonne fih jene Scharen Belgier, Germanen, Staltener, Spanier vereinigen 
wärden, bie fchon jegt, wie durch einen Prozeß der Enbosmofe, an den Grenzen 
unferes Landes in Maflen eindringen?” Dieſes bevölkerungsſchwache Nachbargebiet 
wird das natärlihe Erbteil unferer Kultur werben — wenn wir bevölferungsftart 
Bleiben — in dem Maße, wie das Schidfal der franzöftfchen Bevoölkerung ſich erfüllt. 


II. 


Das Übel zu fennen, Hilft ung wenig, wenn wir nicht auch feine Wurzeln finden, 
an denen es gefaßt werden fan. Über die Urfachen des Geburtenrädgangs ifl 
viel geftritten worden. Man fpricht von einer Wohlftandstheorie, einer Urbants 
fierungstheorie, einer Rattionalifierungstheorie ufw. Jn Wirklichkeit fliehen diefe 
Theorien aber keineswegs alle in ausfchließendem MWiderfprudh. Nach unfern Zahlen 
werden wir jedenfalls die Hauptwurzel des Geburtenrädgangs irgendwie im groß, 
ftädtifhen Leben fuchen: Urbanifierungstheorie. Das ift ein fefler Ausgangspunkt. 
Das Afphaltpflafter an fih it allerdings nicht fhul. Aber wenn wir in der Grops 
fladt die Heimat eines verfiandesmäßigen Lebengftild, oder wenn wir in ibr bie 
Trägerin höheren Wohlftands fehen, fo können wir auf der Urbanifierungss bie 
Mationalifierungss oder die Wohlfiandstheorie aufbauen. Auch der Wohlfland 
führt gewiß nicht unmittelbar zur Kinderarmut, aber er verpflangt unter Umftänden 
den Menfchen in eine geiftige Atmofphäre, die der Rationalifierung des Lebens 
und darum auch des Gefchlechtöverfehrs nicht ungünftig if. So gebt manches 
unter einen Hut, was sunächft auseinander gu fireben fcheint. Dagegen müflen wie 





goieflich gegenfäglihe Urfschen Har unterfcheiden. Wir werden vor allem unters 
fheiden, ob wir die Urfachen fuchen in der Not des Lebens oder im Überfluß, ob 
in der Sphäre materieller Sintereffen oder geiftiger Motive, ob überhaupt im freien 
Willen der Elterngeneration ober In phufifhem Unvermögen. Immer aber werben 
wir nur folde Urfachen al8 maßgebend anerkennen dürfen, die nicht fehon fräher 
in gleicher Stärke gewirkt haben, fonbern neugettlich find, und die heute nicht überafl 
gleichmäßig wirken, fondern irgendwie in der geoßftädtifhen Entwidlung verantert 
find und darum In der Kleinfladt und auf dem Lande zurücktreten. Sie wären 
fonft ungeeignet, den Tatbeftandb zu erklären. 

Unter den natärlihen Einflüffen it eg vor alem die Verbreitung ber 
Gefhlechtstrantheiten, die ing Gewicht fallen fann. Man bat ihre Wirkung auf 
den Geburtenrädgang eine Zeitlang vielleicht überfchägt, fo fehwer die von Nägs 
gerath und andern betonte latente Nachwirkung des Trippers Ind Gewicht fallen mag. 
Ein Spezialtenner diefes Gebiets, der Berliner Arzt Dr. Blafchlo, hat feine frühere 
Annahme, daß in Deutfchland die Gefchlechtsfrantheiten gunehmen, vor einigen 
Sahren ausdrüädlich widerrufen, und auch andere Autoritäten, wie Prof. Bumm, 
geben neuerdings mäßige Zahlen. Manche Anzeichen fprechen fogar für einen 
Rädgang diefer Krankheiten, aber allerdings find fie nicht eindeutig und find sum 
Zeil durch Mißverfländnig zu günftig gedeutet worden. Auf Einzelheiten fann hier 
nicht eingegangen werden. Nur auf gwei Momente fei bingemwiefen, ein günftiges 
und ein ungünftiges. Sünftig find wohl überwiegend die Fortfchritte in der Bers 
bätung und Hellung ber Krankheiten, wenn auch namentlich die Verbütungsmittel 
sugleih die Schen vor der Anftedungsgefahr mwefentlich abfehwächen. Ungünflig 
ift der ganz Aberwiegend geoßftäbtifche Sig diefer Krankheiten, benn fie mäflen mit 
den Gropfläbten zunehmen, auch ohne daß man es durch direkte örtliche Beobachs 
sung zu merken braucht. Wenn auch nur 2% aller Ehen durch Tripperinfeltion 
fteril werden mögen — nach anderer Meinung find es big gu 8 oder 9% —, und 
wenn man dazu bie gonorrhoifhen Einkindehen und bie fuphilitifchen Totgeburten 
addiert, fo fommt man beim heutigen Wachstum ber Großfladtbevälferung immers 
bin su Zahlen, die einen erheblichen Teil des Geburtenrüdgange erflären, und iwar 
ans einer großftädtifhen Urfache, alfo infofern In sureichender Weiſe. 

Aber auch andere phuftologifche Urfachen wirken vielleicht mit, wie Alloholismng 
und gemwiffe Geiftesfrantheiten, die in der Stadt su Haufe find; nah Meinung 
mancher Autoren vielleicht auch Überernährung und andere Nachteile ftädtifcher 
Lebensweiſe. Man fagt der Stäbterin nach: vorzeitige Reife, unvolllommene Ents 
widiung, enges Beden und fhwere Geburt, Überzahl von Fehls und Totgeburten, 
wenn nicht auch verminderte Konzeptiongfähigkeit; doch fehlt es an eindeutigen 
Ratiftifchen Belegen. Immerhin fprechen viele Beobachtungen dafür, daß mit zus 
nehmender „Zivilifation” die Entbindung Immer mehr erfchwert wird. Jf damit 
eine Verminderung der Geburten noch nicht notwendig gegeben, fo kommt bo 
ein fo ausgezeichneter Sachlenner wie Bumm (1917) gu dem Ergebnis: „Unter den 
heutigen Verhältniffen fcheint die Gefahr, daß die Zahl der fterilen Ehen weiter zus 
nimmt, weniger von felten der Sefchlechtsfrantheiten als von feiten der Entwick⸗ 
Iungshemmungen der meiblihen Genitalien an drohen.” In weitergehendem 
Sinne von einer beginnenden Entartung der Naffe gu fprechen, liegt wohl, ſoweit 
bie Urfachen des Geburtenrädgangs In Betracht tommen, fein zureichender Grund oor. 

Wenn bie durch Gefchlechtstrantheit bedingte Kinderlofigkeit nur mit ber 
Zunahme ber Großftädte wächft, innerhalb der Großftäbte aber eher abnimmt, fo 
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wird man geneigt ſein, den Hauptteil des Geburtenrückgangs vielmehr auf den 
Wunſch der Eltern zurückzuführen. Eine ſichere Abgrenzung der Urſachenbereiche 
iſt natürlich nicht möglich. Jedenfalls iſt es aber übertrieben, wenn mitunter, auch 
im Auslande, mit großer Beſtimmtheit im elterlichen Willen allein die Schuld 
geſucht wird. Wie ſteht es nun mit den Beweggründen dieſer freiwilligen Se⸗ 
burtenbeſchraͤnkung? 

Da iſt zunaͤchſt eine Gruppe von Beweggründen, die handgreiflich in ſtaͤdtiſchen 
Verhaͤltniſſen wurzeln. Vor allem die ſtandaloͤſe Schwierigkeit für kinderreiche 
Familien, eine Wohnung zu finden. Zwar fehlt dieſe Schwierigkeit auch in kleinen 
Gemeinden nicht, z. B. in Bergbaubezirken, und vielfach iſt auf dem Lande zwar 
nicht der Wohnungsvermieter, aber die Gemeindeverwaltung das Hindernis für 
den Zuzug fruchtbarer Familien, weil ſie fur Armen⸗z und Schullaſten fürchtet. 
Aber die Haffifche Stätte der Kinderwohnungsnot ift die Großſtadt, in der die Bers 
wertung der Mietlafernen jum Nechenerempel wird. „Ich beftge zwei Häufer,” 
fchreibt ein Großberliner Arzt, „in denen fih sahlreiche Heine Wohnungen befinden, 
und babe die Beobachtung gemacht, daß die Arbeiterfamilien nicht mehr ihren 
Mietverpflichtungen nachlommen können und der Ermiffion verfallen, fobald 
fie mehr als zwei Kinder haben. Andere Hausbefiger willen das ebenfalls 
und nehmen feine Arbeiterfamilie mit mehr als zwei Kindern auf.” Der Hangs 
wirt verbietet alfo dag dritte Kind. Die Kinder find aber auch darum beim Hauss 
wirt unbeliebt, weil fie die Wohnungen fchneller abnugen und weil fte auf Treppen 
und Höfen Lärm machen und andere „befiere” Mieter verfcheuchen. Es ift darum 
ganz richtig Falkuliert, wenn kinderreihen Familien eine höhere Miete abgeforbert 
wird, vorangsgefett, baß fie fo sahlungsfähig find. Meift find fie es nicht, nicht nur 
weil fie mit Ausgaben ohnehin ftärfer belaftet find, fondern auch weil fie nicht abs 
vermieten können. Es gibt wohl Vermieter, die „alles“ aufnehmen, aber der Ges 
ſchaͤftsmaun weiß, daß ihre Häufer fich fehlecht verlaufen. Man muß überhaupt 
zwifchen den Dermietertypen unterfcheiden. In Lonbon tft eine Art Mittelftand 
gefürchtet, Befiger von 4 bis 5 Fleinen Häufern, die von der Miete leben; wie fie 
an Reparaturen fparen, fo feheuen fie Kinder. Jm allgemeinen rechnet der großs 
ftädtifhe Vermieter fharf. Vollends als Portierd, Diener ufw. werden finderfteie 
Leute bevorzugt (wozu es allerdings auch auf dem Lande an Gegenftüden nicht 
feblt); ja fogar im gewerblihen Wettbewerb fann der Kinberarme ben Kinders 
reichen unterbieten und aus dem Felde fchlagen; kurz: Kinderfegen ift in der Stadt 
unvorteilhaft, ebenfo aber auch die Kinderzucht unerfprießlich. In den engen Wohs 
nungen und Höfen fehlt den Kindern Luft und Licht und Spielraum im eigents 
lichſten Wortſinne, fie find den Ermachfenen eine Lagt, und fie gedeihen nicht. „Es 
it nun einmal”, fagt ein Arzt (Dr. Schiele), „in den Großftädten fehwierig und 
entmutigend, die bleiche Sugend auf den Höfen großzusiehen. Kindersucht, wie die 
Viehzucht, gehört auf das Land.” Auf dem Lande wird dagegen Familienzuwachs 
auch unser wirtfhaftlihenm Gefihtspuntte gefhägt, zumal im Zeitalter ber ländlichen 
Arbeiterfnappheit; er ift für ben Landmann eine hochrentable Sparanlage und toftet 
in ber Naturalmwirtfhaft wenig, zumal die Kinder fon frühzeitig mitarbeiten. 
Am Rhein follen häufig kinderarme Bauern an kinderreiche verpachten. Auf dem 
Lande ift Kinderbefig Trumpf, in ber Stadt Kinderarmut; wo fie nicht phyflologifeh 
erzwungen ift, wird fie freiwillig gefucht; eine Art modernen Mönchtums, 

Zu diefem Entihluß freiwilliger Kinderarmut wirfen aber zweifellos weitere 
Einfläffe in hohem Mafe mit. E86. leuchtet ohne weiteres ein, daß jede Verfchlechs 
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teeung der wietfchaftlichen Lage geeignet ift, den Wunfch des vorforglichen Familien; 
vaterd nach Kinderbefig abzufchwächen; wenn auch ein Abermaß wirtſchaftlicher 
Hoffnungslofigteit umgelehrt zu „proletarifcher” Kinderergeugung führen fann. 
So iſt anzunehmen, daß der gewaltige Sturz in der auftealifhen Geburtenzahl 
am Ende bes vorigen Jahrhunderts mit der fhtweren Trodenheitsperiode zufammens 
hing, die damals das Land heimfuchte; im 20. Jahrhundert ift er jum Halten ges 
tommen. Ebenfo hat vermutlich in Deutfchland die Preisfleigerung des 20. Sahrs 
hunderts ia denjenigen Vollsfichten ben Geburtenrüdgang verftärkt, deren Eins 
fommen nicht gleichzeitig flieg, alfo namentlich im fefkbefoldeten Mittelftande. 
Niefelbe Wirkung ift leider auch von einer Teuerung nach dem Kriege zu befürchten, 
wenn fie nicht Durch Gegeneinfläffe überwogen wird. 

Die „Wohlftandstheorie” nimmt umgelfehrt an, baß bei zunehmendem Wohlftand 
weniger Kinder gewünfcht werben, weil mit bem Wohlftand auch die Kultur fortfchreite, 
neue Bedärfniffe in der menfchlichen Seele wede nnd gu ihrer Befriedigung bie 
Steifegung wirtfchaftlicder Mittel Aber den Eintommenssumachs hinaus erfordere. 

Diefe pſychologiſche Konſtruktion hat jedenfalls nicht den Vorzug, einleuchtend 
in fein. Sie müßte um fo mehr aus der Erfahrung bewiefen werden, und folche 
Beweisverfuche Hat man in ber Tat in Geftalt ftatiftifcher Tabellen gehäuft, meines 
Erachtens ohne dag Beweisgiel zu erreichen. Zum läd, fann man fagen. Denn 
da niemand den Sortfchritt von Wohlftand und Kultur wird befämpfen wollen, 
fo mäßten wir ja in dem Geburtenrädgang ein Verhängnis fehen, gegen das fein 
Kraut gemahlen wäre. Der Geburtenrädgang erfcheint diefer Auffaflung iwar 
im Strahlenglange bes Zortfehrittd, aber er wird gerade baburch noch fataler, er 
wird jum Fatum. 

Sn Wirklichkeit fehlt aber den Wohlfandstabellen die swingende Beweiskraft, 
weil fie an zwei Mängeln letden. Erftens wird oft anh nmgefeprt ein Schuh daraus, 
Wenn eine Tabelle fagt: je mehr Sparkaffenbücer, um fo weniger Kinder, fo tann 
man ‚deuten: der fparfame Hausvater hat auch mit Kindern gefpart; aber ebenfo: 
der Hinderarme Hausvater oder Sunggefelle konnte die nicht aufgemwandten Kinders 
koften auf die Sparfafle tragen. Dber eine Tabelle fagt: je teurer die Wohnung, 
um fo weniger Kinder darin; aber anberfelts: wer viele Kinder gu ernähren hat, 
muß billig wohnen, in fepe fchlecht gehaltenen, verwanzten Wohnungen oder in 
Außenbezirken als Trodenmwohner ufw., auch weil in den wohlhabenden Stadts 
vierteln die kinderreihen Familien einfach szurüdgemwiefen werden. Die Statiftif 
geigt, daß mit fleigender Kinderzahl bie Nuote ber Wohnungsausgaben nicht fleigt, 
fondern regelmäßig heruntergeht. Die Vermieter in wohlhabenden Pierteln ber 
Sroßſtadt find auch zu gemwiegte GSefhäftsmänner, um finderreihe Familien zu 
nehmen. So ergibt fih 3. 3. in Berlin eine Abfonberung von finderreichen Pros 
letariervierteln, die wie ein Kranz die innere Stadt umgeben, und die man num 
den finderarmen vornehmen Bierteln in fchöner Tabelle gegenüberftellen tann. 
Man darf überhaupt fagen, daß Kinderreichtum den fogialen Aufftieg einer Familie 
erfchwert, auch bie Erfparnifle im Erbgang zerfplittert, während umgefehrt finders 
arme Familien am fchnellften gu Wohlftand kommen und den errungenen Wohlftand 
auch im Erbgang zufammenbhalten, ja duch Erbihaft von kinderlofen Erbonteln 
und Erbtanten noch aufbeflern. Infoweit Ift die Kinderaemut nicht Folge, fondern 
Urfache des Wohlſtands. 

Und zweitens vergleichen bie Wohlftandstabellen oft Unvergleichbares, wenn 
fie 4. ©. in wohlhabenden Stabtvierteln eine Heinere Kinbersahl nachweifen. Hier 





gibt es fon darum weniger Kinder, well die Leute fpäter heiraten. Ser gibt es 
auch mehr unverheiratetes Hausperfonal. Daß aber in einem Haushalte, der swei 
Dienftmäbchen, ein Kindermädchen und eine Branzöfin befchäftigt, die Geburten, 
zahl im Verhältnis zur Zahl der gebärfähigen weibliden Perfonen niedrig bleibt, 
ift nur in der Drdnung. Unberfeits find 4. B. in London bie hohen Geburtenzahlen 
der ärmflen Stadtviertel duch die Boltsfitten der Hier gzufammengebrängten ruf 
fifhen Juden und Seen bedingt. Auch In deutfchen Sroßftädten find aber bie Ars 
beiterviertel großenteild von ländlichen ZIusüglern beuälfert, die ihre ländlichen 
Sitten mitbringen: man vergleicht Unvergleichbares, 

€8 wäre ja auch feltfam, wenn fowohl gänftige wie ungänftige Wirtfchaftslage 
(Teuerung) zur Beichräntung ber Kinderzahl führte; dann gäbe ed Kinderreichtum 
nur bei wirtfehaftlihem Stilfftand ! 

Ay befonderen Fällen wirkt allerdings Zunahme des Wohlftande Hinderfeindlich. 
Wer ein Vermögen fammelt, will ed unter Umftänben nicht gern Im Erbgang 
gerfplittern; fo follen die franzöfifhen Bauern unter dem Einfluß des dortigen 
Erbrechts zum Zweilinderfuftem gelommen fein. Oder: Berliner Arbeiter, die gut 
verdienen, fireben nach einer Erfparnig von 1ooo Mark, um fich felbftändig gu machen; 
fie opfern diefem Lebengziele ihren Bamiliengumachs.. Anderfelts finden wir Kinder⸗ 
reichtum auch gerade bei Vermögenden: in Fürftenhäufern, in der 
Ariftokratie, im Großunternehmertum, in lebensmutigen hanfeatifchen Kreifen 
vielfach verbreitet. Für verhältnismäßig finderarm gilt Dagegen, wie fhon berührt 
wurde, ber feftbefoldete Mittelftand, mehr als die Unterfchicht dee Arbeiterſtandes. 
Es gibt alſo keine Regel. 

Daneben läßt ſich nicht verkennen, daß vielfach die Sitte der beſchraͤnkten 
Kinderzahl im Wege der Nachahmung von der oberen zur unteren Klaſſe hinüber⸗ 
dringt, daß es ſich überhaupt um eine der maſſenpſychologiſchen Erſcheinungen 
handelt, die leichter von oben nach unten als umgekehrt anſtecken. Darum fann 
auch ſozialer Aufſtieg, z. B. innerhalb der Arbeiterſchaft, unter Umſtaͤnden in dieſe 
kinderfeindliche Atmoſphaͤre hineinführen. Iſt aber eine ſoziale Gruppe einmal 
in dieſe Atmoſphäre hineingewachſen, ſo iſt der einzelne Familienvater beinahe 
gezwungen, mit den Wöolfen zu heulen, nicht nur durch den maſſenpſychologiſchen 
Oruck, ſondern auch weil die ſtandesgemaͤße Lebenshaltung ſich auf die verkleinerte 
Familie einſtellt; der kinderreiche Familienvater kann zwiſchen einer kinderarmen 
Mehrheit nicht mehr ſtandesgemäß leben. Aber der Eintritt in dieſe ſteriliſierende 
Luftſchicht iſt keineswegs die notwendige Folge fortſchreitenden Wohlſtands oder 
fortfchreitender Kultur. Cr ift bedingt durch geiftige Strömungen, die wie beileibe 
nicht mit fortfchreitender Kultur verwechfeln wollen, bie mit gewiffen Kräften wirts 
fhaftlihen Fortfchritts wahlverwandt, aber nicht notwendig verbunden find, und 
auf bie wir jet ben Bid richten. 

Sn Ihrem Mittelpuntte fteht bie große geiflige Ummälsung, die man als Ratios 
nalifierung des Lebens bezeichnen fann, ein Sieg des Verftandes in ber menfchs 
lihen Seele. Auf unterfler Stufe fein Sieg Aber die rohen Jnftintte, ein elementarer 
Aulturfortfchritt gegenüber der Stufe des Naturmenfchen, der fih von feiner Übers 
legung leiten läßt, auch im Gefchlechtöverkehr nicht, und nicht einmal eine Schonung 
der Frau tennt. Uber in gerabliniger Sortfegung folgt fein Sieg auch Aber bie 
edleren und ebdelften Snftinkte. Wurden die Triebe früher gebändigt durch die 
jwingende Macht ber Neligion und anderer höchfter Autoritäten, fo ringt nun dee 
Berftand diefe feine Rivalen nieder in dem weltgefchichtlichen Vorgang, ben man 
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als Aufklaͤrung bezeichnet. Mit der aufgeklaͤrten Lebensauffaſſung, die unbewieſene 
Autoritaͤten jubelnd ſtürzt, breitet ſich auch die rationaliſtiſche Zerſetzung der religiös 
gebundenen Sitte, die eine reiche Kinderſchar als göttlichen Segen hingenommen 
hatte, unaufhaltſam weiter. Sie zerſtört an der Wurzel die alte Kultur mit ihren 
ſittlichen Kräften, die den einzelnen mit ſeinen ſelbſtverſtaͤndlichen Pflichten und 
Opfern in eine große ſoziale Gemeinſchaft hineinband, und ſetzt an die Stelle eine 
Denkweiſe, deren Mittelpunkt bildet das eigne Selbſt, ſein Intereſſe und ſeine 
kurzſichtige Vernunft; ſie verſchiebt oft zugleich den Schwerpunkt des Lebens nach 
der Seite der materiellen Werte. Der Niederbruch der Autoritäten auf allen Gebieten 
menſchlichen Lebens macht die Bahn frei für die ſubalternſte Kraft der menſchlichen 
Seele, für den Verſtand. Daß Vernunft und Wiſſenſchaft des Menſchen allerhöchſte 
Kraft ſei, glaubt man blindlings dem Mephiſto. Dieſem großen Zerſtörungswerke 
faͤllt auch jener religiös gebundene Inſtinkt zum Opfer, der früher den Familien⸗ 
vater abgehalten hatte, den Kinderſegen, den er ſich in der Ehe wüunſcht, zu meſſen 
und zu begrenzen. Wie charakteriſtiſch, daß der Geburtenrückgang, der im auf⸗ 
geklaͤrten Frankreich am früheſten, etwa mit der Revolution beginnt, in andern 
Ländern fpäter, mit der großſtädtiſchen Entwicklung einſetzt, der Trägerin moderner 
Aufklaͤrungskultur; verhaͤltnismäßig ſpät in dem religiös gebundenen England, 
beſonders rapide in den überlieferungsloſen Kolonialländern, wie Auftralten und 
Amerika; ſehr intenſiv in den religiös indifferenten Schichten, wie in jüdiſch⸗ 
chriſtlichen Miſchehen; er verſchont mehr oder weniger die ländlichen Gebiete, über 
Die die Aufklaͤrung noch keine Macht hat, und ſteigert ſich in der Großſtadtbevölkerung. 
Die Vernunft aber, die mit dem Ziele auch den Weg zur Beſchraͤnkung der Kinder⸗ 
zahl zeigt, findet einen maͤchtigen Bundesgenoſſen in der menſchlichen Genußſucht 
und Bequemlichkeit. Sie führt in die Knechtſchaft unter ein egozentriſches Lebens⸗ 
ideal, das zwiſchen Genuß und Ehrgeiz wechſelt, Opfer ſcheut, weichlich macht, an 
großer Kinderzahl ſelten intereſſiert iſt; beſonders die Frau zieht der opfervollen 
Mutterſchaft den direkten Lebensgenuß vor, ein klares Rechenexempel. Das üb⸗ 
liche Argument, daß eine kleine Kinderzahl mit den gegebenen Mitteln beſſer erzogen 
werden konne als eine große, hat zwar bei ſehr kleinem und feſt begrenztem Ein⸗ 
kommen ſeine Berechtigung, namentlich für den Ernährungszuſtand der Kinder; 
aber anderſeits iſt oft genug beobachtet worden, daß bei großerer Kinderzahl und 
Heinerer Erbportion Kinder und Eltern firtlich weit befier fahren. 

Shren fchärfften Ausdrud findet diefe rationaliftifche Tendenz in der Pros 
paganda der fogenannten Neumalthufianer, bie befonders feit den 1870er Jahren 
Ausbreitung gefunden hat, feit 1889 auch In Deutfchland, am meiften wohl in Hol 
fand. Während Malthug vor roo Jahren in England zur Verminderung der Geburtens 
zahl zwar einen Auffchub der Heirat anriet, aber von der Sitte präventiven Ges 
fehlechtsverkehrs fchweren Schaden für die Kräfte des wirtfchaftlihen Fortſchritts 
befürchtete, empfehlen fie die modernften Sterilifierungsmittel, und die Intereſſen⸗ 
vertreter biefer Induftrie arbeiten ihnen in die Hand, am lohnendften in den Städten, 
wo auch die Selbftfoften des Vertriebs ohne Zweifel billiger find. Weibliche Pros 
paganda in Srauenverfammlungen fpielt dabei eine Rolle. Wir können es in mehs 
teren Ländern auch ftatiftifch beobachten, wie In ben Städten, die ihre Agitation heims 
fucht, die Geburtenziffer befonders fehnel zurüdgeht. „Trennung bes Gefchlechtss 
vertehrd von der Fortpflanzung” heißt das Lofungswort; aber man fan hinzufügen: 
auch Trennung bes privatwirtfchaftlichen Sinterefies der Eltern vom Intereſſe der 
Ration. Gleichzeitig nimmt die Zahl ber Abtreibungsfälle erfchredend in; Bumm 
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rechnet auf Grund forgfältiger Schäßung mit faft 1ooooo jährlich in Deutfchland, 
davon eine hoffentlich Heine, aber anfcheinend sunehmende Zahl mit Hilfe von Arsen; 
von Unterbrehung der Schwangerfchaft fprechen fie feltfamermweife, obgleich es fi 
am Abbruch, nicht Unterbrechung Handelt. 

Rationalifiert wird vor allem das Ziel, die Kinderzahl: mit Vorliebe zwei, 
eins zur Neferve; neuerdings auch Einkindfpftem und Keinkinbfyftem; auch fchiebt 
man bie erfte Schwangerfhaft auf, damit die junge Fran ihr Leben erft genießen 
fann. Mit vielem Scharffinn wird ein Vorurteil nach dem andern aus dem Wege 
geräumt, und wohin der Weg fehließlich Führt, ift wicht zweifelhaft; er führt zur Aufs 
Idfung der Familie, aber auch zur Auflöfung anderer fittliher Mächte, auf Denen 
der Zufammenhalt der Nation beruht, unter den fengenden Strahlen ber reinen 
Vernunft. 

Ein nener Bemeggeund tritt hinzu duch die maflenpfuchologifche Entfeflelung 
eines fozialen Ehrgelses, vorzugsweife wieder in ber modernen Stadt. War früher 
der fogiale Rang durch Geburt und Beruf und dureh ben perfönlichen Wert in engen 
Kreiſe feſt beſtimmt, fo ift jegt unter dem Einfluß großer wirtfchaftliher Ummwäls 
sungen ber einzelne für feine fogiale Geltung bemweispflichtig durch möglichft toft 
fpielige Lebenshaltung, foweit fie nach außen fihtbar wird. In fhroffem Gegenfag 
zur älteren naiven, ja fittlich geforderten Einfachheit der Lebensweife wird jegt in 
der Außendeforation des Lebens gewetteifert mit einer Leidenfchaft, die fein Opfer 
(heut und ben Kelch der Ausgaben big sum Rande füllt. E8 if erftaunlich, wie Diefes 
eigentlich fehe wenig vernänftige Wettfiteben ber Ausgabenfteigerung ben Menfchen 
der rationalifiifchen Epoche beherrfcht; es it für ihn nicht ein Motiv unter 
vielen, fondern es gibt gerabesu dem Lebengidenle ber Menfchen fein Gepräge, 
fhlägt die ftärkftien anderen Motive. E8 ift heute nicht mehr richtig, daß „fich dag 
Getriebe erhält duch Hunger und dureh Liebe”; fondern man hungert, um die ges 
ſellſchaftliche Stellung für fich oder für feine Kinder gu retten: „man fieht ung auf 
ben Kragen, man fieht ung nicht in den Magen”; und man wird aus demfelben 
Grunde auch in der Liebe vorfichtiger, und befchräntt bie Kinderzahl. 

Diefer verluftreihe Wetteifer im Aufwande ift keineswegs nur Verfchlens 
derung wirtihaftliher Werte; er fpornt bie Kräfte, mwenigftiens auf den Höhen 
des wirtfchaftlichen Lebens; der große Unternehmer, dem unbegrenzte Möglichkeiten 
offenftehen, behält ben frohen Mut zum wirtfchaftliden Aufftieg auch mit einer 
großen Familie. Selbft für Teile des Arbeiterftandes gilt etwas Ähnliches; fo hat 
die belannte Erhebung des Statifiifhen Neihsamts Aber Haushaltsrechnungen 
1909 zu dem bemerfenswerten Ergebniffe geführt, daß gerade bie finderreicheren 
Arbeiterhaushalte den größeren Verbienft haben, auch fomwelt bie Kinder nicht wes 
fentlich mitverdienen. Anders der Mittelfiand und die Nentnerklaffe. Nier fehlt 
ber empfänglihe Boden für die fpornende Wirkung bed wachfenden Ausgabes 
bedarf, nnd hier wird es verftändlich, wenn bie Lift der Natur, die den Menfchen 
duch den Stachel der Not und des_Ehrgeises zur höchften Spannung der Kräfte 
swingen will, betrogen wird dneh den feigen Ausweg einer heimlichen Belchräns 
fung der Ausgaben oder einer VBefchränfung der Kindersahl. 


III. 
Nach diefem Mberblid können wir uns nun ein Bild vom Gange der neueren 


weſteuropaiſchen Bevollerungsgeſchichte machen, in dee ih zwei Typen unterſcheide: 
den engliſchen und den franzoͤſtſchen; die zwei Wurzeln des deutſchen Typus. 


a 
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England feit Mitte des 18. Jahrhunderts fchnelle Benölferungssunahme. 
Die auflommende Großinduftrie fhuf mit ihrer reichen WUrbeitsgelegenheit für 
Granen und Kinder zwar eine Duelle fogialen Elende, aber zugleich eine Prämie 
auf frühe Ehefchließung und große Familien. Das Kind half oft (Hon vom s5. 
oder 6. Jahre an feine Koften deden, und vom ro. oder ı2. jahre an konnte 
es bare Überfhäfle abwerfen; ja in weitem Umfange wurde die kindliche Arbeits; 
kraft als Kreditobjett belieben. Die fabriktätige Fran, bie ihren Säugling nicht mehr 
fillen fonnte, wurde um fo früher wieder fchwanger. Jn Zeiten wirtfchaftlichen 
Niedergangs aber zahlte die AUrmenverwaltung fürmlice Kinderprämien. Dies 
waren bie Zuftände um Malthus: Kindbergeugung und fein Ende; und daneben: 
Armenpflege und fein Ende. E 
Dann tommt der Umfhwung. Das englifche Armengefeg wird 1832 geändert; 

Acheiterfhug und Schulwang machen der Ausbeutung findliher Arbeitskraft 
ein Enbe; auch die vervolllommmete Mafchine fehaltet vielfach bie kindliche AUrbeites 
fraft ang. Unter den halbwädfigen jungen Leuten aber beginnt die fogenannte 
Neftfiucht; fie liefern ihren Verdienft den Eltern nicht mehr aus. Das Nechenerems 
pel, ob Kinder rentieren, fchließt jet ungänftig ab. Die fintende Neigung in der 
englifhen Geburtenzahl wird fchließlih in den legten Jahrzehnten überwiegend. 
Diefelben Erfcheinungen kehren etwas fpäter und abgefhwächt in den jüngeren Jus 
dufrieflaaten wieder, fo in Deutfchland und felbft in Srantreih. Jn Deutfchland 
bat auch die nvalidenverfiherung das Jntereffe an Kindern abgefhwächt, weil 
die Eltern ihre Unterflägung im Alter nicht mehr fo nötig haben, wohl auch im 
Zeitalter der Neftflucht nicht ficher erwarten dürfen. „Man kann es bunderts und 
taufendfach von betagten Eltern hören,” fchreibt v. Behbr:Pinnow, „baß es fi 
nicht Iohne, Kinder aufjuziehen, da man im Alter doch nichts von ihnen habe.“ 

In Frankreich, deffen Induftrielle Entwidlung infolge des Kohlenmangels 
zurüdblieb, ift biefer englifhe Typus der Geburtenkurve weniger ausgeprägt. Die 
franzöftfche Kurve ift vielmehr In erfler Linie duch jene geifligen Strömungen bes 
dingt, die zum Geburtenrädgang führen: Aufklärung und fozialer Wetteifer, von 
Dumont mit einem halb naturwiffenfchaftlihen Ausdrud ald capillarite sociale 
bezeichnet. Wir finden auch hier, aber ohne vorangegangenen Aufftieg, Nüdgang 
der Geburtenziffer feit der Nevolution, mit Eurzer Unterbrehung in den 1860er 
Fahren zur Zeit eines induftriellen Aufihwungs. Der Nüdgang war zunächft ein 
Seoft gegen malthufianifhe Übervölferungsforgen; erft feit der Volldzählung 
von 1856 wurde die Öffentlihe Meinung bedenflih, und neuerdings verzweifelt. 
.&8 fehlt aber in Frankreich auch nicht an Leuten, die fagen: halb fo viel Franzofen 
wären auch genug, nicht auf die Zahl, auf die Dualität fommt es an. 

"Die Spuren biefer franzöflichen Kurve haben wir etwas fpäter auch in ben ans 
bern Ländern zu fuchen, in denen großftädtifhe Entwidiung die Auftlärungstultur 
in die Maflen trug. Aber fie fließt bier sufammen mit der englifchen Kurve und 
mündet ein in den internationalen Abfturz der Geburtenzahl, den wir für die legten 
Sahrzehnte in den Ländern wefteuropäifcher Kultur fanden, verftärkt durch den Eins 
flug der Gefchlechtstrantheiten und andere Zeichen großftädtifcher Entartung. Nur 
ländliche Gebiete bleiben verhältnismäßig unberührt, foweit nicht die ausftrahlende 
Wirkung benachbarter Grofßftäbte auch fie anftedt, wie das von Berlin aus in fehr 
wetten Umfreife gefchieht. Aber eine folgenreiche Anderung hat doch auch hier bes 
gonnen dureh eine indirette Wirkung der Induftrie: der Landmann fab bisher in 
feinen Kindern feinen beften Befig; ducch die Landflucht der Jugend wird biefer Bes 
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fig entwertet. ES ift faum anders denkbar, als daf dle Lanbflucht In ihrer heutigen 
Stärfe die Kinberltebe der Lanbbevölterung abihmwächt. 

Nun hat ber Krieg die Bevölferungsforge verfiärkt. Zwar (Heint dle Abnahme 
der Sterblichkeit jenfeits bes militärpflichtigen Alters auch jegt noch anzuhalten, 
wenn man ben flatiftifhen Ergebniffen einiger Lebensverfiherungsgefellichaften 
ang den Jahren 191 4—ı6 auf den erften Blid tranen darf. Aber bie Nation bes 
trauert nicht nur den Ausfall von Geburten und Verluft von Kriegsteilnehmern 
in Millionenhöhe, fondern mit ihrem Verlufte auch den Ausfall ihrer ungegeugten 
Nachkommenſchaft. Auf Jahrzehnte hinaus werben noch mehr Mädchen und junge 
Witwen als fonft aus arithmetifhen Gründen ehelos bleiben; die Fruchtbarkeit 
der Ehe aber wird vom Drud der wietfehaftlichen Lage, im Mittelftande insbefondere 
von Geldwert und Preisfteigerung abhängen. Man baue auch nicht auf die berges 
brachte Meinung, daß nach aller bisherigen Erfahrung nach verluftreichen Kriegen 
die Bevdlterung um fo [hneller nahwachfe. Die Belege dafür find fpärlich und gweifels 
baft. Das Hauptbeifpiel ifE der DeutfchsBranzöftiche Krieg. Aber damals wurde 
gerade auch bie Gewerbefteiheit nebft andern Freiheiten eingeführt, bie die Heiratss 
siffer in bie Höhe treiben mußten. Und ähnlich war es nach den Freiheitsfriegen. 
Daf im erften Sriedensjahe noch Ehefchliegungen nachgeholt werden, bie während 
bes Krieges aufgeichoben waren, trog der vielen Kriegstraunungen, fann nur einen 
Teil des Geburtenausfalld deden. 

Bor allem droht bee Geburtenrädgang unter denfelben Einfläffen, die ihn biss 
ber beherricht haben, fich fortzufegen, während die allgemeine Sterbesiffer ihrem 
Wendepunkt nahe tft; fo droht beſchleunigter Ruckgang des Bevoͤlkerungszuwachſes. 
Mit der Zahl droht aber auch die Qualitaͤt der Bevolkerung zu leiden. Verkleinerung 
der Kinderzahl bedeutet nicht nur ſchlechtere Erziehung, Zunahme der Egoiſten 
und Sonderlinge, ſondern auch verhaͤltnismäßiges Aberwiegen der Erſtgeborenen, 
die nach einer verbreiteten wiſſenſchaftlichen Meinung minderwertig ſind. Die größere 
Sterblichkeit der höchſten Geburtsnummern aber, der achten, neunten uſw. Kinder, 
erklaͤrt ſich vielleicht ſchon aäͤußerlich dadurch, daß ſolche Kinder großenteils proles 
tariſchen Familien angehoͤren oder ſolchen Familien, in denen die Mütter nit 
ſtillen, und darum viele, aber ſchlecht genährte Kinder haben; Abnahme dieſer hoch 
numerierten Kinder würde die Minderwertigkeit der andern Kinder dieſer Familien 
nicht beſeitigen und darum eine Raſſenverſchlechterung durch Erſtgeborene nicht 
ausgleichen. Soweit es zutrifft, daß die Ktuderſchen gerade in der Oberſck ht 
vorzugsweiſe Wurzel geſchlagen hat, müſſen die in der Oberſchicht vererbten 
Eigenſchaften immer ſeltner werden; eine Erwägung, die neuerdings den Neu⸗ 
malthuſianern in mehreren Ländern Anlaß gegeben bat, ihre Propaganda plans 
mäßig gerabe in die unteren Maflen gu tragen. Underfeitd würde der Volks, 
mwohlftand mar durch die verminderte Kinbersahl zunächft gewinnen und eine 
reichlihere Ernährung ermöglichen; wenn aber die alljährliche Bendllerungsuns 
nahme bisher eine der wirffamften Triebfedern wirtfhaftliden Fortichreiteng ges 
wefen ift, fo wäürbe bee nahende Bevölkerungsftillftand eine Ara wirtfchaftlicher 
Stagnation heraufführen wie in Sranfreih, und ein garantierted Zweifinders 
fuftem wäre gewiß am wenisften tauglich, diefen Geift voltswirtfchaftlider Muts 
lofigfeit gu überwinden. Das franzöfiiche Beifpiel zeigt uns aber auch bie polls 
tighe Nädwirkfung der Kinderzahl. An ber Gefamtbevälkerung ber europälfchen 
Sroßmächte hatte nah einer von LeroysBeaulien mwiebergegebenen Schägung 
Sranfreich um das Jahr 1789 noch einen Anteil von 25%, 1815 20%, 1882 13%, 
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1912 10%, von denen jegt der befte Teil im Kriege verblutet; Oſteuropa iſt der 
Hauptgewinner. Sol Deutfhland denfelben Weg gehen? 

Mir brauchen nicht Fleinmätig biefer Gefahr entgegenzufehen. Wir dürfen 
hoffen, daß die übermächtige Gewalt, mit der der Krieg jeben einzelnen zum Bes 
finnen geswungen bat, auch jene Zeitfiedömungen, die bisher Geburten mindernd 
wirkten, umlenfen werbe. Auch der Gefeßgeber kann manches ändern, wenn er bie 
Wurzeln des Abels an der richtigen Stelle fucht, nicht im Kortfchritt von Wohls 
fand und Kultur. Zwar werden wie an unfern großen fozialen Errungenfchaften, 
wie Arbeiterfhug und Schulswang, unter allen Umftänden fefthalten, auch wenn 
fie die Kinderzahl vermindern; wir liefen fonft ja auch Gefaht, was wir an Zahl 
gewinnen, an keiftungsfähigfeit einzubäßen; auf biefen Gebieten können nur Grenzs 
berichtigungen in Stage kommen. Aber unfere ganze Sefetgebung muß unter bes 
vdlferungspolitifhem Gefichtspuntte nachgepräft werben. Auf einige der brennends 
ften ragen behalte ich mir vor, in einem fpäteren Auffat gurädsnfommen. Auch 
die große Polittt muß unter bem Gefichtspuntte der Benälterungsmacht orientiert 
werben, indem fie mit bevölferungsftarten Staaten eine politifche Interefiengemeins 
faft fuht. Dann arbeitet die Zeit nicht für ben Feind, fondern für und. 


Zur Politik. 


Wir wollen unfer Boll nit fo gering einfhägen und glauben, daß es 
wirflich fo bitterarm ift an politifhem Sinn und Genie, wie es der Weltkrieg 
ezeigt Hat. Bielmehe find duch Entwidiungen und Forderungen ber Zeit dies 
A Kräfte, die vornehmlich zur politifhen Wirkfamteit berufen fein konnten, 
abgebrängt und anf andern Gebieten verwertet, wie denn im Heerwefen, in Wiſſen⸗ 
baft und Technik der deutfhe Genius fih glänzend wie nie bewährt hat in feines 
olfes größter Stunde. E8 fommt hinzu, daß im Zeitalter der Demokratie und 
des Mammonismus Unberufene in die Lüäde getreten find. — Worauf alles ans 
fommt für die Zukunft, ift, unfer Volk „politifcher” gu machen, e8 anfjuklären 
über dag Natures und Sittengefet der politifchen Welt, über Wefen und Forderung 
einer nationalen Politik, in ihm politifchen Anftinkt und Berantwortungsgefäühl 
für das öffentliche Leben und Luft zur Betätigung zu weden; aber immer in 
dem Simwe, daß politifche Reife und Bildung eines Volkes In der Fähigkeit gipfelt, 
die neborenen und berufenen Führer zu erfennen und fich Hinter fie zu fielen; 
denn in der Politit it Genie und Bührerfchaft alles nnd ein polit $ Bolt 
(Hlimmer als ein teilnahmlofes. 


Unfere Regierenden ergreifen vielleicht das richtige Mittel — freilich ohne 
pn mifen, was fie tun —, um unfer Bolf von ber unaa Zeit⸗ und Welts 

nfheit, nämlich ber Demofratie, gu heilen. Sie befchleunigen duch umftärgende 
Maßnahmen den Krankheitsprogeß, laflen die Krankheit fi austoben und fo den 
Organismus gefunden. ES fragt fi nur, ob er die Urgefunbheit und Widers 
ſtandskraft Dat, eine folke Gemwaltkur zu ertragen. 


Es gibt im flaatlichen Drganismus Einrichtungen, die, biologifch überwunden, 
außer Funktion gefeßt find. Jor Bortbefteben fann eine ernfte Gefahr für die 
Gefunbheit des anismus en. Eine ſolche Einrichtung iſt der Parla⸗ 
mentarismus. Karl Boeſch. 


280 Oeutſchlands Erneuerung. 1918 IV 





Was ift Zafjenhygiene? 


Von Germann Werner Siemens. 






S die Hygiene des Eimelwefens, an die Jundividnalhygiene. Wag einem 
AEZ Dabei vorfchwebt, ift befonders zwedmäßige Ernährung, Aufenthalt in 
Luft und Sonne, Turnen, Sport, Körperpflege, Ausflüge ind Gebirge 
und bie vielfeitigen Maßnahmen der fogialen Bürforge. Durh al diefe Dinge 
kann die Erhaltung und Entwidlung des Einzelwefeng hervorragend gefördert wer 
den. Wag aber bleibt dann ber Raffenhygiene gu tun übrig? 

©o lange man glaubte, daf die Verbefferungen, die eine vernünftige nnd tats 
kraͤftige Individualhygiene am Einzelwefen hervorruft, in wefentlihem Grabe 
auch feinen Nahlommen zugute kommen würden, fo lange waren ndividuak 
bygiene und Naflenhygiene eind. Einen gefonderten Begriff „Rafienbygiene” aufs 
wuftellen, hatte er Sinn, al man die Überzeugung gewann, daß auch durch die 
ausgiebigfte Pflege der einzelnen Perfonen nichts Wefentliches für die Erhaltung 
und Veredelung der Rafie gefhieht. Wenn man an eine „Vererbung erworbener 
Eigenfhaften” glaubt, dann ift die NRaffenhygiene nur ein nenes Wort für die alts 
bekannte Hygiene des Einzelweſens. Die Raſſenhygiene bekommt als ſelbſtaͤndige 
Wiſſenſchaft erſt wirklich einen Sinn, wenn es eine Vererbung erworbener Eigen⸗ 
ſchaften nicht gibt. 

An dem Glauben an eine Vererbung erworbener Eigenſchaften pflegen nun 
Nichtbinlogen, befonberd Pädagogen, Philofophen und Sozialiften mit einer boss 
haften Hartnädigkeie feftgubalten. Uber ed gibt keine Vererbung erworbener 
Eigenfhaften, und es tann feine geben. 

Sin einer Brofhäre, in der ich auf die Unfinnigfeit derartiger Vorftellungen 
ausführlicher eingegangen bin!), konnte ich deshalb mit vollem Rechte den Sag 
nieberfchreiben: Der Glaube an die Vererbung erworbener Eigenfchaften iſt nichts 
weiter alg „ein tupifcher Ausdrud gröbfter biologifcher Unkenntnis, den man nicht 
oft genug an den Pranger ftellen tann.” Jn der Tat folte es verboten fein, mit 
einem folchen, aus mangelndem Wiflen geborenen Aberglanben noch länger berunws 
subantieren. Nehmen wir die wenigen außenfeiterifchen Gelehrten beifeite, die auf 
Grund einer feltfamen Unklarheit in den vererbungsmwiffenfchaftliden Srundbes 
griffen an jener ganz veralteten Hnpothefe noch fefthalten, fo fann man bie Behaups 
tung der Vererbung erworbener Eigenfchaften geradezu als eine Ungezogenbeit 
bezeichnen, denn eine Ungezogenheit ift ed, über Dinge Behauptungen aufjuftellen, 
über die man fih niht vorher wenigftend einigermaßen gründlich unterrichtet hat. 
(Zum tieferen Eindringen in dDiefe Fragen pflege ich außer meiner Brofhüre noch 
bie beiden umfangreicheren Werte zu empfehlen: Baur, Einführung in die ers 
perimentelle Vererbungslehre, und Schallmayer, Vererbung und Auslefe in 
ihrer fogiologifchen und politifhen Bedeutung.) 

Die Erhaltung und Veredelung ber Raffe fann alfo anh durch die ausgiebigfie 
Sndividualhygiene in Feiner Weile gemährleiftet werden. Sport, Körperpflege, 
Vermeidung des Nachtlebeng uf. find gewiß fchöne Dinge, aber mit der Raffens 
Hygiene haben fie fo gut wie gar nits gu tun. Wir wiflen nun, was Raffenhngiene 


1) 9 W. Siemens, Die biologifhen Grundlagen ber Naftenhygiene und der Be 
võlternugapolitit, Münden 1917 (80 ©.), 1,80 RM. 
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nicht iſt; ſie beſteht nicht in der Sorge um die Erhaltung und Entwicklung des Einzel⸗ 
weſens. Was aber iſt dann Raſſenhygiene? 

Zu den Begriffen, die in der modernen Literatur fehe beliebt find, gehört aug 
der Begriff der Fortpflanzungshpngiene. Mit diefem Begriffe kommen wir 
der NRafenbygiene fhon etwas näher ald mit ber Individualhygiene, denn der Ges 
dante an die Bedeutung der Erbmafle fpricht fich in ihm ſchon deutlicher aus. Vei 
der Fortpflanzungshnygiene handelt es fich meift darum, Schädigungen, bie bie 
Rahlommenfchaft eines Menfchen vor ihrer Erzeugung und vor ihrer Geburt ers 
leiden kann, auszuſchalten. 3u einem erheblichen Teil werden nun allerdings diefe 
Schädigungen mit Erblichfeit gar nichts gu tun haben, und ihre Beziehungen 
zur Naffenhugiene werben bementfprechend nur fehe Ioderer Natur fein. Denn 
die Rafienhygiene fieht immer die Erbmaffe an und zeigt für das fehnell vergängs 
liche Einzelweſen nicht fonberlich großes Jutereffe. Sie gleicht darin dem Staate, 
der auch nur das Volk anfieht, und von der einzelnen Perfon felbft Blut und Leben 
fordert, wenn durch den Überfall feindlicher Nachbarn das Fortbeftehen der Nation 
bedroht ift. Uber die Macht, die die Fortpflanzgungshngiene heutzutage auf viele 
Geifter ausübt, beruht doch wohl auf dem richtigen Gefühl, daß hier allem Anfcheine 
nah Erbmwerte auf dem Spiele ftehen, und nicht nur die rafch vergänglichen Werte 
des einzelnen Individuums. So find es befonders die Röntgenftrahlen, ber Alkohol 
und die Syphilis, von denen man glaubt, daf fie auf die Erbmaffe eine ungänftige 
Wirfung ausäbten und baburh den Verfall der modernen Kulturmenfchheit 
berbeifährten. 

Nun find allerdings bisher unfere Kenntniffe Aber die Beeinfluffung der Erbs 
mafie durch äußere Faktoren fehr gering. Bor allen Dingen fcheint es vorerft nicht 
möglich, fH fiber ben Umfang diefer Beeinfluffung ein auch nur einigermaßen 
suverläffiges Bild zu machen. Wollten mir aber auch alles in Bewegung feten, 
um die etwa mögliche Schädigung der Erbmaffe gu verhüten, fo würden wir damit 
Doch nur rein negative Ziele verfolgen. Wir würden die Entartung, bie unferm 
Volke droht, vielleicht verlangfamen fönnen. Aber eine pofitive Gefundung Ift nas 
türlih durch bloße Abwehrmaßregeln nicht denkbar. Auch die Kortpflanzungss 
Hygiene gibt nng alfo höchftens das Programm zu einer negativen Raffenbygiene 
an bie Hand. Auch die Fortpflanzungshygiene kann alfo nicht ber Kern der Raffens 
Hygiene fein. Was alfo i nun endlich die Raflenhygiene? 

Die Raflenhygiene gibt feine Vorfchriften für das perfönliche. Leben, fie ifl 
fein Ritual für Eheleute und fole, die eg werden wollen, fie if vielmehr ein pos 
litifhes Programm. Der Boden, auf dem diefes über den Parteien ftehende 
politifche Programm fußt, find die Tatfachen der Vererbung und der Variabilität, 
Die Vererbung lehrt ung, daß der Menfch den mwefentlichften Teil feiner guten wie 
folechten, feiner körperlichen wie geiftigen Eigenfchaften feiner Erbmafle verdankt, 
und daß er diefe Erbmaffe an feine Nachfommen weitergibt. Die Vererbung lehet 
ung alfo, daß die Wahrfcheinlichkeit, tüchtige Menfchen zu erzeugen, um fo größer 
ift, je tächtiger die Eltern find. Die Bartabilität (Mutabilität) dagegen lehrt ung, 
daß die Menfchen an Erbmert fehr verfchieden find, Daß es erbbildlich tächtige und 
erbbildlih minderwertige Menfchen gibt. Wenn nun in einem Bolfe die erblic 
Tächtigen fortbauernd eine geringere Kinbersahl anfweifen alg die unterdburchs 
(hnittlich Befähigten, fo muß natärlicherweife dag Volt an Naffenwert abnehmen. 
Dies aber i bei uns befanntermaßen ber Fall. Nicht nur haben bie 
führenden Stände unferes Volles, die in körperlicher wie geiftiger Besiehung eine 
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Auslefe befonbers Teiftungsfähiger Erbflämme darftellen, eine Fruchtbarkeit, die 
nicht einmal zur Erhaltung ihrer bloßen Zahl genügt; auch innerhalb jedes einzelnen 
Standes find eg bie befonnenen, vorausblidenden Eheleute, die die Kleinbaltung 
ihrer Familie am erfolgreichfien durchführen. Zahlen anzuführen, muß ich mir 
bier verfagen; in meiner Brofchüre findet man dag wichtigfle angegeben. 

Eg it alfo die Geburtenverhütung der Tüchtigen, welde an der. 
Kraft unferer Raffe geehrt und ihre Zukunft untergrabt. Das Haupt 
giel jeder pofitiven Raffenhygiene fann deshalb nur fein, die Tüchtigen zu einer 
ausreichenden Fruchtbarkeit zu veranlaffen. Die pofitive Rafienhygtene ift daher 
ibentifh mit einer Befämpfung des Geburtenrädgangs der Täcdhtigen. 
Dem fortfhreitenden Ausfterben der begabten und wertvollen Fas 
milten unferes Volkes gilt es Halt au gebieten. Dag ift das Ziel, ohne 
deffen Erreichung all unfer trdifches Streben vergeblich ift, ohne deffen Erreichung 
die dente Kultur duch die Ausmerzung ihrer Träger dem rafchen Untergang 
entgegengeht. Dhne eine rafch entfchlofiene und großzügige raffenhnygienifhe 
Geburtenpolitik if Europas Herrlichkeit verloren, und fhon in wenigen Mens 
f&henaltern werden die Ufiaten gewahr werden, daß Europa nichts mehr ift al „bie 
Heine, Aflen vorgelagerte Halbinfel” (Nietfche). 

„Bölter Europas, wahrt eure heiligen Güter!" So hat es einmal 
aus Kaifermund geflungen. Aber das Heilige Gut ift uns nicht Gold und Bellg, 
fondern das unverfälfchte Blut unferer Nafle. Noch fehen wir nicht, daß zu ihrer 
Rettung etwas Ernftliches gefchieht, troßdem die Zeit eilt. Möchte bie Raffens 
buygiene die Seifter neu entfahen! Möchte fie Hände und Hirne in Bewegung 
feben, um bad Grab wieder zugufchaufeln, das unferer Zukunft bereitd gegraben if! 


Los vom Parlamentarismus! 


„Aus der Zopfjeit fieht man zuweilen auf Stadtplaͤtzen und in Anlagen ſtumpfe 
Pyramiden ſtehn, die eine ſteinerne Kugel kroͤnt. Das iſt das Sinnbild des Parlamen⸗ 
tarismus, wohin er früher oder ſpaͤter kommt, auch wenn er es nicht will, und jene Kugel 
iſt ein Sad voll Geld. 

Defien Dynamit mag feltener bie direlte fein, dag „Panama“, wie man es 
Stanfeeih nennt, in Stalien „Panamino‘, die Beftehung. Wefentlich ift jedenfalls die 
indirekte, die Verflechtung des Vollsvertreters in gefchäftliche Beteiligungen, Tantiemen ufo., 
welche ihn auffuchen, weil er — Politiker iſt. Die Bere, womit die Bers 
ponon Darüber wachen, daß die Regierung teine Attentate auf die Engelsreinheit des 

olfgvertreterg durh die Ausficht auf Kleine Beförderungen macht, bleibt ohne Erwides 
rung. Niemand braucht fih Sem Urteil feiner Wähler duch Niederlegung bed Mandate 
nen zu fiellen, weil es ihm fette Privatpfründen brachte. “a, Bauer, bas iſt ganz was 
anderes. Die Taktifen, womit der Volksvertreter ein hohes Amt ind Auge faßt, find auch 
wieder ganı was anderes. Fa, Bauer, du mußt das Sprichwort von ben großen und ben 
fleinen Aneignern begreifen. — Ale diefe Dinge find nicht bei ung im Parlamentarismus 
aufgefommen, fie find fehe jung bei und, während fle anderswo alt und felbftverfiändlich 
find. Aber fie gehören zu ihm, fteden in ihm, find Naturtriebe, wie ber junge Buche, den 
man im Haufe noch fo fittlih aufgezogen hat, fchließlih doch die Hühner frißt. Ale 
füßen Worte, daß unfer — Syſtem in Deutſchland nicht wie das weſtliche 
werden ſoll, koͤnnen das nicht aus der Welt ſchaffen. Und inzwiſchen iſt es mit groͤßter 
Eilfertigkeit und Ungeduld dabei, dem weſtlichen zu gleichen.“ 


(Sus der ſehr empfehlenswerten Schrift von . Dr. @. Dept 
„Parlament oder Boltgoerisetang T, Detag Biden Möplmenn, 
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Zur Pivchologie | der Balten. 


Don Prof. Dr. Sreiherr v. — 
Dorpat. 


I. 


er ed nicht miterlebt bat, fann fih nur fehwer vorftellen, in welch vers 

\ flärtem Licht den hinter der euffifchen Sront befindlichen Balten Deutfch- 
land und alles Deutfche erfchienen. Shrer eigenen Prefie waren fie bes 

taubt und auf die von planmäßiger Lüge und Verleumbung firogenden 

enflifchen Blätter angemwiefen. Trogbem gab es feinen unter ihnen, ber auch nur 
einen Augenblid an bem Siege Deutfchlande gezweifelt hätte, auch nur vorübergehend 
durch die Berichte über beutfche Greueltaten am Mutterlande irre geworden wäre. 
Man las zwilchen den Zeilen, man flellte die vermwegenfien Kombinationen auf, 
Hammerte fich an jedes Gerücht, das aus dem neutralen Auslande dorthin drang 
and von beutfchen Erfolgen fpradh. Der Glaube an Deutfchland wurde allen immer 
mehr zur Lebensnotwendigkeit. Und um feiner nicht verluflig zu gehen, wiefen felbft 
die Steptifhfien alles zuräd, das ihn hätte wanfen machen fünnen. E8 durfte in 
Deutchland weder Mangel an Menfchen geben, noh an Kriegsbebarf, noch an 
Nahrungsmitteln. Alles war in überreihem Maße vorhanden und mag bie natürlichen 
Hilfsmittel augenfcheinlich nicht liefern konnten, dag wurde durch ben beutfchen 
Erfindergeift erfegt. Militärifche Mißerfolge aber gab es nicht. Blieb ein erwarteter 
Borfioß aus, war ein Zurüdweichen notwendig geworben, fo handelte es fich alles 
mal um einen freiwillig, auf Grund tieffinniger firategifher Erwägungen gefaßten 
Entfchluß der oberfien Heeresleitung, ber die Bürgfchaft neuer Siege in fich barg. 

Auch im Innern Deutfhlande mußte alles wohl beftellt fein. Die Heine Schar 
der unabhängigen Sozlaliften war volllommen wurjellos, das Volk fand ges 
(Hloffen hinter Kaifer und Heer. Konnte ed doch jegt mehr denn je als erwiefen gels 
ten, daß das Staatswefen auf gefunden Grundlagen ruhte. Und wenn doch irgend 
etwas reformbedärftig fein follte, fo würde das hernach unfower feine Erledigung 
finden. Unter allen Umftänden aber waren Heeresleitung, Regierung und Neichstag 
vollfommen einig baräber, daß nur ein Friede gefchloffen werden dürfe, der dag Land 
gefichert und erflarkt aus dem Kriege würde hervorgehen laffen. 

Man wird auch bei den Balten felbft nicht auf Widerfpruch floßen, wenn man 
diefe Stellungnahme je nachdem als gewaltfam oder als weltftemd, ja ale findfich 
bezeichnet. Uber fie war vorhanden. Und fie war notwendig, follten ihre Anhänger 
den Weltkrieg ungebrochen durchleben. Die Laft, die ihnen das Schiäfal auferlegt, 
fonnte nur getragen werden im felfenfeften Vertrauen auf ben vollen Sieg der dents 
{hen Sache und in ber Hoffnung auf die fommende Befreiung. Jnfofern war bie 
grenzenlofe Innere Hingabe der Balten an Deutfchland gewiß nichts an fih Vers 
dienftlihes. Sie war recht eigentlich ein Gebot der Selbfterhaltung. Wenn fie 
aber hier in den Vordergrund gerüdt wird, gefchieht Das deshalb, weil fie den pfys 
res lea Ausgangspunkt für das Verhältnis der Balten jum Deutfchen Reide 
bildet. | 

Daneben aber gilt eg, noch andere Momente in Betracht zu ziehen. Dem Reiches 
deutfchen, der mit der Gefchichte und dem fozialen Aufbau ber baltischen Gefells 
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ſchaft nicht vertraut iſt, wird vieles dort fremd und unverſtändlich erſcheinen. Ob er 
nun als Offizier, als Beamter, als Gewerbetreibender ins Land kommt, er wird 
ſich an manchem ſtoßen, dieſes zu wenig beachten, jenes kurzweg verurteilen. Und 
das traurige Ergebnis kann ſein, daß das große Kapital an Vertrauen, das die 
Befreiten Deutſchland und den Reichsdeutſchen entgegenbringen, verzettelt wird, 
daß gegenſeitiges Mißverſtehen und Mißtrauen Platz greifen und daß es nicht 
gelingt, den wiedergewonnenen Bruderſtamm einzugliedern zum Heile der alten 
deutſchen Oſtmark und des Deutſchen Reiches. 


2. 

Todo blanco es caballero — dieſes alte, in den ſpaniſchen Kolonien gepraͤgte 
Wort hat Geltung in jedem Koloniallande. Und wenn es unter der Sonne Afrikas 
oder Suüdamerikas dem Weißen zugute kommt, ſo vorteilt unter andern Verhält⸗ 
niſſen jeder Angehörige des edler gearteten, als Eroberer auftretenden Volksſtammes 
von dem Grundſatze, den es ausdrückt. 

Das trifft auch für die Oſtſeeprovinzen zu. Hier war jeder Deutſche Vertreter 
einer höhern Raſſe, einer höhern Kultur. Er ſtand unter allen Umſtänden über 
dem Undeutſchen, mochte er nun in der Heimat Edelmann, Kaufmann oder Hand⸗ 
werker geweſen ſein, mochte er ſich auch in der Kolonie gleichviel welcher Taͤtigkeit 

widmen. Er war Deutſcher und das allein gab ihm überragenden Wert. 

So war es bei der Begründung der Kolonie, ſo iſt es geblieben bis auf den 
heutigen Tag. Mochten alle geſetzlichen Vorrechte, alle tatſaͤchliche Macht, die er 
einſt beſaß, von einer deutſchfeindlichen Regierung genommen, von der anwachſen⸗ 
den demokratiſchen Strömung hinweggeſchwemmt ſein, im eigenen Bewußtſein, in 
dem ſeiner fremdſtämmigen Umgebung blieb der Deutſche, trotz Verfolgung und 
Entrechtung, der Angehörige einer höhern Raſſe, ein Weſen höherer Art. Diefe 
Aberzeugung ſog er mit der Muttermilch ein und er hielt an ihr feſt, in welche Tiefen 
ihn das Leben auch führen mochte. 

Auf dieſem Standpunkt aber ſtand nicht nur der Edelmann, der jetzt in einem 
Teil der deutſchen Preſſe ſchon faſt ebenſo wie einſt in der ruſſiſchen angefeindete 
baltiſche Baron. Genau ſo dachte und fühlte der Literat, der Sproößling einer der 
dort ſo zahlreichen Familien, die ſich ſeit Jahrhunderten den gelehrten Berufen wid⸗ 
men, die faſt nur untereinander heiraten und es ebenſo als Herabſetzung empfinden, 
wenn einer der ihren ſich adeln läßt, als wenn er einen nicht akademiſchen Beruf 
ergreift. Und in gleichem Maße trifft das auf den Kaufmann zu, vom Rigaer oder 
Revaler Kaufherrn bis herab zum kleinen Budiker, auf den Handwerker, kurz auf 
jeden Mann deutſchen Blutes. Jeder fühlte ſich dem Undeutſchen überlegen, empfand 
ſich als Herrn im Lande. 

Verſtaͤndlicherweiſe nahm das ſo erzeugte Selbſtgefühl bei der ſtaͤndiſchen 
Gliederung, die in den Oſtſeeprovinzen vorherrſchte, auch eine ſtaͤndiſche Faͤrbung 
an und je nach der Zugehörigkeit ſeines Trägers zu dieſem oder jenem Stande be⸗ 
ſtimmte ſich ſein ſpezifiſcher Inhalt. Aber die Grundlage bildete die Zugehoͤrigkeit 
zum Deutſchtum, und ſie war allen Balten gemein. 

Ob die in ſolcher Weiſe erwachſene ausgepraͤgt ariſtokratiſche Denkart politiſch 
näglich, ob ihre zielbewußte Pflege letzten Endes klug war, darüber zu ſtreiten hätte 
keinen Zweck. Auch wer verkennen wollte, daß ihr vor allem die Reinhaltung deut⸗ 
ſchen Blutes und deutſchen Volkstums auf jenem entlegenen Vorpoſten zu danken 
iſt, müßte jetzt mit der Tatſache rechnen, daß ſie vorhanden iſt und berückſichtigt 
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fein will, ja daß e8 nicht möglich ift, die Balten gu verftehen und richtig iu bes 
handeln, wenn man biefen Faktor außer acht läßt. 

Dielfach wird behauptet, baß bie volle Eindeutfhung ElfaßsLothringeng Deshalb 
nicht gelingen will, weil den vorgugsweife norbdeutfchen Wertretern ber Reichds 
gewalt die demokratiſche Denkweiſe der Bevölkerung allzu fremd iſt, weil ſie es nicht 
verſtehen, ſich ihr anzupaſſen. Wenn das richtig iſt, wurde ſich in den Oſtſeeprovinzen 
ein intereſſantes Gegenſtück dazu bieten. Denn am Balten gemeſſen, iſt auch der 
Norddeutſche von demokratiſchen Strömungen bereits ſtark beeinflußt, und man 
darf vielleicht ſagen, daß er in dieſer Hinſicht die Mitte hält zwiſchen jenen Be⸗ 
wohnern des äußerſten Suüdweſtens und denen der am weiteſten nach Nordoſten vor⸗ 
geſchobenen Kolonie des alten Reichs. Dort gilt er als zu wenig demokratiſch. Wird 
er es nun verſtehen, hier die Klippe zu umſchiffen und es vermeiden, durch ein Zur⸗ 
ſchautragen und Verwirklichen demokratiſcher Grundſaͤtze zu verletzen? 

3. 

Deutſchland hat es verſtanden, in ſeinen Bürgern ein ſtarkes Staatsgefühl 
zu wecken und lebendig zu erhalten, ein Staatsgefühl, das häufig das National⸗ 
gefähl völlig in den Hintergrund drängt, fo daß der Reichsdeutſche ſich leicht dem 
teredentiflifchen Polen näher verwandt fühlt als dem mit aller Kraft nach Deutfchs 
land hinftrebenden Balten. Nun fommt er in ein Land, deffen Bewohner feit Jahres 
hunderten unter fremder Herrfchaft geftanden, die ftetg mit der Staatsgewalt um 
die Wahrung ihres Voltstumgs haben kämpfen mäflen, die faft immer bebrädt und 
verfolgt wurden, und die deshalb zum Staat ale foldem eine ganz andere Stellung 
einnehmen als der Neichsdeutfche. Shnen konnte der Staat nie die Verkörperung der 
Größe und Herrlichkeit ihres Volkes fein, nie die Macht, bie fhägend und helfend 
die Hand über fie breitete, nie ein lebender Organismus, befien Teil fie felber gebildet 
nnd für defen Erhaltung und Förderung fie gern Opfer gebracht hätten. Der 
eufliihe Staat war ihnen fohlechthin der Feind, dem man fih fügen mufte, weil er 
die Gewalt hatte, mit bem man fich irgendwie abfand, dem man aber nur fo weit 
diente, ald unvermeidlich war. % 

€8 verfteht fih von felbft, daß fein Balte auh nur im entfernteften gemillt 
ift, diefe Auffaflung auf Deutfchland zu übertragen. Jm Gegenteil, jeder einzelne 
unter ihnen ift bereit, dem Deutfhen Reihe jedes Opfer in bringen, das gefordert 
werden könnte. Aber ftaatlihes Empfinden if fein Erzeugnis eines Willendents 
fhlufies. E8 muß buch eine früh einfeßende Erziehung eingepflanzt werden, es 
bedarf langer Entwidlung, es will duech Gefchlechterfolgen hindurch gepflegt fein. 
Man vergefie boch nicht, baß es im Herjen Deutfchlande noch zu Goethes Zeiten fo 
gut wie fremb war, obgleich e8 dort, troß des Hleinftaatlichen Elends, ungleich leichter 
hätte entftehen und gebeihen können ald im fernen Norboften. 

Bei aller Begeifterung für Deutfchland und die deutfche Sache Iftfes eine 
sollfommene Unmöglichkeit für die Balten, auf einen Schlag diefe Begeifterung in 
ein ruhiges feftes Staatsgefüähl auszumünzen. Jm Überfhwang ber Zeit werben 
fie bereit fein, ohne Murten große Dpfer an Gut und Blut zu bringen. Aber wenn 
ber Staat fie unnötig beengt, wenn er ihnen Vorfchriften macht, beren Erfüllung 
läftig ifi und deren Zwed fie nicht einzufehen vermögen, wenn er mit preußifcher 
Genauigkeit und geleitet von rein fistalifchen Sefichtspunften hier Gebühren, 
= Steuern erhebt, dann werden fich in ihnen Unzufriedenheit und Widerſpruchs⸗ 

erheben. 


286 Denutfhlande Erneuerung. 191:8 IV 
E S 
Und man vergeffe eines niht. Der rufihe Stat war feinen fremdflämmigen 
Untertanen fein treu forgender Bater. Aber er war im täglichen Leben, für den 
einzelnen ein überaus bequemer Gefelle. Er felte feine Anfpräche, er erhob faum 
dirette Steuern, er beläftigte niemanden mit Poligeivorfchriften und ließ gern fünf 
gerade ‚ein. Wer fich nicht mit Politik befaßte, nich allzuviel Wert anf Jmpons 
berabilien legte, der konnte unter ihm bebaglich dDahinleben. Wenn nun aber ein fo 
ganz anders geartstes Regiment Plat greift, muß da8 allmählich und mit Milde 
gefhehen. Mit der Zeii wizd die von gutem zillen erfüllte Bevälferung einfehen, 
daß felbft vom rein perfönlihen Standpunkt aus die preußifchsdeutfche Herrſchaft 
überreichlihe Gegenwerte für die mit ihre verfnäpften Unbequemlichfeiten bietet. 
Aber von heute auf morgen fann bag nicht gefcheben. 

Es wird nicht ausbleiben, Daß das deutfche Staatdgefähl auch in den Dftfee 
provinsen Wurzeln fchlägt. Auch dort wird man lernen, daß dem Staat nicht nur 
im Augenblid des Übefihwanges Opfer gebracht werben müffen. Aber man ges 
dulde fih, man verlange nicht, Daß der Ader, der geftern noch Brad lag, heute fon 
Srüchte trage. 


4. 

Die Dentfchen pflegen fih felbf als ein Voll von Nörglern zu bezeichnen. €8 
it aber eine häufig anzutreffende und pfychologifch leicht zu erflärende Tatſache, 
daß Völker ebenfo wie Einzelindividuen, gerade mit den Fehlern am wenigften 
Belaftet find, deren Vorhandenfein fie am bereitwilligften angeben. Ein folcher Fall 
liegt wohl Auch hier vor. Der Fremde bat oft genug Gelegenheit, ftaunend feflgu: 


fielen, mit welcher Selbftverftändlichfeit dee Neichsdeutfche fih in gegebene Bers 


hältniffe hineinfindet, wie felten er fie Eritifch betrachtet und wertet. Das Wert 
des Herrn v. Bethmann über die gottgewollten Abhängigkeiten war zweifellos 
begeichnend ald Ausdrud einer in Deutfchland weit verbreiteten Stimmung und 
Dentweife, mag e8 auch in der Öffentlichkeit unter politifchen Gefichtspuntten einem 
tellweife fehr lebhaften Widerfpruch begegnet fein. 

Worauf diefe Dentmweife beruht, läßt fich niht fo leicht fagen. Immerhin 
wird man fie im mwefentlihen darauf zurüdführen dürfen, daß dem Deutfchen, 
wenigstens in den legten Jahrzehnten — vorher war ed anders und da mag jener 
Selbftoormurf berechtigt gewefen fein — genügender Raum für politifche und wirts 
(haftlihe Betätigung gewährt war. Handeln und Kritifieren aber fchließen einander 
aus. Wer mitten im Leben ftebt, voll befchäftigt ift, vorwärts drängt, fich nach rechte 
und linke feiner Haut wehren muß, der findet feine Zeit zum Grübeln und Keitifieren. 
Der nimmt die Wirklichkeit, wie fie if und findet fih mit ihr ab. Mehr als dag, 
Kritik, die an den ihm vertrauten Verhältniffen geübt wird, verfiimmt ihn. 

Auch Hier liegt eine Klippe verborgen, an der dag gute Verhältnis zmwifchen 
dem Reichsdeutſchen und dem Balten Schaden nehmen fann. Denn der Balte 
iſt kritiſch im höchſten Grade. Wahrfiheinlich gerade deshalb, weil er unter der 
Stemöherrfchaft keine genägende Betätigung fand. Er fland beifeite und mußte 
zufeben, wie landftemde Beamte in feiner Heimat herrfchten, wie fie, teils ang 
böfem Willen, teils in Unkenntnis der Verhältniffe deren Fulturelle und wirtfhafts 
fiche Entwidlung hbemmten. War es ein Wunder, wenn feine Erbitterung fih in 
f&arfer, oft fhonungslofer Kritit Luft machte, wenn feine ganze Denktweife Durch die 
erwungene Untätigfeit immer mehr auf das Kritifche abgeftelt wurde? 

Yuch fo etwas fann fich nicht von heute auf morgen ändern. Gewiß veriennt 
fein Balte den Maffenden Unterfchted swifchen deutfcher und ruffifcher Verwaltung. 
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Aber daß die Wirklichkeit ſich von jener idealiſierten Vorſtellung unterſchei⸗ 
det, die die Balten ſich vor der Beſetzung gemacht hatten, daß von den 
deutſchen Behörden und einzelnen Beamten bei allem guten Willen gelegentlich 
Fehler begangen werden, wird fein Verftändiger leugnen wollen. Ebenſo will 
berückſichtigt ſein, daß die erzwungene Untaͤtigkeit unter den Verhältniſſen kriegeriſcher 
Beſetzung unvermeidlich fortdauert, ja in mehr als einer Hinſicht noch abſoluter 
iſt als vordem. Denn auch der ſpaͤrliche Reſt an Selbſtverwaltung, der unter ruſſiſcher 
Herrſchaft beſtand, hat zunaͤchſt verſchwinden müſſen, um einem rein militäriſchen 
Regiment Platz zu machen. Und Handel und Wandel liegen ſelbſtoerſtaͤndlich 
darnieder. 

Wie ſollte da die Neigung zur Kritik ſich abſchwächen? Jm Gegenteil, fie tann 
ſich nur üppiger entfalten. 

Aber es liegt keine Undankbarkeit in ihr, kein Verkennen der wunderbaren 
Wandlung, die im Geſchick der Oſtſeeprovinzen eingetreten. 

Und ſie wird vollends ſchwinden, wenn die Balten beim Wiederaufbau ihrer 
Heimat werden mit Hand anlegen können, wenn ihnen endlich, nach Jahrhunderten 
wieder, Raum zu freier ungehemmter Betätigung geboten werden wird. 


5. 
Gern und oft wird von den Keichsdentichen, die die Baltiihen Provinzen 
befucht haben, der Vorwurf erhoben, man verfiehe dort nicht gu arbeiten, lebe ums. 
wirtfchaftlich, fei allgufehre dem Genuß ergeben. Das i nun ein Vorwurf, der nur 
in fehr bedingtem Sinne berechtigt ift, im mwefentliden aber auf Unkenntnis der 
Verbältniffe und wohl auch auf einer einfeitigen Weltanfchauung beruht. 

Es ſoll durchaus nicht beftritten werden, daß der Balte im allgemeinen nicht fo 
viel arbeitet wie der Meichddeutfche. Aber eine große Arbeitsleiftung ift nicht etwas 
an fi Verdienftliches, namentlich dann nicht, wenn fie auf Koften anderer, geiftiger 
Güter erzielt wird. Der Menfch ift nicht nur Arbeitstier, foll e8 auch gar nicht fein. 
Es wäre [hade, wenn die Erzielung einer marimalen Noggenernte oder eines mögs 
liġi gropen Duantums bedrudter Kattune allgemein zum Lebenszweck würde. 
Denn ber voltswirtfchaftlide Geflchrepuntt der Büterergengung darf nicht ber 
einzig maßgebende fein. 

Nicht einmal von rein geiffiger Arbeit darf gefagt werben, daß Ihre Steigerung 
auf das höchftmöglide Map unter allen Umftänden erftrebenswert if. Denn das 
würde zu einer Ausfchaltung jeder andern Betätigung führen, würde unvermeidlich 
dag in Deutfchland mit Necht beklagte enge Spesialiftentum gur Entwidlung bringen, 
würde die Freude im Leben vernichten. 

Schließlich ift ja auch die Steigerung der Arbeitsleiftung in Deutfchland nicht 
die Folge eines freiwillig, aus fittlicden Erwägungen gefaßten Entichluffes, fondern 
ba8 Ergebnis wirtfchaftlicher Verhältnifie. Jeder muf fein Lebtes hergeben, will 
er im angefpannten Kampf ums Dafein nicht unter bie Räder tommen. Daß aber 
darunter körperlihe und geiftige Gefunbheit, Eharakterentwidiung, allgemeine 
— fhweren Schaden nehmen, Ift gerade In Deutfchland felbft oft genug beklagt 


= den Baltifchen Provinzen lagen bisher die Verhältnifte gänfliger. Man 
tonute fich nicht nur behaupten, man fonnte febre gut voran fommen, wens man 
eine mäßige Arbeitsleiftung vor fih brachte, wie fie in Deutfchland vor etwa so Jahren 
noch als normal galt, und wenn man im übrigen feiner Bantilie, der Geſelligkeit, 
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ſeinen außerberuflichen geiſtigen Intereſſen lebte. Es war auch nicht noötig, daß man 
ängftlich fparte und jeden eräbrigten Grofchen auf bie hohe Kante legte. Denn 
man verdiente fein Geld verhältnismäßig leicht. Traten trogdem zeitweife Schwierigs 
keiten ein, fo nahm man den bereitwillig gewährten Kredit in Anfprud. Und man 
durfte darauf bauen, daß auch die Kinder ohne befondbere Mühe ihr Fortlommen 
finden wärden. 

AN dag verlieh dem Leben in den Dftfeeproningen eine gewiffe Leidtigtfeit und 
Behaglichkeit zugleih. Es ermöglichte die Pflege einer ausgebreiteten Geſelligkeit, 
wie fie infolge der fargeren Verhältniffe in den gleichen Kreifen Deutfchlande nicht 
beimifch if. Und die allgemeine Bildung — da8 darf ruhig gefagt werben — flieht 
dort höher als in Deutfchland. Den Spesialiften, ber nichts fennt als fein Fach, 
wird man nur ganz ausnahmsweife antreffen. Auch der Mann, der feinen Beruf 
ernft nimmt, wird faft immer auch in den an fein Bach angrenzenden Gebieten 
Beſcheid wiffen und Daneben noch in Betätigung belletriftifcher, mufifalifher oder 
ähnlicher Interefien irgendeine Liebhaberei pflegen. 

Die Verhältniffe in den Dftfeeprovingen werden fih ändern. Jm Gefolge des 
Krieges wird, zufammen mit bem deutfchen Regiment, auch bee Kampf ums Dafeln 
in der ganzen, bem Neichsbeutfchen bekannten Schärfe feinen Einzug dort halten. 
Und die Balten werden fih anpaflen müffen. 

Doder darf man hoffen, baß ber Weltkrieg, der dem beutfhen Volk fo mande 
wertuolle Erfenntnis gebracht, auch die zeitigen wird, daß Arbeit und immer nur 
Arbeit nidt des Lebens einziger Inhalt fein darf, pag man fonft Gefahr läuft propter 


vitam vivendi perdere causas? 


6. 


Nur auf einige befonders heruorftechende Züge im baltifhen Charakter ift hier 
bingewiefen worden, auf Züge, die dem Neichsbeutfchen fremb und unverflänblich 
fein können, und mit denen er doh wird rechnen mäffen, wenn er nicht darauf vers 
sichten will, der Eroberung mit dem Schwert die reftlofe moralifche Eroberung folgen 
iu laffen. Gewig, an fih braucht er dag nicht. Er fann fih auf den Standpunkt 
des Siegers ftelen: er Hat Dag Land erobert, er will regieren, die Brüchte feiner 
Taten für fid allein ernten, Die Einheimifchen aber haben fih zu fügen. Mit ihren 
Wänfchen braucht um fo weniger gerechnet zu werben, als fie nur eine Minderheit 
Darftellen und es wichtiger ift, Letten und Eften für fih zu gewinnen als die Handvoll 
Balten, die zubem ganz auf den Schuß Deutfchlands angemiefen find. Und wird 
Diefer Standpunft feftgehalten, fo bebarf es des mühenollen Eingehens auf baltifche 
Eigenart nicht. 

€8 bleibe dahingeftellt, ob folhe Sebantengänge bereits entflanden und jum 
Ausdrud gefommen, Möglich find fie und auf den erften Blid können fie fogar 
den Eindrud hervorrufen, als feten fie durchaus swedmäßig und realpolitifh. Troßs 
dem liegt ihre Unhaltbarkeit auf ber flachen Hand und im Grunde bedfrfen fie nicht 
einmal einer Wiberlegung. Es genügt Darauf hinzumeifen, daß das baltifche Deutſch⸗ 
tum das einzige Element in bem faft zooooo Quadratkilometer großen Gebiet 
barftellt, auf das die deutfche Herrfchaft fich wirklich üben fann. Zurzeit freilich 
erkennen auch Letten und Eften, fomweit fie nicht aus bolfchemwiftifhem Proletariat 
beftehen, daß die deutfhen Truppen allein ihnen Schuß bieten gegen bie grauens 
volle Anarchie, die vor ber Befetung das Land vermwäftete. Doch leicht fann es 
seiheben, daf fie nach Befeltigung der unmittelbaren Gefahr im Deutfhen nur 
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nog ben Büttel fehen und unter dem Einfluß einer Aberfpannten Sntelligenz 
wieder von lettifchseftnifcher Selbftändigkeit Tettifchseftnifhen Nepublifen träumen. 
Der einzige Weg aber, fie wirklich gu gewinnen, fie an Deutfchland, feine Kultur, 
fein Jnterefe gu feffeln, geht über die Balten. Durch 700 Jahre hat es bie 
Handvoll Deutfcher vermocht, jenes Land au regieren, es Eulturellee und wirtfchafts 
licher Blüte entgegenzuführen und nationalen Frieden su halten, big eg der ruffls 
[dem Regierung gelang, Zwietracht zu fäen und Letten und Eflen gegen fie aufs 


gen. 

Muß daraus nicht der Schluß gezogen werben, daß fie auch jegt a 
Dienfte zu leiften imftande find? 

Und ift ber neugewonnene Brubderfiamm, den Deutfchland einfl in kaiga 
Zeit der Schwäche feinem Schidfal überlaffen mußte, ift er ed nicht auch an fich, unter 
Belfeitelafiung aller praktifchen Erwägungen, wert, daß man feine Eigenart fennen 
lerne, daß man auf fie eingebe, diefe Eigenart, die ihm geholfen hat, durch beifpiellog 
fhwere Jahrhunderte hindurch fein Vollstum hoch zu halten, bis Deutſchlands 
fiegreiche Heere Ihm endlich die Befreiung brachten? 


nn un 


Daul Beyie zum preußiichen Wahlrecht. 


Meint ihre, einsieder fei daan gefchidk, 

Daß er das Staatswohl Aberwache? 

Ein jeder weiß swar, wo der Schuh ihn brädt, 
Doch Rat zu fehaffen, iſt des Schufters Sache. 


„Das flingt „ein bißgen fehr — 
Berzeih! — reattionär.” — 
Wenn fih Agitatoren rühren, 
Wie folte man nicht resagieren? 


Wer nun einmal zum Knecht geboren, 
An dem ift fanfter Zwang verloren. 
Bernunft und Necht wird ihn nicht rühren, 
Er will ben Guf im Raden fpüren. 


(Iufammengeftellt von Dr. €. Peget.) 
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Bild der Lage. 
EAbgeſchloſſen am 15. Maͤrz.) 


„Undankbare Stipendiaten.“ 


Wir haben den Frieden mit der Ukraine. Daß wir ihn auf dringendes Er⸗ 
ſuchen der mit uns Abſchließenden mit der Waffe in der Hand verteidigen und dort 
gegen dle auf Befehl der Petersburger Judenherrſchaft das Land verwüſtenden 
Anarchiſten Ordnung ſchaffen und halten müſſen, wird eine Sicherheit für ſeine 
Dauer werden. — Wir haben ferner den Frieden mit Petersburg. Was dem Beth⸗ 
mannsSchäler Kählmann nicht in monatelangen Verhandlungen gelang, fchaffte 
in wenig Stunden ber kurze milttärifche Befehl zum Vorrüden. Dem Wiffenden 
genũgt“s. 

Wir wollen Gott auf den Knien danten, daf er die Petersburger Juden, die 
im Handumdrehen dag Jahrhunderte alte Werk Peters des Großen vernichteten 
und reftllo8 bewiefen, wie man eg niht maden fol, derart verblenbete, daß fie 
wähnten, Kühlmann wäre Deutfchland, fie könnten alfo Deutfchland den Frieden 
diktieren. Und wir wollen Gott abermals auf den Knien danten, daf die duro 
ein völfifhes Herz unterftüßte Entichlußkfeaft anderer maßgebender Kreife nog 
fo manches in jenen baltifhen Provinzen gerettet und ihre endgültige Befreiung 
tatkräftig Ind Wert gefegt bat. 

Wir haben einen guten Frieden mit Finnland und bald auh Frieden mit Rumänten!), 
und wenn auch im Dften noch alles im ungeriffen Werben und die endgültige Jorm 
für die dort dank deurfcher Siege entfiehenden, unter deutſchem Einfluß verbleiben, 
den Staatengebilbe längft noch nicht gefunden ift, fo wäre ed unnäße Befcheidenheit 
gu verhehlen, daß fich jet dort ein Programm erfüllt, wie eg feit jeher von den in 
Auss nnd Inland gleihermaßen befämpften Alldeutfhen aufgeftellt if. Die Abs 
löfung bee mweftlichen ruſſiſchen Randvölker, Finnlands, des Baltenlandeg, Litauen, 
Polens, der Ukraine, und ihre mwirtfchaftlihe Anfchließung an dag Deutfche Reich 
— die polnifhe Brage ift natürlich gefondert behandelt — ift bis anf die Fell 
-fegung der Grenslinie gegen Dften vom Führer des Alldeutfchen Verbandes, 
Heinrich Claf, in feiner anfangs von Betbmännifcher Staatsweisheit unterbrädten, 
{don 1914 verfaßten Flugfchrift: „Zum deutfchen Kriegsziel”2) und im Nachtrag 
gu feiner Dentfchrift fo gefordert worden, wie fie jegt durchgeführt wird. Es ift wohl 
mit das fchönfte Gefchent, das die Weltgefchichte Clap, der kürzlich feinen so. Ges 
burtstag feierte, bargebracht hat. Eine fiolgere Genugtuung fann ihm und dem 
noch Immer von Philiftern, Träumers und Spießerfeelen verfannten, vom All; 
judentum tödlich gehaßten Alldentfchen Verbande fanm zuteil werden. Angeſichts 
von Verfennung, Unfeindung und Haß mag Ihm zum Teofte dienen, was Fichte 
von Machiaveli fchreibt (Koh. Gotti. Fichte: Mackhiavellig Politit, Ausgabe 
von Prof, Dr. Hofmiller, Deud und Verlag von Philipp Reclam jun, ©. 13): 
„EB gibt nämlich nicht Bloß bankbare Empfänger, fondern aug... fehe uns 
dDantbare Stipendiaten, welche, teild um ihre häusliche Armut gu verbergen 


1) Unverfändlih und wohl nur im Sinne der Sroßbanten if es, daß man Rus 
mänien jede Kriegsentfhädigung fehenten will. Die Nichterftattung der Requiſitionsgelber 
ift als blih faum ber Erwähnung wert. 

2) ý Elaf: Zum deutfchen Krieggjiel. J. F. Lehmauns Berlag, München. 
Preis ı RE 
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und die Welt zu überreden, daf fie aus eigenen Mitteln ihren Aufwand beftreiten, 
teils um gu verhindern, Daß nicht auch andere ben Weg su berfelben Unterflügung 
finden ..., Da8 Haus, wo Ihnen Almofen ausgezahlt werden, aufs möglichfte 
verfchreien und es in ben allerfehlimmften Leumund zu bringen fuchen.” Nun, — 
mögen fie alle mweitergeifeen —, wenn fie nur „Stipendiaten“ bleiben wie bisher! 
Auch die Zahl der äffenelih Dankbaren wird mit der Zeit fhon größer werden. 
Selbft jene, die fieghafte Wahrheiten durch Mägchen unterbräden zu können glauben 
und jegt noch vor ber Verbreitung alldeutfcher Schriften, befonders aus einem ges 
wiffen Verlag, warnen, werben eines Tages umlernen. Man lernt ja fehe eaf 
um, wenn man muß. Das bat die Wirkung des in Heft 3 veröffentlichten 
unmiberleglichen Auflates „Der Banferottfriebe” von Dr. Paul Franz bewieſen. 
Seit feinem Belanntwerden find plöglih die bis dahin unbelehrbarften Kreife 
und Zeitungen für eine Kriegsentfhädbigung und find ed angeblih — das 
ift das Spaßhaftefle daran — feit jeher gemeien. — Daß Herr Dr. Strefemann 
feine Stellung als „Stipendiat des Alldeutfchen Verbandes aufgetändigt Hat, 
wird ber weiteren Ausbreitung der Gedanfen des Verbandes fHmwerliý Abs 


bruch tun. 


Die Wirkung des Friedens im Often. 


„Sebenfalls bat die Taktik, die Trogfi auf Seund Rabekfcher Ratfchläge eins 
gefhlagen Hat, zu der furchtbarfien Kapitulationserflärung geführt, bie je die 
Meltgefchichte erlebt hat und mit ber verglichen die Kapitulation von Sedan alg 
bedeutungslos erfcheint“, fchreibt der NReichstagsabgeorbnete Dr. Yaul Lenfh im 
Nr. 48 der „Slode”. Die weltgefchichtlihe Bedeutung ber Friedengfchlüffe mit 
der Ufraine, Rußland und Finnland ift unermeglih und unüberfehbar. Nein 
geograpbifch rädt damit Europa dflih bis zu der Linie vor, die vom Peipugfee 
big zur Krim fübmwärts führt. Wirtfchaftlich erfchließen fih uns reihe Länder 
für deutfche Siedlungsmöglichkeiten und für einen überaus fruchtbaren Mohftoffs 
und Warenaustaufch, den feine Entente-Wirtfchaftstonferens mehr wird unters 
binden können. Politifch find wir von dem gefährlichen Riefendrud des alten 
zariſchen Rußlands entlaſtet. Der Bevölkerungszuwachs Rußlands braucht uns 
vorläufig feine ſchlafloſen Naͤchte mehr zu machen. Die Rückwirkung auf die nor⸗ 
diſchen Reiche und auf die übrigen Neutralen zu unſeren Gunſten iſt unbezweifelbar. 
Auch auf unſere eigenen Bundesgenoſſen und unſere Stellung zu ihnen wird dieſer 
Ausgang von Einfluß ſein. Von unſeren Feinden wird vielleicht am allererſten 
Japan die Folgen ziehen. Sein Einmarſch in Sibirien müßte aller Vorausſicht 
nach die Vereinigten Staaten auf den Plan rufen. Dieſe wären dann kaum noch 
in der Lage, nach Europa Truppen überzuſetzen, und es begänne dann am Stillen 
Ojzean eine Auseinanderſetzung, der ſich England auf die Dauer ſchwer würde fern⸗ 
halten können. So fann im Handumdrehen eine ganz neue Lage entſtehen und im 
Oſten ein Brand ausbrechen, bei dem wir dann die lachenden Dritten ſein würden. 

Daß angeſichts dieſer Tatſachen und unſerer vollen Bezugsmöglichkeiten für 
Rohſtoffe und Nahrungsmittel unſere Gegner im Weſten wie wahnſinnige Spieler 
— allerdings ſpielen die Verantwortlichen dort um ihre Stellung und wohl auch 
um ihren Kopf — ihre unverſtaͤndlichen Kriegsziele aufrecht erhalten, erſcheint er⸗ 
ſtaunlich. Doch iſt anzunehmen, daß der Denkzettel, den ihnen unſere Heeres⸗ 
leitung gu erteilen im Begriff iſt, ungemein kriegsabkürzend und auf Jahrzehute 
hinaus nachwirken wird. Gott gebe es! Jedenfalls werden wir, wenn nicht alle 
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Anzeichen tregen, anh im Meften in abfehbarer Zeit zum Ende tommen. Zu 
wänfhen ift nur, daß dann die gleihe Hand ben Frieden diktiert, 
die ihn im Dften fo glorreih geformt hat! 

Eg war ein weiter, biutiger Weg von Tannenberg big Reval, Kiew, Dbeffe. 
Dant, Dant und dreimal Dant allen denen, die ihn mutig und pflichttreu gins 
gen, den Führern und ihrer Gefolgfchaft! 


Stimmen jum Frieden. 


Der gefunde Sinn im deutfchen Bolfe hat den Öftliden Frieden gebührend 
begrüßt. Die planmäßige Lähmung bed Siegeswilleng, bie ungeheuerliche Bers 
fälfchung der Sffentlihen Meinung, die gerade während des Krieges fo abfchredende 
Formen annahm, fie Haben doch nicht die natürliche Klugheit und die vaterländifche 
Einfiht, das nationale Ehrgefähl bed Volkes gu erfliden vermochte. Wenn ber 
Jubel anh nur gebämpft war und man fich gewiflermaßen erft saghaft an dem 
übermältigenden Gedanten bed Friedens auf dem einen Flügel gewöhnte, fo ahnte 
doch die Mehrzahl ber dentenden Deutfchen die Bedeutung der folgenfchweren 
Entiheidungen für die deutfhe Zukunft. Die Haltung ber bürgerlichen Prefle war 
daher im allgemeinen wärdig und erfreulich. 

Nur die Doktrinäre, denen allerdings erheblich viel Belle wesgefhwonmmen 
waren, fonnten es nicht laffen, Gift in den Freudenbecher zu träufeln. Zumal bie 
alljädifche Preffe verbarg nur fchlecht ihren Unmillen darüber, baß Devtfchland 
mit den Raffegenofien in Petersburg plöglich Eurs aber energifch zu reden unters 
nahm, und daß diefe vor der Weltgeschichte fo unfagbar Häglich abfchnitten. E8 
war ja auch vom Standpunkt diefer Preffe aus ärgerlich, daß der „neue” Geift, ber 
angeblich feinen Einzug in bie Welt gehalten hat, fogar nichts zumege brachte; daf 
die demokratifchen Kühlmann;Eyernins Methoden, die fih diefem „neuen“ welt 
erlöfenden Geift anpaßten, ung nicht dem Frieden näherbrachten; e8 war ärgerlich, 
daf die Hoffnung auf ein großes republitanifchsfogialiftifches Rußland unter jüdifcher 
Hereichaft, das ein leuchtendes Vorbild zur Nacheiferung für Deutfchland fein follte, 
fo rafh in Rauch aufging; daß die Stodholmer Konferenz eine Seifenblafe war; 
eg war ärgerlich, daß die Wirkung des Streifes ganz anders ausfiel, als beabfichtigt 
war. Ganz befonders ärgerlih war es, daß Rußland fofort jede gegen unfere 
politifhe und militärifhe Verfaffung gerichtete Propaganda einftellen mußte. 
(Warum fann man diefe Bedingung nicht auf unfere Inneren Beinde ausbehnen?) 
Der „Borwärts”, defen Sympathien feit der Revolution auf ruflifher Seite 
waren, hatte fihon bisher immer wieder davor gewarnt, bie „augenblidliche Krieges 
fonjunftur” auszunugen, was bemweift, daß er eherne mweltgefchichtliche Gefege und 
Entwidlungen — allerdings „Entwidlungen” in unferem, nicht in feinem Sinne 
— entſprechend der Einftellung des ibn beberrfchenden Geifted nur ale 
gefhäftlihe „Konjunktur” aufsufaffen in der Lage ifi. Der „VBorwärts” flellte nun 
feft, der Schrei der Eften und Letten fei nur „ein Schrei befigender Schichten”. Er 
sog wunderbare Vergleiche zwifchen dem Lanbesverrat der treiler und dem 
Silferuf der Balten. — Bom gleihen „Vorwärts”;Geift befeelt, bejammerte die 
edle „Münchener Poft” den „poffenhaften” Ausgang der „großen Tragödie 
des Dfieng“, bei dem bie mittelmächtliche Diplomatie bie weltpolitifche Konjunktur 
außgenutt habe wie nur je eine Hausfrau den Uusverfaufstag eines Warenhaufes, 
und mit überfüllteer Markttafche heimfehre.” Das gleiche edle Blatt benngte feinen 
Grimm über den rieden mit der Ukraine bayn, um bebend zu erflären: „in der 
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Unterzgeihnung des Friedendvertrageg duch einen befonderen Bertreter der 
Oberſten Heeredleitung fpricht fih die tatfächlihe Kapitulation ber Zivilgewalt 
vor der Militärgewalt aus.” Das gleiche edle Blatt kündigte fohon den „eufftifchen 
Befteiungskrieg” an und erklärte am 5. März: „Wir fprachen fchon geftern unfere 
Überzeugung dahin aus, daß der allgemeine Friede die Friedensbedingungen 
von BreftsLitomef abändern werde”, und forderte die Genoffen dazu auf, „im Reihs; 
tag durch Ihre Abftimmung deutlich zu beweifen, daß noch große Kreife des deutfchen 
Volkes treu su dem Verfländigungsfrieden flehen”. Hoffentlih wird ihnen reihs 
lih dazu Gelegenheit gegeben! Dann könnte endlich nachgeholt werden, was Beth⸗ 
mann im Auguft 1914 verfäumt hat, nämlich die Herbeiführung ber Blamage der 
internationalen fogialdemokratifchen Führer vor dem nationalgefinnten deutfchen 
Volke, dag zum Gläd trog mander Zeitungen noch nicht fo hirnverwirrt ift, dap 
es fich über den Erfolg im Dften nicht freute! — Doc fei auch hier auf die Niefens 
aufgabe hingemwielen, die ber völkifchen Prefie gerade in diefer Beziehung noch harrt. 
Sie hat die Pflicht, einen jeden Deutfchen, bei dem nun die natürliche Freude und 
der gefunde Stolz; über den Frieden — den bie mannhafte „Dftdeutfhe Rund 
fhau” in Wien mit feinem richtigen Beiwort nennt — ehrlih zum Durchbruch 
fommt, und fei er vorher noch fo verblendet gemwefen, ald national wiedergeboren 
gu begrüßen und ihn in unferen Reihen willlommen zu heißen. 


Innere Wahrheiten und ibr Gegenteil. 


„Die Gebiete, die fih im Weften der in Breft:Litowst dee ruffiichen Delegation 
befanntgegebenen Linie befinden und die vorher dem ruffifhen Staate angehörten, 
hören auf, der Landeshoheit Ruflands unterftellt zu fein.” So heißt es in Wbs 
f&hnitt 2 des deutfchseuflifhen Sriedensvertrages. 

Nah dem rumänifhen Friedensvertrag tritt Rumänien bie Dobrudfha ab 
und läßt fih Grengberichtigungen zugunften Ungarns gefallen. 

„Der Reichstag erfirebt einen Frieden ber Verfländigung und ber dauernden 
Verföhnung der Völter Mit einem folden Frieden find ersmungene Gebiets; 
erwerbungen und politifche, wirtfchaftliche oder finanzielle Vergewaltigungen unvers 
einbar.” So hieß eg in der Friebengentfchließung des Neichdtages vom r9. Juli 1917. 

Die Abtrennung eines gewaltigen Stüdes von dem ruflifchen Einflußgebiet 
dürfte nicht nur von den Ruffen als „politie Vergewaltigung” angefehen werden 
fönnen, wenn man fhon davon abfieht, fie als „erswungene Gebietderwerbung” 
anzufprechen, da wir ja die abgetrennten Städe nicht gewaltfam ermärben, fondern 
fie freiwillig den Anfchluß an Deutfchland fuchten. Wie fleht es mit der Dobrudfcha ? 
Ein offener Widerfpruch mit der Entfchließung vom Juli 1917, auf deflen Boden 
die Reichstagsmehrheit und die von ihre beftallte Neichsleitung noch immer ftebt, 
ift ganz unverkennbar. Laffen wir daher diefe Entfchließung im Abgrund 
der DBergeffenheit verfinfen für alle die, weldhe fih refllos und 
freudig gu dem Abfchnitt 2 des angeführten Friedensvertraged und 
su dem Geift, der ihn geboren, befennen und bdiefen Geit anuh beim 
Sriedensfhluß im Weften walten fehen wollen! 

Der öffentlihen Verahtung follen aber alle [honungsiogs preigs 
gegeben fein, welche in ihrer Verzweiflung über die wegfhwimmen; 
den Felle die Stirn und bie innere Verlogenheit Haben, jn bes 
baupten, Daß ber deutfhseuffifhe Friede eine Folge der Friedens; 
entfhließung fei und fih inhbaltlih mit ihr Dede! 
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Eg trifft ih gut, daß diefe Gefellen diefelben find, welche zu behaupten wagen, 
nationale Gefinnung und ihre Verbreitung wäre eine durch fchmerinduftrielle Beis 
tungsanzeigen veranlaßte Erfheinung. E8 fpricht eine unfagbar verdorbene und 
(Hmusige Gefinnung aus einer folhen Behauptung, doch je toller dies „Pad und 
Geſindel“, wie der Abgeordnete Ergberger zu fagen geruhte, es treibt, defto lieber fann 
es ung nur fein, denn befto eher und gründlicher wird auch dag deutfche Bolt mit 
diefen Fälfchern feiner Jnftintte und Gefinnungen Ubrechnung halten! Nationale 
Gefinnung fließt gottlob immer noch aus dem innerften Hersen des deutfchen 
Volkes und ift troß aller Vergiftungsverfuche unauseottbar, — während der Hang 
zum internationalen nicht immer nur Begeifterung jur Duelle haben dürfte. Wag 
aber die fcheinbar fo unendlich Eugen realpolitifhen Verflandegmenfchen nie vers 
fteben können, wird fi auch diesmal wieder begeben: eingeborene Triebe und 
Wahrheiten im Bunde mit zukunftsfrohem Idealismus werden über alle noch fo 
fein audgeflügelten, buch Fünftlihe Beweggründe ind Leben gefebte Machens 
(haften obfiegen ! 

Eine dritte Gruppe, nämlich diejenigen, welche etwa bei beftem Willen einen 
Unterfchied zmwifchen der Sriedensentfchließung und der angeführten Friedens: 
Bedingung nicht zu finden vermögen, fanı als nicht ernft su nehmen ruhig der Lächers 
lichkeit anheimfallen. 

Angeſichts der Dank des Franzſchen Aufſatzes unwiderleglichen, blitzartig um 
fich greifenden Erkenntnis, daß ein Friede ohne Entſchaͤdigungen der „Bankerott⸗ 
friede“ und damit die Erfüllung des engliſch⸗amerikaniſchen Kriegszieles iſt, muß 
allerdings vom ganzen deutſchen Volke die Frage aufgeworfen werden, 
ob die eigentlichen Veranlaſſer der Entſchließung vom 19. Juli 1917 nicht nur 
leichtfertig ſondern bewußt gewiſſenlos gehandelt haben, und wer und was 
ſie dazu beſtimmt hat. 

Vom guten Willen. 


In nationaler Hinſicht iſt demnach vom Frieden viel zu erwarten, und jeder, 
der in dieſer Hinſicht ſeinen guten Willen erweiſt, in welchem Lager er ſonſt auch 
ſtehe, iſt unſer Bundesgenoſſe. 

Allerdings muß man ſich erſt daruber einig ſein, was man unter „gutem 
Willen“ verſteht, und von wem man ihn erwarten darf. Die internationale Preſſe z. B. 
wird man am beſten ganz aus dem Spiele laſſen. Wem die natürlichen Grund⸗ 
lagen für nationale Empfindungen fehlen, ber kann nicht daraufhin in Anſpruch 
genommen werden. hrlicherweife follte er ed dann aber and unterlaffen, feine 
YAufhauung dem Deutfchen als bdeutfch einreden und aus feinem Mangel eine 
beutfhe Tugend machen zu wollen. Wer nicht national empfinden fann, follte 
Farbe befennen und feine Gründe dafür vorbringen. Niemand mwärbe ed dann 
wagen därfen, ibm Mangel an gutem Willen vorzumwerfen. Denn aus innerfter 
Überjeugung und Veranlagung geborener Widerfiand gegen andere Anfchauungen 
ift nicht Mangel an gutem Willen. Doch waltet biefer überall da, wo fih fremde 
Art im Dienfie fremder FZwede unter allerhand Masten dem Voll als eigene aufs 
deängen will. | 

Daß Hätte Herr v. Payer bedenten follen, alg er am 25. Februar im Reichstag 
bei feinen Ausführungen über die zu erwartenden Früchte ber parlamentarifchen 
Entwidlung „bei einzelnen” den guten Willen gegenüber diefer Entwidlung vers 
mißte. Das „Sebr gut linte”, das auf biefe Bemerkung folgte, beweift, daß er 
bie bewußten „einzelnen“ vechts annimmt. 


296 Deutſchlands Erneuerung. 1918 IV 
EEE mE EEE EEE EEE SEE ———— 


Here Payer ift geadelt. Er ift Erzellenz. Er ift Staatsminifier geworben mit 
Hilfe einer, wie wahrfcheinlich der „Worwärts” fagen würde, Ynsnugung der pats 
lamentarifhen „Konjunktur”. Er ift auch nicht mehr der jüngfte. Aber trogdem 
weiß er augenfheinlich immer noch nicht, daß Eigenfchaften wie tiefere Einficht, 
größeres gefchichtliches Werftändnis, ftärker ausgeprägtes Verantwortungsgefühl 
und größere Feftigfeit gegenüber Tagesforderungen, von denen, bie mit biefen 
Eigenfhaften weniger ausgeftattet find als mit perfönlidem Ehrgeiz, eigentlich 
niht als „Mangel an gutem Willen” bezeichnet werben können. Er ift augenfcheins 
lich auch noch nicht bag burchgedrungen, die Duelle feiner Anfchauungen und Ges 
banten, in deren Kreis u. a. die Vorliebe für das parlamentarifche Syftem fällt, 
einmal genauer feftzuftellen. Aus dem Auffichtsrat der „Branffurter Zeitung” 
ift er awar neuerdings ausgefchieben, aber er bat ihm wohl lange genug angehört, 
‚um wiffen gu können, daß bie Liebe zum parlamentarifhen Spftem und ber Bors 

fampf dafür in erfter Linie alljüdifhen Duellen und alljädifchen Sntereffen ent, 
fpringt, wie ed die Gefhichte der Parlamentsentwidlung in Frankreich, Italien, 
den Vereinigten Staaten fehlagend bewei. Bon einem hohen Staatsbeamten, 
der nun Herr v. Paper einmal vorläufig ift, muß das deutfche Bolt aber eine folche 
Nberpräfung feiner Gedanfenquelle verlangen, und wenn er fie nnterláft, fo fol 
er fih nur in acht nehmen, daß man nicht Ihm Mangel an gutem Willen vorwirft ! 

Herr v. Payer hat aber auch fonft noch einen Mangel, ben man an einem hohen 
Staatsmann fehlechterdings nicht dulden kann: er fieht die Dinge immer noch, 
wie ein ganz Heiner Parteifekretär, von unten, während er die Pflicht und bag Amt 
bat, fie von oben zu fehen! Hier haben wir auch einen der wundeften Punkte des 
ganzen parlamentarifhen Spfiems! Laflen wir einmal dag England des Krieges 
beifeite! In ihm herrfcht ja wohl die Diktatur. Aber nehmen wir dag England deg 
Sriedeng mit dem unferen Demokraten ald Mufter vorfehwebenden parlamentas 
tighen Regiment: der tiefer Blidende weiß längft, daB die zwei angeblich gegen, 
fäglichen großen Parteien nur Kuliffen find, hinter denen die Fapitalififche führende 
Schicht feelenruhig gefchloflen an einem Strange zieht und auf Koften bes bummen 
Volkes gefchlofien ihre Gefchäfte macht. Eine Partei fennt die andere ins und angs 
wendig, und im Grunde find fie eben eine Sefellfhaft. Wie ganz anders ed bei 
ung liegt, fo daß hier das parlamentarifche Nesiment nach wie vor als unmöglich 
abgelehnt werden muß, beweift der Fall Payer. Wenn man es nicht fchon vorher 
gewußt hätte, fo hätte es eben fein Auftreten im Neichdtag am 25. Februar flipp 
nnd far bewiefen, daß er einfach nicht Imftande ift, Die Beweggründe ber Parteien, 
die recht8 von ber „Mehrheit” ftehen, fachlich gu würdigen, ja nicht einmal an ahnen. 
Das geht aus feiner — von Hertling allerdings als nicht gefchehen betrachteten — 
Zufammenwärflung von Vaterlandbspartei und den fonfervativer ausgerichteten 
Gruppen mit den landesverräterifehen Streifführern deutlich hervor. Wenn man 
die Rebe des Heren v. Paper las — 4. B. die Stelle von den Minderheiten, bie 
fih bei gefhidter Arbeit den Schein größerer Bedeutung geben können, ald fie 
wirflih haben (Sehr gut lintd!) —, glaubte man einen Leitartikel der „Srankfurter 
Zeitung” zu lefen, wie man durchweg, wie einft bei Betbmannichen Neden, ben 
Eindrud hatte, daß ber Entwurf in einer alljüdifchen Schriftleitung entflanden wäre. 
Gerade die angeführte Stelle offenbart unendlich viel, nämlich die für jene Seite 
außerordentlich Tennzeichnende, ja verräterifche Anfchauung, daß jede Bewegung, 
und berube fie auf den natürlichfien und urfpränglichiten Gefühlen ber Welt, 
eine Fünftlih gemachte fein mäflel Ja, die” Herren auf jener Seite fennen 
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es wohl nicht anders! Mit ihnen kann Herr v. Payer nicht begreifen, daß die Vater⸗ 
landspartei als Gegenwirkung gegen die internationale Geſinnungs⸗ und Gedanken⸗ 
verfälfhung mit urſprünglicher, ununterdrückbarer Kraft ſich bilden mußte. Herr 
v. Payer begreift Parteien nicht, die ſich von dem alljüdiſchen Gedankengift frei⸗ 
halten. Möge er ſich abermals vorſehen, daß man ihm nicht Mangel an gutem 
Willen vorwirft. (Nebenbei: er iſt ein Beiſpiel dafür, daß zu lange geübte Partei⸗ 
taftif die eingeborenen Gefühle erflidk.) 

Wo bleibt aber der Grundbau aller Reiche, die Gerechtigkeit, — wo fann ihr 
oberfter Grundfag „Jedem dag Seine” bleiben, wenn wir durch die Laune des 
parlamentarifhen Syflems Männer in bie Staatsregierung erhalten, welche zur 
fachlichen Würdigung aller Parteien, fomweit fie fih auf vaterländifhem Boden bes 
wegen, infolge von parteipolitifcher Verkaltung einfach nicht Imftande find? Wie 
fann ein folder Mann ed wagen, den Ruf nach Einigkeit und Zufammenbhalten zu 
erheben, wenn er ducch feine Unfähigkeit, bie Dinge von oben gu fehen, weite Kreife 
bis aufs Blut reisen und verbittern muß? 

Nein, — die Menfchen, die ein Volt von hoher Stelle aus gu regieren bes 
anfpruchen, mäflen aus anderem Hole gefchnigt und buch andere Schulen ges 
gangen fein al nur durch die einer einzigen Partei.- Nicht die Feftlegung auf ein 
Parteiprogreamm — und ftänden Millionen hinter ihm — befähigt zu einem folchen 
Amte — dag beweift Herr v. Payer deutlich genug —, denn die Fefllegung auf ein 
Parteiprogramm Ift gleichbedeutend mit Einfeitigfeit, Unfachlichkeit, d. H. Ungerechs 
tigfeit. Und wo das Volk erft Ungerechtigkeit (pürt, wird ed allemal etwas dahinter 
en was Here v. Payer anderen vorzumerfen beliebte: Mangel an gutem 
Willen! 

Deshalb find auch nicht die Parteien die gegebene Stelle, welche die leitenden 
Beamten zu befiimmen hat, fondern dag fann nur nach wie vor eine von allen Parteis 
— losgelöſte, uüber alle Parteikämpfe erhabene, unabhängige Stelle allein: 
d one! 

Sriedberg und das Wahlrecht in Preußen. 

„sch werde dem alten Preußen das Nüdgrat fchon brechen”, meinte Bethbmann 
Hollweg, dem e8 ald Kosmopoliten von Natur nicht gegeben war, dem alten Preußen 
und feiner gefhichtlichen Aufgabe irgendwie gerecht zu werden. Paper verfucht eg, 
diefe dodh recht bedenkliche Körperverlegung an Preußen fortsufeßen. Sonberbar, 
diefer Haß des Mannes, der bie Adelung über fich ergehen ließ — bei Bethmann tat 
e8 fhon der Großvater —, gegen alles, was nach wahrer Uriftofratie augfieht! 
Wem die Weisheit aufgegangen ift, daß Gefinnung und Weltanfhauung und bie 
aus ihnen geborenen Taten Ihren Urfprung im Blut haben, wird leicht baraug 
feine Rüdfchläffe ziehen. Der Seelenfundige weiß überdied, daß Nichtverftehen 
allein noch nicht zur Duelle des Hafles zu werden braudt. E8 tommen meifteng 
noch dag Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit und der Neid hinzu, zum mindeften 
im Unterbemwußtfein! (Wir wiefen bereits im legten Heft darauf hin, daß auf 
diefen Gefühlen 5. B. sum guten Teil der Haß ber Welt gegen das edlere Deutfchtum 
beruht, desgleichen ber Haß der Demagogen und ihrer geiftig befchränkten Gefolgs 
fchaft gegen die — das ift auh nur von „deutfchen” Neichstagsabgeordneten möglich | 
— als „Halbgöten” befhimpften Heerführer, deren unfterblihen Taten diefe 
Schimpfer nur die Möglichkeit ungeftörten Fortichwägend verdanten.) 

Meidlich unterfügt in feinem Kampfe gegen bas alte Preußen wird Herr 
v. Payer buch die weite Frucht bes an Dane 
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Syſtems, den Vizepraͤſidenten des preußiſchen Staatsminiſteriums, Herrn Dr. Fried⸗ 
berg. (Wer von dieſen beiden Staatsmännern als der größere als Frucht, oder 
als der kleinere als Früchtchen anzuſprechen iſt, ſei dahingeſtellt!) 

Die Armen! Sie alle bringen ſo entſetzliche, gar nicht auszumalende Opfer, 
ſie, die aus ihrem friedlichen und beſchaulichen Parteidaſein wider Willen heraus⸗ 
geriſſen werden, um nun Staatsaͤmter zu bekleiden! Iſt es denn von der grans 
ſamen Krone zu verantworten, ſolche Opfer von ihnen zu verlangen? Iſt es von den 
augenſcheinlich noch grauſameren Parteien irgendwie zu rechtfertigen, ihnen dieſe 
Opfer nahezulegen? Können dabei nicht wertvolle Schickſale auf falſche Gleiſe ge⸗ 
ſchoben werden? Herr Dr. Friedberg hat es am 3. März vor ſeinen national⸗ 
liberalen Waͤhlern in Solingen auch wieder ausgeſprochen, daß er, ſowie Payer 
und Spahn nur aus Patriotismus das Opfer einer Annahme des Miniſteramtes 
gebracht hätten. Nun wiſſen wir es endgültig. Miniſterpoſten ſind Dinge, denen 
die Gedanken der Parteiführer ſcheu im Bogen ausweichen! Welche erhabene Groͤße 
eignet ihnen, die trotzdem ſolche Poſten annehmen! Welcher Wahrheits⸗ und Be⸗ 
kennermut gehoͤrt dazu, ſolche Taten als Opfer vor der Waͤhlerſchaft zu entſchleiern! 
Neben aus Patriotismus gebrachten Bequemlichkeitsopfern ſoll es übrigens auch 
noch Aberzeugungsopfer geben. 

Herr Dr. Friedberg hat nach ſeinem Amtsantritt die gewiß nicht leichte Auf⸗ 
gabe übernommen, dem allgemeinen, gleichen und geheimen Walhrecht zuerſt bei 
ſeiner ehemaligen Partei, den Nationalliberalen, und dann in Preußen zum Siege 
zu verhelfen. „Demgegenüber muß man aber doch bedenken, daß wir doch jetzt 
nicht in normalen Zeiten leben“, hat er — allerdings in bezug auf andere Dinge — 
in Solingen geſagt. Immerhin hätte er auch bedenken ſollen, daß man abnorme 
Zeiten nicht dadurch normaler und vernünftiger macht, daß man abnorme, eben 
der abnormen Zeit entſprungene Forderungen einfach übernimmt. „Heute ſollte 
man nicht mehr in der Vergangenheit wühlen“, meint Herr Friedberg. Das könnte 
auch Trotzky⸗Bronſtein ſagen! Es iſt eine Redensart, aber kein Beweis. „Man muß 
die politiſche Lage nehmen, wie ſie iſt, und eine ihr entſprechende Loͤſung zu finden 
wiſſen.“ — Ja, mehr Mut und Einſicht iſt bei einem alten Parteitaktiker billig 
nicht zu erwarten. Von einem Staatsmann dagegen darf man doch ſchon etwas 
weniger platte Alltaͤglichkeiten verlangen. Nun kommt aber das Bezeichnendſte: 
Mit Bezug auf die Bindung der Krone angeſichts ihres Eintretens für das Gleich⸗ 
heitswahlrecht ſagte Dr. Friedberg: „Es beſteht doch ein großer Unterſchied zwiſchen 
einer gewoͤhnlichen Geſetzesvorlage und einer Vorlage, für die die Krone ihr Wort 
eingeſetzt hat. Hier iſt die Krone zu mehr verpflichtet. Sie muß alle verfaſſungs⸗ 
maͤßigen Mittel bis zur Erſchöpfung anh angewendet haben, und erf, wenn 
fie gu der Überzeugung gelangte, bag dag Volt ihren Willen nicht 
teilt, Dann mwärde fie fih wohl fügen mäffen” Man kann ber Krone 
in einem fo Aberaus mutigen Helfer und Berater nur Gläd wünfchen! Hätte Biss 
mard in den Konflittsjahren fenem königlichen Herrn nach ber Erfhöpfung der 
verfoffungsmäßigen Mittel gugeredet, „baß er fich wohl fügen mäffe”, — wir hätten 
niemals ein geeintes Deutfches Neich gefehen. „Wahrfcheinlich” — fo würde am 
Ende ber Bolitiler, der bie politifche Lage ntmmt, wie fie ift, triumphierend 
ausrufen — „hätten wir Dann jegt auch feinen Weltkrieg!" Der Mut, „Ducchzuhalten 
bis zum äußerflen Moment”, wie ihn Friedberg vom Minifter verlangt, fpriot 
feineswegs aus feiner Auffaffung. Schon in der Bibel fteht es: Niemand fann ween 
Herren dienen! Wer feinem König verpflichtet if, ann nicht ber „Mehrheit Vaſall 
fein, voransgefett, Daß dies der König nicht gerabe auch ifi. 
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So fehen die „parlamentarifch gefchulten” Minifter von Mehrheitd Gnaden 
ans! Selbftverftändlich bewegte fih Herr Friedberg in feinen Ausführungen auch 
fonft nicht auf einer Höhenlage, die Aber die des linksdoktrinären Phraſenſchatzes hin⸗ 
ausragte. &8 fehlte nicht die Verficherung, bag bei ben großen Aufgaben, die ber Friede 
und bie Friebenswirtfchaft bringen würden, die Mitarbeit des Voltes nicht entbehrt 
werben könnte. Ya, wollen denn bie flachen Geifter, welche diefe Redensart zu 
Tode reiten, etwa behaupten, daß wir jemals der Mitarbeit des Volkes im Kriege 
ober im Frieden entbehrt Hätten? Überdies: Wenn ich meine Wahlftimme einem 
Sozialdemokraten oder einem Konfervativen gebe, fo kann Ich doch noch nicht den 
Anfpruch erheben, irgendetwas gearbeitet gu haben! Das könnten höchftens Leute 
tun, beren fonftige „Arbeit” im Neben befteht! — Herr Friedberg ließ auch den 
Yeblingsgrund aller aljädifch beeinflußten Geifter vom Stapel: „Jedenfalls ift 
der Eutwidlungsgang nicht aufzuhalten.” Das fann auh der Mörder zu feinem 
Dpfer alg Trof fagen! Wer an ber „Entwickung“ mit ſchuld iſt, ſollte 
folde Worte nicht in den Mund nehmen! Die „Entwidiung” ift zum Popanz 
geworden, mit dem der freie Volkswille, ber angeblich in ben Wahlen zum Ausdrud 
fommen fol, bei Wahlen und anderen Gelegenheiten von benen, die gewählt fein 
wollen, gegängelt wird. Das deutfche Voll muß dahin gebracht werden, fih von 
diefem Bopanz, ber ihm von allen Drabtziehern vorgehalten wird, zu befreien! 
Die Entwidlung ift kein myftifches, unaufhaltfames Schiefal, fonbern etwas, wag 
ih ebenfo wie „Gottes Fügung” im Spielraum meiner Kräfte und Gaben nicht 
nur beeinfluffen kann, fondern nach Gottes Willen auch beeinfluffen muß. Allers 
dings benugen fie alle Feigen und Eharakterlofen als Entfchuldisung und Shug 


child. 

= hervorgehoben zu werden verdient noch, daß Herr Friedberg der Unficht ift, 
eine Ausdehnung bes GleichheitSmanlrechts auf die Gemeinden dürfe feine Eins 
führung in Preußen keineswegs zur Folge haben. In den Gemeinden fei eg gerecht, 
fertigt, bei der Verleihung des Wahlrechted an dem Gefichtspuntt von Leiftung und 
Gegenleiftung feftzuhalten. Ci, el! Wer hätte bad gedacht! Läge es nit nahe, 
gu folgern: Was in ber Gemeinde recht ift, muf in der größten Vereinigung aller 
Gemeinden, dem Staate, billig fein? Nun, ein alter Parteitaktiter bleibt lieber an 
der Oberfläche. — Zum Schluß führte Here Dr. Feiedberg unter dem Hinweis 
Darauf, daß das Vaterland über der Yartel ftünde, feinen Wählern ju Gemåte, 
daf die Ablehnung ber preußifchen Meglerungsuorlage eine Sprengung der nationals 
liberalen Partei nah fid ziehen würde. Und das fönnte für diefe verhängnisuoll 
werden! — Für einen Staatsmann, der das Wohl des ganzen Staates Im Auge 
haben foll, eine erftaunliche Leiftung und ein burchfchlagender Grund! 

Aufer den gefühlsmäßigen Gefichtspunkten, bie Here Drews fchon zum Übers 
druß betont hatte, hat Herr Dr. Briebberg — und er wird das nicht beftreiten koͤnnen 
— nicht einen einzigen, unanfehtbaren, unmwiderleglihen,flaatliden 
Grund für die Einführung bes Bleihheltswahlrehtes vorgebradgt! 
Sein Auftreten hat wie dag deg Herrn v. Paper keineswegs dasun beigetragen, die 
Vorliebe für parlamentarifhe Minifter gu ftårfen oder die Notwendigfeit ihres 
Borbandenfeins gu erhärten. 

Die Nationalliberalen folten fi darüber far werden, daß es zu unfittlichen 
Zuftänden führt, wenn man Taktil als Selbftgtwwed: betreibt. Das tut nur der minders 
wertige Charakter, während ber wahre Führer Taktil nur ald Mittel gu einem 
zeoßen völfifchen Ziele verwendet. Der bloße Taktiter aber wird geführt. Anflatt 
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daß er die „Entwicklung“ entſchloſſen in die Hand nimmt, muß er ſie ſich von anderen 
aufzwingen laſſen. Bei den Nationalliberalen ruht eine ſchwere Verantwortung. 
Mögen ſie ſich die Folgen vor Augen halten, die nicht nur für ihre Partei, ſondern 
für Preußen und ganz Deutſchland eintreten werden, wenn ſie die Hand zu einer 
völligen Radikaliſierung der preußiſchen Politik bieten. National wird dieſe Politik 
dann ſo wenig bleiben wie liberal! 

Die preußifhe Regierung hat A gefagt und ſagt B, indem ſie die bei den Aus⸗ 
ſtaͤnden bewieſene politiſche „Reife“ der Arbeiter großmutig überſieht. Der Krieg 
hat zur Genuge bewieſen, daß der alte deutſche Erbfehler, der Parteihader, lebens 
diger denn je iſt, und wenn wir einen glorreichen Frieden auch im Weſten bekommen 
ſollten, ſo iſt der Parteihader unſchuldig daran. Im anderen Falle wäre er allein 
der Schuldige. Angeſichts dieſer Tatſache mutet es wirklich wie ein Hohn an, daß 
nun gerade das Wahlrecht in Preußen eingeführt werden ſoll, das den Parteihader 
zur giftigſten Blüte gebracht hat. Findet ſich kein im Amt befindlicher 
Staatsmann, der den Mut hat zu erklären, daß Verfaſſungen nicht 
dazu da find, die Völker in ihrem ſchlimmſten Nationalfehler zu 
beſtärken? 

Wenn nun ſchon das Unheil über Preußen nnd damit über Deutfchland hereins 
brechen follte in Geftalt eines MWahlrechted, das Faulenzer, Säufer, lumpen, 
Schmarogter und Baterlandsfeinde mit den felbftlofeften, gelftig bebeutendften und 
verdienftuollften DVaterlandsfreunden auf eine Stufe ftellt, fo follten im felben 
Augenblid einfchneidendfte Maßnahmen eingeführt werden, die einem Mißbrauch, 
foweit e8 überhaupt möglich ift, entgegenarbeiten. Dazu gehört die Bellimmung, 
daB nur Deutfhe von Geblüt — nicht nur von Staatsbürgerfhaft — wählbar 
fein dürfen. Dahin gehören Beftimmungen darüber, daß In ber Drefle su verants 
wortliben Schriftleitern gleichfalls nur reinblätige Deutfche eines beftimmten 
Bildungsgrades gemacht werden dürfen. Endlich zählen dazu Maßnahmen, „bie 
Gewähr dafür leiften, daß an Volksfchulen, Voltshochfchulen, Höheren Schulen und 
Univerfitäten beutfchznattonaler Geit von nattonal zuverläffigen Perfönlichketten 
anggebreitet wird. Die politifche und nationale Willensbildung darf nicht mehr 
den Srembdeften, Lauteften und Gewiflenlofeflen anvertraut werden. 


Ausblick. 


„Wo die Leute nur den Mut hernehmen, 

So ungeheuer feige zu ſein!“ 
So ſingt Paul Henfe, und man könnte meinen, er hätte die heutigen innerpolitiſchen 
Zuftände vorausgeahnt. 

Manchmal könnte man auch auf ben Gedanken kommen, die nenzeifliche Mes 
gterungstunft beflände nur in der Gefchidlichkeit, von Zeit zu Zeit in den Parlas 
menten Zitate aus den Zeitungen ber gerade sahlreichften Partei vorzubringen 
oder mit gerührtem Augenaufihlag vom ärmften Sohn zu fprechen, ber auch ber 
freuefte war! Zum Gläd beweift ber Friede im Often, daß wenigftens in der Außen, 
politif auch noch andere Geifter zum Ban zugelaffen werden. Wag den Welten ans 
betrifft, fo feien wir Biffings"Teftament eingedenf, der da fehrieb: „Ich bin mir 
bewußt, daf die Forderung, gang Belgien zu behalten, ber dbeutfhen Machtfphäre 
in diefer oder jener Form 'anzugliedern, ein”großes, nur mit entfchloffenem Opfers 
mut und fraftuollfier Verhandlungstunft erreichbares Ziel in” Ausfihe nimmt.” 
Doh wenn bie Hand, welche die öftlichen Friedensichläfle (Huf, weiter die Zügel 
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führt, werben wir das Biffingfche Ziel erreichen. Here v. Kühlmann fann auf 
MWunfh „auch anders”. Die Hauptgefahe unferer völfifchen Zukunft liegt daher 
auf innerpolitifhem Gebiet. Big fich ber leute Fabriklehrling zu der reifen Einficht 
eines Bismardgeiftes auffchwingt, dürfte noch etwas Zeit vergehen. Wohin man 
fommt, wenn der unreife junge Menfch fehuulog jedem Einfluß preisgegeben wird, 
haben wir bei den Ausftänden gefehen. Aber nicht nur unreife junge Leute, fondern 
auch ganz andere Kreife find heutzutage weit von ber Einficht entfernt, daß eine 
falfe Anfhauung, ein falfher Wille nicht dadurch richtiger und berüdfichtigeng; 
werter werden, daß fie Hunderttaufenden eingeflößt werden. Diefe Überlegung 
wird von den alljädifchen Kreifen bewußt, von manchen anderen unbewußt außer 
acht gelaffen. Diefe Unterlaffungsfünde tft aber die Wurzel aller unferer Fehler 
in der Inneren Politik. Nicht, was irgendeiner Schieht, und fel fie noch fo zahlreich, 
als angenehm und wünfchenswert erfcheint, fondern was bie reifften, einfichtisften 
und fachlichften Köpfe, denen ein vaterländifch fühlendes Herz zugehört, als flaats 
liche Notwendigkeit erfannt haben, muß Gefegesform erhalten, Das Sprunghafte 
und Unruhige, das Zufalldmehrheiten, perfönlicher Ehrgeis und Parteitaftik in die 
Geſetzgebung hineintragen, vergiftet das politifhe Leben und bringt ed zumege, 
Daß eben nicht flaatlihe Notwendigkeit, fondern taktifch verborgener Eigennuß 
irgendeiner Partei oder eines Standes augsfchlaggebend wird. 

Zurzeit flieht fo ziemlich alles auf dem Kopfe! Sozialdemokraten [hüten ans 
geblih Keonrechte, Internationaliften wollen den Deutfchen einreben, was deutich 
fei, — bie alten flaatserhaltenden Parteien find Ealtgeftellt. In Heft ı bes 2. Jahr⸗ 
gangs diefer Zeitfchrift Hat nun Paul Franz auseinandergefeßt, baß Deutfchlands 
Erneuerung eine Perfonenftage ift. Er hat unbedingt recht: folange nicht kerndeutſche 
Kraft: und Vollnaturen mit dem Herzen auf dem rechten Fled und bingebender 
Liebe zum Volke die maßgebenden Stellen innehaben, wird unfer Innerpolitifches 
Leben nicht gefunden. Denn den Heutigen fcheint die Grundmeishelt verloren 
gegangen zu fein, daß nicht irgendeine oberflähliche Meinung, ein irregeleiteter 
Wunſch ſofort als „Woltswille” angebetet werben darf, und daß, folange eben noch 
nicht ber legte Fabriflehrling iu Bismardfcher Einficht erzogen If, ein vernünftiges 
Anordnen, ja Befehlen von der einen und ein vertrauendes Gehorchen von ber 
andern Seite nicht zu umgehen ift. Nun tft aber die „Derfonenfrage” eine Sache ber 
Sucht und der Rafle. Bei und herrfcht die Sebankens und Vorftellungswelt ber 
Miichlingsraffe oder derjenigen, bie die Dinge nur von unten fehen, oder gar ders 
jenigen, die das beutfche Volk nur ald Ausbeutungsgegenftand lieben. 

Möge das beutfche Volt, mögen die deutfchen Fürften, ehe e8 endgültig zu 
fpät ift, die großen Gefahren erkennen, bie In einer folden Entwidlung liegen, und 
mögen bie deutfchen Fürften zu Beratern Männer wählen, beren Familien mit 
der Gefchichte des Landes verwacdfen find und durch die Reinheit ihres Blutes refts 
log die Gewähr nationalen Fühlens bieten. Mögen fie deffen eingedenk fein, wag 
Gihte in feinem Machiavel fagt: „Tren ift derjenige Minifter, der als gamen 
nnd entfhiedenen Feind fich zeigt des Feindes feines Herrn, und als entfchledenen 
Srenund der Freunde von diefen. Diefe Treue eines Minifters aber ift bedingt dureh 
die Treue des Fürften gegen fich felbft und feine Nation: daß diefer nämlich felber 
ganzer Feind fei nnd ganzer Freund!” 
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ae 


v. tag-Qoringboven, 
ulkaan) — 


ehe. (Genes|begründete Näflgeug verfügt, um etwaige 
Volksbeer obder zu weitgehende, geundſtutende Borfchläge 


ARII? a aus Vergangenheit izur Umänderung unferes ganzen Heeres 
und Gegenwart. €, ©. Mittler und Sohn, |meieng, welche alle Errungenfchaften des Welts 
Berlin. M. 2,75. frieged gefährden wärden, erfolgreih bes 

Der Berfafler, 4. 3. der Chef des Stellver; tämpfen su können. Diefes Räftseug liefert 
tretenden Generalitabes, hat (hon in feinem |in reihftem Maße das vorliegende agſche 


Buche „Bolgerungen ans dem Meltkrieg”| Buch. Wie an feinem WBorgänger verdient 
(vgl. Jabr — — 8, Seite 766 biefer Zeitslauh an Ihm bie Flare, durchgebildete und 
ea 


ſchrift) Ho 
macht, 


tenswerte Feſtſtellungen ge⸗ gemeinverſtaͤndliche Sprache hervorgehoben zu 
die für die künftige Ausgeſtaltung werden, die es auch dem Nichtfachmann er⸗ 


unſeres Heeresweſens von weſentlicher Be⸗ moͤglicht, den hochintereſſanten kriegswiſſen⸗ 


deutung ſind. 


Jn feinem neuerdings ers|fchaftlihen und stechnifchen an, in 


f&ienenen Buche gibt er eine Erweiterung und | folgen. 


= änzung dazu, „fowelt die Geftaltung eines 


leiftungsfähigen Vollsheeres in Srage lommt”.| Qfäds, 


Dento von Kraft: 


Gonnwendb Des 
Roman. ches 


Verlagshaus 


Man muß es einmal ganz deutlich aus⸗ Bong & Co. Berlin, Leipzig, Wien, Stutt⸗ 


prechen, daß der Verfaſſer dem deutſchen gart. 


olke mit ſeinen Veröͤffentlichungen ganz 
unſchaͤtzbare Dienſte leiſtet. 
ein hervorragender Soldat, ſondern auch ein 
nn und Seelentenner erften Ranges. 
Er weiß daher, daß allemal nah fehmeren 
Kriegen der auf die Abergroße Anfpannung 
—— Ruckſchla 1g eine geiftige Strömung 
fft, welde von Militärlaſten, Militarismus, 
ftehbenden Heeren, weiterer Kriegsbereitfchaft 
und allem, was damit zuſammenhaͤngt, nicht 
viel wiſſen will, ſondern im Gegenteil für 
Abräftung, Schledsgerichte, ewigen Frieden 


2 Bände. Preis ro M. 
Die Symphonie eines Lebeng! So 


Er ift nicht nur|lautet ber verheißungsnolle und offenbarende 


Untertitel diefes im ganzen wirklich entsädens 
den Buches. Ein echter, rechter, deutfcher 
Künftler hat e8 gefchrieben. Von edler Mufit 
ift es burhflungen, und wie Mufif wirft e8 auf 
ben Lefer. Grundthemen werden angefchlagen 
und durchiiehen In reisuollen Abwandlungen 
dag ganze Wert. Ernite Leitfäge tauchen auf, 
um in tragifhem Dunkel in verfhwinden. 
Das Leben in feiner ganzen, unenbliden Fülle 
brauft, lacht, tollt, weint und f&lucdhjt darin, 


a... und —A höchſtens noch zu einer von weiſer und feinfühliger Kunſtlerhand im 


Miliz? verfteht. 


Strömung, die gar zu leicht von den Feinden 
ausgebeutet wird. Er zieht daher aus ber 


rentag? tennt aug ber Dune Gorm gebändige. Symphonie! 
deutfchen Serhihte die Gefahren einer folden] Es i 


pam und gar „unmodernes“ Buch, 
gen ob! Und doch fledt fo — diel 
iſſen und Wahrheit darin. Es iſt inſofern 


Kriegs⸗ und Heeresgeſchichte in Vergangen⸗ unmodern, als keine ſcheinmediziniſche Seelen⸗ 

und Gegenwart überaus behersigenswertelgerfaferung die Menfchen zu toillenlofen 

a die (hon ganz von felbft zu der Schlußs| Schemen Herabwärdigt, fondern wieder = 
folgerung zwingen, daß an eine mwefentliheimal kräftige, ganze Menfhen mit eigen 


Anderung der Srundlagen unferes Heereds| Verantwortung, 


aufbanes feinesfalls nah dem Kriege 
werben fann. Wag v. rentag fér 
angewandte Gefchichte. 


anien, Südafrika, Tirol, 


edahtiund eigenen Fehlern, a 
t, ifti geborenen Geſetzen ihr Leben führen, ihr 
An den Krieges Gläd fuchen, in die Jrre gehn, ihre Beftims 
erfahrungen der legten Hundert Jahre inimung oder ihren Untergang 
Ben, Deutfchland, Amerika, Srankreich, ihres Dafeins Rin s O 
der Schweiz lich iſt es dem 


mit eigenem Bewu 
erdings nach * 


nden und 
Gan, vorig 
erfaffer gelungen, Dargu: 


et fih fein Urteil Aber Wert und Mängellftellen, wie liebes und vertăndnisvole Bugt 
der ftehenden Heere und des ee: in anfprechenden, wenn auch keineswegs ges 
'< Stärker denn je macht fih fchon jeßt derjficherten oder gar großen Verhältniffen in 


u — ai Krieges 


geifter vernehmbar. 


Erfahrungen tft aber anzunehmen, daß er 


nah dem endgültigen Priedensfhluß zur 


ganz verftummte |drei "Sefchlecht 
tfiften anb anderer Schwarm; ein und demſe 
Nah allen bisherigen auf bie Höhe und gu voller Entwi 


olgen die Anlagen, die ir 
n Stamme fchlummern, 
ng führt. 
n vollendet künftlerifcher, völlig unmerk 
arer Form wird und das große Derers 


Sreude unferer Feinde noch lauter bei ung |bungsgefet vorgeführt, wonach bie — 


erſchallen wird. Da gilt es, dafür zu ſorgen, von Vater auf Kind und 
daß jeder ernſthafte Baterlandsfrennd rechts Iunterbrochenem Strom — 
zeitig über das geiſtige und wiſſenſchaftlich lungen 


Kindeskin 
Abwands 
leben, fi fteigeen, bis fie die edeifte 


erleden, 


1918 IV 


Blcherſchan. 


303 


Bluͤte, die volle, reife Kuünſtlernatur hervor⸗ das junge Oſtreichertum mit ſeiner Ans 
gebracht Haben. Man iſt verſucht, als Gegen⸗ knupfung an alte deutſche Familien⸗, und 


ſtück etwa an Thomas 
broots“ 
chied! 


Manns „Bubdens| Künftlerkultur berufen fein, ung vom Ameris 
gu denten — aber welcher Unters | tanismus und jüdifcher Lebendauffaffung zu 
Bährend dort die Familie in Krafts | befreien? 


Diefer Roman wäregfhon dain 


figteit nnd Entartung norane geht, ſteigt imſtande! 
bier trog aller Schidfalefhläge und trog| Man gewinnt den Dichter fo lieb, daß er 


manches däftren Einzelichidfales der Stamm 
weiter lebensträftig und lebensbejahend In 
die Höhe. Die fih fleigernde Erbmweigheit 
halt ihn trog mancher franfen Zweige, die 
abfallen, im Kern gefund! Ya — die Erbs 
weisheit! Die feftwurgeinde Überlieferung! 
Das eingeborene DBerantwortungsgefühl ges 
genüber den Kommenden! Diefe uralten 
Deutfchen Vorzüge, die uns ein franthafter 

ndividualldmug rauben wollte, — fie haben 
ihren [hönften Ausdrud In diefem Buche ges 
funden. 

Das Städtchen Dürnftein an der Donau 
fein Schauplag. In traulicher, beutfcher 
ge heben die Schidfale an, und doch firdmt 

eine ganze Welt durch diefe Enge. Und wie ift 
Diefe gefegnete Donaulandfchaft gefehlldert 1 Wie 
beberrfcht fie dag Leben jener Weinbauern, wie 
leuchtet fie von ie Jugend bis ing Greifen, 
alter in ihr Dalein hinein! Mit welcher Liebe 
bat ber Dichter beides, die Sitten und Bräuche 
diefer Menfhen und den Rahmen, in dem 
flte zur Schau treten, bie Natur, abgemalt! 
Der Alltag ift dichterifch verklärt, dag Nebens 
janlıse foles behandelt. Auch infofern 
ſt Kraft tein naturaliftifcher, fondern ein| 
wahrer Künftler und Inüpft an die fohönften 
Mberlieferungen von Raabe, Stifter und 
deren Verwandten an. Seine Menfchen 
verachten nicht die Welt und ihre Güter, 
aber die beften von ihnen haben wieder ben 
richtigen Abitand gu ihr, wie eg einem würdigen 
Deutihen sulommt. Sie find ihnen nur 
dienende Mittel. Bmede finde ihnen Vers 
tiefung, Veredlung, Reife gu tapferem Mens 
fdentum. 
k Dies find die allgemeinen Vorzüge des 
Romans! Wollte man ing einzelne gebn und 
fih gar auf die einzelnen Beftalten einlaflen, 
etwa auf den pradtoollen Stammmpater Wolfs 
pang Amadeus Burger, den liebensmwerten 
mer menfoliger werdenden Pfarrherrn 
Sebaftian Haupt, den Uhrmacher Hegermoog, 
den unglüdliden, an feinem zerfeßenden 
er innerlich zugrunde gehenden Fried; 
— hat der Dichter ihm abfichtlich fenns 
— jädifche Beiftegeigenfchaften beis 
gelegt? — oder die Schar der Kinder, man 
Geile beinahe wieder ein Buch fchreiben! 
Das verbietet hier die Rädficht auf den Raum. 
Möge darum der Lefer felbft diefe Symphonie 
genießen und voll auskoften! Das Buch I 
mutige 


es einem wohl nicht nur verzeiht, fondern viels 
leicht fogar dankt, wenn man ihm einige Dins 
weife auf Punkte gibt, mit denen man nicht 
ohne weiteres einverftanden fein kann, — des 
Lobes und Dantes bleibt ja immer noch übers 
genug. Mir Rüdficht auf die fehr fchön durchs 
geführte vierfägige „Inmphonifche” Gliederung 
des Ganzen und die ficherlich bewußte Beeins 
fluffung der Form buch das mufilalifche 
Vorbild wird man einige fchubertifh ans 
mutende Wiederholungen und Längen gern 
mit in den Kauf nehmen, aber eg fragt fio, 
ob der Dichter nicht doch einige Kürzungen 
bätte vornehmen können. Gerner feint er 
an einigen Stellen, u.a. sum Beifpiel wo er 
über die Entwidiung der Kinder fpricht, 
das „Bilde, Künftler, rede nichtl” nicht 
immer beachtet gu haben. Einige Kleine, 
lebensvolle Beifpiele und Handlungen geben 
mehr als lange Befchreibungen von Eigens 
(haften. Endlich ift auch nicht zu verhehlen, 
daß die Frauenbilder mehr oder weniger alle 
blaf gehalten find. 

Als Ganzes nimmt aber das Vuh mit 
eigentämlibem Zauber gefangen. Es iſt 
erdings nichts für neuzeitlichsfteptifche Jun 

gefellen beiderlei Gefhlehted.“ Mögen 

Da über mandes darin a eitsvoll 
aͤcheln, — es gibt Gott ſei Dank noch Menſchen 
genug, die ſich von ganzem Herzen daran 
erquicken werden, denn die Eigenſchaften, die 
darin in ſchoͤnſter dichteriſcher Form ihren 
Widerhall finden, gehören zu den beſten des 
deutſchen Volkes. E. K. 


und otti. Bihte: Madlavellis Po- 
litif. Eingeleitet und herausgegeben von 
Profeffor Dr. Jofeph Hofmiller. Drud und 
Verlag von Philipp Meclam jun, Leipzig. 
Rr. 5928 der UniverfalsBibliothek. 

„Bor allem aber fteht fogleih Fichte auf 
und tritt als gewappneter Mitlämpfer auf 
den Plan, fo oft unfer Bolt an einem Wendes 
punkte feines ftaatlihen Dafeins ftebt”, fagt 
mit Mecht der Herausgeber, Profeffor Nofs 
miler in feiner Einleitung. gleichen 
weit er mit Regt an anderer Stelle daran 
bin, daß unter gewiffen Zeitumftänden, 
denen die Zenfur eine große Molle piek, die 
Jronie „ane Not und Kuna” wird. Aber 
nicht nur der in manchen Punkten mit den 
heutigen verwandten äußeren geitumftände 


ft|wegen, unter denen Machlaveliis Politif 
Tat und eine Hoffnung, Sollte a Fichte gefchrieben wurde, ift diefe 


rift 
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får unſere Tage 
Linie iſt ſie es wegen 
Wertes, der in ihr ſchlummert — deſſent⸗ 


wegen fie 4.3. als Waffe gegen deutfche Uns|lieft: „Wer nicht mit ung ift, 


tugenden, sie Entfchlußlofigfeit, Ruheſelig⸗ 


von Bebentung. Ju erfieri Brüllen des Löwen noch nicht mårbe ift, wird 
des hohen dauernden |vielleiht Angft befommen, wenn er die 


Drohung des angriffelufligen Nichtfahmanng 
ift wider ung.” 


Auf gleicher Höhe eigener Gedanten bleibt 


teit, Sriedfertigfeit um jeden Preig, die feit| jedoch die Ausführung nicht, arbeitet vielmehr 
jeher in manchen, leiber nicht immer unmaßs| zum Bau eines Belenntnisbüchleing yu allen 
eblihen Kreifen unfere® Volkes einheimifh| möglichen fhwierigen Fragen mit vielen vors 
nd, ftets und jederzeit willlommen fein umd|grefflichen Stellen aus allgemein geachteten 
bleiben wird. Die geſchichtlichen und ſeelen⸗ Schriften anderer. Man kann ſich dabei nicht 
fundlichen Erfenntniffe, die Darin ihren Nieders | immer des Werdachtes erwehren, ob Herr 
(hlag gefunden haben, und ihre Schlußs| Tanımann die Schriften derer, die er als fein 
folgerungen für die Staats und Regierungs: Arſenal betrachtet, für unbekannter haͤlt als 
kunſt durften muſtergültig für alle Zeiten ſie ſind. Auch wenn er ſchließlich zur „Miſſion 
ſein, ſolange es Staaten, Fürſten, Vvölker des deutſchen Geiftestums (1), die nunmepe 
eben wird, und ihre Aneignung ift gerade|die deutfhen Voltshochfchulen zu übernehmen 
egt allen Kreifen unferes Volkes, hohen und |pätten” kommt, fo greift feine Angriffsluſt 
niedrigen, auf das bringendfte zu empfehlen. nicht ftets zu ureigenen Waffen. Vielmehr 
Man muß daher Herausgeber und Berlag|patt er fehe verfländigermeile einen fursen 
für die Veranftaltung diefer wohlfeilen Auss|fiperblid über das, was das Inland und 
abe bantbar fein, welde die Möglichkeit der| yusiand bisher verfucht und geleiftet bat, 
ehr wünfchenswerten Ausbreitung der Fichtes und gibt wie die meiften Gleichftrebenden 
hen Gedanken ſchafft. K. leine Anerkennung der daäniſchen Vorbilder. 

Bruno Tanzmann: Dentlſchrift zur Deren Beſprechung, die niht mit umfangs 
Begründung einernenendeutfhenDolts-|reihem Abdrud aus bänifhen Schriften 
dhule. 1917. Verlag Gartenftadt Helleran.|fpart, ift vielleicht. Die wirkungsvollſte An⸗ 
reis 4 M. regung, die dieſe „Denkſchrift“ von Tany 
Vor dem Kriege ſind jährlich Tauſende von mann bringt. 


Büchern zu allen Fragen unſeres Schul⸗ und 
Bildungsweſens erſchienen: Waͤhrend deg 
Krieges hat dieſe Flut kaum nachgelaſſen. 
Eine Form der Löſung der Bildungs⸗ 
frage, die für einen Teil des Bolfes, nad 
vollendeter Voltsfchule, eintreten könnte und 
wohl auch eintreten wird, ift die Volkshoch⸗ 
fchule. Wie dag bei dem vielfachen Streben 
beutfcher Köpfe nicht anders fein fann, dedt 
dies Wort einftweilen nicht oft den gleichen 
Begriff, wohl aber wird ziemlich allgemein 
vergeflen, daß die großartigfte Volkshoch⸗ 
fchule, zumal während des Krieges, das Heer 
bietet. Da eg fi 
das nur erft von verfchledenen Seiten feft 
voraugzudenfen ift, fo 


um ein Werdendes handelt, | J- 
wird ficherlih auh| Eine Perfönlichkeit, 


Es ift au hoffen, daß entweder Tanımanz 
felbft an feiner Aufgabe wählt und ein ges 
übter Bachmann in ibr werde, oder daf 
andere mit weniger Ungrifferedeluft als 
liebenswürbdigerer Vertretung wirkliden Schafs 
eng fich diefee Sache annehmen. Dann wird 
bier mehr darüber au fprechen fein. 


. zo + 


Die Dertreibung Des Königs Ron- 
fantin von Griechenland. rgeftelle 
auf Grund amtliher Urkunden. Herausgeges 
ben von ber Deutfchsgriehifhen Gefellihaft. 
J. F. Lehmanns Verlag, Münden. Preis 
1,50 R. 

die als Augenzeuge in 


neben dem Heer eine brauchbare Form für unmittelbarer Nähe bes vertriebenen Königs 
einen fleineren Kreis im Frieden gefunden das ganze Trauerfpiel feiner gewaltfamen 
werden. Db die von Heren Bruno Tangmann | Entthronung von Stunde zu Stunde mit ers 


in feiner von glühendem 


vaterländifchen lebt hat, ift der Verfaffer diefed Budes. Er 


Hocftreben eingegebenen Denkſchrift aufge⸗hat in alle diplomatifhen Schriftftäde, die 


felte Form die Geiger an fid 


sieben wird, |dabet eine Rolle gefpielt haben, Einfiht ges 


wage ich nicht gu bejahen. Leider ſchadet nommen und fennt bie Einzelheiten des in 
Herr DB. Tanzmann fih und feinem %ors|der Meltgefchichte wohl einzig daftehenden, 
fampf für diefe Sade durch perfönliche und |unerhörten Vorganges. 


wiederholte Auseinanderſetzung über 


ſeine 


Jeder Deutſche, deſſen Sympathie auf 


„volle Blickweite“ und ſeinen „heiligen Ernſt“, ſeiten des feine Neutralität unter fo uns 


der feine „Kühnheit ald Nihtfahmann 


tont und fih diefe fogar als Vorzug ans 


rechnet”. — „IA verfüge über ein Arfenal von 


Kriterien und außerdem über eine ausge: nimmt, 


zeichnete Angriffsluſt.“ Wer bei ſolchem 


be⸗ gewöhnlich ſchweren Umſtaͤnden wahrenden 


Griechenvolkes ſteht und an dem harten 
Schiciſal des weiſen Koͤnigs Konſtantin Anteil 
wird gern zu dieſer Schrift gam 


- und Gemichtsangaben, 


s gelifher ©rundlage. 


‚s werden fönnen. 


(Fortfegung der Bücherfchau.) 


Deutfhoöltiihes Jahrbuch 
für 1998. Herausgegeben vom 
Dentihnationalen Verein für Öfter; 
reih.” Zufammengeftellt von Ernft 
Sturm. „Verlag des Deutfchnatio; 
nalen Vereines für Öfterreich.” Drud 
von N. Iuigard, Wien. Preis 3 M. 

Ein äußerft handliches, überficht; 
liheg und inhaltsreihes Jahrbuch, 
das jedem, der fich über die politiz 
hen Zuftände in Öfterreich-Ungarn, 
ingbefondere über die ganze Gliede; 
rung der dortigen deutfchnationalen 
Bewegung fowie auch über die 
völfifhen Vereine im Deutfchen Reich 
unterrichten will, aufs befte emp; 
fohlen fei. Es bringt ferner gute 
Zufammenftellungen über die deut; 
ihen Bücher des legten Jahres, über 
die leſenswerte deutſche Preſſe u. 
ähnl., fowie über die deutfche Schuß; 
arbeit in Sfterreih.  Eingeftreut 
find treffliche Abhandlungen, u. a, 
von Profeffor Kaindl, Profeffor 
Smendörffer, 8. Stoder, A. Scho— 
walter u.a.m. Dem praftifchen 
geben dienen Zinfentafeln, Militär; 
taren,Poftgebührenverzeichniffe, Maß; 

Lohnrech— 
nungstafeln u. dgl. E 8. 
Deutfhchriftentum auf evan- 
95 Leitſätze 
zum Reformationsfeſte 1917.“ Leip— 


: zig, Verlag von Weiher. 0,80 M. 


Bier magere deutfhe Männer 


' haben fih zufammengetan, um unfe; 
: rem Wolfe 


neue 95 Thefen zu 
ſchenken: 

Hauptpaſtor Anderſen aus 
Flensburg, bekannt durch zwei 
Schriften „Antiklerikus“ (die chriſt— 
liche Religion, dargeſtellt nach 
ihrem urſprünglichen evangeliſchen 
Prinzip, ohne jüdiſche und kleri— 
kale Trübungen); 

der bekannte Dichter und Lite— 
rarhiſtoriker Prof. Bartels aus 
Weimar; 

Kirchenrat D. Katzer aus Ober— 
lößnitz bei Dresden, der ſich um 
den Religionsunterricht beſonders 
verdient gemacht hat; 

Hans Frhr. von Wolzogen 
aus Bayreuth, der getreue Eckart 
für vaterländiſche Geſchichte und 
Kunſt. 

Alle vier Männer gehen davon 


aus, daß echtes Chriſtentum und 
: reines Deutfhtum aufs engiie 


sufammengebhören und nicht durch 
die altgermanifche Religion erfett 
Aber wie Luther 
aufzsuräumen vertand, was zu 
feiner Zeit den Weg zu Gott ver: 
fperrte; wie er mit feinem freien 
und heldenhaften Glauben den Herz: 
punkt des Evangeliums, nämlich Die 
(Fortfegung der Büherfhau nähfte Eeite.) 









Anzeigenpreis für 
„Deutfhlands Erneuerung“: 


50 Pfennig für die dreigefpaltene Konpareillezeile. ~ !/, Seite 
M.120.—, % Seite M. 65.—, Y, Seite IN. 35.—, !/, Seite M. 18.— 





















Arfahen und Bekämpfung des 


©eburtenrüfgangs 


im Deutfhen Reih 


Don Brofefjor Dr. Max von Gruber, £. b. Geheimer Rat 
Preis: Getürzte Ausgabe: Geheftet M. 1.20, geb. M. 2.—. Große Ausgabe mit 
den 2eitfägen gemäß dem in Aachen gehaltenen Vortrag: M. 2.—, geb. M. 3.—. 

Das Bud, das das gejamte, die Geburtenfrage bebandelnde Material 
inftematifh und kritisch zufammenfaßt, ift anregend und feffelnd ge- 


jchrieben, bringt eine Menge neuer Tatfahen vor, bietet prattifche Vor- 
ſchläge und ift deshalb bocpbedeutfam für die Entwidlung unferes Volkes. 


d. 3. Cehmanns Verlag, Münden, Paul Heyfe-Straße 26. 





Volksſchul⸗Lehrer, 


verheiratet, Deutfhoöltifh bis auf die Rnocen, 3.8. als 

Komp.- Führer im Felde, jucht Bandftelle mit guter Wohnung 
bei gleihgefinntem Patron. 

Angebote unter W. &. 196 an die Sefchäftsitelle von „Deutic- 

lands Erneuerung“, München, Paul Heyje-Straße 26. 









Bühnen- Dertrieb 


Mir haben unferem Verlag einen Bühnen-Bertrieb 
angegliederf, der nur wertvolle Arbeiten annimmt. 









Rundfhreiben über die Vertriebsbedingungen koftenlos vom 


Drei Türme Derlag ©. m.b.9. 
Abt. Bühnen-Bertrieb Hamburg 6. 
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KLISCHEES 

fur errr- und mefr pbigen 
Buchdruch, fomie 


RADIOTINTO-TIEFDRUCK | 


(SCHNELLPRESSENDRUCK ) 
ın anerfanne vorzüglicher Wußfuhrung 
6eí rafchefter Sie erung. l 
Jan verlange Mufter u Roltenanichläge 


BRENDAMOUR, 
SIMHARToCcC® 


t PAS MGMEERE t 









(Fortfegung der Bücherfchau.) 


Perfon des Heilandeg, ung erfchloß 
und zugleich die Tiefe der deutfchen 
Boltsfeele offenbarte: in dieſem 
Geifte mäffen wir auh heute 
handeln. Da 

Die 7. Thefe lautet: „Religion 
it die innerfte Kraft und feinfte 
Blüte im geiftigen Leben eineg 
Volkes, fann aber nur in völfifcher 
Ausprägung kulturkcäftig wirken.” 

Die 8. Thefe: „Eine innigere 
Verbindung zwifhen Deutfch: 
tum und Chriftentum if nur 
gu erreichen, wenn diefed aus der 
unnatürliden Berbindung gelöft 
wird, in ber ed nah bloßem Her: 
— mit der jädifhen Religion 
eht.” 

Dte 21. Thefe: „Je größer die 
Bedeutung ift, die dag Alte Tefta: 
ment für ein Bolf hat, mag diefeg 
ãuferlih auch der Ehriftenheit an- 
gehören, defto weiter it das Volt 
innerlih entfernt von eigentlihem 
Chriftentum. Hierfür i dag befte 
Beifpiel dag englifhe Bolt...” 


Jn der 48. Thefe: „Jefus if 
nit der jüdifhe Meffias, die 
Erfüllung der politifhen Hoffnungen 
des angeblihen Bolfes Gottes, fon; 
dern fteht in volllommenem Gegen: 
lag zum Judentum, von dem er 
ja auch ausgeftoßen und getötet 
worden it.” 

Jn der 78. Thefe: „Ehriftentum p- 
ift wefentlih Befreiung vom Gefes, 
und wo noch Gefetesweien wirkt, ift 
Chriftentum nicht rein, fondern von 
fremden Einflüffen beftimmt.” 


Die gı. Thefe: „Was Luther 
Glaube nennt, heißt bei Kant 
Freiheit, und es ift nichts anderes 
als der gute Wille in ung, welcher 
nah außen hin das Gute, d. b. die 
Liebe wedt, gleichwie der ‚fategorifche 
Jmperativ' die fittlihen Grundlagen 
wirkt; und hierauf beruht das ganze 
Ehriftentum, wie es der deutfche 
Geit verfteht.” 

Die 95. Thefe: „Bon dem 
Standpunkt der gewonnenen Greis 
beit deutfcher Art und dbriftlichen 
Glaubens aus gewinnen wir auch 
endlich erft die gerechte Stellung jum 
MWefen und Wert des Alten Tefta: 
menteg, weldhes nun nicht mehr alg 
ein religiöfer Zwang aus fremder 
Welt ung aufliegt, fondern algd ein 
bedeutfameg, für die Kenntnis des 
Zudentums und feiner Gefchichte un: 
entbehrlihes Hauptftüd der Welts 
literatur von hohem Ddichterifhem 
Werte, und auch als ein vielfach ers 
greifendes Zeugnis tiefen Gottes 
glaubens ...“ 

Düſſeldorf. 
Heinrich Wolf. 








Mer fremde Sprahen 


lernen will, bedient sih am besten der Lehebüdhear nadı der 


Methode baspey-Dito-Sauer. 


Man verlange ausführlidhe Prospekte von 


Julius Droos, Derlag, heidelberg. 


Sterbegeld-, Lebens- und Kinder- 


Versicherungen 


Billige Prämien 
Hohe Dividenden 


Vorteilhafte Bedingungen 


== Kostenlose Mitversicherung der Kriegsgefahr 


Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen ent- 
gegen die Direktion und die Geschäftsstellen der An- 
stalt. Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesucht. 


Gorillu bor O W Od elel 


Wenn die Waffen ruhen! 


Beiträge zur Bevöllerungspolitit nach dem Kriege 


Preis M. 1.50 


Das Bud gibt einen Grundriß einer großsügigen Sosialpolitif, die, Ih an die 
Leitfäne deg im Seife des Sreiberen vom Stein wirkenden Generallandſchafts⸗ 
bireftor6 Rapp In Königsberg anlebnnend, beflrebt ifl, die Kräfte des Gingelnen wie 
ie des ganzen Volles zielbermußt gu beben. — Die Abhandlungen über Boden, 
Bevälterung, Siedelungspolitit, Schule und Steuern bieten ganz neue Geflätspuntte 
und werden weite Rreije unfereg Voltes veranlaffen, umgulernen. 


Dolitit der Dermehrung des Heinen 


Grundeigentums 
Preis M. 2.50 
kt: en Gosialpslitit nad dem Kriege. II. Dezentralifation. III. Wider die 


gei TIV. Bom Bautet des Heinen annes. V. Bom Realfredit deg Pleinen 
Mannes. VI VI. De Rampf zwiſchen dem foslalen und dem voltiſchen Seiſt. 


Aberſeepolitik oder Rontinentalpolitit 


Preis M. 2.— 


inhalt: I. Piogolo ie des politifhen Wollens. II. Politit der Rage. III. Die 
zuffifhe Gefahr er Rampi gegen England. V. Das größere Deutfdland. 
vi. —8 vi. —** an: Politie. VIII. Wer jahit nad dem ug. 

. Bom wären Kriege. Itpolitit oder eutopälfge Politik yur Zeit der 
Maroltofrage und anr Zeit = Ballanmireen. XI. Kriegsende. XII. Schwertksieg 
und Geburtentrieg. 


| 3.5. Cehmanngs Verlag, Münden, Paul Heyfe-Str. 26 





Die Deutihe Zeitung 


das Dlatt der Deutihen 


pmpn für die nn. und Macht des Deutfhen Reiches, denn diefe find die einzige Bürgfhafl 
feines Seflandes und feiner Blüte in Gegenwart und Zukunft; 
ritt deshalb entfhloffen ein für die Politik, die das Reich gegründet und groß gemadt hat. In 
Treue zu KRaifer und Reich kämpft fie für eine ftarle Monarhie unò für die 
Wehrfähigkeit des Volkes dur, lüfenlofe Rüftung zu Waffer und zu Lande; 
ält feft an dem bundesflantlihen Charakter des Deutfchen Reiches und an feiner in den Einigungs- 
kämpfen durh Bismard gefhhmiedeten Verfaffung; 
impft für den Schus aller wertefhaffenden Stände des deutfchen Volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den Frieden diefer Stände untergraben; 
fnnt kein anderes deutfhes Voll als das ganze Volt und befämpft mit Entfhiedenheit die 
errfchfucht der Führung eines einzelnen Standes. Die wirtfhaftsfriedliche Arbeiter: 
Haft hat an der Deutfhen Zeitung eine entfhiedene Dorlämpferin; 
iett mit an ĝem Ausgleich der Cegenfăge zwifhen den Bekenntniffen ; 
kämpft den internationalen Rulturwahn und tritt ein für deutfhes Denten, ðeutfhe Runſt, 
deutfhes Schrifttum und deutfhe Sitte; 
it auf allen diefen Gebieten des Deutfhhen gutes Gewiffen fein. 
+ Durch die Dont M. 6.— vierteljährlidy zuzüglich 72 Beitellgeld. 
3 ezugsbedingungen: oral em Bezug M. nn er pf. DE, Bee 
zeuzbandverfand: Bei täglid einmaliger Zujendung find für das Bierteljahr M.12.—, für den 


Monat M. 4.—, für die Woche M.1.-- (Poftihekkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
löpoftbezug: M. 4. 80 vierteljährlich (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umſchlagsgebühr). 


Oeſchäftsſtelle der Deutſchen Zeitung: Berlin SW. 1), Hebemannſtr. 12 
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> Die 
Noroddeutſchen Monatshefte 


ſind im Dienſt einer zeitlebendigen nationalen Volkskultur ſchöpferiſch tätig. Sie 
wenden ſich an jeden, der die geiſtige, künſtleriſche, wirtſchaftliche und politiſche 
Not des Deutſchtums erkannt hat und über dieſe Zeit des Kampfes hinaus Kraft 
und Liebe / aufbauend und kämpferiſch / in den Dienſt eines innerlich lauteren 
und erſtarkenden Vaterlandes ſtellen will. Sie bilden im beſonderen den Sammel— 
platz für alle Werte und Beſtrebungen im norddeutſchen Geiſtes- und Kulturleben. 


Sie ſind die billigſte deutſche Monatsſchriſt! 


Einzelheft 70 Pfennig — Jahresbezug 7 Mark 


Die Hefte find mit Kunftblättern 
erfter deutfcher Künftler gefhmüdt 


Neuere Probehefte gegen Einfendung von 80 Pf., ein Probeband mit drei verfchiedenen 
Folgen gegen Einfendung von Mk: 1,20; ausführlides Rundſchreiben Roftenlos vom 


‚Drei Türme Derlag ©. m. b. §., Hamburg 6. 
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Eine Erlösung 
für Jeden ist unser 


Spranzband 

Deutsches Reihs Patent. 

Ausi-Patent angem. 
Ohne Feder. 


Monkurrenzlos dastehend!. 
Sie gratis Prospekt. 


Verlangen 
Die Erfinder: Gebr: Spranz 
Unterkochen!Württemb) N? 274 


Deutscher Anker 


Pensions- u. Lebensversicherungs- 
Aktiengesellschaft 


in Berlin W 9, Eichhornstr. 9 
Kriegsanleihe-Versicherung 


ohne Anzahlung. 


Kriegs-Lebensversicherung 


ohne ärztliche Untersuchung. 


Zum deutfchen 
Rriegsziel 


Eine Flugihrift von 5. Claf 
Mit einer farbigen Karte 
21.— 50. Zaufend 
Preis gebeftet M. 1.— 


2. 3. Cehbmanns Verlag 


in Münden 









IDer einen Angehörigen im Felde h 


bat felbftverftändlich den Wunfch, bie 
Dorgänge an ber Front, die ibm bis- 
ber nur aus Büchern und Zeitichriften 
betannt find, einmal aus eigener An- 
ſchauung tennen zu lernen. Dieſen 
Wunſch verwirkiihen in geradezu 
überrafhender Weije bie vor einigen 





„Auf Borpoften“ 


Diefe Monatsfchrift des Berbandes jegen Mberbebung bes Zubentums €. D. beleuchtet von $ 
aus die Wege, auf welden die internationalen Beheimbünde der Freimaurer und der Juden unter Fübrung Bes 
nationalen Broßkapitals zur Weltherrfhaft gelangen wollen. Über ben Einfluß diefer Geheimbünbe auf bie Doz 
bes Weltkrieges, auf die Derbegung der Rulturvölter, auf die Umfturzbewegung und auf die Beftrebungen jur 
eines faulen Friedens müßte jeder deutfche Mann fi baldigft belehren. Oie 


Auffäbe über Die Freimaurerei 


follten au in folben Reeifen beachtet werden, die über dile Zubenfrage bereits genügend unterrichtet find, Gedon pi 
an Hand von unwiderleglihen Urkunden den Schlüfjel zu den vielen fonft ganz unverftändlichen Gefhhebniffen ber Zelige 

Dierteljabrspreis der Zeitfchrift 1.50 M.; Probehefte 50 Pig. 
Beitellung duch PBojtanftalt, Buchhändler oder „Verlag Auf Borpoften“, Charlotte 








Alles Nähere erfeben Gie aus 
ausführlichen Hlufteierten F 
der Zhnen auf Wunfdh vom 


$elöftereo-Verlag in 
a. M. 
koftenlos zugefandt wird. 


Wochen erfchienenen Feldftercos. Ein- 
drüde, dice fidh durd lange Erzählungen 
nicht wiebergeben lajjen, vermitteln 
Feldftereos im. Augenblid. Serie A 
Somme u. Derbdun, Breis einer lompl. 
| Serie inkl. Appar. M. 7.50 portofr. bei 
Einfenb. db, Betr. Nacbn. 20 Pfg. extra. 













nber Bunenlgmnd] 


gaben wir eine neue Werbeichrift —* 
heraus; jie enthält 500 Entwürfe neb 

und Beiträgen von Guido von 
Schulte v. Brühl und anderen J 
Werbeblätter „Hatenkreug" und „ 
ih mid" und die Preislifte, 


Zu beziehen gegen 60 Pf. u. 10 Bf. Porto 




















Handgetriebene Gilberbroiche. 


M. 15.— Haus Eflöh, Lüðenfheið. 


Kunjtgewerbl. Werkitätte für Den z 
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D= Bedenken Sie? d 


der nahe Frieden ungeahnte Gelegenheiten zum Schaffen und Vors 
bringt. Wer nun jetzt schon daran denkt, seine Kräfte und F 
fördern und zu erhalten, — etwaige Übel wie: Energielosigke 
Ausdauer, Gedächtnisschwäche Unsicherheit im Auftreten und 
seitigen — und die Gesetze und Einflüsse, die ein Mißlingen 
andererseits den Erfolg sichern, kennen lernt, — der kann rechtzeiti 
greifen und seine Zukunft sichern, erlangen Sie Ausk, und Frage 
zu Krebs’ psycholog. Lehrbriefkursen. — H,. Kreb s,]Barmen 
Werterstrase 51. 


Militär-techn. Instrumente | 


Kgl. Bayer. Hofl, Heuberger, Bayreuth. 
Ilustrierter Spezial-Katalog kostenfrei’ 



























Hakenkrenz- Pag 
Bölkijhe Poftkar 
sr und Schriften 
Sis ~ Verlag 


Ein Deuticher frinfes 
nur Deufiche Rotivein 

Fri Weibel, Sies Nieder-Ingelbeim a. 
Preislifte und Meinproben gerne zur Verfügung. 

EEBERBEENBEBEBRRBERBHRARERNRBRHRRBREREEN 







































Erziehungs-, Unterrichis- und Kuranstalten f 


Kurhaus Bad Nassau (Lahn) ||| S anaforium 
Ruhiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich Dr. D ornblüth 


Kranke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 
therapeutische Einrichtungen. 
Das Haus wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt in wi ESBADEN 
Erhöhte Lage am Wald ser rn »#» 
ssssssssss Auskunft Boftenlos 
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gewohnter Weise weiter geführt. 
Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung. 


"Landerziehungsheim in Taunus | "nmes an ch 


TFadjleuten herausgegeben von 








T ay bt pg m 


J k W. Rein, Jena. Mit Budfhmud 

i Institut von Puttkamer von EÉ. Liebermann, Münden. 

! Friedrichsdorf i. T. 634 Seiten gr. 8°. Billige Ausgabe, 
geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 

J Unterricht d. 10klass. höh. Mädchenschule nach dem Plan des Lyzeums, Alles, tvad nad) pebantiicher Schablone 


- Christi, Hausordg., kl. Klass., indiv. Behandlung. Vorbereitung Zz. Sprach- und nach verfnöcherter Bauferei riecht, ifl 
lehr.-Ex. Fortbildung in Wissensch., Sprachen usw. Koch- und Haushal- biefem —58* und doch tiefernſten West 
tungsunterricht. Unterricht in Gartenbau, Obst- und Gemüseverwertung. ein Greuel. Leben, wirkliches Leben foll 

in ber Schulerziehung pulfieren. — Aberall 

— | fpürt man die Liebe au unjerer Jugenb und 

| ben Wunfch nad) einem gejunben, bem 

ganzen Rolle zugute fommenben päbago» 
giſchen Fortſchritt. 

(Leipziger Neuejte Nachrichten.) 

J. F. Lehmanns Berlag, Münden SW.2 


Das Ev. Pädagogium Godesberg a. Ri. 


J Gymnasium, Realgymnasium u. Realschule mit Einjähr.-Be- 
rechtigung bietet seinen Schülern gedieg. Unterricht in kleinen 

T Klassen. Förderung ihres geist. u. leibl. Wohles d. eine familienh. 
7 Erziehung in Gruppen v. 10—20 Knaben in den 15 Wohnhäusern 
2 d. Anstalt. Viel körperl. Beweg. bei reichl. vernünftig. Ernährung. 


Jugendsanatorium Zweiganstalt in 
in Verbindung mit Herchen a. d. Sieg 
Dr. med. Sexauers ärztl.-päd. Inst, in ländl. Umgbg. u. herrl. Waldluft. 


j Drucksach. d. den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a.-Rh. 









Sorgenkinder 


Sonderfälle in Entwicklung, 
Unterricht und Erziehung 


Jugendheim Heidelberg 


Leiter:Dr.Cron. Arzt:Prof.Dr.Maro 


















Hessische Handels-Lehranstalit 
Rheinstraße 6 DARMSTADT Fernspr. 923 


Lehrplan und Aufnahmebedingungen durch Diplomhandelslehrer 
WILHELM SIEDERSLEBEN, gerichtlich beeldigter Bücherrevisor 


— — — — — — — 


Aſchaffenburg a. Main | 
Denfionat "OD 
Oo» Spefartiid 
ios bea Balgas gnt; SE | 


Höhere Mädchenfhule. + Neuzeitlich 
OHIO HIHI II HH II HIHI HH + 







einger. Haus. + Wiffenfähaftl., kaufm., 
Ehauswirtfh., gefellfh. Ausbildung. 
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ordsee; Pädagogium RN 
* Süeetrand Föhr e | Bad Fiodridhoda i. Th 


(In herrlicher Lage am Walde.) 
verbunden mit Studien- und Erziehungsheim junger 
Mädchen zu deutschen Frauen, e- 


Dr. Gmelin Tlordsee-Sanatorium druckte Erläuterung versendet 
Frau Frieda Hoeke-Kriels. 
Einjährigen-Berechtigung Ärztliche Fürsorge 
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twird gebeten, bei Anfragen und Beftellungen auf die Monatsfchrift | 





| SS Deritblands Erneuerung“ Dezug zu nehmen 
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Me 


ler im Kriege gelitten hat ı 


NN ſ 


ob körperlich, geistig oder finanziell, braucht deswegen nicht zu verzagen. 


Der Krieg hat so gründliche Veränderungen hervorgerufen, daß jeder, der 
den festen Willen hat, etwas zu leisten, sich auch eine entsprechende 
Stellung in der Welt sichern kann. Gar mancher, der durch körperliche 
Schäden genötigt war, seinen Beruf zu ändern, ist durch diese Notwendig- 
keit erst darauf aufmerksam geworden, daß er auf einem anderen Gebiete 
viel Besseres leisteny viel mehr verdienen und mehr innere Befriedigung 
fühlen kann. Die wenigsten Menschen gelangen ja auf Grund sorg- 
fältiger Prüfung ihrer Fähigkeiten zu ihrem Beruf. Will man das, so 
muß man alle diese Fähigkeiten erst entwickeln, um sehen zu können, 
welche am meisten leisten kann. Diese Entwicklung und Prüfung können 
Sie heute noch vornehmen und Ihr künitiges Leben danach einrichten, 
denn heute stehen viele Bahnen oifen, die vor dem Kriege mit sieben 


*Riegeln verrammelt waren. 


Bei sehr, sehr vielen ist der Geist durch die Länge des Krieges mit seinen 
Strapazen abgestumpft worden, und sie betrachten nicht nur die Kriegsjahre 
als verlorene Jahre ihres Lebens, sondern sehen mit Schaudern der Zukunft 
entgegen, weil sie sich dem Wettbewerb nicht mehr geistig gewachsen fühlen. 
Diesen allen kann geholfen werden. Eine Rlinge kann im Gebrauch stumpf 
und schartig werden, aber durch den Schleifstein kann sie nicht nur ihre 
frühere Schneide, sondern noch eine viel bessere bekommen, wenn die 
frühere den Höchstgrad nicht erreicht hatte. Der Schleiistein allein tut es 
aber nicht, es bedari der kundigen Hand des erfahrenen Fachmannes, die 
nicht alle Klingen nach derselben Schablone schleift, sondern jede für sich 
nach ihrem Härtegrad, ihrer Besimmung usw. behandelt. 

Alle diese Bedingungen für die bestmögliche Entwicklung Ihrer Fähig- 
keiten, Ihres Willens und Charakters finden Sie in einem Unterrichtskurs 
(auch brieflich) in Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnislehre. 
Sie erhalten dabei nicht nur die gedruckten Lehrhefte sondern auch 
einen lebendigen Unterricht, in dem Ihnen die Erfahrung eines Viertel- 
jahrhunderts an die Hand geht und Sie sicher von Stufe zu Stufe führt, 
wobei Ihr besonderer Fall jede Berücksichtigung finden kann, was bei 
einem toten Buche unmöglich ist. 


Verlangen Sie heute noch den Prospekt (mit zahlreichen Zeugnissen) von 


L. Poehlmann, Amalienstraße 3, München C 12, 


lesen Sie ihn sorgfältig durch, und Sie werden zur Überzeugung ge- 


langen, daß Sie das gefunden haben, wonach Sie lange gesucht haben. 


Ungeigenteil: Gerhard Keuter, MündensPaflng. — Gedrudt bel R. Oldenbourg, München. 
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Be. un. 


Verantwortlich für on el und. Dr. Erih Kühn, Münden. — Verlag: J. F. Lehmann, Münden, — Verantmortii fie iR 
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Deutfhlands 
Erneuerung 


Monatsfhrift für das deutfähe Volk! 
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Die Einheitsfront der Geloͤmächte 0 ec . Prof. De. Erich Jung 
| Entfühnung?.. . „De. Edart “| 
; 
i 


Ein Wort zur Erklärung der Zenteumspoliti ! 
bh. Hofrat Prof. Dr. G. v. Below 
Die Macht . şi .. De. $reihere v. Maay 


Die $riedensbewegung und der Völterbund 


f. ò. Rehte Karl v. Stengel 
Der Bolfhewismus und — Auf z 
gaben im Often .. .. Dre. G. Freiherr v. Koſen 
Die Staatsfprache in VOſterreich „. Ferdinand Gruner 
Samilie und Heimat als PAR für deutſch⸗ 


lands Erneuerung... .. .. „. Prof. De. Rijard Ehrenberg 
Bild der Zage - Bücerfhau . ve ae se ee oe De Erih Kühn 


a J. $. Zehmanns — ⸗ Münden 
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Eine zeitgemäße Schrift. 


Politik und Moral 


Bon Prof. Dr. $ranz Sawidi 
reis M. 1.60 — Jeder, der an den Bes 
niffen Bine Weltenwende Mnteil 


Neue Kataloge!j 


Nr. 8. Seltene und wertvolle Bücher . 


Nr. 9. 1000 Porträts in Kupferstich, 
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Die Einheitsfront der Geldmädhte. 
Don Profefior Dr. Erich Jung, Straßburg. 


I, 


8 ift begreiflih und, wenn man fih auf ihren eigenen, dureh feine Nüds; 

fihten auf Vaterland und Staat beengten Standpunkt fiellt, fogar 
einwandfrei, daß die überftaatlihe Geldmacht eine flarfe nationale 

BA Staatsgewalt und vor allem ein ftarfeg Königtum nicht wünſcht und 
nah Möglichkeit befämpft. 

Shwahe Staatsgewalten bieten ihr in jchr viel höherem Maß den Spielraum, 
ben fie braucht; vor allem ein parlamentarifches Regiment, weil die für ein 
folhes maßgebenden Bedingungen, nämlich Preffe und Maffenwahl, fih durch 
ausgiebig und rüdfichtslog verwendete Geldmittel ja ftets in die gewünfchte Rich: 
tung bringen laffen. Wobei feineswegs fohlehthin an Beftehung zu denten ift, 
fondern einerfeits an die Macht der Preffefchlagmworte über die Menge und ander; 
feit8 an Gewährung von Beteiligungen an die Führer. Diefe überreden fih dann 
mühelos felber dazu, daß die Richtung ihres perfönlichen Vorteil oder felbft nur 
ihrer Eitelfeit auch den offenbaren Weg der Vorfehung für dag von ihnen ver; 
fretene Gemeinweien bedeute. Das mittelbare Verfahren der Machtausäbung, 
nämlich duch die Parlamente, hat für die eigentlichen Machthaber noch den gropen 
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Vorteil, daß ſie hinter dem Vorhang bleiben und die formliche Verantwortung auf 
den Urwähler abwälzen; auf den „armen blinden Hödur“, wie Fürſt Bismarck 
am 13. Maͤrz 1885 im Reichstag ſagte. 

Die erſte wirklich überſtaatliche und an kein Volkstum gebundene Geldmacht, 
das Haus Rothſchild, hat ſich unter dem alten Deutſchen Bund, nach der allgemeinen 
Erfhöpfung der Napoleoniſchen Kriege, erhoben. Eine zweite große Finanzdynaflie 
fonnte fih beim Eranfen Mann, in der Türkei, erheben; diefe leßtere, dag Qang 
Hicfh, it dann zufällig bald wieder ausgeſtorben. 

Die Widtigfeit und Neuheit diefer Tatfade, dag Auffommen wirflih übers 
ftaatlicher und an fein befonderes Bolfstum gebundener Gelbmächte, wird noH 
allgemein verfannt. Das war etwas durhaug Neues; die Finanzmächte früherer 
Zeiten, wie die Fugger und die MWelfer und andere, waren, wenn auch der Handel 
an fih über die Landesgrenzen firebt, doch mit ihrer inneren Lebenskraft und mit 
den Wurzeln ihres Dafeins an ein beflimmtes Bolts; und Staatsweflen gebunden. 
Das Haus Rochfhild, mit feinen Zmweighäunfern in allen Hauptfläbten Europas, 
erhielt dadurch tatfählih eine Selbftverfiherung gegenüber dem flaats 
lihen Schidfal der einzelnen Mächte, Ed ward fo völlig unabhängig von 
dem Befland und dem Wohlergehen der einzelnen Staatsgewalt, ber es fih der 
Form nadh noh völferrehtlih unterordnete. 


„Eure Niederlagen brauchen uns nicht an fämmern ....” läßt Wilhelm 
Raabe einmal eine feiner jüdifchen Perfonen im Hungerpaftor fagen, „wir find 
Daffagiere auf eurem Schiff... . Aber wenn die Barfe fcheitert, fo ertrinft nur 
ihr... wir haben unfere Shwimmgürtel und fhaufeln luftig und mwohlbehalten 
unter den Trümmern . .. . fo... find wir viel beffer fituiert als ihr alle, wie ihr 
euch nennen mögt, Deutfche, Sranzofen, Engländer.” 


1815, auf dem Wiener Kongreß, begann wahrfcheinlich auch fhon das Zus 
fammenarbeiten des jüdifhen MWeltkapitald mit bem englifchen fih vorzubereiten, 
eine übrigens an fih duch das Monopolifierungsbeftreben und bag a 
bedürfnis des Kentenfapitalisnug fehr natürliche Entwidlung. 


Daß der Türkenhirfeh die ottomanifhen Bahnen feinem Bertrage zuwider 
von Konftantinopel her, flatt von Öfterreich her, baute, zur Förderung der englifchen 
Einfuhr in die neuerfchloffenen Länder auf Koften der mittelmächtlicden Einfuhr, 
bedeutete wiederum ein Zufammenwirfen jüdifhen und englifchen Weltkapitalg; 
damals wahrfcheinlich auch noch als bloße Gelegenheitsgefellfchaft gu diefem Zwed. 
Lord DisraelysBeacongfield war ein leidenfchaftlicher Nationaljude — vergleiche 
feinen Roman Koningsby und andere Schriften! — und gleichzeitig leitender 
Staatsmann bes englifchen Weltreihe. Er mußte die großen Möglichkeiten eines 
Zufammenmwirfene der beiden am g vTartigften und einfeitigfien nach der großs 
fapitaliftifchen Seite entwidelten Völker erkennen, und er hat fie erfannt. Damals 
bat wahrfheinlich das planmäßige und dauernde Zufammenmwirfen der englifchen 
und jübifhen Hocfinang begonnen, das fpäter, unter Eduard VII. von Eng⸗ 
land, defen nächfte Freunde ber jüdifhen Hochfinang angehörten, und im Zus 
fammenhang mit der Einfreifung noch farer zu Tage trat. 

Die oberfte Leitung der jübifhen Welt lag früher in Paris, bei der Alliance 
israclite. Gie befindet fich jegt in der New Dorfer Wallftreet, bei ben Herren Morgan, 
Speyer, Kahn, Schiff, Löb ufw. Mit der Verlegung der oberften politifchen Leitung 
der jüdifhen Welt nach der neuen angelfächfifhen Hauptfladt darf man dag bie 
dahin nur von Fall zu Fall befchloffene völterrechtliche Zufammenmirten wohl als 
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dauerndes und dem Staatsrecht der beiden Vertragſchließenden einverleibtes 
Bundnis anſprechen. 


2. 

Die zwiſchenſtaatliche Wirkſamkeit dieſer Macht ſollte man nicht mehr beſtreiten. 
Ein geſchloſſenes Gebiet gehoͤrt nach der richtigen Auſicht keineswegs zum Weſen 
der Voͤlkerrechtsperſon, wie die völkerrechtliche Perſonlichkeit des Papſtes und der 
katholiſchen Kirche beweiſen. Auch nicht die amtliche Anerkennung. Vielmehr muß 
fär die Frage nach der Neuentſtehung einer völkerrechtlichen Perſoönlichkeit un⸗ 
bedingt der ſog. Grundſatz der freien Körperſchaftsbildung aus dem Privatrecht 
gelten; daß nämlich ein tatſächlich im Verkehr erkennbar aufgetretener neuer Macht⸗ 
kreis und Ausgangspunkt von Willensakten damit ohne weiteres auch als ſelb⸗ 
ſtaͤndiger Rechte⸗ und Pflichtenträger gilt. Das iſt unbeſtritten Rechtens bei der 
Neubildung von Staatsgebilden durch Losreißung von einem aͤlteren Mutter⸗ 
land. Es muß auch bei völliger Neubildung gelten. Die eigene politiſche 
Macht und die völkerrechtliche Selbſtbehauptung der jüdiſchen Gemeinſchaft iſt 
aber wirklich zu ſpuͤrbar und wirkſam, um einfach verneint werden zu können. Man 
braucht nur daran zu erinnern, daß auf dem Berliner Kongreß Rumänien vers 
anlaßt wurde, feine Beichränfung der Ausländer, die es an fih nur wegen ber 
Juden und Griechen für notwendig bielt, gegen alle Ausländer zu richten. 
Dber man denfe an die Maßnahmen der New Yorfer Zentrale bei den rufs 
fiihen Pogromen. Der fo erreichte völferrechtlide Shug der Semeinfchaftsgliedee 
ift vielfach erheblich wirffamer als der durch die amtlich anerlannten völferrechts 
lichen Vertreter der andern europäifhen Nationen für deren Mitglieder erlangbare 
Schug. Der Elfäfler Schneegans erzählt in feinen Erinnerungen, daß der Leiter 
der Srankffurter Zeitung, Sonnemann, feinerzeit beim Präfekten von Lyon die 
duch die Neichsregierung nicht erreichte Unterdrüädung eines hegerifhen Blattes 
rafh fertigbrachte; als fih nämlich herausftellte, daß die gefhädigten deutfchen 
Staatsangehörigen Juden waren und Sonnemann deswegen eingriff. Demfelben 
Schriftfiellee Auguft Schneegans fagten übrigens die Leiter der Frankfurter Zei⸗ 
tung und der Neuen Badifhen Landeszeitung in Mannheim, alg er nadh 1870 
in ber beutfchen Pree für das elfäfliihe Protefllertum wirkte, fie fühlten fich 
vor allen Dingen ald Nepublifaner und erfi in zweiter Linie al8 Deutfche, woraus 
(don ihre Zuftimmung zu den franzöfifhen Neigungen des Elfaffes Hervors 
gehe. 

Fürft Bismard erzählt in einer Neichstagsrede vom g. Dftober 1878, er habe 
häufig in der Frankfurter Zeitung Dinge gelefen, bie ihm erf am andern oder 
am dritten Tage darauf duch gefandtfhaftlihe Meldung als Außerungen ber 
franzgöfifhen Regierung beftätiget wurden. Afo der befte Sachverftändige, den 
man anführen kann, beftätigt die Überlegenheit des wifchenfiaatlihen Nachrichtens 
dienftes jener Stellen über den Verfehrsbienft unferer amtlichen völferrechtlichen 
DBertretungen. 

Die Mutter Notbfhilds fagte einmal, wie Bismard bei irgendweldher Ges 
fegenheit erzählt, auf die Frage ob es Krieg gäbe: „Nein, mein Sohn erlaubt es nicht.” 
Und Herr Schiff in New York — berfelbe, der unferem Auswärtigen Amt ebenfo 
dringend mie felbfllos die Annahıke deg 1913 durch Gigimura angebotenen 
japanifhen Bündniffes widerriet — erflärt öffentlich, er liebe war Deutfchland, 
dag Land feiner Geburt, febr; aber fliegen dürfe es leider auf feinen Fal. An 
dem perfönlihen Bewußtfein völferrechtlicher Stellung fehlt es alfo jedenfalls 
nicht bei den Maßgebenden. 
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Die Juden find ungmeifelhaft eine fehe begabte, vielleicht fogar eine grofe 
Ration. Jedenfalls fpielen fie in der enropåifhen Gefchichte eine Nolle, wie außer 
ihnen nur die beiden eigentlich fchöpferifchen und Eulturbefiimmenben Völter: bie 
Griechen und die Germanen. 


Die Rolle des femitifhen Geiftes ift freilich beiden Kulturen gegenüber, der 
antifen mittelmeerländifchen und der neugeitlich norbeuropäifchen gegenüber, vors 
wiegend eine verneinende und zerfiörende. Unfere Kulturform ift von benfelben 
Ummwåliungen bedroht, von denen die Kultur des Altertumg geftürzt wurde; näms 
fih der Zerftörung ber überlieferten fittlichen Ideale und ber Vernichtung der bes 
ftehenden fostalen Gliederung burch eine rein gelbmächtlihe Nenorbnung der Inneren 
Machtverhältniffe im Staat. Ss: 


Da eine jede gefchichtliche, verwirklichte, nationale Lebensgemeinfchaft von ganz 
beftimmten Gedanten getragen wird, bedeutet jebe Befeltigung ber alten Jdeale 
und der alten fogialen Ordnung fon eine Zerfiörung von Kulturwerten, — ganz 
abgefehen von dem möglichen Wert, ben bie neuen, verbrängenden Vorfiellungen 
und Antriebe für Einzelne und für andere Vollsgemeinfchaften etwa haben könnten. 
Tede Vernichtung eines großen gefchichtlihen Nationallebeng und feine Wieder; 
auflöfung in den Mobftoff ver Gefellfchaft, die Einzelnen, bedeutet eine ungeheure 
Vernichtung von fozialen Werten, d. H. von Fähigkeiten und Untrieben bes Zu⸗ 
fammenwirteng der Einzelnen. Wieviel Hingabe an dag Ganze, wieviel Baterlandgs 
gefühl, Staatsgefinnung geht mit jedem gefchichtlich lebendig gewelenen Staats; 
ganzen unmiderbringlich zugrunde; und damit wieviel an fittlicher Erziehung bes 
Eimel: Jh zur Mberwindung der Eigenfucht! Einen wie furchtbaren Rüdfall in die 
Barbarei, in vorgefchichtlide Raubinftinkte und ähnliches bedeutet doh obne 
ae felbft gegenüber dem gewiß nicht idealen alten Zarismugs, das Bolfches 
wikitum! 


per auch eine bloß verneinende und zerftörerifche Aufgabe Fann fchließlich eine 
gefchichtlih grope Aufgabe fein oder wenigftens von ihren Vollftredern dafür ges 
Halten werben. 


Und mit beutfcher Fähigkeit zu rein fachlicher, von dem eigenen Nuten oder. 
Schaden abfehender Betrachtung mögen wir auch Mitempfindung haben für die 
tiefe Tragif und innere Unraft diefes Ahasverfhidfals; daß diefes Volk einers 
feits Staat und Kultur nicht aug fih felber aufjubauen imftande ift, weil es 
die dazu nötige Hingabe und Unterordnung der Eigenfucht nicht befigt oder im 
der jabrhundertelangen Zerftreuung verloren hat, und daß anberfeits fein uns 
geheuerlicher Lebensdrang und feine unvergleichlihe Tatkraft der Sch Bejahung 
Doch auch völlig unfähig if, fih einem ihm fremden Staatsleben und einer 
anderen Kultur wirklich innerlich einzufügen; daß es Darum immer wieder den 
Baum zerftören muß, auf dem es niftet. 


Jm dritten Bande der erten Auflage feiner Nömifchen Gefchichte fchreibt 
Theodor Mommfen: 


„In gewiſſem Sinne könnte man allerdings neben Römern und Griechen 
noch eine dritte Nationalität nennen, die mit denfelben in der damaligen Welt an 
Ubiquität metteiferte, die Juden... .. Der Jude hat nicht wie der Dhidentale die 
Dandoragabe politifcher DOrganifation empfangen und verhält fich gegen ben Staat 
wefentlich gleichgältig; er gibt ebenfo fehwer den Kern feiner nationalen Eigentäms 
lichfeit auf, als er bereitwillig benfelben mit jeber beliebigen Nationalität ums 
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halle... . Auch in der alten Welt war das Judentum ein wirffames Ferment deg 
Kosmopolitismus und der nationalen Dekompofition!).” 


3. 

Dies alles fann Hier nicht im einzelnen ausgeführt werden. ES fol in 
diefem Zufammenbang nur erläutern, daß eine Menfchengruppe, von ber fo 
grofe weltgefchichtlihe Wirkungen ausgingen und ausgehen, doch unsmeifelhaft 
eine Nation im höchften Sinne tft; und nicht etwa nur, wie vielfach und auch von 
ihren eigenen Angehörigen jum Zmed der Verfchleierung ihrer weltpolitifchen Ziele 
behauptet wird, eine Slaubensgemeinfchaft innerhalb anderer Volfsgemeinfchaften. 
Das völterrehtliche Zufammenmirken diefer Nation, trog ber räumlichen Zerftreuung, 
ift aber für heutige Verhältnifle eine Tatfächlichkeit. Das Beftehen und die Tragweite 
ihrer zwifchen; und überftaatlichen Vertretung ift ju unverkennbar im Verkehr der 
BVöller. Ed war fhon zu erwähnen, daß fie fehr häufig, ja vielleicht fchon meifteng, 
erheblich beffer und wirffamer arbeitet als die amtliche Vertretung der anerlannten 
großen Staaten. Mit Ausnahme vielleicht Englands. Db die Maßregeln offen 
im Namen eines völferrechtlich anertannten Subjefts oder ob fie unter PVerfleis 
dungen erfolgen, ändert nichts an ber Sache. Auch England arbeitet ja vielfach fo. 
HS die deutichen Mitglieder des Cobdenflubs — fiehe Lothar Bucher — unter 
Führung Ludwig Bambergers eine nationale beutfhe Wirtfchaftspolitik befämpften, - 
waren fie tatfächlich, wenn auch Ihnen unbewußt, Vertreter Englands. WE beutiche 
Höflinge dag fehlaue englifhe Wort von der Dynaftie Bismard weiter bliefen, 
beforgten fie — auch unbemwußt, wie wie zu ihrer Ehre annehmen — englifhe Ges 
ſchäfte; und war Gefchäfte, deren zwifchenftaatlicher und Hochpolitifcher Urfprung 
in diefem Fall ja völlig außer Zweifel fieht. Tarfächlich gehört diefe Aktion zu den 
erfolgreichen und verhängnisvolften Maßnahmen unferer Feinde gegen un. 
Denn damals wurde niht nur die Perfon bes Fürften Bismard befeitigt, die nach 
menfchlichen Lebensgefegen ung ja auch ohnedied nicht mehr fehe lange hätte ers 
Halten bleiben können, fondern damals wurde grundfäglich die Bismardfche Schule 
und Überlieferung befeitigt, die ung in ähnlicher Weife — wenn auch in geringerem 
Maße, weil Feldherrnfunft wohl mehr lehrbar ift wie Staatskunft — hätte erhalten 
bleiben fünnen, wie ung die Molttefhe Schule tatfächlich erhalten geblieben ift. 
Die Planmäpigfeit und Bewußtheit der Abkehr von Bismardfcher Überlieferung 
tritt nun in den fonft manchmal geradesu rätfelhaften Redensarten der Herren 
v. Bethmann und Kühlmann auch für den Blinbdeften putage. 

Alfo das Beftehen und Wirken völferrechtlicher Akte hängt nicht an dem Namen, 
fondern fie Fennzeichnen fih al8 folche eben an der Wirkfamteit. Wo zmifchenftaatlich, 
alfo in ein anderes flaatliches Hoheitdgebiet hinein, politifche Wirkungen ausgeübt 
werben, ba liegt eine überflaatliche, d. h. völferrechtlihe Maßregel vor. Sn biefer 
Het ift aber, wie gefagt, heutzutage die jüdifche Volksgemeinſchaft meiſt ſchon viel 
wirffamer gefhäst als andere nationale oder flaatliche Kreife. 

. . Mommfen berichtet in ber erften Auflage feiner Römifchen Gefchichte an der 
oben erwähnten Stelle (Bb. 3, S. 506/507) aus ber fpäten römifchen Welt ganz 
Ähnliches von ber Wirkſamkeit des jüdifchen ntereffenfchußes Innerhalb der römis 


1) Robert v. Mayr, Römifche Nechtögefchtchte II, ı, ©. 36: „Immerhin nahm die 
Entnationaliſierung der Stadtbevolkerung... immer mehr U... 000 manchen ber erfte 
a geradezu an Caligula fand z. B. dem ttalifhen Wefen förmlich fremd 

. Neros Gunft genoffen vor allem bie Sprer, emächtig wurbe in biefen 
en bereite auch die Stellung der Juden als Kaufiente.” 
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fen Welt. Mommfen hat befanntlih diefe Stelle in den fpåteren Auflagen unter: 
drückt; das iſt auch ein anſchauliches Beiſpiel für die gewaltige Macht dieſes Inter⸗ 
eſſenſchutzes. Man ſtelle ſich vor, wie der Bekennermut des deutſchen Gelehrten 
hörbar an bie Rippe gepocht hätte vor Empörung, wenn etwa die eigene Regierung 
ihm die Unterbrädung einer für wahr erfannten Tatfache aus Rüdficht auf deutfchen 
Ruf oder deutfche Belange gugemutet hätte, und wie er vermutlich auch ber ents 
fprechenden Maßnahme einer ausländifchen Vertretung geantwortet hätte! 

Im Nahlap Viktor Hehng, des baltifchen Verfolgten und fpäteren ruffifhen 
Staatsrats, fanden fich zwei ungedrudte Schriften, die eine überfchrieben: Über 
die Art der Ruffen, die andere: Über die Art ber Juden. Beide mit febr feharfen 
Bemerkungen über diefe beiden Nationen. 

Die erfte, die Schrift über die Ruffen, ift feit 1892 gedrudt. Nebenbei bemerkt, 
ift dle Nichtigkeit der Hehnfchen Beobachtungen in merkwürdiger Weile durch die 
neueften Creigniffe bei unferem äftlihen Nachbar beflätigt worden. Kein Verleger 
und wohl auch Fein fonftiger Menfch in Deutfchland dachte daran, daß man aus 
Rüdficht auf Rußland, das doch damals ein machtvoller Staat und ein riefiges 
Meltreich war, die Veröffentlichung diefer tadelnden Beurteilung der Ruffen unter; 
laffen müffe. Die zweite Schrift dagegen, über bie Art der Juden, hat bisher noch 
feine Veröffentlihung erfahren, obwohl fie doch gerade nach der merfwärdigen Bes 
wahrheitung der andern Hehnfchen Schrift mindefteng fennenswert wäre. Alfo 
die Beforgnis vor jüdifcher Empfindlichkeit war viel ärter alg die vor ruffifher. 

Einer nachgelaffenen Schrift Gobineaus, Völkerkunde Frankreichs, ſcheint es 
aͤhnlich zu gehen wie der Hehnſchen Schrift. Gobineau macht darin u. a. folgende 
aufſchlußreiche Bemerkung über das Elſaß (nah 1870 geſchrieben): Das Elſaß 
ſei von Volkstum deutſch. Das gehe unter anderm auch daraus hervor, daß ſich 
dort auf dem Lande der Jude noch durchaus nach Ausſehen und Art von dem 
Eingeborenen unterſcheide und von dieſem als fremd empfunden werde. Das ſei 
nicht der Fall in den Laͤndern vorwiegend mittelmeerländiſcher Bevölkerung, wozu 
jet nach dem annähernden Verbrauch des fränkiſch⸗germaniſchen Bluts auch 
Frankreich gehöre. 

Man wird vielleicht gegen das Beiſpiel mit den Schriften Viktor Hehns ein⸗ 
wenden, die jũdiſche Nation müſſe begreiflicherweiſe empfindlicher ſein als bie ruſ⸗ 
ſiſche, weil ſie der anerkannten völkerrechtlichen Stellung und deshalb äußerer 
Machtmittel entbehre. Aber das letztere trifft auch bei der katholiſchen Kirche und 
dem Papſte zu. Und doch koͤnnte ſie nie in fremdem Staatsgebiet eine der⸗ 
artige vorbeugende Zenſur erreichen. Man wird auch die ſchaͤrfſten Angriffe 
gegen den Papſt ſtets drucken laſſen können; bei uns und in vielen anderen 
Ländern. Der Mangel anerkannter völkerrechtlicher Perſonlichkeit hat aber faſt 
ebenſo große Vorteile wie Nachteile. Denn das Fehlen der juriſtiſchen Perſon be⸗ 
deutet anberfeitdE auch, daß diefe zmwifchenftantlihe Macht für die andern nicht 
faßbar ift. Die Gefamtheit kann nun auch nicht verantwortlich gemacht werben, weil 
fie feine amtlichen Organe bat. Die Lage ift genan die gleiche wie im privaten 
Rechtsverkehr. Man glaubte die Entwidlung gemifler politifcher Vereine gu hemmen 
duch Verfagung der juriftifchen Perfönlichkeit. ES felte fH aber herang, daf 
der Vorteil für fie, nun auch nicht ale Gefamtheit verflagt werden au tönnen, wie 
die Rechtslage vor dem Erlaß des 3.6.3. war, größer war alg der Nachteil, daß 
fte nicht offen ald handelnde Gefamtheiten auftreten fonnten. 

Mfo daf die jüdifche Nation zwifchenfinatlihe Macht aussuüben imfande 
und daher als völferrechtliche Perfon ansufehen ift, follte man voteflich nicht mebe 
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beſtreiten. Es iſt übrigens auch ihr gutes Recht, wie jede andere Nation Politik 
zu treiben. Und zwar treibt ſie tatſaͤchlich eine ſehr planmaͤßige, Völker und Zeit⸗ 
räume großzügig umſpannende Weltpolitik. 


4. 

Die Frantfurter Zeitung warnte im Leitauffag vom 6. Juli 1870. (Ne. 186, 
erſtes Blatt) eindringlich vor der anfcheinend beftehenden Abficht der Hohenzollern, 
ein Deutfhes Reih wieder herzuftellen, und leiftetete fi dabei die niedliche 
Brunnenvergiftung: „Sollte das, was in Spanien vorgeht, möglicherweife ein 
preußifhes Wahblmanöver fein.“ 

Yuffhlußreih ift daran, abgefehen von dem verbläffenden ſtaatsmänniſchen 
Meitblid, für die vorliegenden Betrachtungen wieder dag völlige Fneindgehen ber 
zübdifchen mit der englifhen Weltpolitif, „Englands Feindfehaft gegen die deutfche 
Einheit” (vgl. den gleichnamigen Vortrag von M. Wildgrube, im Verlag deg 
- geößeren Deutfchland, 1915, der eine gute allgemeinsunterrichtende Zufammen; 
faffung darüber gibt, ohne felbfiverfiändlih im Rahmen eines Vortrags auch 
nur entfernt allen Beweisftoff verwerten zu können) gibt den Faden feiner euro; 
päifchen Politié feit der Nieberwerfung Napoleons. Schon auf dem Wiener 
Kongreß war bekanntlich fofort Englands Betreben auf die Niederhaltung Preu; 
fens und auf Erhaltung der beutfhen Schwäche gerichtet; auf dem Wiener 
Kongreß, von dem ein amerifanifcher Präfident ı8ı5 fehrieb, er fcheine ja nur 
dag eine Hanptbeftreben gu Haben, die in Deutfchland liegenden Keime nicht 
zur Entwidlung fommen zu laffen! So meitblidend war fhon damals die Feind: 
{haft Englands gegen das eben erf aus tieffter Erniedrigung erflandene verbünbete 
Deutfchland und gegen Preußen, dag das fichere Gefühl des Hafles fhon damals 
als den politifhen Nero Deutfchlands erfannte. Man denke an die planmäßige Ab; 
drangung Preußens von der See, an bie Verweigerung der Wiedergeminnung 
DOftfrieslands, an die abfichtlich zgerriffene Geftalt Preußens, an die künſtliche Schöp⸗ 
fung einer Höhft unnatürlichen Grenze sweds Abdrängung von ber unteren Maas. 
Am November 1859 fhreibt der Pringgemahl Albert an feinen Beuder Ernft von 
Koburg in diefem Sinne, ohne die ganze Planmäßigkeit und Tragweite bdiefer 
englifhen Polttif zu erkennen. Dagegen fehreibt Lothar Bucher, der neben 
Stein und Bismard wohl unfere größte flaatdmännifhe Begabung im 
19. Jahrhundert war, die englifhen Staatsmänner wüßten ganı genau, ebenfo 
wie bie ruffiichen, daß Deutfchland und das deutfche Volt dag eigentliche Schidfal 
und das Herzland der europäifchen Kultur bebeuteten. Und fhon 1854 Ichreibt 
Lothar Bucher „von dem heißen Haß der führenden englifchen Kreife gegen dag 
deutfhe Voll, von dem man die neue fohöpferifche Jodee erwartet” (ogl. Lothar 
Buder, Parlamentarismus, wie er ift, 3. Aufl., ©. 131). 

Im Jahre 1847 fHreibt Lord Beaconsfield, damals noh Disraely: „Die Welt 
wird von ganz anderen Leuten regiert, als diejenigen glauben, die nicht hinter den 
Kuliffen fiehen.” (Won 300 Leuten, die h alle untereinander fennen, meint jegt 
Here Walter Rathenau). „Die erften Jefniten waren Juden.” Auch dies it Höchft 
auffhlugreih. Jn diefer Perfonalunion kommt die tiefe innere Verwandtfchaft 
de jefnitifchsultramontanen, (nicht des katholiſchen) Geiſtes mit dem jädifhen zum 
Ausdrud. Beide find dogmatiſch; fle Halten fih an übernommene Lehrfäge, weil 
fie die fremde Autorität alg Gtüge branden; beide find für die „abfolute” Löfung 
(vgl. Karl Joel, Nene Weltkultur), im Gegenfat zu einer perfönlichen Löfung. 
Und darum ift der gemeinfame Gegenftand des Haffes für beide der germanifche 
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Sondertrieb, ber in feinem flarfen Perfönlichfeitsgefühl immer nach der eigenen 
Sewiffensantwort ringt, ber aber auch bei diefer fubjeftiven Löfung fich beruhigt 
und nicht das Bedürfnis hat, wie der Dogmatifer fich die eigene Überzeugung 
Dabucch zu beftätigen und gu fichern, baß er möglichit viele andere ihr unterwirft. 
Fenes Rille Bündnis des jefuitifchsultramontanen mit dem jüdifchen Geifte fommt 
4 DB. in heutigen öfterreichifchen Stimmungen zu deutlihem Augsdrud. Die vers 
Biffenften Deutfchenfeinde find dort die jefuitifch-ultramontanen und die aljädis 
(hen Kreife, die duch die gemeinfame Panif vor dem deutfchen Gedanken gu 
fammengeführt find und übrigens fHon gang offen sufammenarbeiten, befonderd 
bei Hofe und in der Dreffe. 

„Anders fein erzeugt Haß,” fagt der grofe Stendhal. Die deutſche Seele hat 
ſich vor bald 2000 Jahren der Weltſchablone des römiſchen Univerſalſtaats erwehrt, 
der ſich die Kelten gefügt haben. Sie hat ſich der zweiten, von Rom ausgehenden 
Weltformel, auf dem Gewiſſensgebiet, zu erwehren geſucht, und ſie kaͤmpft jetzt 
gegen die geldmachtliche Weltformel, die ſchon im Begriffe war, die Welt fo ſchön 
gu vereinheitlichen und zu vereinen unter dem kümmerlichen Lebensideal des geld⸗ 
verdienenden Gentleman und unter der harten, aber feſten Gewalt der Welttruſts. 
Und diefe „unbändigen deutſchen Ingenia“, wie Giordano Bruno ſagte, wollen 
Immer wieder bie Welt zum Umdenken veranlaſſen. Es gibt aber nichts, was einen 
in der Welt mehr verhaßt machen kann als dieſes Unterfangen. 


5. 

„Die geheimnisvolle ruſſiſche Diplomatie,“ faͤhrt Disraely fort, „die den ganzen 
Weſten Europas in Aufregung haͤlt, iſt von Juden organiſiert und geleitet. Die 
machtige Revolution, die ſich im Augenblick (1847) in Deutſchland vorbereitet, 
entwickelt ſich gaͤnzlich unter den Auſpizien der Juden, welche die Profeſſorenſtühle 
von Deutſchland monopoliſieren.“ Auch das, nebenbei bemerkt, eine merkwürdig 
weitblickende Bemerkung. Im Jahre 1847! Im vierten Kriegsjahr macht die 
Heidelberger uriftenfatultät Heren Rudolf Mofe zum Ehrendoktor. Und der 
Vertreter der Univerfität in der babifhen Kammer beteuert, das bedeute feine 
amerifanifchen Zuftände, mo bekanntlich Feiner ber Profefloren, die vom Rektor jebergeie 
einfach entlafien werben können (!), mehr wagen darf, eine ben großen Geldgebern 
der Univerfitäten nicht genehme Meinung zu vertreten. ES mag aud rigtig fein, 
daß die Promotion des Heren Rudolf Mofe noh feinen Ameritanigmug bedeutet, 
wenn auch die bloße Betenerung nichts bemeift. Aber welche merfwmürdige Welts 
frembheit — im günftigften Falle — bedeutet es, daß die Heidelberger Gelehrten 
im vierten Jahre des Weltkriegs noch nicht miffen, welche Politi dag Berliner 
Tageblatt getrieben hat und welche maßlofe Herausforderung diefe Ehrenpromotion, 
die ja fchließlich nicht fo drängte, für jeden politifch etwas beffer unterrichteten Deuts 
fhen bedeuten muß. Bor dem Kriege hat ficherlich Feine auswärtige Zeitung, feine 
. Times und fein Matin, Deutfohland durch bie planmäßige Verleumdung unferer 
inneren Zuftände fo furchtbaren Schaden zugefügt, wie dies fat allein ind Augs 
land fommende, verbreitetfte deutfehe Blatt. Man hat fich über die merkwürdigen 
Erfolge des feindlichen Lügenfeldsugs bei den Neutralen verwundert. Aber fie 
find fehr erfläclih. Denn Deutfhland war eben tatfächlich in der Preffe unvertreten. 
Oah Berliner Tageblatt ift ganz offen gegründet zur Wahrnehmung der Sons 
derintereffen des Sudentums im öffentlichen Leben. Die Juden find eben tatfächs 
ih eine gewaltige Nation, und fie halten fich für die allererfte. Warum follen fie 
deutfehe Politik treiben flatt ihrer eigenen? Und die Politif des Berliner Tages 
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blatt während des Krieges! Hber dag bildet überhaupt einen Teil des Gegen⸗ 
fiandes biefer Ausführungen und ift deshalb weiter unten noch zu betrachten. 

Disraely ift gerade für diefe Dinge, nämlich für die Zuſammenhänge jüdiſcher 
und angelfächfifcher Weltpolitik, ein einwandfreiefter Zeuge, nach Einfiht und Ges 
finnung. Er wurde befanntlich fpäter der leitende Staatsmann bes englifhen Welts 
reihs und mwar, wie betont, zugleich bewußter Nationaljude, fo dap alfo feine 
oben berichteten Beobachtungen jedenfalls von judengegnerifher AUbficht völlig 
frei find. | 

Auffchlußreih ift deshalb befonders auch feine Bemerkung über die eigents 
lichen leitenden Kräfte der 48er Nevolution in Deutfchland, Die man bei ung immer 
noch nicht richtig anfieht. Man muß für diefe ja wohl unterfcheiden smwifchen Süd, 
und Norddeutfehland. In den füddeutfchen Aufftänden äußerte fich ja auch, wenn 
auch bumpf und ungwedmäßig, der bunfle Drang nach einem wirklichen Staat, ben 
man nicht hatte, und darum fledt in ihnen immerhin auch ein beutfcher Keen. Aber 
daß Deutfche fih finden Eonnten, die zur angeblichen Verbeflferung der politifchen Zus 
flände den einzigen politifchen Befig ber Deutfchen, den preußifchen Staat, gerftören 
wollten, ift eine fo befhämende und niederfehmetternde Tatfache, daß die Erfenntnig 
der ausländifchen, jüdifchen und polnifchen Anftiftung noch etwas Tröftliches hat. 

Mit der englifhen Politik einer Verhinderung deutfcher Aufwärtsentwidlung 
ging diefe Anftiftung aber naturgemäß durchaus überein. Diefe Richtung tritt 
vielleicht noch deutlicher in der fpäteren Entwidlung der beutfchen Arbeiterbewegung 
hervor. Diefe war naturgemäß davon ausgegangen, baß die wirtfhaftlih Schwachen 
bei ihren politifchen Beftrebungen fih auf ein flarfes Königtum und eine fatfräftige 
Staatsgewalt Rügen müffen. Die rein Hlaflenhegerifche und flaatgfeindliche Rich⸗ 
tung in der Gozialdemofratie ift, von englifhem Kapital unterftügt, gang vorwiegend 
duch jüdifche Führer in die Bewegung hineingekommen. 

Diefe fanden natürlich zum Teil, wahrfcheinlih fogar sum überwiegenden 
Zeil, nicht etwa fohlechthin und bemußtermaßen im Dienfte jener weltpolitifchen 
Zufanımenhänge. Vielmehr genügt zur Erklärung jener Richtung durchaus fchon 
die natürliche Feindfchaft gegen jede faatlihe Drganifation und gegen nationale 
Drdnungen. Diefe Feindfchaft fönnte ja fehon als bie einfache Folge des Umftandeg 
zu srflären fein, daß die jüdifche Nation den eigenen Staat feit vielen Jahrhunderten 
verloren hat und darum naturgemäß diefes Ihre fehlende Machtmittel bei fremden 
Völkern befämpft. Diefes gleichgültige Verhältnis zum Staat, wie Mommfen 
fagt, muß freilich noch Gründe haben, die tiefer figen, fo dap fie ihrerſeits als die 
Vrfadhen und nicht als die Wirkungen bes jüdifchen Staatsuntergangs erfcheinen. 
Es ift an fich, fomeit ich fehe, eine beifpiellofe gefchichtliche Erfcheinung, baß die Glieder 
eines Volks den völligen flaatlichen Untergang als Volk körperlich und als einzelne 
fo glänzend überfiehen. Die Angehörigen anderer Völker pflegen fih mit ihrem 
Bollsganzen derart gleichsufegen, daß fie den völligen Berlu bes nationalen 
Zufammenlebengs nicht überleben. E8 fcheint die Kehrfeite der ungeheuren Energie 
der Selbftbehauptung und Schbejahung des jübdifchen Volks zu fein, daß eg die zum 
Raatlihen Zufammenleben notwendige Unterorbnung und Hingabe bes Selbft nicht 
aufbringt; daß es Biologifh anf ein Kududsleben In von andern gebauten Nes 
ſtern eingeftelle ift. 

Die Feindfchaft gegen eine flarfe Staatsgemwalt fann alfo bei der fübdifchen 
Nation ebenfogut ein uralter ererbter Zug wie überlegte Politik fein. 

Bon der englifchen Seite Ift natürlich bie Beförderung innerbeutfcher Schwierig, 
Seiten durchaus planmäßig und gehört zu Ihrer Weltpolitit, Die engliichen Staates 
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männer waren gefchichtlich unterrichtet genug, um gu wifien, daf die Niederhaltung 
Deutfchlandg, des ftärkften nationalen Blode und des Herzlandes Europas, die 
erfie Vorausfehung ihrer Beherrfhung und Ausbentung Europas ift, und daß 
bie englifhe Weltftellung außer auf der Beherrfhung Jrlands vor alem auf dem 
Weftfälifchen Frieden von 1648 beruht, nach deffen Ubfchluß Deutfchland endgültig 
in Eingelftsaten zerfallen, auf 5 Millionen Einwohner heruntergebradht und feiner 
fämtlihen Flußmündungen beraubt wur. 

Die gefhichtlihe Erinnerung der englifehen Staatsmänner war lebendig genug, 
daß fie beftändig die mittelalterliche MWeltfielung Deutfchlandg vor Augen hatten 
und ihre Wiederkehr befürchteten. Das bewei befonders ihr Verhalten auf dem 
Wiener Kongreß und als ein Heiner aber anfchaulicher Zug, daß die englifche Preffe 
die Yuldigunggfahrt der deutfhen Fürften nach Wien, 1908 zum Regierungsjubis 
läum, beforgt ald ein Wiederaufleben des alten Neichdgedanfeng bezeichnete. 

Jedenfalls ift die Tatfache lehrreih, daß das Kapital englifcher Ariftofraten, 
die nichts weniger ald anarchifiifch gefinnt waren, die Moftfche anarchiftifche Zeit: 
fchrift „Freiheit“ unterftügte?). 

England befürchtete die weitere Stärktung, bie dem deutfchen Staatswefen 
aus einen aufrechten Anfchluß der deutfchen Arbeiter an das Königtum erwachfen 
würde, nahdem ber gebildetere Teil des deutfohen Bürgertumgs die Hohlheit ber 
Schlagworte von 1789 erfannt und nach der Konfliftszeit den Anfchluß an die 
nationale Staatdgewalt vollzogen hatte. Jn dem heutigen Zufammenwirfen von 
Berliner Tageblatt, Frankfurter Zeitung und Vorwärts gegen einen vollen deut: 
(hen Sieg findet diefe an fih ja fo widernatürliche Verbindung ber überftaatlichen 
Seldmaht mit den Verführern der Urbeiterfchaft vielleicht den verblüffendften 
Ausdrud; das Bündnis der deutfchen AUrbeitervertretung mit der weitmächtlichen 
Diutokratie, die auch nach fozialdemokratifchem Zeugnis den bärteften Kapitaligs 
mus der Welt darftellt. 


6. 


Sn Deutfchland erfcheinende Zeitungen haben, je näher der deutfche Sieg gu 
räden fehlen, um fo leidenfchaftlicher den Standpunkt vertreten: Keine Annerionen 
und Entfhädigungen! Mfo gerade Deutfchland, dag von allen Seiten überfallene 
Deutfchland, follte auf eine Wiedergutmachung feiner furchtbaren Wunden, fomwelt 
folde möglich ift, und auf eine Unterffübung beim Wiederaufbau feiner von den 
Feinden auf die planmäßigfte und rüdfichtslofefte Weife jerflörten Voltswirtfchaft 
verzichten! Wie (Hon nah den Napoleonifchen Kriegen, nachdem die Franzoſen 
etwa 20 Jahre lang auf deutiche Koften Krieg geführt hatten, Deutfchland nicht nur 
auf die Wiedererlangung der Vogefens und der Maadgrenze verzichten mußte, 
fondern auch auf jede Kriegsentfhädigung! Danıit die wiebereingefesten Boucbonen 
von inneren Belaftungen freier blieben, follte Deutfchland die ganzen Opfer der 
Napoleoniſchen Eroberungskriege tragen, fo daß nicht nur das duch diefe 
Kriege ungeheuerlich bereicherte England, fondern auch das beflegte Frants 
teih von vornherein mit einem riefigen Vorfprung den Wiederaufbau beginnen 
fonnten. Und nun fol ung und unferen Kindestindern auf viele Gefchlechter nad 
unvergleichlihen Siegen von neuem die Lage und Belaftung gefchaffen werden, 
die unfere Vorfahren nach dem Dreißigjährigen Krieg und nach den NRapoleonifchen 
Kriegen bucchmachen mußten! 


1) Siebe Mlerander von Peez, „England und ber Kontinent“ ©. 54. 
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Man wende nicht ein, daß diefe Vertreter die Verzichtsfriedenslöſung nur 
deshalb forderten, weil fie eben nach der äußeren Lage etwas anderes nicht mehr 
erreichen zu können hofften. Das wäre natürlich etwas anderes. Die Beweggründe 
mögen ja bei einzelnen fo liegen, fo unbegreiflich diefe fchmargfeherifche Beurteilung 
unferer Lage ung erfcheinen mag. Und wir wollen immerhin froh fein, daß wir 
-auf diefe Weife wenigfteng für einen großen Teil der Versichtsfriebengfreunde noch 
die Gutgläubigfeit retten können. 

Aber eg liegt eben bei Vielen unzweifelhaft nicht fo. Aus zwei Gründen: 
Erfiens, weil die Verzicht: und Unterwerfungslofung jeweils und in dem Maß 
lebhafter und bringlicher erfcholl, als deutfhe Siege den endgültigen deut: 
(hen Erfolg in bedrohlichere Nähe rüden ließen. Und zmweitend fann jene 
Erwägung, daß man eben durch die Kriegslage zum möglichft baldigen Feles 
densfhluß gezwungen fei, un deswillen nicht bei feiner Vertretung in der Preffe 
der mwirffame Beweggrund gemwefen fein, weil auch ber Mindeftbegabte gerade in 
diefen Händlerfreifen weiß, daB das Hinausfchreien ber eigenen Abfchlußbereit; 
(haft das allerungwedmäßigfte Verfahren if, um einen gänftigen Abſchluß zu 
erreichen, 

Nein, man fürchtete vor allem den deutfchen Sieg, oder vielleicht beffer: man 
fürdtete am meiften eine beutfche Siegesftimmung und die Daraus zu erwartende 
Stärkung des deutfchen Staatsgefühle.. Dem beutfhen Volt muß die „Hybrig” 
ausgetrieben werden, die e8 1870 befallen bat, fagt ein beutfcher Staaismann, 
dem große Vermwaltungsbegabung nachgerühmt wird. Wie gefchidt wurden die 
unerwünſchten deutfchen Siege in Rumänien und bie daraus befürchtete Wirkuns 
auf die Gemüter durch das Friedensangebot wettgemacht! 

Viele Anhänger dieſer Meinung mögen auch aufrichtig an ihre haͤndleriſche 
Weltanſchauung glauben und daran, daß die Einſpinnung der Weltwirtſchaft durch 
die Welttruſts und die Weltherrſchaft des ſmarteſten Geſchäftsmannes auch für 
die Unterworfenen ein Glück bedeutet. Sie mögen, in rein innerpolitiſchen 
bureaumaͤßigen Geſchäftsmethoden befangen, wirklich glauben, daß die überna⸗ 
tionale Intereſſenverfilzung und die einſeitige Betonung und ausſchließliche Förs 
derung der wirtſchaftlichen und geldlichen Belange zum allgemeinen Frieden hin⸗ 
wirken werde. Sie mögen das zum Teil wirklich glauben, obwohl alle geſchichtliche 
Erfahrung gezeigt hat, daß reine Geldmächte immer die rückſichtsloſeſten und des; 
halb auch am letzten Ende am meiſten kriegerregenden Maͤchte geweſen ſind, 
wie (Hon Kant vor über roo Jahren von England ſagte. Sie mögen, wie gefagt, 
ehrlich an ihre Weltanſchauung glauben. Im übrigen läßt ſich über Weltanſchau⸗ 
ungen nicht ſtreiten, denn ſie ſind eben nur ſubjektiv, d. h. für dieſe beſtimmte 
ſeeliſche Veranlagung wahr, und die Gegner würden es gar nicht verſtehen, wenn 
wir unſerſeits erkläärten, daß wir die von der plutokratiſchen Herrſchaft drohende 
Verddung alles geiftigen und fittlichen Lebens nicht zu ertragen vermöchten. 

€8 mögen alfo mande von denen, die innerhalb unferer Grenzpfähle tatſächlich 
am Strange ber Geldmächte ziehen, fo verrannt oder fo befchränft fein, Daß fie dag 
nicht merken, und daf fie fatfächlih glauben, dem deutfchen Volk Daburch zu nügen. 

Aber nicht alle! 

Es ift von amtlicher Seite fefigeftellt worden und im Neichstag kürglih — 
Februar 1918 — augsgefprochen worden, baß der jüngfte Streik, auf den Herr — 
und die ganze Entente ſo große Hoffnungen geſetzt hatten und von dem in feindlichen 
Zeitungen mehrere Tage vor ſeinem tatſächlichen Ausbruch ſchon berichtet war, 
duch ausländifches Geld und ausländifche Agenten gefördert war. 
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Wir wiſſen, daß ein gemeinſamer amerikaniſch⸗engliſcher Ausſchuß gebildet 
worden iſt mit unbeſchraͤnkten Geldmitteln, der die Erregung von inneren Unruhen 
in Deutſchland bezweckt. Die letzte Hoffnung der Feinde, nachdem zuerſt die Be⸗ 
ſiegung und dann auch die Aushungerung ſich als unmöglich erwieſen hat! Der 
Ausſchuß beſteht aus den Herren Senator Stone, Lord Reading (früher Rufus 
Iſaaks), Lord Northcliffe (früher Harmsworth, noch früher Stern). Auch Lord 
Milner, der kürzlich, Februar 1918, in Plymouth die vom Reichskanzler angeführte 
Rede gehalten hat, gehört zu dieſer Gruppe. Und prompt fordert Herr Cohn 
ang Nordhauſen am 21. Februar 1918 im Reichstag zur Revolution auf, mitten im 
Krieg. Herr Cohn iſt deutſcher Reichsbote und demnach zu einem Dreihundert⸗ 
ſiebenundneunzigſtel berufenes Organ des deutſchen Volks. 

Die Herren Stone, Reading und Northcliffe können den Gedanken, auf dieſe 
Art wirken zu können, tatſächlich ja überhaupt nur faſſen — denn wir leben doch 
im Krieg und haben genaue Grenzkontrolle — in der Hoffnung auf freiwillige 
Mitarbeit im Innern bei ung. Sie müſſen auf ihre konſulariſchen Vertreter in der 
Preſſe, in der Finanz uſw. hoffen; denn unmittelbar konnen ſie ja jetzt im Kriege 
an bie su bearbeitenden Maflen, an ben blinden Hödur, den Urmähler, nicht 
heran. 

Der jetige Reichstag IfE ıgı2 gewählt. Sein Vorgänger von ıg0o8 hatte bes 
fanntlih eine zuverläffige nationale Mehrheit. ES if äußerft mwahrfcheinlich, daf 
fon bei den Neichstagswahlen von ıgı2 ausländifches Geld und ausländifche 
Dreffeeinwirtung fehr ftark mitgewirkt haben. Das bedeutet felbftverftändlich nicht, 
daß die Hunderttanfende von Wählern beftochen feien, fondern nur, daß der „arme 
blinde Hödue von deutfchem Urmwähler” unbewußt ben Streich gegen fein Vaters 
land führt, im Banne der Lügen und Schlagworte, die ihm von feiner verlogenen 
Drefie und von feinen gemwiffenlofen Rebnern vorgefegt werben. Die nationalen 
Wahlen von 1908 waren der Einkreifung anf die Nerven gefallen. Sie befchloß 
Gegenmaßregeln großen Stile. 

Und fie brachte immerhin foviel fertig, daß wie nun im furchtbarften 
Dafeintampf, den je ein Volk führen mußte, einen foldhen Neichstag Haben; 
in dem Herr Ledebour fih — wie ehrlid — über den fehlenden Legitimitärds 
finn der beutfchen Regierung entrüftet, daß fie mit dem doh vom Zarentum 
noch gar nicht völferrechtlih anerkannten Staat der Ukraine verhandle; in dem 
Herr Cohn aus Norbhaufen offen dazu auffordert, den Außeren Feind duré 
inneren Umflurg gu unterflügen. 

E8 wird nicht behauptet, Daß Herr Cohn aus Norbhaufen beftochen fel. Es 
mag auch ihm nur unter ber Schwelle des Bemwußtfeing liegen, daß eben fein Bint 
im feindlichen Unternehmen arbeitet. Hat doch die Erfahrung gezeigt, daß felbf 
bloße Mifhungsverhältniffe, daß felbft eine bloße und verhältnismäßig geringe 
Beteiligung auf der Gegenfeite mit einigen Aktien bed Blues dag Urteil völlig 
verwirren und die Tatkraft eines Staatsmanns völlig lähmen fann. 

Herr Wilfon hat ung den Krieg erflärt. Here Wilfon Ift befanntlich nur bie 
Puppe von MWallftreet. Wallftreet das find aber vor allem bie Herren Morgan, 
Cohn, Speyer, Schiff, Kahn ufw., d. H. die jüdifche Zentrale. Here Schiff hat, mie 
(don erwähnt, gefagt, er liebe Deutfchland fehr, aber fliegen, nein fiegen dürfe es 
auf feinen Fall, Diefes gönnerhafte Wohlwollen des Heren Schiff — er ſtammt 
ang der Mannheimer Gegend — ift vielleicht wirklich nicht fo ganz unwahr. Man 
will nicht die deutfche Ausrottung. Die Deutfchen find ja febr tätige Arbeits 
[Haven und deshalb für MWeltteufts durchaus brauchbar. Man will nicht die Aus 
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eottung, aber den völligen flaatlichen und wirtfchaftliden Ruin, um nach dem 
uralten Verfahren, das Sofeph in den fieben mageren Jahren gegen die ågypti- 
fhen Bauern anmenbete, die wirtfchaftlihe Verkfnechtung su vollenden und ends 
gültig zu machen. Diefe mußten befanntlich in den fieben mageren Jahren all ihr 
Hab und Gut verkaufen, um leben zu können, und wurden fo Knechte deg Pharao, 
die nun ihr früheres Eigentum für diefen bebauen mußten. 

Esg ift wichtig, fidh einmal flar gu machen, daß die gentrale Leitung der jüdifchen 
Ration fih dem angelfähfiihen Bündnis angefchloffen hat, ja jetzt wahrſcheinlich 
die eigentliche Seele davon iſt. 

Man gewaͤrtigt gegenüber einer ſolchen Feſtſtellung ſofort die entrüſtete Ent⸗ 
gegnung, daß doch foviele Angehörige des jüdifchen Volks auf unferer Seite ges 
Fampft haben. Das ift richtig. Aber das beweift Doch nichts gegen die obige Fefts 
ftellung. Selbftverftändlich find diefe nicht davon betroffen. Hunderttaufende von 
Rumänen haben auf äfterreichifcher Seite gefämpft. Niemand hat um deswillen 
Hfterreich das Mecht befiritten, gegen den rumänifchen Staat bie erforderlichen 
Sriessmaßnahmen einzuleiten, als beffen amtliche Vertretung ihm den Krieg 
erklärt hatte. 

Auh Rußland und Amerita Haben Millionen beutfcher Untertanen. 
Niemand leitet aber aus diefer Untertanenfhaft Deutfcher in jenen Staaten 
einen Einwand gegen bie völkerrechtliche Bewegungsfreiheit diefer Staatsgewalten 
ber und gegen deren Befugnis zu Eriegerifchen Maßnahmen auch gegenfiber dem 
deutfhen Gemeinwefen. 

Alfo, ebenfowenig mie fih die flaatstreuen üfterreichifhen Rumänen von 
den kriegerifchen Maßnahmen Hfterreihg gegen den rumänifchen Staat ober von 
den berechtigten Vorwürfen gegen deffen Verhalten getroffen zu fühlen brauchten 
und getroffen fühlten, ebenfomenig brauchen Juden deutfhher Staatszugehörigfeit 
fih duch die obigen Feftftellungen getroffen zu fühlen, wenn fie fih nämlich 
in diefem unzweifelhaft beftehenden Gegenfag rüdhaltlos auf die deutfche Seite 
fellen. Ja, eg wird vielleicht ein treffendes Kennzeichen und Merkmal fein, wer 
fih getroffen fühlt. 


Entjühnung? 
Don Dr. Edart Wad. 


nfer Erleben in biefem Weltkriege wie diefer Weltkrieg felbr ift nicht die 

Folge eines blinden Schiefalswalteng, ift nicht ein unabwendbares 

„Sefhid” im Sinne der mweinerlichen, tatfcheuen Scheinmoral eines 

Bethmann, Ift nicht die Auswirkung eines geheimnisvollen Zufalls im 

Weltgeſchehen. Zufälle des „Geſchicks“ gibt es in der völfifhen und meltgefchichts 
lihen Entwidelung fo wenig wie in ber bed Alltags. 

Das Erleben diefer ſchweren Jahre ſteht wie alles menfchliche Werben und Vers 
gehen in der großen Kette von Urfache und Wirkungen. Es ift big in alle Einzels 
beiten hinein dag naturnotwendige Ergebnis der feit 1890 fehlerhaft oder nicht 
gelegten Vorausfegungen. Diefer Krieg in al feinen Begleiterfcheinungen ifi 
dag Urteil der Gefchichte unter dem Abfchnitte der deutfchen Politik, den Bismard 
felbft als ben „Neuen Kurs” bezeichnet hat. Es ift dag heute noch — außer; und 
tnnerpolisifh — unabfehbar fehwere Unglüd des dbeutfchen Volkes, daß eg in dlefen 
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Krieg eintreten mußte unter der politifhen Führung eines Kanzlere, der ausgerechnet 
einer der verbifienften und blindeften Vertreter der neufurslichen Verirrungen war, 
und daf es diefe Laft drei fchwere Kriegsiahre hindurch hat weiter tragen mäflen. 

Bismard felbft bezeichnet ald die Grundidee des „Neuen Kurfed” das Bes 
ftreben, „bie Ziele der Regierung Kaifer Wilhelms I. gu Schaden zu 
bringen”. Jn den Hamburger Nachrichten läßt er verfünden: „Fürft Bismard 
beftreitet dDurhaug, daß der Nene Kurs mit dem alten identifh fei 
und feine BDolitit weiterführe; er fieht vielmehr im Neuen Kurfe 
einen Bruh mit dem alten, dem er feine amtlide Tätigkeit ges 
widmet bat.” Bei anderer Gelegenheit meinte er, ber Neue Kurs „übers 
nahm eben febr rafh anftatt der Fortfegung des Alten Kurfes die 
entgegengefesten Auffaffungen der Feinde desfelben, die dieſen 
Alten Kurg feit Jahrzehnten auf das Heftige befämpft hatten“. 

Go fehen wir ald den politifhen Grundfag bed neuen Kurfed nicht eigentlich 
einen — fei es auch verfehlten — beiahenden, flaatdaufbauenden Grundgedanken, 
fondern bie dee einer gielbemußten Verneinung: die mit arrer und zäher Folge: 
richtigkeit fehl; und durcchgehaltene Gegenfäglichkeit ju allen Srundbfägen ber bie; 
märdifchswilhelntinifhen Staatskunft. Faft fheint eg, alg ob man fih bei allen 
wichtigen Maßnahmen auf dem Gebiete der äußeren und inneren Politik der legten 
27 Jahre die Frage vorgelegt hätte: „Was würden Bismard und Wilhelm der 
Treue hier getan haben?” — nur um mit unbelehrbarem Trog genau das Gegen; 
teil zu tun. Auch die Krieges und Kriegszielpolitit hat offenbar unter diefen 
Leitgedanfen geftanden. Eine andere Erflärung ift nicht gut möglih. Der nucr burch 
höhere Gewalt abgewendete Jammer von LitauifchsBreft ift vorläufig das lebte 
Wahrzeichen auf diefer Bahn politifcher Verneinung. 

Sn alledem liegt zugleich die Erflärung für die Verfhiebung unferer inneren 
Parteiverhältniffe, die noch heute diefelbe if wie 1890. Bismard felbft meinte 
Hierau: „Die f[härffte Kritil der neuen Politik liegt in der Bundess 
genoffenfhaft, bei der fie Unterfiäßung findet. Wenn man die Henti: 
gen Beziehungen ber Parteien und Fraktionen zur Regierung insg 
Auge faßt, fo wird man unmwillfärlih an das hHäbfche Lied von Mühler 
erinnert: Rechter Hand, linfer Hand alles vertaufht! Alle Gegner 
der Herftellung des Deutfhen Reiches und deffen Entwidlung, bie 
entfhiedenen Feinde der Politik bes Alten Kurfes fiehen heute auf 
der Seite des Neuen, und sgwar mit einer Leidenfhaftlichleit, die not: 
wendig Verdbadht gegen die Ehrlichkeit ihrer Überzeugung weden 
muß.” Bei anderer Gelegenheit äußerte er fein Urteil über die neuen Regierungs: 
parteien, die heute als „Mehrheit“ auf dem deutfhen Bolfe laften und ihm ale 
Blod den Weg zum Aufftieg verfperren wollen: Wenn diefe Parteien der 
Negierung nicht entgegentreten, fo wärbe bag fhon beunrubigend 
fein für unfere Auffaffung ber Aufgaben der Reichsleitung; wenn 
fie ihe aber enthufiaftifh Beifall jollen, fo ziehen wir daraus den 
Schluß nit, daß diefe Parteien ihre Stellung patriotifch reformiert 
haben, fondern daß fie fih mit der Hoffnung [hmeidheln, das Vers 
halten der Regierung fei får ihre IZwede mindefteng nicht nachteilig, 
daß fie eben abwarten, inwieweit ihre Gefhäfte ohne ihre Zutun 
duch andere beforgt werden,” fie „benugen mit Klugheit und Dif: 
siplin ihre Duldung als parlamentarifhe Stüäßen des Neuen Kurfeg,” 
nur um ihre Parteigiele gu erreichen. Das alles könnte heute geichrieben fein. 
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Aus der Gegenfäglichleit ber politichen Grundfäge mußte naturnotwendig die 
Segenfäglichkeit im Erreichten fomwohl in ber äußeren als in der inneren Politik 
fidh ergeben. Denn wie überall, fo entfpricht auch in der Politik die Ernte der Aug; 
faat. Zudem ift die amtliche Politik feit 1890 eine Kette großer Selbfttäufchungen, 
insbefondere gilt dies für die Kriegspolitif. Es ift nach alledem nur natärli und 
erflärlih, daß durchweg dag Gegenteil von dem erreicht wurde, was man erftrebte. 
Aus Diftelfamen wachen nun einmal feine Rofen, und Opium ift fein Kraftfutter, 
fondern Gift. Deshalb konnte dag Aufhalten unferer Mobilmahung, dag lebens: 
sefährlihe Zurüdhalten unferer fhärfften Angriffsmittel auf das Rifito ihrer Ent: 
wertung hin und das fortgefete fich Entfehuldigen und Friedenanbieten nur genau 
dag Gegenteil von dem bewirken, was man auf Grund völlig falfher Einfhägung 
aller Verhältniffe damit erhoffte. Genau fo in der inneren Politik: ſtatt „Beruhi⸗ 
gung”, „innere Einigkeit”, „Burgfrieden” mußten die Verfprehungen der Neus 
orientierung, des gleichen Wahlcehts in Preußen ufw. und die Selbftaufgabe 
fonftitutionellsmonardhifcher Nechte duch Parlamentarifierung der Regierung eine 
fiete Beunrubigung und eine fieberhafte Steigerung aller ungerechtfertigten und die 
Einigkeit gerftörenden Forderungen bringen. Die Payer, Friedberg und Genoffen 
find nicht innere Friedengsbringer, fondeen die lebendigen Vertreter der inneren 
Zerfegung des Staatsgefüges. Die Kriegspolitif des Herrn v. Bethmann und 
der Reichstagsmehrheit auf ber einen Seite, und die Austrodnung der fgl. Staats- 
gewalt durch Parlamentarifierung auf der andern eite if dag Ergebnis und 
die Krönung bes Neuen Kurfes. Wenn diefe Entwidlung weiter geht, flieht 
an ihrem Ende teog aller Siege die Selbflvernichtung unferes deutfchen Staats: 
weiens und der Untergang unferer völfifchen Sybee. 

Bismard hat all dag geahnt, gewußt. Heute erft wird uns die ganze furcht- 
bare Tragit im Ende diefes größten Deutfhen flar. Auh Hamanng neuerlicher 
Berfuh, den Neuen Kurs zu rechtfertigen, fann nur das Gegenteil des Erftrebten 
erwirken. Es ift ein Verfuh am untaugliden Objekt mit untauglihen Mitteln. 
Daß er gemacht worden ift, ift dem, der felbft mit auf der Anklagebanf der Gefchichte 
figt, nicht zu veräbeln. Man muß Hamanns Buch gleichzeitig mit Hermann 
Hoffmanns Bismard 1890—1898 lefen! Das Mertvolifte an Hamann Ber; 
öffentlihung ift, Daf wir aus ihr, zwifchen den Zeilen, endlich volle Gewißheit Darüber 
erhalten, warum Bismard troß aller Kräntungen und allen Undbants mit Energie 
an feinem Amte fefthielt und mit heißem Eifer jede Verantwortung für feine Ent: 
fernung weit von fih abwieg: er wußte, daß feine Entfernung den grundfäßzs 
lichen Wechfel nicht nur in der inneren, fonbern auch in der auswärtigen Politik 
bedeuten follte, daß vor allem die Erneuerung des deutfchen Lebensverſicherungs⸗ 
vertrages mit Rußland fhlehthin an feine Perfon geknüpft war. Daß ung 
aber die von England betriebene Nichterneuerung diefes Vertrages fchließlich dag 
bringen mußte, was wir heute erleben, war dem nationalen Seher unmittelbare 
Gewißheit. Bismards Ende enthält in der Tat die größte Tragif der Weltgefchichte. 
Er war der nationale Erlöfer feines heißgeliebten Volkes gewelen und mußte nun 
feben, mie nicht nur nicht mweitergearbeitet wurde mit den Kräften und den Me; 
tboden, die das Reich gefchaffen und groß gemacht hatten, fondern wie Unbankbarz 
feit und Verrat, Unfähigkeit und Schwäche eine Stüße nach der andern wegbrachen, 
auf die er und fein treuer Kaifer des Reiches und des Volkes Zukunft geftellt Hatten. 
Hermann Hofmann berichtet von ihm: „Die Sorge um die Zukunft hat ihm 
(Hlaflofe Nähte genug bereitet.” Und erft heute begreifen wir gang den 
erfhätternden Jammer, den Bismardd refigniertes Wort über bie Unaufhaltfam: 
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feit der abwegigen Entwicklung in fich fchließt: „Ich tann e8 nicht ändern; ic 
babe feine Macht mehr und erlebe auch das Ende nie. Die Rad: 
fommen müffen eben fpäter fehen, wie fie fertig werden.” 

Jede biftorifhe Schuld aber muß entfühnt werden, wenn der Schulbige nicht 
fhlieglich unter ihre erliegen fol. Auch die Weltgefchichte, die man ja als das Welts 
gericht bezeichnet, hat ihr Sittengefet. Nur ein entfühntes, ein fehuldfreied Volt 
fann zur Höhe der Freiheit und des Glüdeg fleigen. 

Wir tönnen ung nicht ganz der Auffaffung anfchließen, die einer unferer hervor; 
ragendften nationalen Führer fürzlih äußerte: daß eine Entfühnung ber unge 
beuren Schuld an Bismards Verrat durch diefen Krieg bereits eingetreten fei, daf 
die Ströme des vergofienen Blutes den befledten Schild der Deutfchen wieder 
reingemwafchen hätten. Denn ganz abgefehen davon, daß die hier beflagten Sünden 
bis in den Krieg hinein, big heute fortgefegt begangen, ja sum Teil gekrönt worden 
find, liegen Fragen der Entfühnung menfchlicher Schuld unferes Erachtens dog 
tiefer. Sie berühren die Innerlichfeit unfered Seing, find Fragen der inneren 
Erneuerung. Db aber diefe für ung lebensnotwendige innere Erneuerung 
fon über einzelne Anfäge hinausgelangt ift, möchte bezweifelt werben. Noch immer 
laßt fich unfer Volk von ber alljüdifchen Preffe die Meinung, von alljüdifhen Ges 
fhäftemachern feine Politif machen, noch immer begeht ed in weiten Kreifen ges 
bäufte Srevel der Undanfbarleit an den Großen feiner Zeit — ein Tirpig ging den 
Meg Bismards und ift heute vogelfrei, Hindenburg und Ludendorff mäffen fi 
von alljüdifhen Frechlingen maßregeln laffen, ohne dap diefe befürchten mäffen, 
gelyncht zu werden, noch immer tönt ung aus dem vom deutfchen Volke gewählten 
Neichstag das fchamlos free Schimpfwort ber „Halbgötter” und „Götzenbilder“ 
Hindenburg und Ludendorff entgegen, immer noch beherrfchen ein Ersberger umd 
Scheidemann die politifche Lage, immer noch flieht die Befriedigung parlamentarifchen 
Ehrgeises höher im Kurs alg die nationale Pflichterfüllung, macht Ödefle Parteis 
tattif die großen Dinge unferer großen Zeit zur Handelsware fohmieriger Parteis 
haufierer, immer noch gebietet die feige Scheu vor einem madhtläfternen Parlament 
der Stunde und erfort mit verfaffungsfälfchenden Angfiproduften immer tiefer 
und unheilooller die Bismardfchen Grundlagen unferes Staatsgefüges, immer 
noch fteht die unfelige Nefolution vom 19. Zuli 1917 als Nofifleden auf der beutfchen 
Rüftung, noch immer fhäumt der fih felbft entehrende Haß gegen die „Alldeutichen”, 
d.h. gegen bie nationale und vülkifche bee über geifernde Lippen! 

Gerade biefer Haß, diefe wäfte Hete gegen die „Alldeutfchen” Ift ein verhängniss 
volles Zeichen unferer Zeit. Denn was verfteht man denn unter ihnen anderes 
als eben den Alten Kurs, die Seele unferes alten Kaifers und feines 
großen Kanzlers, die nicht fierben fann und nicht fierben darf, wenn 
Deutfhland weiterleben will?! Aug der tiefen, infiinktmäßigen Abneigung 
der Schwäche gegen die Stärke, ber Untreue gegen bie Treue, der fittlihen Träghelt 
gegen allen Belennermut, der Lüge gegen die Wahrheit, der einft Bismard zum 
Dpfer fiel, quillt auch diefer Haß. Gemwiß ift dag, was gegen die Alldeutichen zu⸗ 
fammengefchrieben wird, barer Unfinn. Aber mit Lachen und Achfelguden darüber 
wegzugehen, geht nicht an. Denn in Wahrheit handelt es fih um mehr, ald um 
teil8 verlogene, teilg alberne Angriffe auf eine politifche Richtung. Sener Haß ehrt 
feinen Gegenftand, denn er trifft in ihm unfern alten Kaifer und Bismard, 
Das heißt aber: er ift nichts anderes als die Fortfegung des Verratd am 
Größten unferes Volkes! Es ift nicht von ungefähr, wenn einer unfer neus 
furslihen Staatsmänner im vertrauten Kreife aus feinem Herzen feine Mörder 
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geube madhte und meinte: „Ra, ja, Bismard! Der war eben Als 
deutſcher.“ 

Ehe nicht in alledem ein tiefgreifender Wandel von innen heraus eintritt, ehe 
beiſpielsweiſe nicht Bloͤcke, wie die Reſolution vom Juli 1917, die ſich ein blindes 
Volk in erneuter Verſchuldung auf den Weg ſeiner Wiedergeburt und ſeines 
Aufſtiegs gewälzt hat, ein für allemal beſeitigt ſind, wird trotz aller Blutſtröme 
und äußeren Opfer weder von ſeiner Entſchuldung, noch überhaupt von einer 
freien und frohen Zukunft geſprochen werden konnen. Ehe jenes nicht geſchieht, 
wird unſer Volk die Laſt weiterſchleppen, die auf ihm liegt, wird es ſich im Fauſtſchen 
Zauberkreiſe drehen, ohne aus ihm heraus zu können, ja, wird es ſich immer tiefer 
in die hiſtoriſche Schuld verſtricken, die es ſeit 1890 auf ſich geladen hat. 

Ohne innere Erneuerung in diefem Sinne feine Entfühnung! 
Dhne innere auch keine äußere Erneuerung! Treitfchke fagt in feiner Deutfchen 
Seite (I, &. 406): „Nichts unheimliher im Leben ber Völker ald dag 
langfame Nahmwirfen der hHiftorifhen Schuld.” Und an anderer Stelle 
(III, ©. 685): „Die häßlichfie aller beutfhen Sünden i die ungeheure 
Undantbarkeit der Nation!“ 

Gott bewahre unfer Volk davor, daß es ald politifches Ergebnis diefes Krieges 
eine neue große Hiftorifche Schuld auf fih laden wollte, eine Schuld, bie in alle 
Spwigfeit unfühnbar wäre! Dies gefchähe, wenn es fih felbfE zum undanfbaren 
Verräter machen würde an dem vergofienen Blute feiner Helden, wenn es unter 
dem Banne der alljüdifchen Lüge und Berechnung auf die Ernte verzichten wollte 
aus der eigenen Blutfaat, wenn ed dag, was jest im Welten unter Leiden und Opfern 
obne Zahl erfämpft wird, unter den Zwang der unfeligen und unwärdigen Refolution 
vom 19. Juli 1917 fielen und leichtfinnig und treulog verfchleudern wollte. E8 gez 
fchähe aber auch dann, wenn eg fidh unter artfremder Führung am alljädifchen Leits 
feil der „Neuorientierung“ gedantenlog noch weiter, als es fchon gefchehen ift, den 
edelften deutfhen Bau, der je den vielgepräften deutfchen Völkern in ihrer leibvollen 
Sefhichte eine uneinnehmbare Burg gemweien, zerflören laffen wollte: den ftolgen 
und wetterfeften Staat Bismarcks. 

Gefhähe all dies, fo hätte unfer Volk feinen Bismard und mit ihm die Grofen 
unferer Zeit, feinen Hindenburg und Ludendorff, endgültig verraten. Dann - 
aber wären wir troß aller Siege verloren. Unfer Bolf wäre dann jur Spreu 
geworden auf der Tenne der Weltgefchichte, und deren eiferner Befen würde e8 weg: 
fegen. Das gilt in Sonderheit auch für die Regierungen. Das Menetefel der 
Frau v. Stael gilt noch heute und heute mehr als je: „Nichts ift eine Zeitlang 
fo angenehm als der Verfall einer Regierung, welde fie fei, denn 
ihre Shwädhe gibt ihr den Anfhein der Milde. Aber der Sturz, 
der darauf folgt, ift Ihrediicht“ 

Entfähnung beißt politifhe Wiedergeburt! Politie Wiedergeburt 
aber heißt für ung NRüdtehr zu den fträflich verlaffenen Bahnen des größten Deut; 
(chen, unferes nationalen Criöfers und Seherd. Ohne Buße feine Gnade 
— d98 gilt auch gegenüber politifhen Sünden! . 
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Ein Wort zur Erflärung der Zentrums- 
politik. 
Don Geb. Hofrat Prof. Dr. &.v. Below (Sreiburg i.3.) 


er Drofefioe der NRechtswiffenfhaft an ber Univerfität Münfter Krück⸗ 
mann bat in einem vielbeachteten Artifel „Die weltgefhichtlicde Ber: 
antwortung deg Zentrums”, der zuerft in der „Unabhängigen Rational; 
e) £orrefpondenz” Nr. 441 erfhienen tft, die Hanptverantwortung für Die 
unerfreulihen Dinge, die wir erlebt haben, erleben und vermutlich noch erleben 
werben, dem Zentrum gugewiefen. Den Kreis der unerfreulichen Dinge, von denen 
er fpricht, Eönnen wir auch noch weiter faflen, ale er eg tut. AN’ die betrübenden 
und unerfreulichen Dinge, die mit dem Syftlem Bethmanns sufammenhängen, 
und dag, wasg fih feit feinem Sturg auf der gleichen Linie fortbewegt, gehören dahin. 
Natürlich rechnen wir dazu befonders auch bie ungelchidten (um einen milden Aus; 
deud zu gebrauchen) Sriedensverhandlungen, die vom Dezember ab in Litanifchs 
reft geführt worden find, und die fhwankende, unklare, ängftlihe Haltung der 
Neichsregierung in ber belgifch;olämifchen Frage. Bon der Verantwortung fchließt 
Krüdmann felbfiverftändlih Bethmann und feine Helferähelfer nicht aus; er tabdelt 
eg gerade an Bethmann, daf er den politifchen Schwerpunft während des Kriegs 
immer mehr auf die Seite de8 Reichstags hat gleiten laffen. Uber eben weil fi 
Bethmann und bie Leute, bie fein „Werk fortfegen, ber Verantwortung zugunften 
des Neichstags entzogen haben, fo muß man fih — meint K. — an die Reichstags 
parteien halten. Bon diefen fei auf die Sozialdemokratie (bie gudem durch die 
Bethmannfhe Angftpolitif noch ungünftig beeinflußt wurde) und die Volkspartei 
von vornherein nicht zu rechnen gemefen. Die Konfervativen und die National 
liberalen (diefe wenigftens gang überwiegend) feien suverläffig, aber nicht flarf 
genug. Das Zünglein an der Wage bildete bag Zentrum: es fonnte die Entfcheis 
dung zum Guten oder sum GSclechten geben; es hat tatfächlich verfagt; es trägt 
demgemäß bie Haupfverantwortung für dag Unerfreulihe, dag wir erleben. Wir 
wärden gwar den Kreis der Verantwortung doch weiter ziehen: insbefondere bat 
bie Erfenntnis, daß Bethmann für die Vertretung unferes Vaterlandg nach außen 
unfähig fei, in den Reihen der Volkspartei feineswegg gefehlt; man hielt ihn jedoch 
und feiert ihn noch heute alg Hiftorifche Größe, weil er fich den „freifinnigen” Partei 
intereflen dienftbar gemacht hat — die Partei über das Vaterland! Immerhin, 
eine fohmwere Verantwortung müflen wirt dem Zentrum aufbürden. 

Warum aber hat das Zentrum verfagt? Eine oft gegebene Antwort lautet: 
weil ihm durch feinen kirchlichen Charakter eine internationale Richtung aufgeprägt, 
die freie nationale Betätigung verfagt if. Diefe Formel ift jedoch zu einfach, verz 
allgemeinert zu febr gerwiffe Dinge, Man fann 5. B. gegen jene Auffaffung geltend 
maden, daß firenger Katholizismus die Zugehörigkeit zu ausgeprägt nationalen 
Parteien nicht ausfchließt. Jn der konfervativen und der freifonfervativen Partei 
finden fih frenge Katholiken, die in nationaler Beziehung volllommen ihren Mann 
fteben, die 4. DB. .eifrige Anhänger ber preußifchen Polenpolitif aus dem Bewußt⸗ 
fein heraus find, daß fie duch den Gefichtspunft der Verteidigung des Deutfchtums 
unbedingt verlangt wird. Jm Zentrum felbft haben wir ganze Gruppen, bie den 
deutfchen Gefihtspunften energifch Nechnung tragen. E8 braucht nur an die Rid: 
tung der „Kölnifchen Volkszeitung” erinnert gu werden. Um einige bemerfenswerte 


1918 V ©. v. Below, Cin Wort zur Erklärung der Zentrumspolitik, 323 
SEE 


Einzelheiten herauszugreifen, fo, fpricht fih der Gefchichtsprofeffor Mois Meifter 
im „Hiſtor. Jahrbuch der Görres⸗Geſellſchaft“ über die deutſchen Grenzziele ganz 
im Sinn des „Unabhängigen Ausſchuſſes“ aus (aus Anlaß einer Rezenſion über 
ein Werk, das über die Begründung des Deutſchen Reichs handelt). Der Bonner 
Rechtshiſtoriker Beyerle iſt einer der tätigſten Förderer der vlämiſchen Sache; in 
einem Vortrag in Berlin in der deutſch⸗vlämiſchen Geſellſchaft bedauert er es, daß 
man ſich vor dem Krieg ſo wenig um die Vlamen gekümmert habe, und hebt hervor, 
daß ein Verdienſt um die Pflege ſolcher Beziehungen ſich nur der Deutſche Schul⸗ 
verein und der Alldeutſche Verband erworben haben. Daß viele und hochangeſehene 
Zentrumsmänner eifrige Mitglieder der PVaterlandspartei geworden find, daß 
von Zentrumstreifen aus Ergberger heftig befämpft wird, braucht nur fur; erwähnt 
su werben. Gleichwohl bleibt die Tatfache beftehen, baß in der Zentrumspartei 
sum größeren Teil andere Stimmungen herrfchen, daß es auch wiederum Abges 
ordnete des Zentrums gibt, die über bie „Kölnifhe Volkszeitung” wegen Ihrer 
deutfhen Haltung ergeimmt find. DVerhält es fih alfo vielleicht doch fo, daß fein 
firchlicher Charakter das Zentrum hindert, fih den nationalen Forderungen im 
vollen Umfang zugänglich zu zeigen? Bid zu einem. gemwiffen Grabe werden wir 
anzuertennen haben, daß hier ein Hindernis befteht. Der Proteflantismug gewährt 
tatfächlih eine freiere, Eräftigere Tätigkeit auf nationalem, eine unabhängigere 
auf politifhem Gebiet alg der Katholizismus!) Dennoch dürfen wie diefen Ums 
fand nicht als augfchlaggebend oder zum mindeften nicht al8 allein augfchlag; 
gebend für bie Stellung des deutfchen Zentrums in den nationalen regen anfehen. 
Darüber werden wir buch einen Blid auf die Verhältniffe in andern Staaten 
belehrt. i 

Ziehen wir die Stellung der ſtreng katholiſchen Volkskreiſe in Frankreich und 
England in Betracht, ſo nehmen wir wahr, wie ſie hier den allergroͤßten Wert darauf 
legen, fih in nationaler Beziehung von niemand übertreffen zu laffen. Über die 
Verbindung des Nationalgefühls mit dem Katholizismus in Polen brauchen wir 
fein Wort weiter ju fagen. Der Grund aber, warum der Katholizismus bei den 
Polen, Sranzofen ufw. fih national fo ganz anders ftellt, liegt auf der Hand: das 
Nationalgefühl macht fich Hier fo enerstfch geltend, daß der Katholizismus fih 
nicht glaubt behaupten zu können, wenn er fih niht mit ihm ducchtränft. 

Man führt oft die lane Haltung des Zentrums in Deutfchland in großen flaats 
lihen und ‚nationalen Fragen auf den Kulturfampf gurüd. Dbgleih ich nie ein 
Freund des Kulturfampfs gemwefen bin, fo vermag ich doch jene Wirkung nicht auf 
feine Rechnung zu fchreiben. Gerade wiederum der Blid auf Frankreich gibt ung 
die rechte Aufklärung. Wiewohl Frankreich in den legten Jahrzehnten dag Haffifche 
Land der Kirchenfeindfehaft gewefen ift, hat die nationale Gefinnung der franzds 
fifhen Katholiken dadurch feine Minderung erfahren. Überdies liegt ja der deutfche 
Kulturfampf weit hinter ung. Sn der Zmoifchengeit haben fih die Verhältniffe der 
fatbolifchen Kirche in Deutichland fo günftig wie faum irgendwo gefaltet. 

Wir gelangen alfo zu dem Nefultat, daß der firchliche Charakter des Zentrums 
zum mindeften nicht allein feine nationale Haltung beftimmt. Eine Erflärung 
für fie werden wir von vornherein darin gu fuchen haben, daß bag nationale Bes 
mwußtfein in Deutfchland eben im allgemeinen fehmächer ift. Aber wir werden nod 
mehr nach ben einzelnen Umftänden zu fragen haben. Es fommet namentlich darauf 

1) Bol, im Dftoberheft diefer Zeitfehrift meinen Auffag „Das Neformationsiublläum 
ein beutfches Beil“, ©. 590. 
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an, zu ermitteln, nach welchen andern politifhen Gruppen das Zentrum fich richtet. 
Wenn eg von fih aus fein fetes Verhältnis gu den nationalen Angelegenheiten 
bat, fo wird um fo wichtiger die Frage fein, von wo aus ed am flärkfien national: 
politi beeinflußt worden ift und wird. Hier ift nun von maßgebender Bedeutung 
die Tatfache, daß der größere Teil der beutichen Preffe, namentlich die Mehrzahl 
- der verbreitetfien Zeitungen, eine national nicht erfreuliche Haltung einnimmt. 
Man tut der „Frankfurter Zeitung” und dem „Berliner Tageblatt” kein Unrecht, 
wenn man hervorhebt, daß fie auf die nationalen Beziehungen weniger Gewicht 
legen, da fie ja felbft oft genug den befondern Wert der internationalen gegenüber 
den nationalen betonen. E8 ift verftändlih, daß diefe fehr verbreiteten Zeitungen 
und die großen Gruppen der von ihnen abhängigen oder ihnen verwandten Blätter 
das politifche Urteil und die nationale Stimmung in Deutfchland in hohem Maß 
beeinflußt haben, wie fie ja — leider! — auch im Ausland die Borfiellungen, die 
man fih dort von und macht, entfcheidend beftimmen. Ed handelt fih bier um 
dag oft beklagte Mißverhältnis, daß der verbreitetfie Teil unferer Prefie lebhaften 
deutfchen Empfinden fühl, ja, man wird nicht übertreiben, wenn man fagt: im 
weitem Umfang ablehnend gegenäberfteht. 

Starten Einfluß Abt diefe Prefie begreiflicherweife auf foldhe Kreife aus, die 
nicht von fih aus ein fefted Verhältnis jn den nationalen Bragen befigen. So ift 
eg denn fehr verftändlih, daß das Zentrum, welches verhältnismäßig neutral im 
nationaler Beziehung in die Politik eintrat, fig dem Einfluß jener Preffe zugänglich 
zeigte. Die demokratifche Preffe war die lautefle; was Wunder, wenn das Zentrum 
auf folhe Töne hörte! Es fam hinin, daf lange Zeit hindurch und gerade im der 
Zeit der Bildung des Zentrums eine faft abergläubifhe Verehrung beflimmter 
„feeiheitlicher” Verfaffungsformen beftand, und daf der als mindermwertig galt, 
der fih nicht ganz zu ihnen befaunte. Durch ein möglichft radifaled Bekenntnis 
zu ihnen hoffte ber Katholit, der wegen feiner „rädftändigen” kirchlichen Aufchaus 
ungen gefhmäht wurde, die Anertennung ale „moderner Menich” zu erringen, 
wie er denn auch einiges tatfächlich auf diefem Wege erreichte. Noch heute fpielt 
diefes Motiv eine flarfe Rolle oder, richtiger gejagt, es fpielt vom neuem, dar; 
geftellt vor allem in der Richtung Erzberger, eine große Rolle, nachdem inzwifchen 
eine Zeitlang unter der Wirkung und Nachwirkung der Verfönlichleit und Politik 
Bismards eine andere Schäßung ber Staatseinrichtungen vorgewaltet Hatte. Wir 
erleben heute eine Reaktion gegen die Durch deu großen Kanzler begründete gefunde 
Staatsauffaflung auf mannigfache Weife. 


Befonders ftart hat die „Franffurter Zeitung“ die Zentrumstkreife beeinflußt, 


und awar wurde ein Verhältnis, das man fall Bündnis nennen fann, in der Zeit 
des Kulturfampfes begründet‘). Obwohl die Frankfurterin für die idealen firchs 
lihen Gedanten des Zentrums gar nichts übrig hatte, gewann fie dod deffen Sunft 
duch ihren heftigen Krieg gegen ben Kulturlampf. Für die nationalen Gefichtes 
punkte, die Bigmard zum Kulturkampf beftimmt hatten (wie etwa die polnifche 
Gefahr), hatte fie nichts übrig. Sie fuchte den Schwerpunft ihrer politifhen Haltung 
vielmehr in dem Kampf gegen Preußen und gegen die Anforderungen eines flarten 
Nationalftaats. Mit einer folhen Polemik aber konnte fie gerade in den Zentrums; 
freifen, die von einem gemiflen Verdacht gegen das „proteftantifche” Preußen und 
den bie internationalen firchlihen Bande zu jerreißen drohenden Nationalſtaat 


1) Vgl. Hierzu den Auflab „Payer nnd Naumann ale Hiftgrifer” in den „Oreng 
boten“ vom 13. Juli 1910. 
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erfüllt waren, Eindruck machen, zumal die Frankfurterin eben den „preußiſchen“ 
Kulturkampf ganz unmittelbar heftig bekämpfte. In jener Zeit wurde ſie beim 
Zentrum wahrhaft beliebt und verdankt dieſem Umſtand einen beträchtlichen Teil 
ihrer Verbreitung. 

Und das Organ, das ſich ſo bei dem Zentrum einzuſchmeicheln wußte, ſtand 
in den demokratiſchen und Freiheitsforderungen ja ganz auf der Höhe; es ſchien den 
Gipfel freiheitlicher Auffaſſung erreicht zu haben. Wenn das Zentrum ſich gegen 
nationale und ſtaatliche Forderungen ablehnend verhielt, ſo konnte es ſich berufen 
auf die gleiche Auffaſſung in ganz „freiſinnigen“ Kreiſen. Es hätte ſich ja gegen die 
hohen Grundſäͤtze „freiheitlicher Auffaſſung verſündigt, wenn es anders gehandelt 
haͤtte. Verwarf es aber alles, was Bismarck für einen ſtarken Nationalſtaat forderte, 
fo empfing es die Märtyrerkrone des Kampfs für „Freiheit“ und „Volksrechte“. 

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Lenſch hat neulich in einer 
Auseinanderſetzung mit mir das Wort geſprochen, jedes Land verdiene die Sozial⸗ 
demokratie, die es hat. Ich habe darauf geantwortet (im „Tag“ Nr. 26): gewiß; 
Art und Anſchauungen der in Deutſchland vorhandenen bürgerlichen Demokratie 
haben auf unſere Sozialdemokratie abgefärbt; wie dort fo hier. Man könnte ähnlich 
ſagen: jedes Land verdient dasjenige Zentrum, welches es hat. Gegenüber den 
Klagen über den Mangel an ſtaatlichem und nationalem Gefühl beim Zentrum 
haben wir eben zu berückſichtigen, daß es unter dem Einfluß unſerer wahrhaft nicht 
mit einem Überfluß von nationalem Gefühl geſegneten Demokratie aufgewachſen 
iſt, daß ihm gewiſſe Anſchauungen von Organen wie der „Frankfurter Zei⸗ 
tung“ beigebracht ſind. Lehrreich iſt hier wiederum der Blick auf Frankreich: 
dort nehmen die katholiſchen Kreiſe und ebenſo die Sozialdemokratie eine viel 
mehr nationale Haltung ein, weil eben die franzöfifche Demokratie ſtreng national 
geſinnt iſt. 

Einen indirekten Beleg für die vorſtehenden Sätze liefert uns der Umſtand, 
daß diejenigen Zentrumskreiſe, die unter dem Einfluß konſervativer Anſchauungen 
und Aberlieferungen geſtanden haben oder ſtehen, ſich den nationalen und ſtaat⸗ 
lichen Forderungen viel zugänglicher zeigen. Wenn wir heute einen Gegenſatz 
zwiſchen Hertling und einem Erzberger wahrnehmen, wenn Hertling die Anss 
ſchweifungen Payers unangenehm empfindet, wenn er gegenüber der ſchrecklichen 
Reichsſstagsmehrheit das zu tun ſucht, was die Staatsnotwendigkeit erfordert!), 
ſo haben wir es eben mit einem Zentrumsmann zu tun, der an ſeinen konſervativen 
Aberlieferungen feſthaäͤlt. Bekannt ſind ja ferner die Auseinanderſetzungen, welche 
konſervativ gerichtete Zentrumspolitiker gerade in ernſten ſtaatlichen und nationalen 
Fragen mit Erzberger in alter und neuer Zeit gehabt haben. Die konſervativ gerich⸗ 
teten Zentrumskreiſe haben ſich auch mit Begeiſterung der Vaterlandspartei an⸗ 
geſchloſſen, waͤhrend die andern ganz ebenſo wie die Mehrzahl der Volksparteiler 
Cunter Führung der „Frankf. Zeitung“ und des „Berl. Tageblatts“) und die meiſten 
Sozialdemokraten ſie ſchroff ablehnen — weil ſie ihnen zu national iſt. Kirchliche 
Bedenken brauchten ſie wahrlich nicht von der Vaterlandspartei fernzuhalten. Würde 
unſere Demokratie ebenſo national ſein wie unſere Konſervativen, ſo hätten wir 
ein ganz nationales Zentrum. 


1) Ich will hier ſelbſtverſtaͤndlich kein abſchließendes Urteil Aber Hertling als Reichs⸗ 
kanzler faͤllen. Sein Beſtreben iſt unzweifelhaft, bei den ne Verhältnifien, bie 
nun — Reichsſstagsmehrheit gefdaffen haben, in gewiſſen Fragen zu retten, 
was in retten ift. 
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Das Wort konſervativ gebrauche ich hier natürlich nicht im engern Parteiſtun, 
ſondern verwende es, um den vorhandenen Gegenſatz gegen unſere ſtark inter⸗ 
national beſtimmte Demokratie auszudrücken. Konſervative Auffaſſung iſt heute, 
im allgemeinen Sinn, die Bismarckſche Staatsauffaſſung. 

Erzberger iſt heute der Typus des von jener Demokratie beeinflußten und be⸗ 
ſtimmten Zentrumsmannes, des Zentrumspolitikers, der ſich von den demokratiſchen 
Schlagworten imponieren läßt und von ihnen leben will. Er glaubt ganz wie ein 
Wald⸗ und Wieſendemokrat ein großer Staatsmann zu ſein, weil er ſo ſtarke demo⸗ 
kratiſche Reden hält. Mit einem außerordentlich hohen Maß von Eitelkeit aus⸗ 
geſtattet, meint er auf der Höhe der Menſchheit zu wandeln, wenn er wie ein Volks⸗ 
parteiler von der Art Pahers oder Haußmanns oder ein Sozialdemokrat wie Scheide⸗ 
mann, Ledebour, Haaſe oder Cohn gegen die Vaterlandspartei, die „Alldeutſchen“, 
die „Annexioniſten“ eifert. Man muß ſich immer gegenwärtig halten, daß er hinter 
Diefen nicht zuräcdbleiben will. Sein deal ift eben immer der wafchechte Demokrat. 

Es ift aber wichtig, gu beobachten, daß Erzberger in jenen demofratifchen Kreifen 
auch lebhaften MWiderhall finder. Wie fehr fpendete das „Berl. Tageblatt” ihm 
feinen Beifall, ald er am 27. Februar im Reichstag „in bie (wie es fih geſchmack⸗ 
vol ausdrüdte) konfervativsalldeutfhe Duntellammer fo erbarmungslos hinein, 
leuchtete.” Nach ber „Berliner Börfenzeitung” des Tinfsnationalliberalen Abg. 
Legationsrat v. Richthofen wurde Heren Ersberger (für feinen Kampf gegen bie 
„Bnnerioniften”!) fogar „auch von den Bänken der Nationalliberalen ftürmifcher 
Beifall zuteil.” Das ift ja die fchlimmfte Beleidigung der Nationalliberalen, die 
fih denten läßt; fie follen al8 Ganzes hier Ersberger zugejubelt Haben! Nichthofen 
Hat fih offenbar mit der ganzen Partei gleichgeftellt!). Aber bezeichnend ift der Beis 
fal, den Erzberger gefunden hat: er wird eben zu feiner unerfreulihen Haltung 
von der Demofratie förmlich erzogen. 

. Wie die tonfervativ gerihteten Kreife des Zentrums, fo eigen fG auk die 
wifienfhaftlih gerichteten den nationalen und ftaatlihen Forderungen gang anders 
zugaͤnglich als die demokratiſchen. Jene beiden fallen übrigens im großen und gangen 
sufammen. Begreiflih genug, da die beutfchen politifchen Wiflenfchaften und bie 
Bismardiche Politit parallel miteinander im wefentlichen sur Unerfennung der 
gleichen Tatfachen gelangt find"), Dagegen bedeutet die neuefte bemofratifche 
Melle eine unheiluolle Reaktion gegen die von ber deutfchen Wiftenfchaft gewonnenen 
Anfhauungen. Ste will und zwingen, an Formeln zu glauben, bie von der deutfchen 
Wiflenfhaft Tängft abgetan find, wie die Formeln vom unbebdingten Selbft 
befimmungsrecht der Völker (dag noch dazu in diefen Kreifen in der Regel gegen 
Das Deutfhtum ausgenugt wird), von dem alleinigen Necht beflimmter bemos 
fratifcher Verfaffungsformen, von ber beuorftehenden Abräftung, fhließlih and 
pasififtifche Formeln. In pazififtifhen Gedanten bewegt fih Ersberger recht flark, 
und hier eben handelt es fich wiederum darum, daß er mit feinen Forderungen 
- nicht zu febr hinter der Demokratie gurädbleiben möchte. Für Abräftung Ihwärmen 
namentlich diejenigen, bie felbft mangelhaft geräftet find. Wenn aber ein Deutfcher 


1) Die geitungen Pen an der Rede Erzbergers treffliche Artikel N die vied 
— ng enthalten, fo 4 B. die „Neue Preußiſche Zeitung“ vom a8. Febr. (Nr. 108) 
Vg aud die wichtigen geffelungen in Nr. 67 der „Süddeutfchen Zeitung.” 

2, JH habe diefen Gedanken in meinem Buch über die Deutfche Gefhichtfehreibung im 

. Sahrhundert (f. a geitfcheift, DE &. 157) näher ausgeführt. Siebe 
Burdag, Deutfhe Rena — 2. Aufl, &. 64 („Die ftändige ltanſchauung der 
feanzöftfchen Nevolution”) und ©. 69. 


| 


1 
l 
1 
| 
i 
| 
l 


1918 V ©. v. Below, Ein Wort‘ zue Erklärung der Zenteumspolitik, 327 


Dafür eintritt, fo fchäbigt er fein Bolt, dag Rh zu feiner Verteidigung feine farte 
Käftung bat auferlegen müſſen. 

Sm einzelnen fann man bei Ersberger darüber zweifelhaft fein, ob er mehr 
als Demokrat oder als Katholit ober — diefer Umftand fpielt bei ihm perfönlich 
ja far mit — aus eitler Vielgefchäftigfeit Died oder dag fordert. Die Papftnotel) 
ift bei der neueften Haltung des Zentenms gewiß nicht auszufchalten. Aber auch 
für fie gilt ed, daß der Boden duch die Demokratie für fie vorbereitet war. Bei 
Erzbergerd Eingreifen in Litauen mögen wohl fatholifchspolnifhe Sympathien 
ftarf mitwirfen.: Uber wenn er Belgien ganz preisgeben will und unfere dbeutfchen 
Sicherungen in Rumänien beanftandet, fo fommt man doch nur mit ber Erflärung 
ang, daf er unter dem Einfluß demokratiſch⸗völkerverbrüdernder Torheiten handelt. 

Die Zentrumgfrattion des Neichstags Hat fih beklagenswerterweife ale 
Ganzes auf ben Standpunkt der Entfchließung vom 19. Juli geftelle. Sie trägt 
damit eine unendlich fchwere Verantwortung. Die Männer, die fie dahin gebracht 
Haben, find gerade für das Zentrum Schädlinge. Sie rechnen auf den Beifall ber 
bürgerlichen und fogialiftifchen Demokratie und bedenken gar nicht, daß biefer Beis 
fall etwas ganz Vorübergehenbes if, daß die Demokratie das Zentrum gern ges 
braucht, im nädften Augenblid aber auch dem Hohn preisgibt. Das deutfche Bolt 
aber wird den Erzberger und Genofien einmal fluchen, oder vielmehr: dag Urteil 
fteht fhon heunte feft. Und fchon heute auch ift es flar, daf niemand dem Zentrum 
fo fehr gefchabet hat wie Ersberger. Diejenigen Benteumstreife find wahre Freunde 
des Zentrums, die Erzberger befämpfen. 

Für ung, die wir außerhalb des Zentrums ftehen, ergibt fih aus dem Dars 
gelegten unfere Stellung zu ihm auf einfache Weile. Wir fchäten die national 
gerichteten Kreifg des Zentrums; wir können fie im Kampf für unfer Volletum nicht: 
entbehren. E8 ift ja in der Tat fo, dap uns z. D. die „Kölnifche Volkszeitung” heute. 
eine Bundesgenoffin nicht bloß gegen die unerfreulihen Richtungen Im Zentrum, 
fondern auch gegen Zeitungen und Parteien ift, die gar nichts mit bem Zentrum 
zu tun haben. Natürlich beftreite ich nicht, daß ed allgemeine Reibungsflächen mit 
dem Zentrum gibt, die fih auf undeutfchsbemofratifche Dinge nicht beziehen. Aber 
zurzeit ift der gebotene Kampf der gegen die undeutfchen Beflandtelle der Demos 
fratie. Führen wir Ihn mit Erfolg, fo wird damit ganz von felbft auch bie wänfchens;s 
werte Rüdwirkung auf die Haltung bed Zentrums ausgeübt werden. 


1) Sehr Iehrreiche Betrachtungen über bie Sriedensbotfehaft des — und ihre 
Begleiterſcheinungen hat Rechtsanwalt Hompel (Muͤnſter i. W.) in der Deutſchen Zeitung 
(vgl. namentlih Nr. 74) veröffentlicht. Mit Mecht hebt er den ſchweren Kampf hervor, 
den die „Kölnifche Volkezeitung“ im Sintereffe der deutfchen Sache zu führen hat. — Sos 
eben bat $. Huflong in feiner Schrift Aber Ersberger (Berlin, Verlag von Stein 
einen lehrreihen Beitrag zur Gefchichte des Zentrums geliefert. Er fchildert das a 
mählihe Vorbringen Erzbergerd innerhalb der Partei und die dadurch eingetretene Bers 
fhlehterung ihrer Stellung. Er beklagt Ersbergerd Treiben wie um des Vaterlands ſo 
auch um der Partei willen. 
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Die Maht. 
Don Dr. Şreiherrn v. Maday. 


er Friedensſchluß von Litauiſch⸗Breſt wird ſtets als ein eigentümlicher 
Markſtein der Weltkriegsgeſchichte gelten: nicht nur, weil er die Zertrüm⸗ 
merung eines Weltreiches in gewaltigen Schlägen beſiegelte, ſondern 

2auch, weil er eine völlige Verſchiebung der Machtſchwebelage zwiſchen 
den Kriegführenden bedeutet. Der Erdroſſelungsring um die Mittelmächte iſt 
endgültig gebrochen, deren Sieg für alle, die nicht von Natur mattherzige Zweifler 
ſind, ſicherer und die Hohlheit all der Phraſen vom Verſtändigungsfrieden im 
Namen der „Weltdemokratie“ klarer denn je. Der in der Feſtungsſtadt am Bug 
unterzeichnete Staatsakt bedeutete einen Machtfrieden von reinſtem Waſſer; freie 
Bahn für eine geſunde, männlich aufrichtige deutſche Politik jenſeits des Lügen⸗ 
meers, mit dem Preſſe und Demagogenſtaatsmaͤnner des Vielverbands die Welt 
überfhwennt haben, eröffnet fih nochmalg im Sinn der Heldenworte Ulrich von 
Huttend und des Belenntniffes von feiner deutfchen Nitterfchaft und feinem Freis 


heitskrieg: 
Umb Wahrheit ich ficht, 
Niemand mich abricht; 
Es brech oder gang, 
Gots Geiſt mich bezwang! 


Ebenſo aber, mit ſolcher Bewußtwerdung des Rein⸗Menſchlichen und Tra⸗ 
giſchen in der Prüfung, die wir zu beſtehen haben, wird für jeden Nachdenklichen 
deſto klarer, daß es ſich bei der heutigen Entſcheidung nicht nur um die Befreiung 
aus allen moͤglichen Verkettungen der Sorgen um einen lahmen und faulen Friedens⸗ 
ſchluß handelt, ſondern zugleich um eine jener ſeeliſchen Kriſen, die keinem bedeuten⸗ 
den Mann, noch weniger aber irgendeinem großen Volk erſpart werden: da aus dem 
Saulus ein Paulus wird, da durch ſchweren Zwieſpalt hindurch der innerlich Zwei⸗ 
felnde zu klarer Weltanſchauung ſich durchringt, da die Verſchwommenheiten, Ir⸗ 
rungen und Wirrungen des Taͤglich⸗Allzutäglichen ſich verflüchtigen wie Gewölk 
vor der aufreißenden Gewalt ſtrahlender Morgenſonne, da der Menſch einſam auf 
ſtarrem Gipfel ſteht, feſten Grund unter den Füßen, allein ſich verantwortlich füh⸗ 
lend, im Blick zum Urquell des Lichts ſehend werdend. 

Unſere Friedfertigkeit haben wir gewiß auch vor dem Krieg oft genug betont: 
ſo oft, daß die Reden zu ihrer Beteuerung ſchließlich nicht nur phraſenhaft klangen, 
ſondern auch das Mißtrauen erweckten, das überall da rege iſt, wo eine Wahrheit 
mit dem Flitter vieler Worte ins Schaufenſter geſtellt wird. Es ſchien, als ob wir 
mehr und mehr im Dunſt der neuzeitlichen Friedensſchwärmerei uns verlieren ſollten, 
und von den Gefahren, in die wir auf ſolchem Nebelgang hineinſteuerten, war die 
größere vielleicht nicht einmal die, ans Narrenſeil der diplomatiſchen Betrüger und 
Gaukler aus der Eduardſchen Schule genommen zu werden, als die andere, daß 
naͤmlich gerade den beſten Kennern deutſchen Weſens und demgemäß unſeren auf⸗ 
richtigſten und in der Stunde der Prüfung zuverläfligfien Freunden diefer Kurs 
mit nur gu gutem Necht als unvereinbar mit den gefchichtlichen Lebensbedingungen 
unferer Nation und der damit eng und unlöglich vertachfenen Eharaktereigenart 
erichien. Wir, die wir in unferer rings umftellten und bedrohten europäifchen Mitten: 
lage ung offenbar nur A ein Blod von Stahl, hart, kantig, undurdhdringlich, 
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gegen alle unfer JH und deffen Dafeinsgrundgefege zerfegenden Säuren erhalten 
können, fhienen zu Wache zu werben, dag, nachgiebig gegen fremden Drud, überall 
Beulen wirft und feinerlei fete Form mehr erfennen läßt. Wir beriefen ung wohl 
auf die philofophifhen Schrittmacher und geiftigen Begründer deutfcher Weltfen- 
dung, aber immer nur, um die hohe Sittlichkeit, nicht die Machtgeundfäge_unferer 
Politik ing Licht zu flellen. Übereifrige Liebdienerei fcheute fich nicht, Nieufches 
„Herrenmoral” vor dem Ausland als Ausgeburten eines kranken Hirns zu ent; 
fhuldigen, flatt den Soldblid der echtdentichen Jdeale voll padender Lebenswärme 
und plaftifher Kraft, die der Künder von Ecce Germania! im dunklen Kuliffen; 
hintergrund feines fprunghaften Denkens deutlich heruorfchimmern läßt, aus ver; 
morfenem Geftein freisufchlagen. Ja, den mannhaften Mahnmorten eines Bern- 
Hardi mit ihrem reihen Born echt foldatifhen gefunden Menfchenverfiandes und 
logifher Dentihärfe wurden halbamtliche, matte und Feineswegs durch befondere 
Geiftestiefe ausgezeichnete Abmweilungen entgegengefegt, die fih wie Entſchuldi⸗ 
gungen ausnahmen, und deren Leitmotive und Vorausfegungen fih überwiegend 
als irrig oder fchief ermwiefen haben. 

Die enropäifchen Völker, welche die geoßen Feftllandstriege des 19. Jahrhunderts 
durchgefochten haben, vor deren Augen flanden einfältisftem Berftandb begreiflihe 
Kampfesurfahen und Kriegsziele. Um der Welteroberungspläne eines Napoleone 
willen u fterben, erfhien dem Brangofen ebenfo vernünftig und verdienftvoll wie 
dem Deutichen der Tod um der Befreiung vom Joch des Korfen und fpäter um ber 
Wiederaufrichtung ber alten Neichsherrlichleit willen. Das gegenwärtige Voͤlker⸗ 
ringen zeigt, auf feine Wurzeln bin geprüft, weit mehr den Eharakter eines mittels 
alterlichen Kabinettkriege als, im Fichtefchen Sinn, den eines „wahrbaften Kriege 
nicht der Herricherfamilien, fondern des Bolle”; bei allen Aktenprüfungen tritt Immer 
deutlicher die leidige Tatfache ing Licht, wie an Stelle der Brandflifterei höflfcher 
Samarillen lediglih das nicht minder dunfle und gefährlide Treiben verantwort: 
liġer und unverantwortlicher politifcher Drabtgieher mit ihrem Anhang von Spefus 
lanten und Glüdsrittern deg diden Geldfads und ber ſiebten Großmacht Preſſe 
getreten ifi. Mit politifder Homiletit war gegen einen folgen Feind am mwenigften 
etwas anıufangen. Das Wort vom PVerteibigungsfrieg, den dag von allen Seiten 
überfallene Deutichland führe, um fih feiner Haut zu erwehren, Haus und Hof, 
Ehre und Unabhängigkeit gu fchüten, durfte gewiß beim Kriegsbeginn ale ein ber 
Lage der Dinge entfprechendes Seldgefchrei gelten, keineswegs aber in feiner rein 
negativen Art ald Dauerfpeife für ein hershaftes Bolt, dem Kraft die Lofung deg 
Lebens ift und dag, gerabe je mehr es erfannte, welchen Titanenlampf mit einer 
Welt voll Haß, Neid und Raubgier es burchzufechten hatte, dekto heißeren Verlangeng 
pofitive Zwede feiner Aufopferung im Dienft des Vaterlandes vor Augen fehen wollte. 

Wir haben viel Metaphyfit, aber allzuwenig Phnfit der Politik 
getrieben, und dag war ein doppelter Srrweg. Einmal weil, wenn irgendwo, fo 
tn der Politik, deren unmittelbare Zufammenhänge mit der Wiffenfchaft fehr frag: 
wärdiger Arf find, deren Lebendelement vielmehr die. freie, fraftberwußte Tat ift), 
unabweislich dag Überfinnliche nicht im Rahmen einer voraugfeßungslofen Vernunfts 
fritit verftanden werden fann. Sodann, weil eben die beutfche philofophifche Wiſſen⸗ 
(Saft die feen Grundlagen und Brädenpfeiler zu einer folchen tatfächlich fort: 
fchrittlihen und beutfhen Denken angepaßten Lehre von den Staatssweden und 


1) Womit ed gufammenhängen dürfte, daf anf dem Katheder febr viel Schönes Aber 
BDolittt gelehrt wird, aber fehr wenig gute Politiler wachfen. 
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den beften Mitteln zu three Vermwirklihung begründet bat. indem Leibniz, der 
Borkämpfer der beutfchen Aufflärung, an Stelle ber toten, nur Das Objekt der Bes 
wegung bildenden Atome feine lebendigen Monaden als „vorftellende Kräfte” 
feßte, war er es sugleich, ber in der deutfhen Gedanfenmwelt dag franzöfifhe Sub- 
flanzdogma, ben britifchen Materialigmug und beider flatifche Mechanik burch die 
dynamifche Kraft: und idealifiifhe Tatidee umflärgte. Nichts ift törichter und 
finnwidriger, al wenn Deutfchland eben deshalb heute von London und Paris 
aus vorgeworfen wird, e8 habe auf der Stufenleiter von Leibniz bis Niegfche fchließ- 
lih die alten Haffifhen und Humaniftifchen Sdeale von Recht, Güte, Liebe, Weisheit 
ber rohen Macht, der Kraft, dem Eigenwillen, dem Herrenehrgeis untergeordnet. 
Gan; im Gegenteil! ES hat die flache frangöfifhe Volksherrſchaftlerei mit ihren 
Gefegen einer vorausfegungsiofen Gleichheit und Brübderlichkeit und ebenfo den 
überheblichen und im Mefen befpotifchen britifchen Auserwählungsglauben über: 
wunbden buch ein wahrhaft fortfchrittliches Freiheitsideal, das in allen Einzelmefen, 
den perfönlichen wie ben völfifchen, unveränderliche Werte fchöpferifher und orgas 
nifierender, fittlicher und geiftiger Arbeitskraft anerkennt. E8 hat in die Philofophie 
und Entwidlungsgefchichte der menfchlihen Kultur erfimalg den Begriff der Werks 
tätigfeit eingeführt, gleihfam als einer Münfcheleute, welche bie verbedten Lebens; 
quellen des Rechts und der Gefege vernünftigen, harmonifch abgeftuften und angs 
getvogenen Zufammenlebens der Nationen findet, deren fubjektive Eigenfräfte ang 
Licht führt und fo felbfigewiffen Geiftesleben, auftechter Menfchlichkeit und echtem 
Menichenglüd eine Gaffe bricht. | 

Die Nutanwendbung aus biefen Tatfachen auf das befondere Gebiet bed Polts 
tifchen ergibt fih ohne weiteres. Lorenz von Stein hat gelehrt: „Der Inhalt des 
Rechts ift fein Redt, und die Wiffenfchaft des Nechts Ift feine Nechtswiffenfchaft, 
fondern eine Wiffenfchaft der Kräfte, welche diefe. erzeugen.” Die Wahrheit leitet 
fih unmittelbar aug der Erfenntnis ab, daß es fein Recht ohne Macht gibt, bie 
es bedt, e8 zur Anerkennung und Geltung bringt, Daher denn auch dag Völferrecht 
des Nechtscharatters im juriftifchen Sinn ermangelt und gemeinhin nicht viel mehr 
Bebeutung als ein Gefellfchaftsvertrag ohne Anerkennung einer richterlichen Inftans 
hat. Da anderfeits die Dolitik, wa nur zu vielfach vergeffen oder abfichtlich um eines 
gefänftelten Moralismug willen verfchleiert wird, nichts ift als eine Auswirkung 
von Naturfräften, die buch den. Dafeinsfampf, den Trieb der Selbfterhaltung 
und Ausdehnung ihres Einflußgebietes mit der gefamten organifchen Welt in Wechfels 
bestehungen ftehen, fo ift far, daß auch hier allein diefelbe Wiffenfchaft der Kräfte 
gu den Wurzeln ber Machtfrage führt. Kein Ding läßt su, daß da, wo eg felbft ift, 
ein anderes fih hindrängt: aus der Tatfache leitet fih dag Grundgefeb jeglichen 
mienſchlichen Seins in der Natur ab. Der Körper mäh oder verfällt; Stillftand 
ift ihm nicht nur Rädfchritt, fondern Unmöglichkeit. Er duldet niht allein feinen 
anderen Körper an feiner Stelle, er firebt, alleg um Ihn her gu verdrängen: er ver; 
Hålt fih fchlehehin feindfelig zu feiner Umgebung Das gleiche gilt 
aber von jedem organifchen Wefen und dem, wag aus Ihm hervorgeht: für jegliches 
Gebilde mit geiftigen und moralifchen Jntereffen, jedem Staat, der zu wachlen und 
fih zu entwideln firebt. Das ift der Granitfodel, auf dem dag Heraflitihe Wort 
fieht: Der Krieg ift der Vater aller Dinge, bag bie Norm, aus der Natenhofer, 
ber geniale Generalftabschef, Philofoph und Vorläufer Bernhardis, fein Gefeg 
von der „abfoluten Feindfeligteit” aller Perfönlichkeiten untereinander ableitet: 
nur dadurch, daß wir in jeder Einzelperfönlichkeit einen urfpränglichen Gegenfaß 
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¿ur anderen vorangfeßten, vermöchten wir den Kampf um das Dafeln und das 
Mefen der Politik zu erklären. Selbftverftändlich ift Damit nicht dag Beftehen von 
Sintereffens; und Zwedgemeinfchaften geleugnet, welche mildernd und verfühnend 
auf diefes Ringen wirfen. Wie wichtig e8 aber ift, fidh frets vor Augen gu halten, 
daß diefe die Schärfen des Feindfeligfeitsprinzipg abfchleifenden gefellfchaftlichen 
Strebungen nicht verurfachende Kräfte find, die ihren Beftand in fich haben, fondern 
eben nur Gegenwirktungen und NRüdftöße des Zerfegungsprogeffes, in dem bie 
Säure des Feindfeligkeitsprinzipg chemifch fih auswirkt, möge hier nur an einem 
Beifpiel genauer nachgewiefen werden. Die phnfitalifche Energie eines Körpers ift 
entweder Finetifche, d. 5. Bemwegungsenergie, oder potentielle, d. 5. Energie der 
Lage oder Anordnung. Demgemäß läßt fich zmifchen einem fehmwebenden (labilen) 
und einem eigenftändigen (fabilen) Gleichgewicht unterfcheiden. jenes beruht 
auf einer zeitweiligen Bindung von Bewegungsträften derart, daß fie in einer 
jederzeit duch äußerlihe Einflüffe umguftoßenden Kipplage fich befinden, diefes ift 
abhängig von einer Anordnungskraft, die durch ihre Selbftficherheit, ihre Gewicht 
und die potentielle Überlegenheit die Kräfte um fih her in eine dauernde harmonifche 
Ruhe zwingt. Das europäifche Gleichgewicht, wie es England erfirebte und, mit 
der einzigen Ausnahme der Glanztage des Dreibundes, da Deutfchland „Präfident 
von Europa” im ariylefhen Sinne war, herzuftellen verftand, hat fets ausge: 
ſprochen den Charakter einer folden Kipplage gehabt, bei der London die Zunge 
an ber Wage bildete und, ohne felbft über irgendwelche ing Gewicht fallende mili: 
tärifhe Gewalt zu verfügen, fraft des Nimbus feines Machtgebotd über Woge 
und f[hwimmende Ware die eine oder andere Schale zu fenfen vermochte, wie es 
feinen jeweiligen Jntereffen entfpracdh. Entgegen diefem Spftem, das notwendig 
und feiner Natur nach ein Erreger ftändiger verhaltener oder gewaltfam fih ent; 
labender Kriegstrifen ift, erfcheint es als die Aufgabe des Vierbundeg, ein Gleich: 
gewicht der Ruhe, des Kräfteausgleihs und frieblicher Einordnung im europälfch; 
orientalifhen Weltraum zu begründen. Man erfennt nun aber fofort, baß eine 
folche lediglich auf flatifchen Gelesen aufgebaute Drbnung wiederum, well uns 
vereinbar mit jenen Gefegen ber Körperbewegung und sverbrängung, wiberfpruchgs 
vol in fih und daher unhaltbar wäre. Eine wirkliche Löfung der Frage ergibt fih 
auch hier erft aus der Anwendung des Kraftpringips, d. H. aug dem Erfaß bee 
ftatifhen durch ein dynamifches Gleichgewicht. Mit andern Worten: ed muß, im 
Gegenfag zur ftarren Unbeweglichfeit ber gegenftrebigen Teile, wie fte jeneg vors 
augfegt, eine lebendig organifche Ordnung derart erftrebt werben, daf jeder Teil 
in das Ganze, entfprechend feinen Eigenfchaften und gemäß feinem natürlichen 
Veränberungsdrang, fih beweglich einfügt. Denn alle fogenannte Freiheit, die auf 
mechanifche und äußerliche Sleichmacherei hinausläuft, widerfpricht beutfchem Wefen 
und deutfcher Weltanfhauung genau fo mie jene aus der Zeit der heiligen Ligen ftam 
mende Gleichgewichtspoflitif alten Stils mit ihrer Schablonifierung der Rechte ber 
Nationen und ber Unterwerfung des Selbftbehauptungsmwillens unter ein Außer; 
liches Zwangsgeſetz. 

FJ Das Kennzeichen des ſo gedachten Harmonienſyſtems iſt alſo wiederum nicht 
ein Gleichheitsſchema, ſondern die Verteilung von Kräften in ein Ihrer Natur 
entfprechendes Bett nach firengen Übers und Einorbnungsgefegen, d. H. niht die 
Sleihordunung bes Kleinen sum Großen, fondern die Rangordnung des Grofen 
über bag Kleine, die Ehrung des Charakters und Hohelt8uollen, des 
arifiofratifhen Gefeges, gu dem, im Gegenfat sum Romanen, ber für eine 
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Schönheit des Sleichklingenden fchlechthin bis zur Leere und Kälte hwärmt, alles 
Deutfche binftrebt. So auch Goethe, der am Ende des Fauft nicht das Harmonifce, 
fondern das Gewaltige preift und ohne irgendwelche tadelnde Kritit unummunden 
erflärt, „der Handelnde fei immer gewiflenlog, und niemand habe Gewiffen außer 
dem Betrachtenden.” Große, in die Ewigkeit hinaufragende Schöpfungen erftehen 
eben allein durch eine Vereinigung von Dämon und Genie, das die Gefege des 
Handelns nicht aus dem landläufigen Recht, der Zwangsınoral, fondern aus ber 
eigenen Natur feines etbifchen Wefeng, der freien Moral, ableitet. Liebe ift der 
Wille zum AU, der Drang der Hingabe an dag wirre und doch gebantentiefe Spiel 
der Natur, das Ausftrömen des geftaltenden JHS in die Untergrände des Unbe: 
mußten, das Titanifche aber ift der Wille jum ch, die Aufrichtung der Gefeke des 
Gefhehene aug eigener Kraft, fo awar, dap der Gefeggeber das Ausmwahlprinzip 
der Menfchheit um ihn wird, fie an fih sieht, und doch zugleich über fie zeitlich und 
räumlich hinausgreift und hinausmwirkt. Kein anderer Wille aber kann wirffam 
und fruchtbar fein in der Politik, in der nicht Tugend, auch nicht Geift, fondern der 
Charakter entfcheidet, wo die Not die Entfhlüffe erzwingt, wo sum Vaterlands⸗ 
verräter geftenspelt wird, wer nicht die Gelegenheit beim Schopf ergreift, wie fie 
fommt, wo Hohn und Verachtung dem Beften im Naden fibt, der nicht den Erfolg 
auf feiner Seite hat und wo nach den Gefegen tragifhen Kanıpfes der Vorteil immer 
nur dem zur Seite bleibt, der im Ringen auf Leben und Tod jenes weniger liebt 
und diefen geringer achtet ale der Gegner. Wie kein Menfch vor dem höchften Richter 
beftehen wird, der die Senfeitshoffnungen um der Diesfeitsbequemlichkeiten willen 
opfert, fo fein Staatsmann vor der Richterin Gefchichte, der die Zukunftshoffs 
nungen feiner Nation um der Friedensgemächlichkeiten willen preisgibt. Dasg alfo 
find die Weltanfhauungsgrundformen, die es der Hege des Feindes entgegensgu: 
feten gegolten bätte. Ob fie in deffen Lager oder bei den Neutralen gewirkt hätten, 
fonnte dabei die geringfte Sorge bleiben: ed genügte dag Vertrauen: Magna est 
vis veritas et praevalebit. Die Haupffadhe war, dem deutfhen Bolt felbft ein 
feiner Denfart gemäßed Wahrzeichen aufjurichten, das es geiftig und feelifch in der 
Gefamtheit genau fo anzog und auf felbfigebahnten Wegen vorwärts riß, wie feine 
waftenfähige Mannfchaft bei der Kriegserflärung der Führung des Beldherens 
tabs folgte. Bon einer folden Lenkung war und blieb aber big heute wenig zu 
fpüren. Regierung und Reihsmehrheit fohlugen in die Kerbe der Ententeimprefartos 
ein und gaben ihre zum mindeften fehr zmweideutigen Erflärungen über den Ber: 
fändigungsfrieden, den Verzicht auf „gewaltfame” Gebietserwerbung und Krieges 
fofteneintreibung ab. Ein falfcher Anfchlag bringt hundert andere Töne gleichen 
Charafterd zum Anklingen. So fahen fih die Gefchäftsträger der Mittelmächte 
fhlieglih in LitauifchsBreft gezwungen, dag Schlagwort vom völfifchen Selbft 
beftimmungsrecht aufzunehmen und mußten doch notwendig den Begriff in einer 
Weife ausdehnen, der fih von der Auffaflung der Gegner wie Feuer vom Waſſer 
fheidet. Denn im Grunde erfcheint es jedem, der nicht willenlo8 am Narrenfeil 
des Kriegsphrafenfchmwindelg geht, lediglich als ein befhämendes Zeichen der Zeit, 
der Folgen der durch die Preffehege angerichteten allgemeinen Sinnesverwirrung, 
wenn die Ententeflaatsmänner ed überhaupt wagen dürfen, mit derlei Fleders 
wiſchen als heldifche Kämpfer für Freiheit und Necht fih ind Schaufenfter gu ftellen. 
Wenn jedes Volk, richtiger gefagt, jeder Volksfplitter, der nationale Nechte für fid 
in Anfpeuch nimmst, frei über feine Abhängigkeit oder Unabhängigkeit beftimmen 
foll, fo handelt es fich offenbar um feine geringere Schildbärgerei, ald wenn int ein; 
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zelnen Staat jeder Bürger die Befugnis haben follte, über fein Berhåltnis zur 
Staatsorbnung nach eigenem Gutdünfen su befchließen. Wird dag GSelbftbeflim; 
mungsprinzgip ald Gerechtigkeit audgegeben, fo gilt demgegenüber, wenn irgendwo, 
dag Römerwort: Summum ius, summa iniuria. &$ ftellt geradezu eine Prämie 
für reuchlofen Überfall einer friedliebenden Macht durch böswillige Nachbarn und 
deren dienftrillige Satelliten aus; ift der nieberträchtig Angegriffene der Sieger, 
fo können fi die DBeflegten, flatt Die gerechte Strafe auf fih zu nehmen, kurjers 
band duch Volksabftimmung für Treulofigteit, Bundesbruch, Raub und Diebftahl 
eine Belohnung fihern. Juft vor 20 Jahren fchrieb Fontane in feinen Briefen an 
Morris: „Die größte Gefahr (heint Rußland; ich glaube, die größte Gefahr ift 
Amerika.” Deutfchland erkennt heute die gleiche Schwere beider Bedrohungen: 
Jm Ofen der Sozialismus, nah dem Zufammenbruh aller Schranten gefchichts 
liher Staatsordnung in furchtbarfter Vermwilderung fih austobend, im Weften 
fein Halbbruder, der Kapitalismus, der überall feine plumpen Polnpenfaugfüße 
anfett, um das Bint aus Fräftigen, felbfländigen VBolkswirtfchaften aussufaugen, 
dem im gegenwärtigen Krieg Heldentum das gewöhnlichfte Ding der Welt, dag 
Großartigftie daran und das Ungemwöhnlichite die Gefchäftsorganifierung ift, der 
dies Welt im Geift der goldenen Internationale zu fälnlarifieren und fie unter die 
Aufliht der Geldſackgewalt zu ſtellen ſich anſchickt. Deutſchlands hoheitsvolle Aufs 
gabe, das eigene Volk und die ganze Welt vor ſolchem Helotentum und ſolcher 
Zerrüttung der Geſittungsgrundlagen zu ſchützen, das iſt ein jedem Bauern und 
jedem nicht von doktrinärem Dunſt befangenen Arbeiter einleuchtendes Kriegsgiel. 

„Groͤße iſt,“ meint Jakob Burckhardt, „was wir nicht ſind.“ Den Durchſchnitts⸗ 
menſchen ſchaut ſie an wie ein Myſterium. Sie iſt, möchte man ſagen, überzeitlich 
und überperſoͤnlich. Sie iſt nicht die gehorſame Dienerin und Mitbürgerin ihrer 
Gegenwart, ſie hat ihren archimediſchen Angelpunkt und Standgrund außerhalb 
der feinen Nöte nnd Sorgen des Tages. Sie ſchöpft aus den Mineralquellen des 
Urgeſteins, das die Geiſtesgeſchichte grauer Vergangenheit bildete, und ſie wirkt 
hinaus in die Zukunft, die unter ihrem magiſchen Bann und Machtgebot ſteht. 
Ihr Merkmal iſt die Einzigkeit. Das Wort, kein Menſch ſei unerſetzlich, iſt eine 
Weisheit vom Markt der Phraſen, wo die kleinen Streber und Krämer ihre Ein⸗ 
käufe beſorgen. Sie jagen dem Großen nach, um ſelbſt Größe zu erlangen, und 
ſie verkennen damit eben deſſen Weſen, das Unvorbildliche. Sie ſind wie das Volk 
Israel, das Chriſtus in Scharen folgte, wenn er „vom Berge kam“, aber nicht 
mit ihm auf den Berg ſtieg. Der Groͤße Lebenspuls iſt Energie in des Wortes 
eigentlichſter Bedentung, d. h. Innenkraft, die ſich vom Typiſchen loslöſt und ur 
Individualität drangt. Sie wirkt ſo als unruhevoller Gärkeim heißer Reibungen, 
ſpitzer Zerſetzungen und Kriſenbildungen und ſtrebt über dieſen Alltagshader der 
Ichſucht hinaus ins Allgemeine. Sie umfaßt das ganze Volk ihres Heimatbodens 
und ſtrahlt aus deſſen Brennpunkt über die Kultur, die Lebensgründe aller Welt. 
Sie iſt der Tröfter der Menſchheit, die ſie in leidvollen Zeiten tragiſcher Schickſals⸗ 
prüfung durch die ungewöhnlichen Maßſtäbe ihres Weſens und Wirkens wieder 
aufrichtet und ſie von den Feſſeln des Irdiſch⸗Allzuirdiſchen unabhängig macht. 
Die Maſſe der im Volk gebundenen bürgerlichen Einzelweſen iſt der Seelengrund⸗ 
ſtimmung nach immer friedliebend, war es vor dem Krieg und wird und ſoll es 
immer ſein. Wie aber jede Wirklichkeitsgeſtaltung einer Idee, ſo hat auch der Staat 
höheres Daſeinsrecht nur als ein Aberperſonliches, als Verneinung des Ichſüchtig⸗ 
Gewoͤhnlichen und als Schwungkraft, die den einzelnen aus den Alltagsnöten 
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und ⸗ſorgen zu den Gipfeln höherer Weltanſchauungsformen emporreißt. Die 
Staatsnotwendigkeit allein iſt es daher, die den Krieg — unter Umſtänden auch 
einen Vorbeugungskrieg — rechtfertigt, und in der Überlegenheit des Staatswillens 
ũber den Volkswillen, in ſeiner das Kleinlich⸗Angſtliche und ⸗Unbeſtändige übers 
fliegenden, zum Reich des Ewigen und Goͤttlichen hinaufragenden Hoheit allein 
iſt die unbeirrbare Flug⸗ und Steuerkraft gegeben, die im Orkan des Krieges den 
Kurs bis zur endgültigen Entſcheidung durchhält und zugleich die ſittliche Wider⸗ 
ſtandskraft der nationalen Geſamtheit zum Ausharren in allen Nöten eines lang 
ſich hinziehenden Ringens bis zum Außerſten zum Entflammen bringt, wo der 
letzte Würfelfall die größte Opferwilligkeit und Beharrlichkeit belohnt. In England, 
Frankreich, Italien ſind es Demagogen, welche dieſe Hoheit des Staatswillens 
mißbrauchen und verfälfhen, auf die Entfeſſelung der blinden Volksleidenſchaften 
ausgehen: darin liegt die moralifhe Bürgfchaft der Niederlage der Ententegenoffens 
(haft. In Deutfhland ift es umgekehrt dag herrfcherlichzadelige Prinzip, dag nicht 
der Mehrheit das Mürfelfpiel zumeift, fondern auf die Einheit bes nationalen 
Geifteslebeng, feiner Pfliht: und Zuchtgefese fich fügt im Sinn Fihtes, ber die 
Nation als „eine Offenbarung bes Urfprünglichen, des Göttlihen felbft” begriff, 
„aN die fich alles Wirken der Menfchen anfchließen mäffe.” ... . . Unter der Zentrierung 
von Flugzeugen wird bekanntlich eine folhe Auswiegung verflanden, welche die 
verfchiedenen, beim Flug wirkenden Kräfte derartig augsgleicht, daß die Mafchine 
duch äußere Einfläffe möglichft nur in ihrer angenommenen Richtung und jebens 
falls ohne die Lage zur Ebene gu verändern, verfchoben werben fann; derartig ges 
baute Fluggeuge find außerordentlich fletig, aber auch nicht minder wendig. Das 
ift das Sinnbild der Staatskunft, die Deutfehland voranführen foll: einer Politik, 
die durch fremde, feindliche oder fheinfreundliche Angriffe und Eingriffe fich 
niht beirren läft, die mit ben Feindfeligkeitd,, Kraft: und Machtgefegen der Natur 
wirkt, nicht außerhalb ihrer Wirkfamfeit fich flellen zu können wähnt, die nicht frieds 
liebender fein will, als e8 mit deren unbeugfamer Gewalt und ber ungefchmintten 
Wahrheit ber perfönlichen wie nationalen Dafeinsgrundbbedingungen vereinbar ift, 
die Mut und Tapferkeit genug hat, aller Welt zum Trog dag felbfigemwiffe und uns 
verfälfehte JH im Sinn des Goethefchen orphifchen Beihmörungsmortes entgegen, 
uhalten: 
en Bift alfobald und fort und fort gediehen, 

Nah dem Gefeß, wonach du eingetreten. 

So mußt du fein, bu fannft dir nicht entfliehen, 

So fagten fhon Sybillen und Propheten; 

Und feine Zeit und feine Macht gerftüdelt 

Geprägte Form, die lebend fich entwidelt. 


Ein deutfcharifcher Preßverein. 
Nah Mberwindung großer Schwierigkeiten i e8 laut „Mitteilungen des deutichs 


“nationalen Vereins für Ofterreich” endlich gelungen, den „Deutfharifchen Preßverein“ (Sig 


derzeitig Falfenau a. ©.) ins Leben zu rufen. Zahlreiche ak aus allen Teilen 
Hfterreiche begrüßen diefe Neugründung als dringendftes und hoffnungsvollfies völkifches 
Unternehmen. €8 fol dem unfagbaren Preßelend im Lande ein Ende madhen. Wer die 
rettungslofe Verjudung der äfterreichifchen, im befonderen der Wiener Prefie kennt, weiß, 
welch große aber auch welch nötige Arbeit hier zu leiften ift, und wir begrüßen biefes völs 
tifhe Unternehmen darum berzlichit und wänfchen ihm fieghaften Erfolg im fchmeren Kampf. 
Hoftentlih nimme fich Neichsdentfchland ein gutes Beilpiel daran ! 
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Die Sriedensbewegung und der Völkerbund. 
Don Rarl v. Stengel, Profefior der Rehte. 


I. 

48 Ziel ber Friedensbewegung, des fog. Pazifismug, ift die Befeltigung 
bes Krieges und bie Herftellung eines dauernden Friedenssuftandes 
— allen zur völkerrechtlichen Gemeinſchaft gehörigen Staaten und 

52 Völkern. 

Zu diefem Zwede follen alle Staaten in einer „Weltföderation” — einem Welts 
ftaatenbunde oder Weltbundesftaate — vereinigt werden, in dem gewaltfame Gelbft; 
hilfe, alfo vor allem der Krieg, unter den Bundesgliedern fehon verfaffungsmäßig 
ausgefhloffen wäre und etwaige Streitigkeiten unter ihnen ihre Erledigung durch 
Entſcheidung eines Bundesgerichts zu finden hätten. 

Um einer ſolchen „Weltföderation“ den Weg zu bahnen, wurde zunaͤchſt der 
Abſchluß eines Weltſchiedsvertrags erſtrebt, wie er auf der zweiten Friedenskonferenz 
vom J. 1907 vorgeſchlagen war, d. h. eines Vertrags, inhaltlich deſſen die zur 
volkerrechtlichen Gemeinſchaft gehörigen Staaten ſich verpflichten, etwa zwiſchen 
ihnen entſtehende Streitigkeiten nicht im Wege gewaltſamer Selbſthilfe zum Aus⸗ 
trage zu bringen, ſondern einem ſtändigen Schiedsgerichtshofe zu unterbreiten. 

Die Errichtung einer Weltföderation und auch der Abſchluß eines Weltſchieds⸗ 
vertrags würde die Frage der Abrüſtung, die ſelbſtverſtändlich auch ein Ziel der 
Friedensbewegung iſt, und die auch auf der erſten Friedenskonferenz eine ſo große 
Rolle ſpielte, gegenſtandslos machen, oder ihr wenigſtens ihre Bedeutung nehmen. 

Man hätte meinen können, die Friedensbewegung wäre durch den Ausbruch des 
Weltkrieges, der deutlich zeigte, daß durch Friedenskonferenzen und Friedens⸗ 
kongreſſe kriegeriſche Zuſammenſtöße nicht verhütet werden können, zum Stillſtande 
gebracht worden. Das war aber nicht der Fall, denn die Pazififten haben auch während 
des Krieges eine lebhafte Tätigkeit entfaltet, ein Beweis, daß an fixen Ideen leidende 
Menſchen durch Mißerfolge nicht ſofort entmutigt werden. 

Auffallend muß es aber erſcheinen, daß die Friedensbewegung jetzt auch von den 
Regierungen unterſtützt wird, und zwar auch von Regierungen die derſelben früher 
ſehr ſkeptiſch gegenüber ſtanden, wie dies bei der Reichsregierung der Fall war. 

Nicht bloß für Abräflung und fohledsgerichtliche Entfcheidung internationaler 
Streitigkeiten treten die Regierungen ein, fondern vor allem für die Errichtung 
eines „Völferbundes”, alfo der von den Pasififten angeftrebten Weltföderation. 

Zuerft bat Lord Grey, damals Minifter des Auswärtigen, in einer am 23. Ds 
tober 1916 bei einem Bantette gehaltenen Rede die Neutralen aufgefordert, zum 
Zwede der zukünftigen Sicherung des Friedeng einen Bund gu gründen, um weitere 
Kriege eventuell mit Gewalt gu verhindern. 

Dies veranlaßte den Reichskanzler von Bethmann Hollweg am 9. November 
1916 im Hauptaugsfchuffe des Reichstags zu erklären, Deutfchland fei bereit einem 
Völterbunde beizutreten und fih fogar an deflen Spise zu flellen, deflen Zweck es 
fei, in Zukunft Sriedengftörer im Zaume zu halten. 

Sn Mbereinfimmung mit Grey fprach fih Wilfon in feiner an den Senat ges 
richteten Botfhaft vom Januar r917 dahin aus, daß sum Zwed der Fünftigen 
Sicherung des Meltfriedens ein Friedensbund aller Nationen entfiehen mäffe, 
der fih als ein „Drgan höherer Kraft über den Staaten” gu ermeifen habe. 
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 Diefen Gedanten bat Wilfon bei verfchiedenen Gelegenheiten wiederholt, 
namentlich in der Kundgebung vom 8. Jannar 1918, wie fih auch Asquith für einen 
folgen Völterbund ausgefprochen hat; daß auch Graf Ezernin, der fich ganz unzwel 
dentig zum Programm der Pazififten befannt hat, Anhänger der Idee eines Völker: 
Dundes ift, if felbfiverftändlich. 

Ebenfo hat der deutſche Reichstag in der fantofen Friedensreſolution vom 19. Juli 
1917 fih bereit erflärt, „die Schaffung einer internationalen Rechtsorganifation 
tatkräftig zu fördern”. Unter ber internationalen Rechtsorganiſation ift jedenfalld der 
vorgefchlagene Völferbund gu verfiehen. Schließlih hat auch Reichskanzler Graf 
Hertling in der Neichstagsrede vom 24. Jannar d8. 8. erflärt, daß er dem Ges 
danten eines Voͤlkerbundes ſympathiſch gegenüberſtehe. Freilich hat er ý dabei 
fehe vorfichtig ausgedrädt, indem er fagte: „Wenn der vom Präfident Wilfon ans 
geregte Gedanke des Verbandes ber Völfer bei näherer Ausführung und Präfung 
ergibt, daß er wirflich im Geifte vollflommener Gerechtigkeit gegen alle und mit voll 
fommener Vorurteilglofigkeit gefaßt ift, fo ift die Eaiferliche Negierung gerne bereit, 
wenn alle anderen fhwebenden Fragen geregelt fein werben, ber Prüfung ber Grund; 
lagen eines folden Bölferbundes beizutreten”. 

Vom Standpunkte der Auffafiung aus, daß die gefamte Menfchheit eine Ein, 


heit bildet, erfcheint ber Gedante der Zufammenfaffung aller jur Menfchheit gehörigen 


Bälfer, oder doch wenigfteng der zivilifierten Völker, in einer ftaatlihen Drgantfation 
- Fehr nahe liegend, wie eg der univerfalen Richtung der katholifchen Kirchen eutipricht, 
daß fie alle Völfer die Erde in einer einzigen religiöfen Gemeinfchaft gu vereinigen 
firebt. In diefem Sinne fagt Blunıfchli (Die Lehre vom modernen Staat, 6. Aufl., 
Bd. 1, ©. 26ff.), daß die national befchränften Staaten nur eine relative Wahe; 
heit und Geltung hätten, der Denker könne in ihnen noch nicht die Erfüllung der 
böchften Staatsidee erfennen. Der volllommene Staat fei der körperlichen Menichs 
heit gleich. Der Weltfiaat und das Weltreich feien das deal ber fortfchreitenden 
Menfchheit. _ 

Diefe Säbe Flingen recht fhòn, nur ift dabei überfehen, daß die Menfchheit 
trog ihrer Einheit in eine Anzahl von Naffer und Völfern zerfällt, unter denen 
die größten Gegenfäte beftehen, fo baß fhon aus diefem Grunde ein Weltreich, 
auch wenn man von demfelben die wilden und balbzivilifierten Völter ansfHlieft, 
undenkbar ift, ganz abgefehen davo, daf nian fid gar nicht vorftellen fann, wie ein 
derartiges getwaltiges ftaatliches Bedilde, auch wenn es nur die Borm eines loderen 
Staatenbundes haben würde, regiert und verwaltet. werder foll. 

Zum DBemweife der Durhführbarteit einer Weltfdderation Hat man mitunter 
darauf hingewiefen, Daß, wie ang den ehemaligen englifhen Kolonien in Nord: 
amerika, aus den Kantonen der Schweiz und den wenigfieng zeitweife volllommen 
felbftändigen deutfhen Staaten Bundesflanten eutfianden find, ed auch möglich 
ſein müſſe, zunächſt die europäifchen Staaten, fpäter aber auch die Übrigen Mitglieder 
der völferrechtlihen Gemeinfhaft zu einer Weltföberation zu vereinigen. 

Dabei ift jedoch der Kern der Sache überfehen. Die Bildung eines Bundess 
fiaated oder Staatenbundes fest nämlich voraus, baß bie betreffenden Staaten 
duch nationale Zufammengehörigkeit, geographifhe Lage und politifhe und wirt⸗ 
fhaftlihe Sntereffen aufeinander angewiefen find, fo daß das Bunbesverbältnig 
nur die rechtliche Form für die bereits tatfächlich vorhandene Gemeinfchaft barftellt. 
Jn der Regel bot und bietet die Schaffung eines Bunbdegftaates aus verfchiedenen 
zu derfelben Nation gehörigen Einzelftaaten einen Erfat dafür, Daß es nicht möglich 
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war, biefelben zu einem Einheitsftante zu vereinigen baw. in einem folden aufammen 
su halten. Ein Vergleich zwifchen bem italienifchen Einheitsftante und dem deutfchen 
Bundesftaate beweift dies recht deutlich. 

Wo nicht ausfehließend oder Doch vorwiegend nationale Gründe für bie Schaffung 
eines Bundesftaates maßgebend find, werden, wie bei der fchweigerifchen Eid; 
genoflenfchaft, die betreffenden Staaten durch gemeinfame gefchichtlihe Entwidlung, 
geographifche Lage und befondere politifche Verhältniffe dauernd sufammengehalten. 

Nun ift eg ja richtig, daß die zur völferrechtlichen Semeinfchaft gehörigen Staaten 
duch gemeinfame Sintereffen auf gewiffen Gebieten, namentlich auf dem wirtfchafts 
lihen Gebiete, verbunden find und daß diefe Gemeinfamteit der Sintereffen eine 
gewiffe, wenn auch fehr lofe, die Unerfennung der Grundfäge der Souveränität 
der Staaten voraugfeßende Drganifation veranlaßt hat. Auf der anderen Seite 
find aber, wie der Weltkrieg gegeigt bat, unter ben Mitgliedern ber völferrechtlichen 
Semeinfchaft fo tiefgehende Gegenfäge vorhanden, daß eine über die jeßt beftehende 
lofe Drganifation hinausgehende Zufammenfaffung der Mitglieder ber völters 
rechtlihen Gemeinfchaft undenkbar erfcheint. 

Jeder Verfuch, eine Weltföderation zu fchaffen, wird diefe Gegenfäte in der 
ſchaͤrfſten Weiſe hervortreten laſſen. 

Wenn es aber ſelbſt gelingen ſollte, einen „Völkerbund“ in irgendwelcher Form 
zu ſchaffen, ſo wäre damit die Möglichkeit von kriegeriſchen Zuſammenſtößen unter 
den Mitgliedern dieſes Bundes noch keineswegs beſeitigt. Ganz abgeſehen davon, 
daß jede Bundesexekution, die in jedem Bunde denkbar iſt, ſchließlich zu einem 
Kriege unter den Bundesgliedern führen kann, ſo ſind in keinem Bunde Sezeſſions⸗ 
beſtrebungen ausgeſchloſſen, die, wenn ſie eine gewiſſe Stärke erlangt haben, mit 
Notwendigkeit zum Kriege führen, wie der Sonderbundskrieg in der Schweiz i. J. 
1847, der nordamerikaniſche Sezeſſionskrieg in den boer Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts und der deutſche Krieg vom Jahre 1866 ſchlagend beweiſen. Daß die 
Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit Friegerifcher Zufammenftöße bei einer MWeltfüdes 
ration viel größer fein würde alg beiden ermähnten Köberationen, wird wohl niemand 
ernftlich beftreiten. Haben fich doch bereits die Vertreter ber dee bes Völterbundes 
dahin ausgefprochen, daß derfelbe Zukunftskriege mit Gewalt verhindern folle, 
d. h. doh den Teufel durch Belgebub austreiben. 

Dap eg fih Dei der von ben Pasififten angeftrebten und jegt von verfchlebenen 
Staatsregierungen vertretenen dee einer Weltföderation um einen utopiftifchen 
Borfhlag handelt, ergibt fih namentlih auch daraus, daß noch niemand verfucht 
bat, darzulegen wie diefer Völferbund eingerichtet werden fol, welche Zuftändigfeit 
ihm beizulegen ift, welche Organe er haben foll, wie die Stellung der Mitglieder bes 
fchaffen fein fol ufw., obwohl über diefe Srage doch Klarheit herrfhen muß. Mit 
den Wörtern „Weltföberation” oder „Völterbund” Ift ja an und für fih gar nichts 
geſagt. 


Mag es aber mit der Verwirklichung der Ziele der Friedensbewegung ſtehen 
wie immer, ſo hatte ſchon bisher das deutſche Volk keinen Anlaß dieſer Bewegung 
entgegenzukommen, da dieſelbe für Deutfchland geradezu gefährlich war und If. 
Ebenfowenig befteht ein Grund für Deutfchland, auf diefe Jdeen in Zukunft einzus 
gehen. Sin ber fehwierigen und unficheren Lage, in der fih dag Deutfche Reich, von 
allen Seiten von Feinden umgeben, befand, fonnte dasfelbe troß der faft ein halbes 
Jahrhundert bewiefenen friedliebenden Gefinnung feine friedliche Polttif im Sinne 
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der Pasififten treiben. Deutfchland konnte nicht feine flarfe Waffenräftung abs 
legen und fich verpflichten, alle etwaigen Streitigkeiten mit andern Staaten fchiebe; 
eichterlich entfcheiden au laffen. Es hätte fich damit felbft aufgegeben. Das deutfche 
Volt mußte aber nicht bloß durch den Befig eines flarfen Heeres und einer ftarfen 
Flotte , fondern auch durch Friegerifhe Geſinnung gerüftet fein, d. 5. ed mußte 
den feften Willen haben, feine Stellung in der Welt, feine Nechte und feine Sutereffen 
gegen jedermann nötigenfalld mit den Waffen in der Hand zu verteidigen und gur 
Geltung zu bringen. 

Eine folde Sefinnung wollen aber begreiflicherweife die fog. Friedensfreunde 
nicht, die fogar, um dem friegerifchen Sinn im Volte im Keime gu erftiden, (Hon in 
ber beranmwachlenden Jugend für ihre unmännliden Anfhauungen Boden jn ges 
winnen beftrebt find. 

Dazu tommt nod, daf fid in der Friedbensbewegung feit mehreren Jahrzehnten 
eine geradezu feindfelige Richtung gegen Deutfchland immer flärfer geltend niachte. 
Sn den pazififtifchen Schriften und auf den Friedenskfongreffen wurde fortwährend 
das Deutfche Reih als der eigentliche Ruheftörer hingeftellt, dee ber Herbeiführung 
des ewigen Friedens im Wege ftehe und der durch feine fortwährenden Räftungen die 
übrigen fo friedlich gefinnten Staaten ebenfallg zu fortwährenden Nüftungen jwinge. 

Auch auf den beiden Friedensktonferenzen und aus deren Anlaß trat eine Durchung 
feindfelige Richtung gegen Deutfchland zutage. Namentlich wurde die deutfche Regierung 
wegen ihrer ablehnenden Haltung in den Fragen ber Abräftung und des Weltfchiedgs 
vertrags von allen Anhängern der Friebensbewegung auf dag heftigfte angegriffen. 

Der Weltkrieg bat freilich gezeigt, daß die namentlich auf der zweiten Friedens; 
fonferenz fo reichlich gebrauchten Redensarten von Friedengliebe, Gefühl der Solis 
Darität unter den Mitgliedern der völterrechtlihen Gemeinfchaft, Gerechtigfeitds 
finn uf. jedenfalls bei vielen Teilnehmern der Konferenzen bemußter Schwindel 
waren und daß die Ententeflaaten, während ihre Vertreter auf ber Konferenz; fo 
fhine Worte machten, bereits die Einkreifung und Vernichtung Deutfchlande planten 
und dabei die Friedenskonferenz nur als Deckmantel für ihre gegen Deutfhland 
gerichtete Verfchwörung benußten. 

Wer die Summe von Gemeinheit, Haß und Niedertracht gefeben hat, die unfere 
Beinde während des Weltkrieges und fhon auch vor demfelben gegen ung entwidelt 
haben, dem mäffen die Redensarten der Friedensfreunde von Völferverbräderung, 
Sriedensliebe ufw. wie blutiger Hohn erfcheinen. 

Hätte vor dem Meltkriege die Friedensbewegung in Deutfchland noch weiter 
um fih gegriffen, fo befand Gefahr, daß der kriegerifhe Sinn im deutfhen Bolt 
nachließ und felbft ein Stillftand in den beutfchen Näftungen eintrat, ber bei dem 
Doch unvermeidliden Weltkriege gerabesu verhängnisvoll gemefen wäre. 

Gtüdlichermeife hat fih dag Deutfche Reih troß aller pazififtifchen Redensarten 
und trog der von den Friedensfreunden mit viel Lärm, aber ohne allen Erfolg ans 
geregten Verftändigungsverfuche mit England und Frankreich nicht abhalten laffen, 
Heer und Flotte in fchlagfertigem Zuftand zu erhalten, obwohl ed nicht immer Teicht 
war, den Reichstag zur Bewilligung ber hiegu erforderlichen Seldmittel gu bewegen, 
da nicht bloß die Sozialdemokraten gegen jede Verflärtung der Wehrkraft waren, 
fondern befanntlich alle liberal und demokratifch gefinnten Parteien von jeher eine 
Abneigung gegen ein flarleg Heer an ben Tag legten, in der Beforgnig, eine auf 
ein flarles Heer fich ftägende Regierung könne geneigt fein, übertriebenen bemo; 
kratifhen Forderungen entgegenzutreten und die fog. „Volksrechte” zu fehmälern. 
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Daß es den Bemühungen der Pazififten nicht gelungen war, den männlichen 
und friegerifhen Sinn im deutfhen Volke gu erfliden, zeigte ih auch fofort bei Auss 
brud des Weltkriegd. Das dbeutfhe Voll nahm in germanifcher Kampfesluft den 
bingeworfenen Handfhuh auf und vollbrachte, vom Siegeswillen erfaßt, im Kriege 
Heldentaten, die geigten, daB das jetige Gefchlecht der Deutfchen feiner Vorfahren 
wärdig ift. 

Leider hat unter dem Einfluffe der Pazififten, dee Sozialdemokraten und 
anderer pazififtifch gefinnter Parteien diefee Siegeswille bei einent Teile bes dents 
fen Volles und bedauerlichermeife auch bei ber Neichsregierung, eine flarke Abs 
ſchwaͤchung erfahren. 

Entfprechend dem in dem pasififiifchen Programme enthaltenen Sage: „Die 
Bölfer Haben ein unveräußerliches und unverleglihes Redt anf Selbftåndigteit 
und darauf, über fich felbft gu verfügen. Deshalb gibt eg aug keinen Eroberung; 
frieg” — will man einen Frieden „ohne Annerionen und Kriegsentfchädigung”, 
erwärmt fih fär dag „Selbfibefimmungsrecht der Völker” ohne zu wiffen was 
Darunter verftanden werden foll, fhwärmt fchon wieder für Völterverbrüberung und 
Völterverftändigung und hält das Verlangen nah Abräftung, fehiedsrichterliche 
Entfheidung aller internationalen Streitigfeiten und Schaffung eines Völterbundes 
fär berechtigt, obwohl es Mar ift, daß alle diefe pazififtifhen Forderungen undburcdh; 
führbar find und außerdem auch ihre Spige gegen Deutfchland richten. 

Bezüglich bed Verlangend eines Friedens ohne Annerion und Entfhädigung 
braucht in diefer Hinficht hier wohl nichts gefagt zu werden. 

Was aber bie übrigen pasififtifhen Forderungen anlangt, fo mag sunächft die 
Erledigung aller internationalen Streitigfeiten durch Schiebsfpruch befprochen werben. 

Der Abichluß eines MWeltfchiedgvertrags ift allerdings auf der zweiten Friedens, 
fonferenz gemadt worden, d. h. eines internationalen Vertrags, inhaltlich defien, 
wie bereitd erwähnt, fi alle zur völkerrechtlihen Gemeinfchaft gehörigen Staaten 
verpflichten follten, alle ihre etwaigen Streitigleiten oder doch gewifle Arten von 
Streitigkeiten einem ftändigen Schiedsgerichtshof zur Entfheidung gu unterbreiten. 

Namentlich infolge des von Deutfchland erhobenen Widerfpruchß konnte jedoch 
über diefen Punkt feine Einigung erzielt werden, fo daß fidh die Konferenz; damit 
begnügen mußte, die grundfäglicde Anerkennung ber obligatorifhen Schiebsfprehung 
— im Gegenfate zur faktultativen — auszuſprechen. 

Gegen den Abfhluß eines Weltfchiebsvertrags fprechen auch die gewichtigften 
Bebenten. Diefelben find fchon fo oft hervorgehoben worden, daß es Aberfläffig 
ift diefelben ausführlich gu wiederholen. 

Ed wird genügen, darauf hinzumwelfen, daß nur Mechtsftreitigkeiten nicht aber 
die in der Regel viel wichtigeren Sfnterefienkonflitte einer fchiedsrichterlihden Ents 
fcheidung unterftellt werden fönnen, und daf dies auch nicht bei allen Nechtsftreitigs 
feiten der Fall i. Kein Staat wird fih auf ein Schiedsverfahren einlaflen, wenn 
eg fidh bei bem betreffenden Rechtgftreite um feine nationale Ehre und feine Lebens: 
interefien handelt. Mit Recht hat daher Feldmarfhall Hindenburg gefagt: „Kein Volt 
mit einem Tropfen Mannesblut und Ehre in den Adern wird je fein Dafein und feine 
nationale Ehre einem fchiebgrichterlihen Verfahren anderer Völker unterwerfen.” 

Nur nebenbei mag bemerkt werden, daß doh aud ein Schiebefpruh durch 
unparteitfhe Richter gefällt werden foll, daß es aber Deutfchland unter Umftänden 
recht (hwer fallen könnte, unparteiifche Schlebsrichter zu finden, nachdem die Entente 
die ganze Welt gegen das deutfhe Voll aufgeheut hat. Jedenfalls wäre es im 
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höchften Grade gefährlich, wenn fih Deutfchland verpflichten wärbe, alle feine Streitig; 
feiten mit andern Staaten f[hiebsrichterlich entfcheiden gu laffen. 

Befteht keine Ausficht, daß in Zukunft alle internationalen Streitigfeiten is 
der Megel friedlich und fchiedlich beigelegt werden, fo ift Damit die Frage der Abs 
rüftung bjmw. der Beichränfung der Nüftungen von felbft erledigt. Kein Staat wird, 
wenn er mit der Möglichkeit Friegerifcher Konflikte rechnen muß, zu einer Abrös 
fung fehreiten, d. h. feine bewaffnete Macht auf den Stand einer zur Aufrecdts 
erbaltung der innern Sicherheit genügenden Poliseitruppe herabmindern, da das 
geradezu politifher Selbftimorb wäre. Ebenfomwenig ift eg möglich, den Staaten vors 
sufchreiben, wie groß ihre Waffenmacht zu Land und zur See fein darf. Ganz abs 
gefehen davon, daß eg fehmwer ift, fär eine folche Minderung der Rüftungen einen 
für alle Staaten paflenden Mapftab zu finden, befteht feine Sicherheit dafür, daß 
nicht einzelne Staaten die in diefer Beziehung etwa getroffenen internationalen 
Abmachungen in der einen oder andern Weife umgehen. 

Die auf der erfien Sriedenskonferen; über die Frage der Rüftungsbefchrän; 
fungen gepflogenen ausführlichen Verhandlungen haben deutlih genug gezeigt, 
Daß alle darauf abzielenden Vorfchläge undurdhführbar find. 

Wenn jegt wieder eine Vereinbarung über Abräftung bw. Rüftungsbeichrän; 
fung angeregt wird, fo will man Deutfchland, wenn es auf eine folche Vereinbarung 
eingehen follte, wehrlog machen und auf diefe Weife den „preußifhen Militarigmug” 
gründlich vernichten, während unfere Feinde ernftlich an eine Abräftung gar nicht 
denen, zumal England im Befige feiner Kolonialtruppen und Frankreich im Bes 
fige feiner „chtwargen Armee” ftets Mittel und Wege finden würden, Vereinbarungen 
über Räftungsbefchräntungen gu umgehen. 

Anlangend fhließlih die Aufrichtung eines Völkerbundeg, ber die Krönung 
des pazififtifchen Gebäudes bilden foll, fo macht es zunächſt den Eindrud, alg ob 
die angelfächftihen Staatsmänner den Vorfchlag nur gemacht hätten in der Hoffnung, 
Deutfchland werde denfelben fehroff ablehnen. Sie wären dann in der Lage gewefen, 
der Welt zu verfünden, daß Deutfchland nach wie vor an feinen Weltbeberefhungs: 
plänen fefthalte und auch in Zukunft der Friedengftörer fein werde. 

Betrachtet man aber den Vorfchlag ale .ernft gemeint, fo liegt e8 Doch fehr nahe, 
daß die angelfähfiihen Staatsmänner ihn nur gemacht haben, um dur einen 
folhen WVöllerbund dag bisherige Übergewicht der angelfächfifchen Weltreiche in 
der völferrechtlihen Gemeinfchaft für alle Zeit aufrechtzuerhalten und Deutfchland 
dauernd in feiner Entwidlung und Mactentfaltung gu hemmen. 

E8 ift wohl anzunehmen, daß auch die Neichgregierung diefe Auffaffung teilt, 
und daf dies die vorfichtige Art erklärt, in der fih Neichdlansler Graf Hertling 
über die idee eines Völterbundes augsgefpeochen hat. 

Ganz abgefehen von folhen Erwägungen muß e8 aber dem deutfhen Volke 
fhon fein Ehrgefähl verbieten, aufdiefe Ideen einzugehen. Niemand, der 
nur ein Gefühl von Selbftachtung hat, wird, wenn er von Näubern überfallen fich der; 
felben erwehrt hat, ihnen fofort die Hand hinftreden und Sreundfchaft mitihnen fließen. 

Ebenfowenig fann bag beutfche Volk feinen Feinden, die eg überfallen Haben, 
um es zu vernichten, erklären, Daß es bereit fet mit ihnen einen Bund zu fehließen, 
der bie dee der Vöälferverbräderung verwirklichen foll und jedenfalls nur auf Grund 
gegenfeitiger Zuneigung und gegenfeitigen Vertrauens wirkfam werden tann, 
en die dag deutfche Vol feinen Beinden gegenüber unmöglich gu hegen 

der Lage ift. 
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ab fih im Laufe des legten Jahres in Dfteuropa abgefpielt hat, der 3; 
fammenbruh und völlige Zerfall eines mächtigen Weltreiches, das ift 
dag ganz natürliche und durchaus Iogifche Endergebnis einer widernatärs 
lihen, nicht organifchen und in forunghaften Augsbrüchen fich vollziehen, 

den Entwidlung des nah außen Hin zügellos eroberungsfüchtigen, inners 
polteifh aber von radikalftem Doktrinarismug erfüllten Großruffentume. Me 
biefed Endergebnis, das in wenigen Monaten fchließlich den größten Teil Nußs 
lands in einen rauchenden, blutbefubelten Trämmerhaufen verwandelt hat, ers 
feheint der fogenannte Bolfhewismus oder Marimalismug, eine Anarchie, wie fie 
in gleicher räumlicher Ausdehnung und in gleicher barbarifcher Wildheit die Welts 
geihichte bisher noch nicht gefehen hat. Die Wurzeln biefer ruffifchen Anarchie 
find mweitvergweigt und tiefgehend, fie reichen big in die Vorgefchichte eines Volkes, 
das von jeher gu anardhifcher Auflöfung neigend, unfähig gu jeder Staatenbildung, 
erft dureh landfremde germantfche Fürften eine flaatlihe Organifation erhielt. Der 
aus tatariſch⸗byzantiniſchen Einflüſſen hervorgehende moskowitiſche Deſpotismus, 
die ſchrankenloſe Willkür korrumpierter Beamten und die Leibeigenſchaft haben 
dann weiter Jahrhunderte hindurch auf die ruſſiſche Volksſeele eingewirkt, ſie der 
unertraͤglichen Wirklichkeit immer mehr entrückt und mit phantaſtiſchen Träumen 
von politiſcher und ſozialer Glückſeligkeit erfüllt, die nach einer allgemeinen Revo⸗ 
lution ſich ſofort einſtellen wüurde. Die Trägerin dieſer Träume war vor allem die 
ganz doktrinaͤre, der realen Wirklichkeit vollſtändig entfremdete ruſſiſche Intelligenz. 
Gerade die Kreiſe dieſer Intelligenz, die heute am lauteften über dag Treiben der 
Bolſchewiki jammern und die Hände ringen, tragen in erſter Linie die moraliſche 
Verantwortung für die jetzigen entſetzlichen Zuſtaͤnde. Denn ſie haben mit ihrer 
ſentimentalen „ſozialen Trauer“ über das Elend der trägen und trunkſüchtigen 
Maſſen den Pöbel jahrzehntelang umſchmeichelt, verhätſchelt und ſeine rohe Be⸗ 
gehrlichkeit bis zum aͤußerſten aufgeſtachelt. 

Was unter dieſen Umſtänden ſchließlich kommen mußte, das ſehen wir heute 
vor uns. Ein nach Millionen zählendes Lumpenproletariat, das mit Panzerautos, 
Maſchinengewehren und Munition reichlich verſehen iſt, tyranniſiert die entwaffnete 
Mehrheit der Bevölkerung und durchzieht raubend, plündernd und ſengend das 
unglückliche Land, das von der weſtlichen Front bis zum Ural buchſtäblich in eine 
Wöüftenei verwandelt if. Mir liegt ein verzweifeltes, aus Tula vom Dezember 1917 
datiertes Schreiben vor, nach dem in der gleichnamigen, in der Zone 
der Schwarzerde liegenden Provinz die furchtbarſte Hungersnot herrſcht, nicht allein 
alle Güter zerſtoört, ſondern auch alle Waͤlder vernichtet und das Getreide auf den 
Feldern und in den Speichern verbrannt (!) worden ift. So ſind in blinder Zer⸗ 
ſtoöͤrungswut in ganz Großrußland nicht allein die Landwirtſchaft, ſondern auch die 
Induſtrie und der Handel vollſtändig vernichtet worden. Die kommerziellen Kreiſe 
Deutſchlands, die in einem „Verzichtfrieden“ Rußland mit Sammethandſchuhen 
aufaſſen wollten und bis zuletzt von den wirtſchaftlichen Beziehungen zu Groß⸗ 
rußland phantaſierten, haben es — wie es ſcheint — bis jetzt nicht begriffen, daß 
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ſolche Beziehungen vor einem Menſchenalter kaum zu erwarten ſind und auch ſpaäter 
im Segenſatz zur Ukraine keine große Rolle ſpielen können. 

Die Leiter der anarchiſtiſchen Bewegung, die Braunſtein, Joffe, Apfelbaum uſw. 
ſtehen durchaus auf internationalem Boden — das Schicſal Rußlands iſt ihnen 
vollkommen gleichgültig. Daß die Verwirklichung ihrer demokratiſchckommuniſtiſchen 
Ziele durch die eben geſchilderte Art der Vernichtung des Kapitals den Untergang 
Rußlands und den Hungertod ſeiner Arbeiterbevölkerung bedeuten muß, ſcheint 
dieſen Herren nicht die geringſte Sorge zu machen. Trotzky⸗Braunſtein ſelbſt, 
der uübrigens aus einer jũdiſchen Familie in Deutſchland ſtammt, hat waährend der 
Friedensverhandlungen ja kein Hehl daraus gemacht, daß ſein einziges Ziel in der 
Erregung einer allgemeinen europäiſchen Revolution beſteht. Er ſtützt ſich in dieſem 
Kampfe, der gegen den Kapitalismus der ganzen Welt gerichtet ſein ſoll, auf die 
beruͤchtigten Roten Garden, die ſich aus dem Abſchaum der Bevölkerung, aus 
Vagabunden, entſprungenen Zuchthäuslern und Straßenräubern zuſammen⸗ 
ſetzen. „Jede Regierung iſt auf der Gewalt begründet“ — es war der Jude Branns 
ſtein, der in Litauiſch Breſt dieſes große Wort ganz gelaſſen ausſprach. In welcher 
Weiſe aber dieſe Gewalt von der derzeitigen „Regierung“ während des verfloſſenen, 
ſchreckensvollen Winters mißbraucht worden iſt, das haben wir bisher jedenfalls 
nur zum geringſten Teil erfahren, denn es gibt in ganz Großrußland keine Stadt, 
die nicht mehr oder weniger vollſtändig ausgeraubt wurde. Aber die in allen ſtaat⸗ 
lichen und privaten Banken beſchlagnahmten Gelder berichteten im Januar die 
Petersburger Volkskommiſſare in einer Art „Abrechnung“, 20 Millionen Rubel 
ſeien zur Erregung von Ausſtänden und Revolten nach Deutſchland und Oſter⸗ 
reich gegangen. Wir haben bisher vergeblich auf irgendeine Widerlegung dieſer 
Behauptung von deutſcher oder öſterreichiſcher Seite warten müſſen! 

Angeſichts der geſchilderten Sachlage mußten die in ihrer ganzen Kultur und 
Denkweiſe voͤllig anders gearteten Fremdvölker, von den ganz weſteuropäiſch 
orientierten Finnländern und Balten bis zu den der Raſſe und dem Glauben nach 
den Großruſſen am nächſten ſtehenden Ukrainern, natürlich alles daran ſetzen, um 
ſich möglichſt ſchnell und moͤglichſt gründlich von dieſem großruſſiſchen Höllenpfuhl 
loszuloſen. Hatte es ſich bei dieſen Volkern nach der Maͤrzrevolution bei ihren 
Adtrennungsbeftrebungen zum Teil gunähft nur um die Erhaltung ihrer völfifchen 
Eigenart gehandelt, fo kam für fie nah dem marimaliftifhen Umfturs im Herb 
ihre ganzes wirtfchaftlihes Dafein in rage, die grope Gefahr, in den alleg 
verfchlingenden Abgrund der großruflifhen Anarchie mit bineingeriffen zu werden. 
Die auf eine nationale Selbftändigfeit gerichteten DBeftrebungen ber Sremboölter 
wurden zwar von ber marimaliftifchen Regierung auch während der Verhandlungen 
in Litaunifh Dreft in der Theorie alg berechtigt anerkannt, tatfächlicd aber wurden 
fie in der roheften und gewalttätigfien Weife unterdrädt. So wurde ein nationaler 
Kongreß der BWeifruthenen in Minst noch Anfang Jannar mit Bajonetten aus dem 
Verfanminngslofal getrieben, fo wurde bald darauf auch die Konfltituante in Peters 
burg mit Bajonetten und Mafchinengewehren auseinander gejagt. Das ift die 
echt ruſſiſche Art, fih zum Selbftbefimmungsrecht der Fleinen Nationen zu flellen. 
Es zeigt ficd bier dag verhängnisnolle Erbe des zarifgen Abfolutismug, bie tief in 
der rufiifhen Wolksfeele wurzelnde Neigung zum Defpotismus, die jebt unter der 
Herrichaft des Lumpenproletariats eine fo unerhörte Tprannei ausübt, wie feine 
Zarenherricgaft fie jemals gebracht bat. 

Unter diefen Umftänden haben die Ulrainer das einzig Richtige getan, das 
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ihnen Rettung Bringen fonnte, indem fie das Tifchtuch swifchen fih und Groß; 
zeußland endgältig zerfchnitten und fih rädhaltlog den Mittelmächten anfchlofien. 
Die ukeainifche Frage, deren große Wichtigkeit für Mitteleuropa feinerzeit auch 
vom Staatsfelretär Zimmermann richtig erfannt wurde, ift auch, fomweit die deutche 
Mithilfe dabei tätig war, in fehr erfreulicher und muftergültiger Weife gelöft worden; 
freilich haben auch hier die furchtbaren Greueltaten der großeuffifhen Bolfhemwift 
im Kiew nod in legter Zeit eine Grundlage gefchaffen, welche der deutfchen Diplomatie 
ihre Aufgabe ganz mwefentlich erleichterte. Die weientlichfte Aufgabe ber deutfchen 
Dolitit ift hier deshalb auch für die Zukunft eine fo überaus einfache und fare, weil 
die Snterefien Deutfchlande und ber Ukraine fih in jeder Beziehung volllommen 
deden und Reibungspunfte Hier ganz ausgeichloflen find. Denn eine politifch, 
militärifh und noirtfchaftlich möglichft ftarfe Ukraine liegt durchaus im Intereſſe 
Deutihlands und ganz Mitteleuropas und bildet zugleich die fiherftie Friedens; 
garantie für ben ganzen europäifchen Dften. Bismard hat wohl fanm geahnt, 
Daß die glüdlihe Löfung des zoojährigen ufrainifhen Probleme, die er noch für eine 
Utopie erflärte, fhon zwei Jahrzehnte nach feinem Tode verwirklicht werden würde. 

Weit weniger erfreulich liegen bekanntlich die Dinge in Polen. Der Charakter 
und die politifche Zerrifienheit des polnifchen Bolles, die Schwierigkeit der ethno: 
graphischen Abgrenzung, die [bon bie vorläufige Entfcheidung über dag Cholmer 
Gebiet als einen Stich in ein Welpenneft erfcheinen ließ, machen die polnifche Frage 
zur fchwierigfien und verwideltften diefes Krieges. Wir find nicht befugt, ung in 
diefer Frage bier auf Ratfchläge and Prophezeiungen einzulaflen, und können nad 
unferer Kenntnis der Polen nur hervorheben, daß ohne monardifhe Verfaffung 
und einen beutfchen Fürften bier wohl jede felbftändige flaatliche Dafeinsmöglichkeit 
ausgeihhloflen if. — Das gleiche gilt auch von Litauen, dag am 23. März, ds. Is. 
vom Reichsfanzler die Zufiherung ber flaatlihen Selbftändigfeit erhielt. Hier wird 
neben der nötigen milttärifhen Sicherung des Deutfchen Reiches die Aufgabe der 
deutfhen Politif in Zukunft hauptfächlich darin beftehen mäffen, den politifchen 
und den fehr ftarken Eulturellen Einfluß Polens nah Möglichkeit ganz auszufchalten 
und buch den dbeutfchen zu erfeßen; aus biefem Grunde wäre eine felbftändige 
Dpynaftie, wie fie von Ersberger empfohlen wird, da fih diefe auf den polnifchen 
Adel fügen müßte, eine große Gefahr für eine deutfchfreundlihe Entwidelung 
des Landes. Nur die Angliederung an einen ber deutfchen Bundesflaaten — am 
beften würde fh wohl Sachen eignen — würde dem Lande eine felbfländige 
litanifhe und gleichzeitig deutfchfreundlihe Zukunft fichern. 

Die Besiehungen Deutfchlandg zu Finnland, dem Lande der taufend Seen 
und fhwermätigen Volfsliever, Beziehungen, die in wirtfchaftlicher Hinficht (hon 
feit längerer Zeit fehr rege waren, haben in biefem Kriege eine feher große politifche 
Bedeutung gewonnen. Da Finnland fih mit Deutfchland niemald im Kriege 
befunden bat, die finnländifchen Legionen fogar nur auf deutfcher Seite gegen die 
Rufen getämpft haben, fo war der Fürzlih abgefchloffene deutfchzfinnländifche 
Friedensvertrag eigentlich Fein folcher, fondern bildete wohl eher die Grundlag: 
in einem Bäündnisvertrage. Ein folder muß in Zukunft für Deutichland die aller: 
größte Bedeutung für feine Dftfeegeltung gewinnen. Denn Finnland, deffen 
fernige und tatlräftige Benslferung fih febr farf vermehrt, wird zweifellos die 
ftandinanifhen NRacbarfiaaten bald überfiägeln, au militäriip ein leiftunge- 
fähiger Staat werben md fidger der treuefte und auverläffigfte Bundesgenoffe 
Dentfeglandgs bleiben. Der Haß gegen Mufland murzelt bei den Finuländern 
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ſeit Jahrzehnten tief, ſo daß er durch das entfeglihe Wüten der Bolfchewili in 
Finnland kaum noch gefteigert werden fonnte. 

Nur der fhmale Finnifhe Golf trennt Finnland von den baltifhen Pros 
vingen. Hier, in dem alten deutfchen Drdenslande an ber DOftfee, ba8 354 Jahre 
sum Deutfchen Reiche gehört hat, liegt für ung das eigentlich völfifche Kriegssiel 
Deutfchlande. Die völlig neue Machtverteilung auf unferem Erbball, die diefer Krieg 
im Gefolge haben muß, hat in Dfteuropa ihren Anfang genommen. Die durch bie 
glänzenden Siege der deutfhen Waffen hier in Fluß gefommenen Ereigniffe find 
in ihrer Tragweite fo groß, fo gewaltig, daß die Mehrheit des deutfhen Volkes 
ihnen noch nicht recht zu folgen vermag. Ein förichtes und lächerlihes Beginnen 
aber ift es, wenn die deutfchen Philifter verfchiebener Schattierung dem mit pers 
- malmender Wucht vorwärtsrollenden Rad der Weltgefchichte ängftlich in die Speichen 
fahren und es aufhalten wollen! Ah der Reihe der gewaltigen ofleuropälfchen 
Ummwälungen wird heute dag baltifche Problem nicht allein in völfifcher, fondern 
überhaupt in politifcher, milttärifchsftrategifcher und mirtfchaftlicher Beziehung zu 
einer der wichtisften und bebeutungsvollften Fragen diefes Krieges. 

Die große wirtfchaftliche Bedeutung ber Dftfeeprovingen, die mit ihrem fruts 
baren Boden und ihren herrlichen Waldungen an Steuerfraft und Hektarerträgen 
alle anderen Teile des ehemaligen Rußlande weit übertreffen, Ift während der legten 
Sahre fhon oft und eingehend erörtert worden. Nur auf einen Umftand, über den 
bisher noch faft nichts in die SOffentlichfeit gedrungen ift, möchte ich hier furs die 
YAufmerkfamteit lenken: auf bie reichen mineralifhen Bodenfhäte Elands. Ju 
diefer Provinz finden fih nämlich, abgefehen von der bereits fehr entwidelten Ins 
dufirie von Torf, Ziegeln, Zement, den Marmorbrüchen und der Porzellanerde, 
noch gewaltige, 2 Milliarden Kubilmeter Tliefernde Lager von Brandfchiefer mit 
20% naphthaartigem HI und großen Mengen Leuchtgas, fowie nog 
mädhtigere Phosphatlager, die bauptfählih aus 5 Milliarden Kubikmeter 
phosphorfaurem Kalt beftehben. Die nörblichfte und unfruchtbarfte der drei baltifhen 
Provinzen ift demnach überreich an einem Nohftoff, der für die Lanbwirtfchaft die 
größte Bedeutung hat und in Deutfchland, abgefehen von verfhwindend geringen 
Mengen in Württemberg, gar niht vertreten ift. 

Aber die Völker haben nicht allein einen Magen, ſondern aug ein Hirn und 
ein Herz, die bei großen weltgefchichtlihen Ummwälzungen oft allein augfchlaggebenb 
find. Wir wollen deshalb hier vor allem auf die völkifche Seite der baltifhen Frage 
näher eingehen, mit ber das Schidfal der großen deutfchen Bauernfolonien im 
Innern Rußlands eng verfmäpft if. Da muß sunächft nahbrädlich darauf hins 
gewiefen werben, baß bie drei baltifchen Provinzen bis in die Heinften Lebensäußes 
rungen ber Leiten und Eften von jeher ein durch und durch deutfches Kulturgebiet 
waren und durch die völlig mißglüdte Ruffifigierung noch bewußt deutfcher geworden 
find als vorher. Jn deutfchen bemofratifchen Kreifen hört man die Oftfeeproningen 
als ausgefprochen „agrarifchzariftofratifches” Gebiet oft das „Land der Barone” 
nennen, in dem das Bürgertum nichtd gu fagen Habe und anders orientiert fei alg 
der Adel. Diefe Darftellung ift alg eine — bemußite ober unbewußte — 
Irreführung ber reichsdentfhen Hffentlichkeit als durchaus un— 
richtig zurückzuweiſen. Zunähft find die folgenden flatiffifchen Zahlen gu 
beachten. Das baltifche Deutfchtum befteht aus: Bürgern 76%, Adligen 12%, 
deutichen Bauern r1% (feit 1908 eingewandert) und Arbeitern etwa 1%. Das 
deutfche Bürgertum nimmt Hier aber nicht nur zahlenmåfig eine hervorragende 
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Stellung ein, es ift vor allem im Großhandel und der Induftrie faft augfchlieglich 
vertreten, bildet in allen Städten die fogiale Oberfehicht und hat in Niga und Reval 
für dag baltifche Gebiet eine noch weit größere Bedeutung gehabt ale das Bürgers 
tum ber norbdeutfchen Hanfeftädte für Deutfchland. Auch als eigentlicher Kulturs 
fattor hat das felbftbemußte, folge und vornehme Bürgertum eine minbefleng 
ebenfo maßgebende Rolle gefpielt wie der Adel und fein deutſches Volkstum ebenſo 
sähe und erfolgreich verteidigt wie biefer. Die kürzlich erfolgten Rundgebungen der 
Rigaer und Revaler Kaufmannfchaft nach ihrer Befreiung Durch die deutfchen Waffen 
reden in diefer Beziehung eine genügend deutliche Sprache. Auch in den feit 1905 
gegründeten „Deutfchen Vereinen”, durch welche die Balten die Fahne des Deutfch; 
tums auf allen Lebensgebieten hochzuhalten fuchten, war das Baltifhe Bürgertum 
in erfter Linie vertreten. 

Was den baltifchen Abel betrifft, fo ift er durchaus unverdient in den Ruf 
eines „ftodreaktionären Juntertumg” gefommen, alg welches er von den deutfchen 
Demokraten mit einer durch Feinerlei Sachfenntnig geträbten Beharrlichkeit immer 
noch bezeichnet wird. Er hat im Gegenteil im 19. Jahrhundert eine fozialpolitifche 
Arbeit geleitet, die alg durchaus muftergültig bezeichnet werben muß: Die Leib; 
eigenfchaft wurde wenige Jahre nah der Bauernbefreiung in Preußen, in dem 
Zeitraum von 1816 bi8 1819 ohne jedes Zutun der Regierung aufgehoben. ihren 
vollen Inhalt befam die Emanzipation des Bauernflandes erft durch fpätere Agrars 
reformen, die, in Livland beginnend, von 1849 big 1867 in allen drei Provinzen 
Ducchgeführt wurden. Den Kern diefer Reformen bildete die Scheidung der Ritters 
gåter in Hofesland und Bauernland, wobei der Befiter über dag lettere nur bag 
Eigentumsrecht, nicht aber das Verfügungsrecht behielt, indem er es nur an Bauern 
verpachten oder verkaufen durfte. Durch diefe Ugrarreform, die beffer ift alg die 
SteinsHardenbergfhe Agrargefeßgebung in Preußen, weil fie weniger Eapitalifiifch 
ift und das wirtfchaftliche Dafein des Bauernflandes dauernd erfolgreicher fichers 
fellt, wurde nicht allein ein tüchtiger und wohlhabender Bauernftand, fondern fats 
fachlich ein Fideitommiß der gefamten Bauernfchaft begründet. Go wurde in Livland 
fhon 1849 dag erreicht, wag die liberale Partei in England auch nach ber Annahme 
der Erpropriationsbill von 1907 immer noch vergeblich erfirebt. Gegenwärtig gibt 
es in ben drei Provinzen 62771 Höfe von Großbauern von einer Duckhfchnittsgröße 
von 30 Hektar, außerdem noch viele geunbbefigende Kleinbauern auf Den Domänen. 

Yuf die Entwidlung ber lettifchen und eftnifhen Volksfhulen hat der Abel 
im Verein mit ber Geiftlichkeit viel Zeit, Mühe und Geldopfer verwandt. Big zur 
zerftörenden Einwirfung der Ruffifisierung fand denn auch dag baltifhe Voltsfchuls 
wefen, in dem der Schulswang fhon 1819 eingeführt war, auf einer recht hohen 
Stufe, fo daß noch 1881 die Zahl der fchulpflichtigen Kinder, die feine Schule bes 
fuchten, nur 2% betrug. Erë buch das breutalstäppifche Eingreifen der ruffifchen 
Regierung hat fpäter die Fahl der AUnalphabeten beträchtlich zugenommen (fchon 
1899 waren e8 20% !). — Die von 1885 bi8 1907 fortgefegten Verfuche des baltifchen 
Adels, eine liberale Verfaffungsrefoem durchzuführen, find von der Regierung 
fämtlich ale „allzu demokratifch” zurfckgewiefen worden. Es ift noch befonderg zu 
beachten, daß alle eben kurz erwähnten fogialen Errungenfchaften, die von ber Res 
gierung teils gehemmt, teild — wie auf dem Gebiet des Schulwefend — ganz gerftört 
wurden, einzig und allein ber ehrenamtlichen, unbefoldeten Arbeit des Adels 
zu verdanken find. So fehen die von ber ruffiichen und deutfchen Demokratie fo 
vielgefhmähten „unter“ in Wahrheit aus! 
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Eine kulturpolitiſch bewußte Stellung zum deutſchen Gedanken haben die 
Balten allgemein erſt ſeit 1870 eingenommen, ſeit die erſten Verſuche der Ruſſi⸗ 
fizierung einſetzten, die ja mit der Gründung des Deutſchen Reiches in einem ganz 
unmittelbaren pſychologiſchen Zuſammenhang ſtand. Die deutſchvolkiſche Ger 
ſinnung der Balten, die Profeſſor Ludwig Schwabe aus Tübingen übrigens ſchon 
1864 als eine wahrhaft großzügige bezeichnete, nahm nach der Revolution von 
1905 noch einen mächtigen Aufſchwung, um 1914 nach den glänzenden deutſchen 
Siegen in hellen Flammen der Begeiſterung emporzulodern. Die Stellungnahme 
der Balten nach dem Kriegsbeginn war eine vollkommen klar vorgezeichnete, nach⸗ 
dem im Auguſt 1914 Goremykin den baltiſchen Vertretern erklärt hatte, Rußland 
führe nicht allein gegen Deutſchland Krieg, ſondern gegen das Deutſchtum über: 
haupt, und nach dem ſchönen Bekenntnis des kurländiſchen Abgeordneten Fölkerſahm 
in der Duma: „Sott hat uns als Deutſche geſchaffen und Deutſche werden wir 
immer bleiben!“ Dieſe im Moment der größten Gefahr und des ſchwerſten 
inneren Konfliktes abgegebene, mannhafte Erklärung darf als maßgebend für die 
Haltung der Balten überhaupt angefehen werden. Die Zahl der Balten, die während 
des ganzen Krieges in ben dbeutfhen Reihen gefämpft und geblutet haben ift eine 
fehbre viel größere, ald man in Deutfchland annimmt. Bon der Liebestätigfeit an 
deutfchen Kriegsgefangenen, denen die Balten oft ihe Lebteg hingaben, ift in der 
deutfchen Prefle auch nur recht wenig bie Rede gewefen. Bekanntlich wurden des; 
wegen fhon im Herbft 1914 Hunderte von Balten nah Sibirien verfhleppt. Einer 
diefer Balten, der aus Sibirien über Norwegen nad) Berlin fam, fagte mir: „Ed 
war [hön, daf man und nah Sibirien brachte, denn dort konnten wir ung 
viel ungeswungener den deutfhen Kriegsgefangenen widmen!” Sch 
glaube, daß die Art und Meife, wie ein gewifler, international orientierter 
Zeil des deutfhen Bolles den Balten diefe Liebestätigkeit gedankt hat, jedem ans 
fländig empfindenden Deutfchen die Schamröte ind Geficht treiben muf. Den 
Gipfel der Schamlofigfeit aber erreichte der Reihetagsabgeorbnete Haafe, als er 
am 20. März in öffentlicher Sigung erflärte: „Die Balten haben ihe deutfhes Hery 
erft entdedt, als ibr Gelbfad in Gefahr fam!” Wie die eben erwähnten Tats 
fachen zeigen, haben die Balten ihr wahrhaft deutſches Herz jedenfalls viel früher 
„entdedt” alg Herr Haafe fein Bolfhewitheri. Der Kaifer aber, und mit ibm die 
edòelften bes deutfhen Volkes, haben diefe Haltung der Balten nidt vergeffen und 
handeln danad. 

Über die Letten und Eften können wir ung bier ganz fur; faffen. Auch unter 
ihnen hat fi der euflifhe Bolfhewismus als die Macht ermwiefen, die war dag 
Boͤſe will, aber das Gute fchafft, und damit lediglich der deutfchen Politit in die 
Hände gearbeitet. Denn heute gibt es ficher feinen auch nur halbwegs verftändigen 
etten oder Eften mehr, der nicht im Anfchluß an das Deutfche Reich die einzige 
Hettung für feine Heimat erblidt. Die phantaftifher Träume einzelner Parteien 
von freien und unabhängigen lettifchen oder eftnifchen Republiten find vor der 
entfeglihen Greueln ver Bolfchewili in ein Nichts gerflattert. Auf die verfchiedenen 
politifgen Strömungen, die während bes Krieges unter Leiten und Eſten zutage 
traten, brauchen wir besbalb nicht mehr näher einzugehen. Nur dag eine fei bier 
no hervorgehoben, Daß der maßgebende Teil des eftnifegen Volkes Hon im Beginn 
des Krieges au dem endgältigen Siege der deutichen Waffen nicht gezweifelt bat 
und in beftäudiger Fählung mit den Yinnländern und dem eflländifegen Adel feine 
ganze Politit Dana richtete. ALS die Efren im Jannar fih durh die Friedens: 
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verhandlungen in Litauifch Bref enttăånfht fühlten und auf die Hilfe Deutfchlands 
nicht mehr rechneten, famen fie wieder anf die (hon im vorigen Sommer begonnenen 
Unterhandlungen mit England zurüd, um auf jeben Fall von der ruffifhen Fåulnis 
erlöft zu werden. Aud in Kurland hat der mafigebende Teil des lettifhen Volkes 
in der Landedverfammlung vom ı9. September und im Landesrat befanntlich für 
Deutfchland optiert; es ift dag gang natürlich, Da die Leiten, ebenfo wie die Eften, 
nur beim AUnfhluß an Deutfhland und unter möglihftem Ausfhluß des billigen 
agrarifhen Wettbewerbs Ruflandg auf eine erfprießliche wirtfchaftlihe Zukunft 
rechnen können. Was die von Neren von Kühlmann in Litauifch Breft sugeficherte 
„Bollsabfimmung auf breitefter Grundlage” betrifft, fo wollen wir bier die Frage - 
nicht näher unterfuchen, ob die deutfche Diplomatie den unverfhämten Forderungen 
der boftrinären Wirrköpfe aus Peterdburg nicht viel zu weit entgegengelommen ifl. 
Wenn damit eine einfahe Maflenabfimmung nah der Kopfjahl gemeint ift, fo 
würde eine folde von den lettifchen und eftnifhen Bauern fhroff abgelehnt 
werden. Nicht Majoritäten, fondern Autoritäten genießen das ausſchließliche 
Vertrauen, namentlich der nüchtern und praftifch angelegten Eften. Als Autoris 
täten gelten ihnen aber nicht politifhe Schwäger, fondern die ang ihrer Mitte ges 
wählten, fehr tüchtigen Gemeindebeamten, die vielfach fchon feit langen Jahren 
ihres Amtes walten. Tine VBollsabftimmung könnte in diefen agrarifchen Gebieten 
deshalb nur in derfelben Weife zugelaffen werden, wie in Kurland und auf den 
eftnifhen Jnfeln, wo fie nach den einzelnen Gemeinden buch die Gemeindevertreter 
vollgogen wurde. Gie Haben fih befanntlih ausnahmslos für Deutfchland ent; 
fhieden. Bei einer Pöbelabfimmung nach der Kopfjahl würde dagegen voraus 
fihtih enslifhes Geld den Ausfchlag geben. Letten, Eften und Deuts 
balten Rimmen aber darin volllommen überein, daß die im Präliminarfrieben vorz 
läufig feftgefeste Srenzlinie, die alle drei Stämme in zwei Stüde jerreißt, bie uns 
glädlichfte und unmöglichfte ift, die man fih überhaupt hätte ausdenten können. 
Einzig und allein die firategifche Linie Moltked an der Naroma und dem Peipus 
entfpriht den Sintereflen der baltifhen Gefamtbevdlferung und gleichzeitig der 
militärifchen Sicherung des Deutfchen Reiches nach Nordoften. Auch die Entfchließung 
des urländifchen Landtages betonte ja die Unteilbarleit des ganzen baltifchen Ges 
bietes, deffen Provinzen jahrhundertelang Freud und Leid miteinander geteilt haben. 
Die übereinflimmende Bitte der drei Landesvertretungen in Mitan, Riga und Reval 
um einen engen Anfchluß an Deutfchland entfpricht deshalb im mweientlichen burchaus 
den Wünfchen der Gefamtbevölferung, foweit fie überhaupt für Drbnung, Necdt 
und Gefeb eintritt. Und Deutichland muß diefen Wünfchen im vollen Maße Rechnung 
tragen, nicht allein aus Gründen ber politifhen Moral, fonbern vor allem im eigenen 
realpolitifhen und wirtfchaftlichen Intereſſe. 

Mit dem legteren in engem Zufammenhange fteht die beutfhe Siedelungs; 
frage im Often, die neben ihrer wirtfchaftliden au eine fehr große politifche 
und völfifche Bedeutung hat. Belanntlich find die im weiten Außland verfirenten 
und dort fon feit Jahrzehnten immer mehr angefeindeten deutihen Bauern; 
£olonien, die mehr ald 2 Millionen Einwohner zählen, durch Den Krieg in eine furdht: 
bare Lage geraten und jnm großen Teil von Hof und Hans vertrieben worden. 
Schon in den Jahren vor dem Kriege waren von der Kal. Anfiedelunsstommiffion 
und dem „Färfsrgeverein für deutfhe Rüdwanderer” in Berlin viele beutfee 
Koloniſten aus Rußland in Preußen angefiedelt worden. So hat der leßtere Verein 
allein im Jahre 1909 in verfchiedenen Teilen Deutfglands 3414 Koloniftenfamilien 
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aug Rußland feßhaft gemacht. Gleichzeitig gelang ed ben Großgrundbeſitzern in 
Kurland und Livland im Zeitraum von 1908 big 1913, im Gegenfaß zu den Abs 
fihten ber Regierung, deutfche Bauern in einer Kopfjahl von 20000 in den baltifchen 
Provinzen anzufiedeln. Das fruchtbare und fehr fhwach bevölkerte Kurland wurde 
bald bag gelobte Land für alle diefe, meift aus Molhynien zusiehenden Anfiedler, 
namentlich infolge der überaus niedrigen Bodenpreife und des fehlenden bureans 
kratifchen Zwanges. So wurden 4.3. den Koloniften abgeholte Waldflächen mit 
Meisenboden jum Preife von 120 big ro M. fär den Hektar verfauft. Dant dem 
Weltfrieg und feine Folgen ift nun diefe ganze Frage der deutfhen Rüdwanderung 
in eine ganz neue und vielverfprechende Beleuchtung gerädt. Wie einft die Hugenotten 
vor dem Großen Kurfürften und die Salzburger vor Friedrich dem Gropen, fo fteben 
jegt diefe aus Rußland vertriebenen Deutfohen hilfefuchend vor dem Deutichen 
Reih. Für Kurland und Livland mit ihrer geringen Bevölferungsdichtigfeit (20,7 
baw. 22,6 Bewohner auf ben qkm) fommen nun diefe, befonderd aus Wolhynien 
und Sübdrußland vertriebenen Unfiedler mit ihrer ferndeutfchen Gefinnung in erfter 
Linie in Frage. Es können in den baltifchen Provinzen und auch in Litauen bequem 
11%, Millionen deutfcher Koloniften angefiedelt werden, was dant dem Befchluf 
der Eurländifhen Großgrundbefiger, ein Drittel ihres gefamten 
Befiges zu Siedelungssweden zur Verfügung zu flellen, mefentlid 
erleichtert wird. Zur Finanzierung diefer großartigen Siedelung hat fih neuer 
dings die „Kandgefellfchaft Kurland” gebildet. E8 eröffnen fih dadurch in wirt 
fhaftlicher wie in deutfchuölfifcher Besiehung für das baltifhe Gebiet und Deutfch 
land wirflih glänzende Ausblide. 

Da Rußland heute feinen ftaatsrechtlichen, fondern nur noch einen geograpbifchen 
Begriff darftellt, fo find die Provinzen Livland und Eflland gegenwärtig ein Herrens 
Iofes Gut, nach dem britifcher Krämergeift fchon lange begehrlich fchiel. Damit find 
die Wege für die deutfche Politik einfach und Kar genug vorgezeichnet, da man nid 
aus Theorien, Reichstagsreden und Schlagworten, fondern aus der Logik der Tats 
fachen die nötigen Folgerungen zu ziehen hat. Das Ziel an der Dftfee aber, mit 
dem mir in den übrigen Randftaaten die Sicherung eines dauernden Friedens in 
nn in Sufammenhang fteht, ift für Deutfchland ein großes und bedveutungs: 
volles. 

Für diefes Ziel Haben die Balten und ihre Freunde in Deutfohland, die zu den 
Beften des Volkes gehören, in den legten Jahren unabläffig gefämpft. Und auch die 
geoße Herde Ihrer teils bögtwilligen, teils verftändnislofen Gegner, auf die [don das 
Wort Annerion wie ein rotes Tuch gu wirken pflegt, wird fehlieglich einfehen, daß 
die Balten und ihre Freunde einen guten und wahrhaft beutfchen Kampf gefämpft 
haben, vor allem im Sinterefle des Deutfhen Reihes. 
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berall bedient fih der Staat al8 Zentralbehörde fowohl im Werfehre mit 
n feinen Organen wie mit dee Bevölterung einer beflimmten Sprade. 
Dag ift eine natürliche und felbftuerftändlicde Sache. Daß diefer Sprache 
eine befondere Bedeutung beitommt, wird in einem national gleichfprachigen 
Reihe nicht empfunden und kaum geahnt. 

Befonderer gefeglicher Feftftellungen bezüglich diefer Staats; oder Reiche; 
fprache bedarf es in folden Staaten natürlich nicht, da ein anderes Jdiom dafür 
nicht in Betracht fommt. Anders ift ed in national gemifhten Staaten. Dort ift 
die gemeinfame Staatefprache eines ber wichtigfien Mittel der Zentralifation. 
Zentralifation ift im legten Grunde nicht nur das Zufammenführen aller Organe 
gu einem beflimmten Zwede, fondern auch die Durchdringung berfelben mit bes 
fimmten Seen durch ein beftimmtes fprachlihes Mittel. 

©o ift in Deutfchland die Staatsfpracdhe felbftverftändlich die deutfche, in Frank; 
teich die franzöfifhe und in England die englifhe. Die irifche Sprache ift aber 
felbt in Seland, wo doch die erdrädende Mehrheit diefem Volke angehört, niemals 
die Staatsfprache gewefen. Aus politifchen Gründen und nicht, weil fih in der 
Leitung eines Staates auch immer die überwiegende Sintelligenz ausbrüden fol. 
Minderheiten fann in mwohlverftandenem Intereſſe bes Ganzen eine fprachliche 
Sleihberechtigung nicht zugeflanden werben, fowelt flaatliche Belange in Frage 
fommen. 

Gang anders ift eg in Ländern, deren Bevölkerung verfchiedenen Völkerflämmen 
angehört, und swar fo, daf feine Gruppe die Mehrheit an fih hat. Ein folcher 
ſtaatlicher Verband erfordert ſtärkere Zentraliſationsmittel als einſprachige Staaten, 
in denen das Gefühl der Zuſammengehörigkeit eine ausſchlaggebende Staͤrkung 
durch Raſſe und Nation erfährt. 

In völkiſch gemiſchten Reichen kommt der Staatsſprache eine beſondere Be; 
deutung zu, weil ſie eines der wenigen Mittel iſt, das Gemeinſame zuſammenzu⸗ 
faſſen und mit einem gemeinſamen Geiſt zu durchdringen. Iſt die Organiſation 
locker und wird aus politiſchen Gründen mehreren Sprachen die gleiche Berechti⸗ 
gung zugeſtanden und ſomit der einzelnen dieſes Recht geſchmaͤlert, ſo entſteht eine 
ſchwere Fehlerquelle. Die Wirkungen dieſer unrichtigen Politik ſind nicht gleich 
erkennbar. Die empfindlichſten Störungen machen ſich aber in dem Augenblicke 
bemerkbar, wo die zentraliſtiſche Kraft eines Staates am ſtärkſten wirken ſoll, alſo bei 
wirtſchaftlicher Mißlage, in Zeiten ſtarker politiſcher Bewegungen und — im Kriege. 

Oſterreich iſt jenes Staatengebilde, wo diefe Verhältniffe am ſtärkſten in Ers 
ſcheinung treten. Um die Dinge ganz zu verſtehen, muß man ſich erinnern, daß 
Oſterreich eine deutſche Vergangenheit hat, die nicht gemindert wurde dadurch, 
daß an die deutſchen Kronländer Provinzen mit ſlawiſchem Einſchlage, etliche auch 
mit einer nichtdeutſchen Bevölkerungsmehrheit, angegliedert wurden. Die Deutſchen 
blieben das führende Element und die Kulturträger, daher ihre Sprache die — 
Staatsſprache. 

Die Deutſchen gaben Oſterreich eine in jedem Sinne liberale Verfaſſung, die 
den Nationalitäten genügend Raum zur Entfaltung ihrer nationalen und kulturellen 
Bedfrfniffe ließ. Selbftverftändlich bediente fi) das HOfterreich der Vergangenheit 
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der beutfchen Sprache ale amtlichen Drganes und bied um fo mehr, alg die flawifchen 
Nationalitäten zunächft nicht einmal fiber eine eigene Schriftſprache verfügten. 
Sie bauten fie langfam und mühenol! sufammen aus Beftandteilen anderer Jbiome, 
vor allem aber mit gründlichfier Benusung bee beutfchen Sprache. Die flawilchen 
Fhiome find Lehensfprahhen bes Deutfchen, defien Struktur fie in mangem Belange 
fih gu eigen gemacht haben; ja die Tfchechen bedienten fich lange auch der deutfchen 
Schriftzeihen und des beutfhen Alphabetes. Unzählige Wortverbindungen vers 
raten diefen Urfprung, weshalb nicht mit Unrecht einmal im Wiener Parlament 
behauptet wurde, daß die Tichechen flamwifch fprechende Deutfche feien, bie über eine 
eigene national differenzierte Kultur nur infomweit verfügten, al8 die Befonderheit 
der Verhältniffe, unter denen fie lebten, die landfehaftlihe Seftaltung uf. ihnen 
eine befondere Note gegeben hätte. Sie unterfcheiden fih aber faum fo weit von 
dem Deutfchen, ale etwa der Norddeutfhe vom Sübdeutichen. 

Wenn man biefer unleugbaren Tatfachen eingedent ift, fo wird man es begreifs 
lich finden, daß die deutfchen Gruppen des jungen verfaffungsmäßigen Öfterreichg, 
die im Abgeordnetenhaus die unbeftrittene Mehrheit befaßen, nicht daran dachten, 
im Staatsgrundgefege das Deutſche als Staats⸗ oder Reichsſprache feſtzulegen. 
Es ſchien dies überfläffig in einem Parlament, dag fich diefer ald der ausſchließlichen 
Verftändigungsfprache bediente und noch bedient. Die flawifhen Abgeordneten 
find faft durchwegs der. deutihen Sprahe mächtig. Selten verfügen fie jebod 
über Kenntnifle zweier flawifher Sdiome. Esg it daher nicht verwunderlich, Daß 
auch unter ben Slawen das Deutfche die Vermittlungsfprache ift! 

Aus der mangelnden Fefllegung ber deutfchen Staatsiprache ben leitenden 
Männern von ebedem einen Vorwurf machen zu wollen, ift alfo nicht gerechtfertigt. 
Selbftverftändlichkeiten pflegen nicht in das Gewand von Gefeten oder Verord⸗ 
nungen gefleidet zu werden. Niemals wären die Dinge auch zu einem Zuflande 
gediehen, in bem diefer Mangel ale beflagenswert erfchiene, wenn nicht ein gründbs 
liher Umfhwung in den Anfchauungen ber regierenden Kreife der öfterreichifch- 
ungarifhen Monardie eingetreten wäre, der mit dem Beginn ber Minifterpräfidents 
(haft des Grafen Taaffe am Flarften hervortritt. Seit jener Zeit ging, wenige Mugs 
nahmen. abgerechnet, dag Beitreben der wirklich einflußreichen und daher tatfädhlich 
regierenden Kreife dahin, den Einfluß der Deutfchen im flaatlihen Drganidmug gu 
mindern, ihrer Sprache in ben flaatlihen Belangen ben Boden zu beftreiten und die 
Slawen fraft des natürlihen Verlaufes der Dinge zur beherrfchenden Macht im 
Parlament gu machen. Damit dies gefchehe, bemühte man fih, den Nachwuchs der 
Staatsbeamtenfhaft unter dieſem Geſichtspunkte auszuwählen. 

Die Deutſchen hatten zu der Zeit, da ihre Stellung unbeſtritten war, in vor⸗ 
nehmer Unparteilichkeit auch ſlawiſche Anwärter in den Staatsdienſt aufgenommen. 
Auch damals war ein entſprechender Prozentſatz nichtdeutſcher Abſtammung. Das 
wurde nicht als ein Fehler empfunden. Denn der öſterreichiſche Staatsbeamte alter 
Prägung war ein Muſter von Gewiſſenhaftigkeit und Unbeſtechlichkeit, mit einem 
Hinneigen zur Gemütlichkeit und Gemächlichkeit. Daher ſtand er Neuerungen nicht 
immer freundlich gegenüber. Im allgemeinen war er jedoch ein liebenswürdiger 
Typ, dem viele lobenswerte Eigenſchaften eigen waren, vor allen die oben bezeichneten. 
Dieſe bedingten, daß die öſterreichiſche Verwaltung zwar im Zeitmaß nicht über⸗ 
maͤßig ſchnell, jedoch tadellos arbeitete. 

Die Staatsbeamten bildeten eine dem Reiche unbedingt ergebene Gruppe, 
die nationalen und politiſchen Stroͤmungen aus dem Wege ging. Jener Typ 
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ſtellte eine wertvolle Garantie für tadelloſes Klappen des vielverzweigten und mannig⸗ 
faltigen Apparates dar. Verwaltung und Juſtiz waren von dem gleichen Willen 
erfüllt, von dem gleichen Geiſte beſeelt, dem Vaterlande, dem zu dienen ſie ſtolz 
waren, zu nutzen. 

In dieſen Organismus, der die Bewunderung fremder Staatsmänner fand, 
kam ein anderer Zug durch das Erwachen des nationalen Gedankens, wie er vor 
allem durch die Slawen empfunden wurde. Die Politiker dieſer Gruppen erkannten, 
wie wichtig es für ſie ſei, auch die Sachwalter des Staates zu Trägern ihrer natio⸗ 
nalen und politiſchen Ideen zu machen. Der Regierung konnte die Agitation, die 
laut genug geführt wurde, nicht verborgen bleiben. Sie widerſetzte ſich aber dieſer 
Bewegung nicht und hinderte nicht das Eindringen des neuen Geiſtes in das Be⸗ 
amtentum. Gie förderte diefe Abſichten ſogar inſofern, als ſie der Einreihung von 
immer neuen Trägern diefer Art feinen Widerſtand entgegenſetzte. Zielbewußt 
wurden Tſchechen und Polen in Stellungen von Rang und Bedeutung geführt 
und ſchufen den Nachſtrebenden der gleichen Art einen wohlgeebneten Boden. Für 
die deutſchen Anwärter wurden dadurch die Verhältniſſe natürlich ungünſtiger. 
Die Regierungen der gekennzeichneten politiſchen Richtung ſahen nicht ungern den 
Einfluß der Deutſchen gemindert. Man zog die Slawen vor und foͤrderte ſchließ⸗ 
lich ſogar ihre Tätigkeit. 

Es iſt notwendig, dieſe Dinge zu ſagen, weil ſie begreiflich machen, weshalb 
allmaͤhlich das Bedürfnis nach einer Staatsſprache entſtand, das urſprünglich 
weder Deutſche noch Tſchechen gehabt hatten, und zwar ein Bedürfnis bei den Deuts 
ſchen. Die Slawen fühlten fich begreiflichermweife bei diefen Zuftänden fehr wohl. 
hre Unfprüche wuchfen und wurden dringlider. Sie forderten immer mehr Rechte 
für ihre Sprache und folgerten rabulifiifh, daß dem Deutfchtum fprachlih eine 
Vorrangftellung eingeräumt werde, die gegen bie „Sleihberehtigung“ verftoße. 

Es wurde die Esfamotage durchgeführt, flaatlide Sinterefien als jene ber 
Deutfhen darzguftellen. Denn nur unter diefem Titel war ed möglich, dem Bers 
langen der Deutfhen nach Beftfegung einer Staatsfpeache gegenüber Stellung zu 
nehmen. 

Nie ift mit einem Worte und defien Sinn ein folder Mißbrauch getrieben worden 
als wie mit der „Sleichberedhtigung”. €8 ift ein Schlagwort der Slawen in HÖfter; 
reich geworden, und war fo, daf fein Ginn gewendet wurde. Unter biefem Titel 
tourde dag Gefüge der Staatsfprache duchbrochen und die notwendige Einheitlichs 
keit planmäßig befämpft. Die beutfhen Amtsfchilder erhielten Dadurch eine zmeite 
Auffhrift, ebenfo die Behörden, die Bahnen. Die Zweifpradhigfeit war die von 
den Slawen und unter diefen jumal von den Tichechen angeftrebte Folge der „Gleich; 
berehtigung”. Diefen Beftrebungen fetten die Deutfchen, die ftetd guerft die ftaats 
lichen Bedürfniffe im Auge hatten, die Forderung nah der Staatsfprahe ent; 


gegen. 

Es ift wohl auch für den mit den befonderen Verhältniffen Öfterreihs nicht 
Vertrauten niht nötig, des weiteren au begründen, weshalb die Staatsiprache 
nur die deutfche fein fonnte und fein fann. 

Die Zurüddrängung ber Deutfhen vom Staatsdienft hatte mancherlei Gründe, 
auf die mwenigftens Eur; zuräcdulommen ift. Jm mittleren Staatsbienft ift in 
Hfterreich die vollfländige Mittelfehule notwendig, für den höheren natürlich die 
Hochfehule. Um in diefe Stelen genügend vorgebildete Bewerber [hidden zu können, 
wurde eine Unzahl flawifcher, namentlich tfchechifcher Mittelfchulen — Realichulen 


— 
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und Gymnafien — begründet. Da ber Staat nicht gleich Miene machte, dies überall 
felbft zu tun, errichteten die Gemeinden fogenannte KommunalMittelfehulen, die 
in der Negel nach kurzer Feift, oft hon nah drei bis vier Jahren, ficher aber nad 
fieben oder acht Fahren (nach der erfien Matura) vom Staate übernommen wurden. 

Jn Prag war die Univerfität national gegmweiteilt worden. Eine tichechtfche 
technifhe Hochfcehule wurde dort eingerichtet und eine zweite in Brünn, um bie 
Grundlage für die wiffenfchaftlihe Befähtgung für die Tichechen auf nationaler 
Grundlage zu ſchaffen. 

Es iſt nun eine in Oſterreich bekannte und nicht zu leugnende Tatſache, daß die 
wiſſenſchaftliche Befähigung an den ſlawiſchen Mittelſchulen eine der deutſchen 
nicht ebenbürtige iſt. Der Beweis läßt ſich aus mancherlei Gründen erbringen. 
Am auffälligſten iſt der Unterſchied in der Bewertung der Leiſtungen durch die große 
Zahl der Vorzugsſchüler, bzw. der Abſolventen mit Auszeichnung zu erſehen. Natüur⸗ 
lich begründet nicht etwa die beſondere geiſtige Befähigung der Slawen dieſen gün⸗ 
ſtigen Lernerfolg, ſondern die kühle, politiſche Erwägung, daß die durch Zeugniſſe 
beſſer bewerteten Bewerber einen Vorſprung gegenüber anders Beurteilten, 
alſo gegenüber den Deutſchen haben! 

Dazu kommt eine weitere Urſache, die es den Slawen ermöglicht, in den Staats⸗ 
dienſt leichter einzudringen: Die Beſonderheit der öſterreichiſchen Verhältniſſe bes 
dingt in vielen Ländern neben der deutſchen eine zweite, „landesübliche“ Sprache. 
Sie iſt in Böhmen, Mähren und Schleſien die tſchechiſche, in Galizien die polniſche 
und rutheniſche, in der Bukowina die polniſche, rumäniſche und rutheniſche, in Krain 
die ſloweniſche uſw. 

Die Kenntnis der tſchechiſchen Sprache iſt in Böhmen beiſpielsweiſe für den 
Staatsbeamten zwar kein Erfordernis, aber ein Begünſtigungsmittel. Das heißt, 
ein Deutſcher, welcher der tſchechiſchen Sprache machtig iſt, erhält raſcher eine Staats⸗ 
ſtellung ſelbſt im deutſchen Sprachgebiet, da ihm gewiſſe Stellen zugeteilt werden 
— die auch in deutſchen Sprachkreiſen die Kenntnis der tſchechiſchen Sprache 
verlangen. 

Die Tſchechen lernen nun durchweg deutſch. Freilich mindert ſich ihre ſprachliche 
Befähigung von Jahr zu Jahr. Das kommt daher, weil in den tſchechiſchen Volks⸗ 
ſchulen das Deutſche völlig verſchwand und nicht einmal einen freiwilligen Lehe⸗ 
gegenſtand bildete. An den ſlawiſchen Mittelſchulen trat allmahlich dag gleiche ein. 
Wo aber an den letzteren die deutſche Sprache noh gelehrt wird, wird auf ihre Kenntnis 
ſo wenig Gewicht gelegt, daß die tſchechiſchen Bewerber für den deutſchen Staats⸗ 
dienſt unſere Sprache meiſt unſagbar radebrechen. Nachdem ſie aber der zweiten 
Sprache „maͤchtig“ ſind, während der Deutſche früher wenigſtens meiſt nur die 
ne beherrfchte, fo hatten die Tfchechen fhon aus diefem Grunde einen wefentlichen 

orrang. 

In deutſchen Kreiſen hatte man eine Zeitlang eine entſchiedene Abneigung 
gegen das Erlernen der zweiten Landesſprache. Man befürchtete nationale Ab⸗ 
bröckelungen und Verluſte. Außerdem waren es politiſche Beweggründe, die ſich 
dagegen kehrten; ſehr zum Schaden unſeres Volkes ſelbſt. Das hat nun freilich 
ſeinen Irrtum längſt erkannt und durch ſeine vornehmſte nationale Einrichtung, 
den Deutſchen Volksrat, die Jugend, vor allem die, welche ſich dem Staatsdienſte 
zuwenden will, eindringlich gemahnt, ſich die zweite Landesſprache zu eigen zu machen! 

Es darf bei ſolcher Durchſetzung, ja Durchdringung des Staatsbeamtenkoͤrpers 
nicht nur in den Provinzen, ſondern auch im Zentralſtaatsdienſte nicht wundernehmen, 
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wenn der Geltungskreis der geſetzlich nicht feſtgelegten, aber tatſächlich gebräuch⸗ 
lichen deutſchen Sprache immer mehr eingeengt wurde. Es konnte auch nicht wunder⸗ 
nehmen, daß die ſtaatlichen Behörden in den ſlawiſchen Kreiſen untereinander, 
ſpaͤter ſogar im Verkehr mit den Zentralbehörden ſich der ſlawiſchen Sprache zu 
bedienen anfingen. Vor allem gilt dies von Bohmen, wo auf dieſe Weiſe im Gerichts⸗ 
verkehr via facti — wie der politiſche Ausdruck lautet — die innere Amtsſprache 
vertſchecht wurde. 

An Stelle der mangelnden geſetzlichen Beſtimmungen ſind wiederholt ſogenannte 
„Sprachenverordnungen“ getreten, die mehr oder weniger den ſlawiſchen Anſprüchen 
entgegenkamen und daher von den Deutſchen energiſch bekämpft wurden. Im 
Gebrauch iſt noch die ſogenannte Stremayriſche Sprachenverordnung. Auf das 
heftigſte bekämpft wurde ſeinerzeit die Badeniſche, die den Miniſterpraͤſidenten 
Badeni, einen Polen, jum Arheber hatte. Sie mußte nach kurzer Zeit zurückge⸗ 
zogen werden. Der Widerſtand der Deutſchen ſchuf Obſtruktion gegen ſie im Parla⸗ 
ment. Ebenſo erging es den Verordnungen des deutſchen Baron Gautſch, der 
mit feinen politiſchen Meinungen den ſlawiſchen Kreiſen naͤher ſtaud als den Deutſchen. 

Es iſt ſchwer, im Raume einer kurzen Abhandlung darzutun, welch ſchwere 
Schädigungen das Fehlen einer Staatsſprache in Oſterreich im Gefolge hatte. 
Die Zerſetzung in der Staatsbeamtenſchaft, die innere Zerklüftung iſt nicht zum 
geringſten Teile darauf zurückzuführen. Denn das national ungemein lebhafte 
Empfinden der ſlawiſchen Beamtenſchaft hatte es beſonders in den unteren Rang⸗ 
ſtufen ſich zeitweilig geradezu zur Aufgabe gemacht, die deutſche durch eine ſlawiſche 
Sprache zu erſetzen, Eintragungen, Vermerke, Verhandlungen und Protokolle in 
dieſer Sprache zu führen. 

Ein Gefühl der Unſicherheit trat an die Stelle der früheren ruhigen Entwick⸗ 
lung. Der altöſterreichiſche Staatsbeamte, der keinen nationalen Einſchlag hatte, 
verſchwand, der national abgeſtempelte Staatsbeamte iſt an deſſen Stelle getreten. 

Es iſt natürlich, daß die kräftige nationale Bewegung, die ſeit zwei Jahrzehnten 
durch Hfterreich geht, auch auf die im Staatsdienft fiehbenden beutfchen Beamten 
einigen Einfluß geübt hat. 8 befteht heute eine große Drganifation der Staats; 
beamten beutfher Nationalität in Böhmen, der alle Kreife der Beamtenfhaft von 
Univerfitätsprofefloren bis zu jenen ber elften Rangftufe angehören. Trogdem ift 
von einer national völkifhen Bewegung feine Rede! Der beutfche Staatsbeamte 
ift nationalen Einfläffen im Umte niemals zugänglid. In ihm ift jene altöfters 
reihtiche, in allem Belange und nach jebem Gefichtspuntte unbeftechliche Art des 
Beamten erhalten geblieben. 

Die tfhechifhen Staatsbeamten haben wiederholt bewiefen, daß fie der völfifche 
Gedante viel flärker durchdringt. DBeweife find zu erbringen, können aber mit 
Nüädfiht auf die Befonderheit der Zeit erft fpäter veröffentlicht werben. 

Diefe Neuordnung der Staatsbeamtenfchaft hat einen größeren Einfluß der 
politifhen Kreife auf diefe gezeitigt. Man fann nicht behaupten, daß dieg vorteil; 
haft gemwefen fei. Vielmehr ift jeder Eingriff politifcher Kreife auf folde, ihrem 
innerfien Wefen nach unpolitifhe DOrganifationen von Schaden. Das Eingreifen 
der politifchen Kreife, vor allem der Abgeordneten, in die Gefchide der Staatdbeamtens 
(haft, Hat aus diefer einen ungemein empfindlichen Körper gemacht, der, bewußt 
oder unbewußt, auf alle derartigen Meise prompt reagiert. Die Protektion hat 
fi damit eingefchlichen. Sie ift an einem nicht unwefentlichen Teile Tätigkeit vieler 
flawifcher Abgeordneter geworben. 

Deutfhlands Grnewerung. 19:18, Mai. 4 
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o Wie tief einfhneidend die Beránderungen gegenüber dem urſprünglichen Zus 
ftande gediehen find, beweifen die Auffehen erregenden Veröffentlihungen aug 
dem Nachlaß des früheren tfchechifhen Finanzminifters Katzl. Aus diefen gepe 
unmiberleglich hervor, daß die Tätigkeit felbft höherer Beamter nicht nach berufs 
licher Tüchtigfeit und nach perfünlicher Eignung eingefhägt wurde, fondern fafl 
ausfchließlih unter dem Geftchtöpuntte ihrer nationalen Zugehörigkeit und 
politifhen Betätigung! 

Die unbefangene Tätigkeit der Staatsbeamtenfchaft hat in manchen Belangen 
dadurch eine Beeinträchtigung erfahren. Wenn dies auch in der Öffentlichkeit 
nicht bemerkbar ift, für den Seinfühligen bleibt fie trogbem wirffam. Kunbdigen 
ift es nicht erft zu beweifen, daß politische Beeinfluffungen fih auch dort fühlbar 
machen, wo fie aus fachlichen Gründen ausgefchloffen fein follen, 

Daher gehört in Hfterreich oder gehörte bisher die Protektion eines Abges 
ordneten zur Erreichung recht vieler Dinge. Es fonnte nicht mundernehmen, daß 
namentlich die höheren Beamten fiH vor ihren Entfcheidungen über jene Perfon 
unterrichteten, die fich dafür eins oder Dagegenfeßte.... 

Es mag, um Mißdentungen und allu großem Pefimismus zu begegnen, 
betont werben, daß damit nicht etwa von Beflehungen die Rebe fein fol. Dag 
ift keineswegs der Fall, ebenfowenig wie von einer groben Vernadläffigung der 
Dienftpflichten. Solche würden der Öffentlichkeit nicht verborgen bleiben und von 
der Prefie und vom Parlament, in dem ja die verfchiedenften SIntereflen wirkfam 
find, aufgegriffen werden. Wenn manchmal Entfcheidungen fallen, die Kopfichätteln 
erregen ober außerhalb der Reihe zu liegen (heinen, fo find fie auf bie eben gefenns 
geichneten Urfachen suräcdzuführen. 

Die Durhbdringung des öffentlichen Lebens mit politifhen und nationalen 
Sdeen, vor allem aber mit den legteren, beeinflußt dag Denten der Beteiligten in 
einer folhen Weife, daf fih diefes in Handlungen umfest, die, aus dem Gefüpl 
entfprungen, bisweilen ald Beugung des Mechtes oder Gefeßes und daher ale ein 
Unrecht empfunden werden. Die Verhältniffe haben es eben leider zumege gebracht, 
daß eine gemwifle, aber nicht empfundene Voreingenommenheit nationalen Urfprunges 
ans den Handlungen des öffentlichen Lebens kaum aussufcheiden if. PVoreinges 
nommenbeit Eorrefpondiert natärlih mit einem gewiflen Wohlwollen, ſozuſagen 
grundfägliden Wohlmollen auf der andern Seite. Das will, auf einen befonderen 
Fall angewendet, befagen, baß beifpielsweife eine Gerichtsftelle in einem tfchechifchen 
Kreife, der auch deutfche Fälle zugewiefen werden (oder Streitfälle siwifchen Deutfchen 
und Tichehen) von vornherein bie Lage der Tfchechen für gefährdet anfieht, alfo 
ihnen Wohliwollen zuführt. Dies gefchieht namentlich dann, wenn es fih im Prozeffe 
zwiſchen Deutſchen und Tfchechen in beutfhem Gebiet handelt, die vor einem 
tfhehifhen Gericht zum Austrag kommen. Eg ift für mih unbeftreitbar, daf 
die tichechifchen Rihter durchwegs nadh ihrer Überzeugung handeln und fich nicht 
etwa von willfürlichen äußeren Einflüffen leiten laffen. Aber fie meffen bem Tfchechen 
eine erfchwerte Stellung im deutfchen Sprachgebiet zu und werten danach ben Fall, 
obwohl die Tichechen im deutfchen Sprachgebiet nicht im gerinsften in Ihren Rechten 
eingeengt find. 

Allmählich hat fih ein Kampf um die Staatsfprache entwidelt, der tiefs 
gehende politifche Gegenfäge zum Urfprunge hat. Die Staatsfpradhe ift felbft; 
verftändlih ein Mittel gentraliftifcher Art, ja das wichtigfte Drgan, um den Zus 
fammenfhluß aller im Staate wirkenden Kreife zu fördern und daducch deffien 
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Einfluß zu erhöhen. Die nach biefer Richtung wirkenden politifchen Beftrebungen 
werben in Öfterreich mit ber Bezeichnung „Zentralismus” treffend gefennzeichnet. Sie 
haben eine Erftarfung der sentralen, alfo höchften ftaatlichen Behörden jum Urfprunge 
und wollen Regierung und Parlament gegenüber den Befugniffen ber Landtage, welche 
die einzelnen Keonländer haben, flärfen. Die gegenfäglihen Beftrebungen werden 
als „autonomiftifch” bezeichnet und haben ihre flärkften Förderer in den Tfchechen 
und Polen. Den Polen ift in Galizien eine Sonderftellung in mancherlei Belangen 
eingeräumt, die fich auch gefeglih ausbrädt. Eine ähnliche firebten bie Tfchechen 
namentlich für Böhmen an, weil fie in diefem Landtag mit Hilfe der fonfervativen, 
fogenannten feudalen Großgeundbefiger über die Mehrheit verfügen und daher 
imftande find, ihre Wünfche und Pläne wenigfteng zum Teil gu verwirklichen. Jm 
Parlament ift ihnen das nicht fo leicht möglich. Daher traten fie mit einer „Rechts; 
verwahrung” in das Abgeordnetenhaus ein und fuchten gewiffe Befusniffe des 
Meichsrates auf die Landtage gu übertragen. Sie firebten vor allem fogenannte 
Nahmengefege an, die auf die Provinzen durch die Landesgefebgebung übertragen 
werden follen. 

Der ftarfe Einfluß, der in Öfterreich duch die Landtage unzweifelhaft geübt 
wird, hat den flaatlihen Einfluß gemildert, d. H. jenen ber Zentralftellen. Eine 
mehr oder minder wahrnehmbare Grenze ift Dadurch zwoifchen den einzelnen Krons 
ländern aufgerichtet worden. 

Eine Minderung des zentraliftifhen Einfluffes ift auch dadurch eingetreten, 
daß die Freizügigkeit ber Staatsbeamten allmählich aufhörte, wenigſtens inſofern, 
als die Slawen, vor allen aber die Tfchechen, fonnationale Staatsbeamte für ihre 
Gebiete verlangten, fo daß ber beutfche Staatsbeamte im tfchechifchen Gebiete heute 
einfach nicht mehr beftehen fann, Er wurde mit allen Mitteln des gefellfchaftlichen 
Bopfotteg, ja mit Wohnungsverweigerung befämpft, und auch fonft wird thm feine 
Stellung unleidlih gemacht. 

Die reiche Erjeugung flawifher Staatsbeamter führte natürlich dagun, daf 
dag tfchechifche Gebiet zu deren Unterbringung nicht augreichte, fo daß heute ein großer 
Zeil des reindbeutfchen Gebietes von tfchechifchen oder Flamwifhen Beamten durchs 
fegt ift, die völfifche Propaganda betreiben und fih in ibre Umgebung nicht 
widerftandslog einordnen. Ä 

Sie bilden, geftügt von ihren nationalen Parteien, ein wichtiges Glied zur 
Durddringung des gemifchtfpeachigen und reindeutfchen Gebietes mit flamifchen 
Elementen, — ein Beftreben, das namentlich von den Tfchechen planmäßig, buch 
Vereine und Körperfchaften, mit reichlichen geldlichen Mitteln betrieben wird. Neben 
dem tchechifehen Schulvereine — Matice skolska („Mutterfehule”) — wirten Vereine, 
die fih fchon dem Namen nah als Tichechifierungsvereine befennen. 

Ale diefe Elemente bewirken felbftverftändlich ein bald paflives, bald aktives 
Belämpfen ber Beftrebungen, eine eichsfprache feftzuftellen. 

Die deutfhe Sprache i nue nah zwei Richtungen amtlich feftgelegt. Die 
Sprache der äfterreichifchsungarifchen Armee, alfo der gemeinfamen Armee, ift die 
beutfche. (Die Sprache der Landwehr ift in Öfterreich beuefch, in Ungarn madjarifch, 
in Kroatien und Slawonien froatifh.) Sie hat fih ald dag wertvollfte Mittel 
erwiefen, die Armee freisuhalten von politifchen Anfprüächen, trogbem fie eine 
Zufasfprache burch bie fogenannte Regimentsfprache erhielt. Das ift jene Sprache, 
die für das betreffende Regiment als landesüblich erklärt ift, der alfo die Mehrheit 
der nichtdeutfchen Soldaten angehört. Es ift flar, daß, wenn die Beftrebungen 
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ber Slawen, die deutfehe Dienftfprache ber Armee zu durchbrechen (ähnliche Bes 
firebungen gab ed auch eine Zeitlang in Ungarn) Erfolg gehabt hätten, die Schlag; 
fertigfeit der Armee auf das fchwerfte gefchädigt worden wäre. Auch die Beftres 
Bungen der Mabjaren, eine eigene Armee zu fchaffen mit natürlich madjarifcher 
Yrmeeiprache werden wohl als eine Minderung der Schlagfertigkeit der Armeen 
der Monarchie aufjufafien fein. 

Die Tibechen haben eine Zeitlang buch die fogenannte „„Zde'‘;Ftage vers 
fucht, dag Geltungsgebiet der deutfchen Sprache auch hier einzuengen, indem fie 
bei Kontrollverfammlungen beim Aufruf an Stelle mit „Hier” mit ‚.Zde‘“ fi 
meldeten. Cmpfindlihe Strafen haben fie jedoch bald über die Unmöglichkeit 
belehrt, mit ihren Forderungen an diefer Stelle durchzudringen. 

Was aus der Armee in dieſem Kriege geworden waͤre, wenn auch hier die Slawen 
mit ihren Abſichten noch mehr Boden gewonnen hätten, iſt nicht ſchwer zu erkennen. 
Sie würde völlig verſagt und damit eine Entſcheidung nicht verhindert haben, 
die unfere Feinde wünfchten und erwarteten. Sie hofften ja das Heer auch von 
jenen Strömungen durchſetzt, die in der Politik ſo viel Aufmerkſamkeit erregten, 
die einen feſſelloſen Nationalismus ſlawiſcher Prägung an Stelle des öſterreichiſchen 
Staatsgedankens ſetzen wollten. Tatſäachlich hat ſich ja auch in verhängnisvoller 
Weiſe dieſe Agitation betaͤtigt. Der Krieg iſt zwar nicht verloren, aber an 
Opfern überreich gerade durch das Verſagen durchſeuchter Armeeteile. 

Auch die Dienſtſprache der ka k. Staatsbahnen iſt die deutſche. Nationale 
Einflüſſe haben leider dieſe allgemeine Beſtimmung ſehr eingeengt, ſo daß vor 
einiger Zeit der Eiſenbahnminiſter in einem beſonderen Erlaß, deſſen beſtimmte 
Sprache auffiel, dies einſchaͤffen mußte. Namentlich in Galizien erwies der Krieg 
trotz der deutſchen Dienſtſprache Maͤngel im Eiſenbahnbetrieb, die ſehr ſtörend 
wirkten, indem das niedere Eiſenbahnperſonal die Dienſtſprache wenig, zum Teil 
gar nicht beherrſchte. Es mußte daher in kurzem Wege durch deutſche Bedienſtete 
und Beamte aus anderen Kronlaͤndern erſetzt werden. 

Die Ergebniſſe und Erfahrungen, die der Krieg auf dem Verwaltungsgebiete 
zeitigte, fordern gebieteriſch die Anordnung einer Reichsſprache. Ihren Wirkungs⸗ 
kreis hier auch nur annaͤhernd feſtzulegen, waͤre naturlich mit Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden. Es ſoll nur auf einiges hingewieſen werden. 

Die Staatsſprache wird natürlich die Sprache des Abgeordneten⸗ und Herren⸗ 
hauſes, der oͤſterreichiſchen Delegation, der Staatsſchuldkontrollkommiſſion und des 
Staatsgerichtshofes ſein müſſen. In ihr müßten das Reichsgeſetzblatt, die Landes⸗ 
geſetzblaͤtter und Verordnungsblaͤtter der Miniſtevien veroͤffentlicht werden. Selbſt⸗ 
verſtaͤndlich iſt, daß in ihr die Münzen, Geld⸗ und Poſtwertzeichen, Stempel und 
Staatspapiere bezeichnet werden müſſen. (Die Scheidemünzen haben in Hſterreich 
bekanntlich bisher keine Umſchrift, doch werden ſie eine ſolche in Zukunft erhalten.) 

Amtliche Kundmachungen, amtliche Aufſchriften, Siegel und Amtsſtempel 
werden ebenſo in ihr geführt werden müſſen wie die Matrikelführung — was ſehr 
wichtig iſt! — in ihr zu erfolgen hätte. Die zahlloſen Umgeſtaltungen von Namen, 
die Umwandlung von deutſchen in ſlawiſche wird dann unmöglich werden. Wichtig 
iſt auch, daß ſich die Eiſenbahnkursbücher und ztartenmertfe ihrer bedienen. Denn 
auch da gilt es, eine planmäßige Propaganda gegneriſcher Art zu bekämpfen. Um 
eine Einheitlichkeit im Verkehr herbeizuführen, müßte nicht nur die Dienſtſprache 
der k.k. Staatsbahnen, ſondern aller Eiſenbahnen und Schiffahrts⸗ 

unternehmungen mit der Staatsſprache gleichbedeutend ſein! 


— 


1918 V Ferdinand Gruner, Die Staatsfprache in Hfterreich. 357 
TEE — 


Geradezu Kämpfe ſind geführt worden und werden geführt um die Sprache 
der Eintragungen in den Einreichungsprotokollen, in den öffentlichen Büchern und 
Regiſtern uſw. Dieſe muß die deutſche ſein. 

Nur in dieſer würde ſich in der Folge der Verkehr der Staatsbehörben unters 
einander vollziehen dürfen; ebenſo wie im inneren Dienſt die Verhandlungs⸗ 
ſprache dieſer Behörden keine andere ſein darf, ſo wird auch der aͤußere Verkehr 
mit den Behörden und Parteien grundſätzlich zunächſt in dieſer Sprache zu erfolgen 
haben. Die Tſchechiſierung via facti— würde dadurch gründlich verhindert werden! 

Selbſtverſtändlich müßten in der Staatsſprache, und nur in dieſer, bei allen 
ſtaatlichen und autonomen Behoͤrden ſowie bei allen öffentlich⸗rechtlichen Koͤrper⸗ 
ſchaften Eingaben überreicht und mündliche Erklaͤrungen abgegeben werden können. 
In ihr haͤtte auch die Erledigung zu erfolgen. 

Von höchſter Wichtigkeit iſt die Vorſorge, daß die in den Staatsdienſt ein⸗ 
tretenden Perſonen auch wirklich der Reichsſprache mächtig ſind. Es wird daher 
eine Beſtimmung unbedingt getroffen werden müſſen, daß alle Staatsprüfungen, 
praktiſche und Fachprüfungen, die bei der Aufnahme in den Staatsdienſt gefordert 
werden, vor einer deutſchen Prüfungskommiſſion abzulegen ſind. 

Die Verhandlungs⸗ und Amtsſprache der Handels- und Gewerbekammern 
ſowie der Arzte- und Advokaten⸗, ſchließlich der Notariatskammern, Ingenieur⸗ 
kammern, Landeskulturräte, der Gewerbegenoſſenſchaften und Krankenkaſſen, 
Bruderladen und Unfallverſicherungs⸗ und Penſionsverſicherungsauſtalten wird 
gleichfalls feſtgelegt werden müſſen. 

Beſondere Bedeutung wird jenen geſetzlichen Beſtimmungen zukommen, die 
über die Anwendung der Staatsſprache in mehrſprachigen Gebieten entſcheiden. 
Unter ihnen ſind ſolche zu verſtehen, wo neben der Staatsſprache eine andere Sprache 
landesüblich iſt. 

Des ferneren iſt von Wichtigkeit die Regelung der Sprache bei den ſtaatlichen 
Landesbehörden, den Neihsämtern und den f. t. Oberen Gerichtshöfen. Bei 
Diefen Stellen dürften nur Eingaben in der Staatsfprahe angenommen werden, 
in biefer müßten die Verhandlungen geführt, Verfügungen und Verordnungen 
getroffen werben. Kämen Erläffe und Kundmachungen in Betracht für Gebiete, 
in denen eine andere al8 die deutfche Sprache lanbesäblich ift, fo wird Puen eine 
Aberſetzung beigegeben werden mäffen. fi ren lg 

€8 foll das Recht des Sprachgebraudes der einzelnen Nationen feineswegs 
gefhädigt werden, doch wird die Staatsfprache in allen Belangen, bie in Frage 
fommen, eine übergeordnete Bedeutung erhalten mäflen. Die erfte Inſtanz wird 
natürlich auch Eingaben in den landesüblihen Sprachen entgegenzunehmen und zu 
erledigen haben. 

Bei der eigenartigen Geftaltung der Verhältniffe in Öfterreich wird beſondere 
Aufmerkfamteit jenen Verfügungen zugewendet werben mäflen, bie ben Verkehr 
mit den autonomen Körperfchaften betreffen. Das find die Gemeinde; und Bes 
zirksvertretungen. 

In Ländern, Gemeinden und Bezirken, wo die deutſche Sprache landesüblich 
iſt, mußten logiſcherweiſe künftighin Eingaben in anderen Sprachen ausgeſchaltet 
werden. Denn die Nötigung, dieſe anzunehmen, hat zu ſehr vielen unangenehmen 
Weiterungen, Verzögerungen uſw. geführt. Dies geſchah nicht ſelten deshalb, 
weil die Sprache ber Eingabe in einer anderen als der deutſchen Sprache haͤufig 
nicht bedingt war duch die Nichtlenntnis der legteren feiteng der einreichenden 
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Derfonen! E8 fprachen vielmehr oft nur politifche Erwägungen bafür! Nad 
dem nun in den meiften beutfchen Gebieten flamifche, überaus rührige Minders 
heiten eingefprengt find, haben diefe, angeeifert Durch Agitatoren, gerade nach biefer 
Michtung fich vielfach bemonftratio befundet, unter Berufung auf bie fogenannte 
„ſprachliche Sleichberechtigung”. 

Hingegen wurden den Abfichten der Deutfchen im ſlawiſchen Sprachgebiet, 
ihre Sprache bei den autonomen Behörden verwenden su fönnen, die größten 
Hindernifie entgegengefeßt, obwohl hier nicht der gleiche Mapftab angelegt werben 
dürfte; denn dag Deutfche ift, wie gefagt, wenngleich ohne gefetliche Grundlage, 
doch die Vermittlungsfprache in gang Öfterreih. Deswegen wird feftgelegt 
werben möäflen, dap überall der Staatsfprache biefelbe Berechtigung wie der 
landesüblihen zulommt. Amtliche Verlautbarungen werden in diefer und in ber 
landesäblicden Sprache zu erfolgen haben. Bon Bedeutung werden nach den 
trüben Erfahrungen, wie fih Prag und andere tfchechifche Städte mit einer febr 
bedeutenden deutfhen Minderheit gegenüber diefer verhielten, die Beftimmungen 
bezüglich der Aufichriften auf Orts; und Straßentafeln, Wegweifern und 
anderen Drientierungszeichen fein. 

Damit ift nur ein Teil des Geltungss und Wirkfungsgebieted der Staatsfprache 
umfchrieben. E8 ift, wie man fhon aus diefer furgen Skizzierung erſieht, eine 
ungeheuer wichtige Arbeit zu erfüllen dureh die gefeumäßige Yelllegung aller Bes 
lange, für die fie in Frage kommt. Es ift gewiß nicht alles Heil gu erwarten 
bon der paragraphenmäßigen Fefllegung. Denn es fommt vor allem auf dem 
Geint an, der ein Gefeß erfüllt, ober noch richtiger: derjenigen, bie zur Ausführung 
der Gefege befimmt find. Bei der nationalen Durchdringung der öfterreichifchen 
Stastsbeamtenfchaft werden Widerftände nicht ausbleiben und nur durch sielbewußte 
und kluge Energie überwunden werden. Bor allem wird nötig fein, die Einfluß 
nahme der politifhen Stellen — befonders ber flavifhen Abgeordneten — auf 
den Vollsug der Gefege völlig aussufchalten. Gelingt dies, was freilih nur bei 
einer grundlegenden Änderung ber bisherigen Negierungstattit möglich wäre, fo 
ift ein, wennaudhl angfam eintretender, Doch ficherer Erfolg zu erwarten. 

Mit der Staatsiprahe wird auch der Staatsgedante eine Feflisung ers 
halten. €S werden jene Anfprüche, die ihm entgegen waren, verfehwinden; Ans 
fprüche, die den nationalen Gebanten über den ftaatlichen ftellten. Wie verhängnis; 
vol dies fchließlich hätte werden müflen, wiflen wir nun. Der furchtbare Krieg 
bat dee Beweife genug erbracht. Nur ber zentraliftifhe Gedanfe war imftande, 
die angeinanberfirebenden Meinungen zufammenzuhbalten und den Zufammens 
und Auseinanberbrud, von dem bie Gegner der öfterreichifchsungarifhen Monarchie 
fräumten, zu verhindern. Es ift ein hohes Släd, daß die Staatsbeamtenfchaft 
jumeift fih im Kern noch alg gefund erwies und fich in der ernfieflen Stunde au 
Die Lauen auf ihre Pflicht befannen. Aber viel Widerflände und Hinderniſſe wären 
erfpart geblieben, wenn nicht jahrzehntelang an ber Loderung des nu 
von fo vielen Geiten gearbeitet worden wäre! 


Dom Wert der Familie. 


m dem .. ee goni w der RN i vor bem rgften bewahrt, in ihe est 
wideln fich Teiche d ern igfeit, das Selbftvertrauen und Die Bus 
friedenheit. In — e. * liebe zur Gemeinde, die Trene zum Vaterland. 


Roſegger. 
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Samilie und Beimat als Urquelle 
für Deutfchlands Erneuerung. 
Don Profefior Dr. Richard Ehrenberg, Roftod. 


ft es überhaupt möglich, die Bedeutung der Familie zu erfaffen? Nur 
—*F wer im Innerſten daran zweifelt, iſt vielleicht imſtande, ein wenig davon 
Zzu vollbringen; er „kuſſet den letzten Saum ihres Kleides, heilige Schauer 
I tief in der Bruk”, 

Unfer vielgegliederter fozialer Organismus ift aus der Familie erwachfen. 
Und noch jest, ja in aller Ewigkeit fchafft fie dem Volke die Menfchen, ang denen 
e8 befteht, ift fie al8 Liebeggemeinfchaft ber eigentliche Pflangengatten aller Gemein; 
(haftsempfindungen, auf denen dag Volkeleben beruht. Und awar Hat, nah der 
natürlichen Arbeitsteilung swifchen den Gefchlechtern, bag Weib, die Mutter in aller 
Ewigkeit die höchften Aufgaben der Familie zu löfen, während ber Mann außerhalb 
der Familie im Dafeinsfampf die ihm eigentümliche Kraft fRähle und hierdurch 
der Familie die Dafeinsmöglichkeit fchafft; auch das ift ein Beftandteil der ewigen 
MWeltordnung. Es ift nicht überfläffig, an diefe einfachften Grundlagen alles Menfchens 
lebens zu erinnern in einer Zeit, die fie täglich mißachtet. 

Die Heimat ift bie jüngere Schwefter der Familie alg Kraftauelle des Volkes. 
Die Jugend des Menfchengefchlechts wanderte, wie e8 noch jegt Jägers und Nomabens 
völfer tun, wie auch noch jet jeber junge Menfch feine Wanderzgeit ducchmacht. 
Aber wie die Familie erft durch Aderbau und Anfiedlung begann, bie ihr eigentäms 
liche Kulturkraft höher gu entwideln, fo ift ed auch jest noch und für alle Zeiten die 
Simat, die e8 der Familie ermöglicht, diefe Kraft auszuüben. Ohne rechte Heimat 
auch feine rechte Familie. Und umgefehrt, es lernt der junge Menfch erft mit der 
FSamtliengründung den Zmed der Heimat su fchäßen. Die alte Fabel von dem 
Rieſen Antäug, ber immer wieder Kraft erlangte durch Berührung des Heimats 
bodeng, fie hat ewige Wahrheit. Uber fie ift nur wahr für Menfchen, welche den 
Unterfhieb von Heimat und Fremde fhon fennen und im Sinnerfien empfinden; 
dazu find fie erft imftande als reife Menfchen, nach Begründung des eigenen Herde. 

If dag alles wirklich auch jegt noch fo? Mer unfere Zeit und ihre Erfcheis 
nungen fennt, muf daran zweifeln. Unaugsgefegt nagt diefe Zeit an Familie und 
Heimat. Mann, Frau und Kinder, fie fireben ja fichtlich hinaus aus der Familie. 
Und leicht verlafien fie die Heimat. Chelofigfeit, Geburtenrädgang, Unraft, Heimat; 
fofigfeit, Dag find die flärkfien Kennzeichen unferer Zeit!), 

Eg find Krankheitserfcheinungen, gewiß; aber es find Krankheiten, die in dens 
felben Vorgängen wurzeln, welche auch die ftärkften Kraftäußerungen unferes Zeit: 
alters erzeugt haben, in den Vorgängen der foztalen Bewegung. Das bedingt 
anßerordentlihe Schwierigkeiten der Heilung. 

Die riefenhafte Entwidlung des Verfehrds und Ermwerbslebens hat bie feit 
vielen Jahrhunderten geringe Bewegung der fozialen Atome aufs ftärkfte beichleunigt, 


1) Das Material zu allen diefen Sägen und deffen wiffenfchaftlihe Beantwortung 
Dr man in folgenden gun ln: Ehrenberg, Schwäche und — — — 
rbeitsgemeinſchaften (Archiv f. exakte Wirtſchaftsfo bung III, 329 ff.); Y 
Hinder des MedlenburgsSchwerin’fhden Domaniumsg, ihr Beruf und ion. ab Abwanderung in 
die Stadt (Arhiv V, 692 Pi A renberg, Die Familie und ihre Bedeutung får dag Volles 
leben (Archiv VIII ı befondere Schrift, Jena, Guftav Fifer 1916). 
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bat viel gebundene Kraft in lebendige verwandelt. Das wirtſchaftliche Selbſt⸗ 
intereſſe wurde gereizt und hierdurch der Wille zur Arbeit außerhalb der Familie 
und der Heimat. Ihnen wurde dadurch viel Kraft entzogen; wir koͤnnen auch ſagen: 
viel Wärme. 

Die der Familie und der Heimat entzogene Waärme verwandelte ſich in ſoziale 
Bewegung, zuerſt in wirtſchaftliche Arbeit. Dieſe befriedigte nicht nur die wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſe der Menſchen, befriedigte auch das ſeit uralter Zeit im Men⸗ 
ſchen lebende, aber entſchlummerte Bedürfnis nach Bewegung, die Freude an der 
Bewegung ſelbſt, am Wechſel, weckte auch, ſoweit die Arbeit ſelbſt Abwechſlung 
gewaͤhrte, Freude an der Arbeit; ſoweit das aber nicht geſchah, ſoweit die Arbeit im 
Gegenteil eintönig war, ging die Freude an der Arbeit ſelbſt wieder verloren. Es 
blieb nur übrig die Freude am Ergebnis der Arbeit, am Erwerb, und auch das nur, 
ſoweit dieſes Ergebnis ein gutes war; ſonſt blieb gar feine Freude über, gar — 
Wärme. 

Mer duch Arbeit wirtfchaftlih vormärtstommt, der erlangt Dadurch die Niy 
lichkeit, feine Bewegung wieder in Wärme ju verwandeln: er kann nicht nur füh 
und feine Samtlie gut ernähren, er fann auh feine Kinder gut erziehen und fann 
fih daran erfreuen, wenn ihm durch die Bewegung nicht fhon allzuviel Wärme 
entzogen ifl. Wer aber den Erwerb nur auf Genuß verwendet, der wird überhaupt 
nicht die nötige Lebenswärme mwiedererlangen fönnen. Er fann fih zwar in Geftalt 
von Nahrung viele Kalorien suführen; aber diejenige Wärme, die man „Freude 
nennt, geht ihm mit dem Genufle immer wieder verloren, und ihrer bedarf ber 
Menih doch ebenfo fehr wie der körperlihen Warme. 

Mer bie Lebensfreude verliert, weil er für Familie und Heimat nicht genug 
Abrig behält und wer fie nicht duch wiriſchaftliches Vorwärtskommen wiedererlangen 
kann, ſei es, weil nicht genug erworben wird, ſei es weil das Erwerben im Genuß 
vergeudet wird, der erlangt durch die ſoziale Bewegung ſchließlich nur Unluſt, Un⸗ 
zufriedenheit. Sie entzieht ihm auch die letzte Waͤrmequelle: den Glauben. „Kein 
Sjenfeits gibt's, Fein Wiederfeh’n !” 

Ein fozialer Organismus von folder Beichaffenheit ift empfänglich für jede 
nfektionsfranfheit. Die Aberall vorhandenen Bazillen ber fogialen Gährung 
und Zerfegung finden in ihm einen wohluorbereiteten Boden. Auch wenn äußerlich 
der Schein ber Gefundheit noch fo grop ift, fann die Krankheit im Innern doch fchon 
ftarfe Fortfchritte machen, und gerade diefer Zuftand erfchwert die Heilung gam 
befonderde. Dagegen erleichtert dag allgemein verbreitete flarfe Unbehagen Kurs 
pfufchern, ihre UniverfalsEliriere mit Erfolg anzupreifen. 

Ein befonders einleuchtendes Rezept ift ed, dag Übel dadurch an der Wurzel 
su paden, dap man bag wirtfchaftliche Selbftintereffe, den Trieb vorwärtssufommen, 
gang ausfhalter. Wenn der Staat die Produktion übernimmt, fo ift damit in ber 
Tat das Übel gründlich ausgerottet. Uber es ift eine Kue nah Dottor Eifenbart. 
Das gleiche gilt von jeder fozialpolitifhen Maßnahme, welche den Ermwerbstrieb 
und namentlich deflen zentralen Kern, den Unternehmungsgeift, im Entfteben er; 
fidt, auh von jeder Monopolwirtfchaft. 

Der menfchliche Beharrungstrieb ift fo ftark, daß der Erwerbstrieb allein nicht 
ausreicht, um die foziale Bewegung vor Erfchlaffung zu bewahren; er muß durch 
den Wettbewerb unterftügt werden. Ungezügelt find beide zufammen freilich zu 
ftarfe Reismittel. Eine maßolle Sozialpolitik, die fie nicht erftidt, aber Ihre Wirs 
tungen begrenzt (die Arbeitszeit verkürzt, Grauens und Kinderarbeit flark einfchräntt 
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nfw.), if an fih wohl geeignet, auf die foziale Bewegung heilfam zu wirfen. Aber 
die für Familie und Heimat nötige Wärme fann fie niht erzeugen und ihre Wirz 
fung fann gar zu leicht jene Grenze überfchreiten, die foztale Bewegung zu fart 
- þemmen. Wir müfen nah anderen Mitteln Umfchau Halten, damit alle Kraft, 
welche Dag Übermaß fozialer Bewegung bisher der Familie, der Heimat entzogen 
bat, ihnen ald Wärme wieder zugeführt werde ale fhöne Lebensfreude. 

Das wird in unferer nächften Zukunft nach dem Kriege unfere höchfte Aufgabe 
fein. Der Krieg hat und ja die Bedeutung von Familie und Heimat im hellften 
Lichte gezeigt, aber auch ihre Schwäche. Er zeigt ung deutlich den Weg zu ihrer 
Miederftärfung. 

ME edelftes Organ des Volles mußte die Familie vom Kriege ganz befonderg 
in Mitleidenfchaft gegogen werden. Nirgends war der Krieg fo fart, fo unauggefegt 
empfunden, in feiner Härte mehr von den Srauen, in feiner Notwendigkeit mehr 
von den Männern. Millionen deutfcher Väter und Söhne flehen im Felde. Wies 
viele von ihnen find gefallen! Wieviele find verwundet "und frant! Millionen 
deutfcher Frauen und Mütter denten ihrer in jehrender Sorge, in brennendem 
Schmerzge. Ihre Kinder mäflen fhon jahrelang den Vater entbehren, fehen ihn 
vielleicht niemals wieder. Der Vater weiß: der Kampf muß für Kinder und Kindes; 
finder ducchgefochten werden. Uber auch er denkt an feine Familie und Heimat, 
erfennt jegt erft fo recht, was fie fär ibn bedeuten, was nah dem Kriege ihnen durch 
fie wieder zuteil werben foll. 

Die Familie fol jegt und in der Folgezeit dag Höchfte leiten, die in der Heimat 
wurzelnde Familie; denn nur fie ift dazu imflande, nicht eine Familie, die irgendwo 
in einem NRiefenhaufe dee Sroßftadt vielleicht in einer Hofwohnung vegetiert, deren 
Mutter außerhalb der Familie arbeitet, deren Kinder auf der Straße fpielen. 

Bon jeder Familie wird jegt und fünftig verlangt, daß fie mit möglidhft 
wenig möglichft viel leitet. Weihe Kunft ift nötig, um diefer Erwartung zu 
‚ entfprechen: tägliche Sorge, tägliche Mühe! Nur fo werden wir die Verlufte eins 
bringen, die der große Krieg unferem Volkswohlſtande zufügt. Jf die Familie 
(don fähig, dies zu leiften? Wie leben jett unfere oft fo hoch entlöhnten Ars 
beiterfamilien? Wie die meift weit ungünftiger geftellten Familien des Mittelftandeg, 
bis weit hinauf in defen Oberfehichten? 

Die Familie muf jegt wieder Cigenproduttion lernen: Gartenbau, Ges 
flügelsucht, Schweinemaft und noch manches andere. Das find unfhäsbare Hilfen 
für die Aufgabe, mit möglichft wenig möglichft viel zu leiften. Auch für die Erziehung 
der Kinder, vor allem ber Mädchen; eine böchft reaktionäre Anfchauung, die aber 
jest ihren Weg vielleicht rafcher machen wird, alg wir vor dem Kriege dachten. 
Mo find bisher die Ergebniffe der Eigenproduttion unferer Familien? Haben fie bie 
Eigenproduftion wieder gelernt? Wie können fie dag, troß großftädtifcher Wohnungs; 
verhältniffe? 

, Bor allem brauchen wir eine ftarfe Wiedbergunahme der Geburten, 

brauchen gebärtücdhtige und gebärmwillige Sranen, nicht nur um die Kriegsverlufte 
zu erfegen, fonbern auch für die weitere Stärkung unferer Volkekeaft, fomohl unferer 
Wehrmacht wie unferer friedlichen Leiftungsfähigfeit. Bisher find wir noch lange 
nicht imflande gemwefen, für Landwirtfhaft und Jnduftrie genug Menfhenkraft 
felbft gu erzeugen. Wie fol dag erft künftig werden, wenn wir im Dften weite Ges 
biete beutfch Eolonifteren follen, nm unfere Ernährung befler al8 bisher zu fichern 
und flärfere Damme zu errichten gegenüber dem auf bie Dauer unausbleibliden 
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erneuten Andrången der Slawen und der Mongolen mit ihrem unerfchöpflichen 
Reichtum an Geburten! Mit dem in Berlin und anderen Großftädten fchon herrſchen⸗ 
den Zweifindermftem werden wir das ficher nicht vollbringen. 

Darüber hinaus geht unfer Bedürfnis nah Vereblung der deutfchen Bolts 
kraft. Das haben wir ja erf im Kriege fo recht erfannt: nicht in bee Zahl liegt 
unfere Höchfte Kraft, fondern in dem Kultursuftande des Volles. Die tiefften, 
unzgerfiörbaren Wurzeln diefer Veredlung fann nur die Familie durch ihre Ergiehung 
ausbilden, die in ber Heimat wurzelnde Familie. Diefe Familien find eg, welde 
immer wieder edle, volle Perfönlichkeiten ergeugen und foweit bringen, daß ihr Vers 
planung in den Strom der Welt ihre Wurzeln nicht mehr fehädigt, fondern ftärkt. 
Mas verdanken wir doch dem Bauernftand, dem ländlichen Pfarrhaus, diefen 
fruchtbaren Heimflätten für die Entwidlung flarfer Perfönlichkeiten, nicht zuleßt 
auch dem Landgut des alten Adels! Wenn wir jegt im Meltkriege fiegen, wieviel 
verdanfen wir von biefem Stege noch jener Zeit, in der die Väter wurgelten und 
wuchſen! Sie war weit reicher an großen, flarfen Verfönlichkeiten alg die unfere. 
Ihr Geift leuchtet ung voran, im Frieden wie im Kriege. Was tüchtig, widerfiandes 
fähig ift in unferer Vollsmafle, weißt deutlich zuräd auf die Kraftquellen jener Zeit. 
Wo ift die größere Widerfiandskraft gegen Zerfegung, in Pommern ober in Berlin? 

Alle Familien, die noch im Heimatboden wurjeln, mögen e8 Fürftenfamilien 
fein oder Arbeiterfamilien, fie find die eigentlihen Pflansfchulen folder Veredlung 
der Boltsfraft. Gie fegt voraus, daf fon bei der Wahl bes Lebensgenoffen die 
echten Werte voranftehen, daß dag Verhältnis der Ehegatten zueinander fich wieder 
veredelt, daf die Eltern die rechte Autorität haben gegenüber den Kindern, daf die 
Familie für die Kinder wieder dag Schönfte auf der Welt wird, der Drt, wo fie gern 
bleiben, wohin fie fich ihe Leben lang zurädfehnen. 

Melche neue Aufgaben erwachfen der Familie als Organ der Überlieferung! 
Wie wird fie das Andenken an bie Taten der Väter pflegen mäflen, an die Neims 
leiftungen der Mütter, an die ganze große fehmere Zeit! An ihre für alle Zeit fo 
unendlich wertvollen Lehren! Wie muß die Heimatsfamilie ben Geif des nenen 
Deutfchlande aus diefer Überlieferung entwideln, Gefchleht auf Gefchleche ! 
Was verlangt das neue Deutfchland alles von der Familie! Welche Verantwortung 
bat fie zu fragen! 

Die Heimatsfamilie, das wollen wir vor allem fefthalten, fie hat Deutichs 
lands Erneuerung zu vollbringen, die in ber Heimat wurzelnbe Familie, 

Wo Hat die Heimatsfamilie das Werf der Erneuerung zu vollbringen? Gie 
muß damit oben und unten beginnen, durch dag Vorbild der bisherigen Heimatss 
familien und durch die Pflanzung neuer Heimatsfamilien. 

Schon jest wirft jede Heimatsfamilte, bemußt oder unbewußt, ald Vorbild 
für ihre nächfte Umgebung, wie wir das namentlich auf dem Lande noch an vielen 
Stellen beobachten können, aber auch in den Städten, auf etwas andere Weife: 
jede Familie, die ihre Schuldigfeit gegenüber dem Vaterlande tut in freudiger Bes 
reitfchaft, wirkt baburch auf ihre nächfte Umgebung. Leider ift unfere Politik, unfere 
Kriegswirtfehaft fo wenig angetan, dies zu befördern. Aber was bier nicht gelingt, 
vollzieht fih auf anderen, höheren Stufen: durch Hingabe des Lebeng und der 
beften Arbeitskraft. E8 gibt Mittel, diefed Wert gu fördern. 

Die Heimatsfamilien können fih zufammenfchließen und gemeinfam wirken. 
Jedes Volfselement, dag durch Die Entwidlung bes Volkes gefchäbigt wird, im Kampf 
ber verfhiedenen Sintereflen, auch ber höchften, bebarf einer kräftigen Intereffen; 
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Vertretung. „Intereſſen“ ſind ja nicht nur perfönliche, fondern auch fachliche 
Sinterefien, Teile des Sefamtwohls. Das Jntereffe der dbeutfhen Familie verlangt 
eine Vertretung. Diefer Gedante ift bei ung erwacht und ringt nach Geflaltung. 

Die bisherigen Beftrebungen für Jugendpflege, Wohnungsreform, Klein: 
fledlung, Veredelung unfered Hausratg, vernünftige Geftaltung unferes Verbrauchs, 
Kleidungsreform ufw. leiden an Mangel einheitlicher Richtung. Jede für fiH if 
noch zu fhwach, um ihr Ziel gu erreichen, um die Widerflände gu überwinden, die aus 
dem frägen Beharren, aug Mißverftehen der eigenen SIntereffen, aber auch aus zu 
weitgehenden, revolutionären Zielpuntten erwachlen. Jhre Zufammenfaflung und 
maßoolle Geftaltung im Lichte des deutfhen Familien; und Heimatsgedanteng ift 
notwendig. Diefe Zufammenfaffung darf fih nicht richten gegen die bisherigen 
Drganifationen, muß vielmehr für alle einen geiffigen Mittelpunkt fchaffen. 

Verfuche zur Herftellung einer folden Organifation find neuerdings fon zus 
flande gefommen. Dahin gehört die Däffeldorfer Vereinigung für Familiens 
wohl, welche gebildet ift von einer größeren Anzahl von Vereinen, und welche ihre 
Zwede su erreichen fucht duch eine Neihe von Arbeitdausfchüflen für fittliche und 
ergieherifche Fragen, für gefundheitlihe Fragen, für polizeiliche und firafrechtliche 
Fragen, für Steuerfragen, für Gehalts; und Lohnfragen, für Erziehungsbeihilfen 
und ähnlihe Förderung Einderreiher Familien, für Wohnungs; und GSiedlungs; 
fragen, für PrefiesUngelegenheiten ufm. Die Gefhäftsführung der Vereinigung 
it dem Vorftand des Bezirfdvereind vom Roten Kreuz übertragen worden. Den 
Vorfig ber Vereinigung hat der Regierungspräfident übernommen, der Vorfig 
in den einzelnen Ausichäffen ift angefehenen Sachfennern übertragen worden. 

Die Ausſchüſſe haben 4.8. eine Erhebung veranftaltet über die brennende 
Frage „Wo wohnen finderreihe Familien?” Haben die bebeutfamen Erz 
gebnifle den Behörden und ben anderen beteiligten Kreifen mitgeteilt und daraufhin 
Borfchläge zur Abhilfe der Wohnungsnot ausgearbeitet. Ste haben eine treffliche 
Schrift „Wider die Kinderfhen” veröffentlicht und ftart verbreitet, haben eins 
dringende Erörterungen veranftaltet über die Frage, ob es mwünfchenswert und 
bucchhführbar ift, den Lohn baw. Schalt nach der Kopfjahl der Familien 
abzsuftufen und im gleihen Sinne auch die Arbeiterverſicherung auszuge⸗ 
falten ufw. Geiftliche, Arzte, Schulmänner, Arbeitgeber und Arbeiter haben fich 
befonders lebhaft an den Arbeiten beteiligt. Ungefchloffen haben fih der Berz 
einigung: Frauen;Vereine, Hausfrauens Vereine, Arzte-Vereine, Vereine für Volks; 
gefundheitspflege, BeamtensBereine, Handeldtlammern, SäuglingsfürforgesVereine, 
Haus; und Grundbefigers Vereine, Baugenofienfchaften, Lehrervereine, Jugend: 
pflegesVereine, Wöchnerinnen;Afyle, Kirchlihe Vereine, Hauspflege-Vereine, (os 
gar eine Anzahl von Gemeinden, ferner einzelne große Fabriten ufm. 

Ein zweiter Verfuch geht aus von einem „Bund für deutfihe Familie und 
Voltskeaft” in Karlsruhe. Nach dem Aufruf geht er vorgugsweife auf fittliche 
Erneuerung aus. Er will die Herrfchaft des Intelleftualismug, den Materlalismug, 
den Individualismug befämpfen. Die praftifche Urbeit hat fich bisher befchränft 
auf den Kampf für gefchlechtlihe Sittlichkeit. 

Ein dritter Anfag einer Organifation, wie fie gefchaffen werden muß, ift bie 
„Deutfhe Gefellfhaft für BevölterungssPolitit”,. Ahr Rahmen if 
territorial und fachlich weit gefpannt. ES wäre vor allem zu wünfchen, daß er die 
Flagge der deutfchen Heimatsfamilie hifen möge. „Bevölkerungspolitik“ iſt ein 
blaffer Begriff, der auch leicht zu dem Glauben Anlaß gibt, als könne man den 
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Problemen, die auf diefem Gebiete vorliegen, vorgugsweife oder gar ausichliegiid 
mit politifhen Mitteln beitommen. Die Gefellfhaft hat aber im Fahre 1916 in 
Darıunfladt eine Tagung veranftaltet über den „Neuaufbau des dbeutfhen Familiens 
lebens nach dem Kriege”, mit Berichten über die gefundheitliche und über die firtlich; 
teligiöfe Seite des großen Problems, über Kinderzahl, Kinderpflege, Kindererziehung, 
Mohnungsmeien, über die deutfhe Fran als Hausfrau, Gattin und Mutter. Wie 
aus den Verhandlungen und auch fonft aus den „Mitteilungen“ der genannten 
Sefeltfhaft erfichtlich ift, gehen die Anfchauungen in Ihe noch recht weit auseinander. 

Nun darf gewiß nichts unterlaffen werben, um bie für da8 ganze Gebiet grund; 
legenden Anfhauungen zu Mären. Uber die Beforgnis ift nicht abzumeifen, baf 
man fih hierdurch leicht von dem Wege zum Ziele entfernen könnte. Ein einheits 
licher Boden ift fhon durch den Familien; und Heimatgedanten gegeben. Er if 
fo verftändlih, Daß er einer weiteren Erläuterung taum bedarf. Zu ihm führen bie 
verfchiedenften geiftigen Wege: buch die Religion, buch die Sosialwifienfchaft, 
duch die Hygiene. Wie ich glaube, laflen fie fih fümtlih sufammenfaffen im Begriff 
der „Sozialen Energetif”. Aber einftweilen ift auch das nicht nötig, um praftifches 
Wirken zu erzielen, praktifches Wirken und vor allem Zufammenmwirfen der Heimat: 
familien aller Vollegruppen. Hier darf feine Kraft ausgefchlofien werben, bie in 
Familie und Heimat wurzelt, gleichuiel, welches ihre Zugehörigkeit fonft ift, fein Stand, 
feine Religion, keine Gedanfenrihtung. Nur dann werden Familie und Heimat 
dag fein, wag fie von Natur find: die beften Mittel unferer Einigung und damit 
unfere Stärkung. 

zu erreichen Ift diefes Ziel nur, wenn der Wieberaufban der deutfhen Volks⸗ 
fraft oon unten aufin Angriff genommen wird buch Schaffung sahlreiger Heimat; 
familien der Vollsmafle. Dabei dente ich nicht an die Heimflättens Bewegung der 
Bodenreformer und auch nicht an die Schaffung von Heinen Eigentumsftellen. 
Beide fteden ihr Ziel gu Hoch und find deshalb in dem durdaus nötigen Umfange 
noh gar niht durchzuführen; die Heimflättens Bewegung hat auch fonft viel Utopifches. 
Btelmehr dbenfe ich an den Weg, den und Schrebergärten und ftäbtifhe Pachtäder, 
namentlich jegt im Kriege weifen und auf dem Lande die Kleinpacdhtungen von 
Gemeindeland, im medienburgifhsfhwerinfhen Domanium, die fog. „Einliegers 
Kompetenzen”). 

Dabei handelt eg fi um nichts Geringeres ald darum, die herausgebrochene 
unterfte Sproſſe der fogialen Stufenleiter gu Heben und hierdurch wieder eins 
fügen die Schicht der freien Landarbeiter. Nur aus ihr wird fih dag Volt auf die 
Dauer immer mwieber erneuern fünnen. est ift fie zum allmählichen, in vielen 
Gegenden fhon zum rafhen Ausfterben verurteilt. Jhr Wiederaufbau ift der 
dringendfte und mächtigfte Teil des Wiederaufbaues der ganzen Bolfstraft. Dazu 
ift jet der legte oder befte Augenblid gefommen, die Zeit höchfter Teuerung in den 
Städten, die Zeit des ftärfftien Mangels an Arbeitsfräften auf dem Lande. 


1) Hterüber unterrichten folgende Drudfachen, die ih auf Wunfh gerne werfäide: 
1. Bisherige Hauptergebnifle der Stubienfommiffion für Erhaltung des Bauernflandeg, 
für Kleinfieblung und Landarbeit. 2. Grundzüge einer Drganifation zur Durdführung der 
Pachtſiedlung auf Gemeindeland. 





1918 V Bild der Lage. | 365 





Bild der Lage. 


(Abgefchloffen am x5. April 1918.) 


Der Wille jum Sieg. 


„Kein [höneres Zeugnis für ein Heer, ald wenn es ohne ein reines Gewiffen 
nicht zu fiegen vermag”, fagt der fchmäbifche Dichter Heinrich Schäff in feinem treffs 
lihen Spruhbüclein „Im Zeichen der Stunde”. 

Gott fei Lob und Dant: wir haben ein Heer, das mit reinem Gemiflen feit 
4 Jahren von Erfolg zu Erfolg fohreitet! Gerade die herrlichen, in ihrer Art im ganzen 
Weltkrieg noch von feiner Seite erfochtenen Siege, die mit dem Vorfioß gegen 
die englifchsfranzgöftfhe Front am 2ı. März ihren Anfang nahmen, beweifen, daß 
feit den Augufttagen deg Jahres 1914 ber ehrliche, im Bemwußtfein der Schuldlofig; 
feit wurzgelnde, deutfche Zorn über Einfreifung und Überfall und der gerechte 
Bergeltungswille ungebrochen weiterleben und daß beide fich nach wie vor in Kriegs; 
taten von hinreißender Größe umzufeken vermögen. Man lafle es ja nicht außer 
at: zur wahren Gerechtigfeit gehören untrennbar auch Strafe und Vergeltung! 
Sie find Pflicht des Nichtenden, und wo fie fehlen und duch unerflärlihe Milde 
und Versicht anf Vergeltung erfebt werden, entfteht nicht, wie man ung einredben 
möchte, ewiger Friede, fondern Anardie. Darum ift Demätigung der beuteläfternen 
Feinde, bis fie unfere gerechte Mbermacht anerfennen, unfere Pfiiht. Im Ges 
danten eines vorzeitigen Friedens um jeden Preis edt aber eine ungeheure und 
unverantwortlicde Ungerechtigkeit gegen dag eigene Bolt, dem die Kriegsleiden 
vom Feinde aufgeswungen find, und gegen die ganze Welt. 

„€S ift alfo den Deutfhen am Abend des zweiten Shlahttages gelungen, 
was bisher feine Heeresmant auf der Weftfront, fei es durch plößliche Angriffe, 
fei ed durch eine andauernde Dffenfive, jemals erreicht Hat, nämlich ber Durchbruch 
durch das gefamte feindliche Verteidigungsfnftem Bis in das dahinter liegende 
Gelände”, fchrieb ein neutraler Zeuge ber „Rienwe Rotterdamſche Courant“. Schon 
am 24. Mär; waren einzelne Teile der deutfchen Infanterie in einem Zuge über 
4o km weit vorgeftoßen. Derlufte an Kriegdmaterial, Toten und DBerwundeten 
fhwerfier Art, fluchtähnliher Nädzug, plans und sufammenhanglofes Cinfegen 
von Reſerven kennzeichneten die ſchwere Erfchätterung des feindlichen Heeres, für 
da8 die Gefahr der Zerreißung und Aufrollung nach jwet Geiten mit jedem folgenden 
Tage größer wurde. 

Abgefehen von einem in breimal 24 Stunden erjielten &eländegewinn mie 
ihn die Entente in monatelangem Antennen nicht erreichte, wog der moralifche 
Eindrud ungeheuer fhwer. Während bei ung die Fahnen freudig flatterten und 
die Stimmung nach langer, atemlofer Spannung in ihrer erhebenden Gewalt 
wieder einmal der des Kriegsanfanges glich, erfholl auf feindlicher Seite, zumal 
in England, der Schrei nach Hilfstruppen „bie zum legten Mann” in vorher faum 
vernommener Stärte. Jn Paris, das gleichyeitig nicht nur duch Fliegerbomben, 
fondern duch dag geheimnisvolle mweittragende Kruppgefhät den Krieg ftärker 
denn je am eigenen Leibe zu fpüren befam, verfingen die üblihen Beruhigungss 
verfuche durch Prefle und Minifterreden wenig oder gar micht, und es feute eine 
allgemeine Flucht nach dem Süden ein. LWird die Gefahr für bie englifch-franzöftfche 
Armee duch den Fall von Amiend noch größer und tritt die Bedrohung von 
Paris in den Bereich ber Möglichkeit, erfcheint ed und nicht ansgefchloften, daß die 
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Stimmung dort kataſtrophal umſchlägt. Auch auf England würde es faum nns 
günftig får uns wirfen, wenn ihm unfere nenen Gefhäge die ſchon dureh die Luft⸗ 
flotte durchlöcherte infulare Unberährbarfeit noch flärfer zu Gemüte führten. 

Mir haben demnach alle Urfache, demütigen und doch flolgen Herzens Gott zu 
danten, — dafür zu danten, daß er während des Krieges unfere Heerführer zu Helden 
von NRiefenausmaß heranwachlen und den Geift unferer Truppen au einer unang; 
löfhlihen Flamme der hingebenden Vaterlandsltebe anfchwellen ließ. Wir können 
und müflen zuverfichtlich fein. 

Der Wille zum Steg tft der Boden, auf dem dag deutfhe Schidfal 
durch das Dunkel unaufbaltfam jum Liht emporwädft! 

Wehe denen, die biefen Willen nicht aufbringen fonnten oder gar nicht aufs 
bringen wollten! Sie mögen froh fein, wenn nur dee Fluch der Lächerlichkeit in 
den Augen der kommenden deutfhen Gefchlechter auf ihnen laftet! Sie mögen 
fih vorfehn, daß nicht fchlimmere Vorwürfe gegen fie erhoben werden ! 

„Möchte das deutfhe Volk, befonderg feine erwählten Vertreter, ang 
der Größe der Leitungen erneut dag fete Vertrauen fchöpfen, daß dag 
deutfhe Schwert ung den Frieden erswingen wird. Möchte ed ers 
fennen, daß es jegt heißt, auch in ber Heimat mit gefpannter Aus; 
dauer Siegeswillen zu zeigen, dann wird der fommende Weltfrieden 
Durch deutfche Kraft geficherter fein wie bisher. Dazu helfe ung Gott.“ 

So drahtete angefichts der hergerhebenden deutfchen Siege unfer Kaifer an den 
deutfhen Reichstag! 

„Brite und Sranzofe dürfen nicht glauben, daß die neuen Blutopfer, die fie 
uns aufgesmungen haben, umfonft gebracht fein follen., Mit der Armee weiß 
ih, daß der NReihstag diefen Wunfh der Tapferen Hier vorn, der 
beften Söhne des Volkes, verfieht und auch feinerfeits für einen 
kreaftoollen deutfhen Frieden eintreten wird, ber allein ung fortan vor 
einem Kriege bewahren fann.” 

So drahtete Hindenburg an ben PBisepräfidenten des Neichdtages! 

Und an Bremen drahtete er: „Wenn ber Stiegeswille daheim fo ftarf ift wie 
bei der Truppe, dann ift Deutfchlands Zukunft gefichert.” 

Diefe Kundgebungen, in ihrer folbatifhen Klarheit und Kürze, enthalten eine 
Welt von Urteil, Mahnung, Erwartung, Forderung, von Sielbemußtfein, Führers 
willen, Erkenntnis, Tatkraft und Heldengeifl. Diefe Sprade Ift die Sprade 
der berufenen Voltsführer! 

Ein Hundsfott, wer fie nicht verfteht und fein Ohr anderen Führern leiht! 


Bon edlen Beweggränden: 


Wem ift es nicht aufgefallen, daß fofort nach ben erfien Siegesnachrichten 
mit dee — leider während der ganzen Kriegsbauer fhon genugfam befannt ges 
wordenen — automatifhen NRegelmäßigfeit in ber bei ung erfcheinenden internatios 
nalen Prefle Bremsverfuche einfegten, um bie Stimmung gu dämpfen und den 
Siegeswillen im Aufflammen zu erftiden? Da hief es im „Vorwärtd” ungefähr 
gang rafch fo: das Gefährlichite, was man fun fünnte, wäre, den Sieg zu weit gu 
treiben, da Dag die Erbitterung der Feinde unnötig anflacheln müßte! 

Wenn dag nur unbelehrbar naive, grundfalfhe Seelenausbentung gegenüber 
unferen Feinden wåre, fönnte man beinahe noch froh fein. Hber eg fållt einem leider 
Gottes immer wieder jene Infteuftion ein, welche auf einer fozialifiifchen Preffes 
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zuſammenkunft am 28. September 1914 aufgeftellt wurbe: „Die Parteipreffe foll 
dem SAurrapatriotismus und chauvinifiifhen Treibereien entgegenwirken und 
Anneriongsgelüfte befämpfen.” 8 fällt einem auch wieder das von Scheidemann 
am 18, Juli r917 in Kaffel abgelegte GSeftändnig ein, wonach „der Verfländigungs; 
friede fogialdemofratifche Ziele verfolgt”. 

Mit dem Vorwurf der Böswilligkeit fol man ja fo vorfichtig wie möglich fein. 
Er nugt obendrein nichts, felbft wenn er zutreffen follte, und verfchärft die Sehäffigs 
feit der — mit Recht oder Unreht — davon Betroffenen. 

Kann man eg überdies jemand verbenfen, daß er mit allen ihm zur Verfügung 
ftehenden Mitteln auf feine Urt eine ihm möglich und richtig erfcheinende Politik 
treibt, felbft wenn fie noch fo dileftantifch und gefährlich wäre, wenn ihm bie Staats; 
leitung nicht nur dazu Gelegenheit gibt, fondern Ihn dazu geradezu ermuntert und 
herausforbert? 

Man fann fih nicht wundern, wenn dann auch ber Ynberufenfte fich für bes 
rufen hält. Eitelkeit, Ehrgeiz, falfehe Selbfteinfhägung, Fanatismus treiben viele 
an, fih Einfluß auf den Gang der Dinge zu verfchaffen. Wenn man es jedem 
geftattet, ift ed ganz erflärlich, daß ber Blid dafür, wer denn eigentlich die Se; 
[hide des Staates zu beffimmen hätte, und welde Nichtlinien dafür 
allein maßgebend find, mehr und mehr verloren geht. (Auch eine Exrbfchaft aus 
Bethmann Zeiten, den man nachgerade als die Wurzel alles Übels anfprechen 
darf!) Eg it dann nur gang folgerichtig, wenn der „Vorwärts” mit Rüdkficht 
anf die landesverräterifhen Räftungsftreitd und Ihre Beurteilung duch ben Grafen 
Cernin lediglich meint, „daß über die befte Aret, den Frieden rafch herbeisuführen, 
die Meinungen fehr weit auseinander gehn”. Man fohwanft dabei nur, ob man 
fih mehr über den snnifhen Größenwahn bes „Wormwärts” oder über die Gaums 
feligfeit von anderer Seite, die ihn hochgepäppelt hat, verwundern fol. 

Jm Zufammenhang mit folhen Redewendungen wird auh immer gern auf 
die Lauterfeit der Beweggründe vermwiefen, die 4.8. gerade ben Streifd oder ber 
Berzichtfriedensbewegung und ähnlichen Erfcheinungen zugrunde lägen. Hierauf 
muß etwas näher eingegangen werben, dba unfere Regierung, wie in biefer Beits 
foHrift fhon oft hervorgehoben wurde, allem Anfchein nach auf dem Standpunkt 
fieht, daß man jeder Bewegung ihre Berechtigung zuerkennen und fie gewähren 
lafien mäfle, um fo mehr, wenn eben ihre Beweggrände von allgemein „menfchs 
lichen” Gefihtspunften edel wären. Man fhwärmt für „Objektivität” und für ein 
fachlihes über den Parteien Schweben! 

Wenn man fich dabei nur nicht felbft beträgt und fih aus Unklarheit und aus 
Furcht, als vorurteilduoll und rädfchrittlich verfchrien zu werden, jeder feſten Rich⸗ 
tung begibt und Gedanken annimmt, die von Feinden einer ftarfen Staatsgewalt 
fammen! 

Unferer Auffaffung nach ift es feineswegs Amt und Aufgabe von Färft und 
Regierung, mit gefrensten Armen dem allgemeinen Chaos zusufehn! Dagu find 
beide ganz entbehrlih! Es genügt auh niht, fih nah Bedarf oder Notwendig; 
feit an die Spite der jeweils ftärkften „Bewesung” zu ftellen, die fih aus dem Chaos 
als nenefter Abfchnitt der Künftlich gefchaffenen „unaufhaltfamen Entwicklung“ 
berausfchält. Aufgabe und Amt von Für und Regierung find vielmehr, das 
Chaos in eine ftraff gegliederte Drdnung umzumandeln, jeden an ben Plag zu 
ftellen, der Ihm nach Fähigkeit und Charakter gebührt, und das Bolt zu einer rich- 
tigen, weifen Selbfleinfchäsung zu erziehn, anflatt durch allgemeines Gemwährens 
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lafen die Selbftüberfhägung sum Gemeingut und zur Nationaleigentämlichkeit 
zu machen. (Dazu gehört allerdings mehr Arbeit al gu parlamentarifden Augen; 
blidgerfolgen.) Es geht nicht an, daf die edlen Beweggründe alles deden dürfen. 
Ein unreifes Kind kann aus edlem Beweggrund für bie darbende Mutter ſtehlen. 
Aus edlem Beweggrund glaubt der Anardift den Färftenmord verantworten zu 
können. Man fann zur Not edle Beweggründe entbeden, wenn dag Volt die Bäder 
und Fleifcherläden ftürmt und die Waren unter fih verteilt — aber die Folgen 
find allemal verhängnigsvoll. Genau fo wie eg ein Wahn ift, allen Völkern 
— Hottentotten, Tungufen, Romanen, Chinefen, Germanen, Slawen — bie näms 
liche Reife zur Selbftbefimmung zugufprechen, ebenfo gefährlich ift es, jeden Ges 
danten und jeden Kopf ale mündig und gleichwertig gu behandeln. E8 ift daher 
verfhwommene Gefühlsbufelei, die auf die Dauer flaatdgefährlih wirft, oder 
nadter Mangel an Überficht, wenn man die firenge Scheidung zmwifchen Berufenen 
und Unberufenen unterläßt. E8 find Kräfte genug am Werte, melke bie nad 
Erfahrung, Leitung, Familie, Zucht, Selbftgucht, Vorausfiht, Weisheit und Tats 
kraft tatfächlih Berufenen ausfchalten und fie bem Volke verleiden wollen! Man 
dente 4.3. nur au die Beichimpfungen und Herabfegungen mancher Heerführer! 
E8 gibt eben nicht nur verfchiedene, gleich zu wertende, „relativ“ richtige Anfichten, 
fondern es gibt richtige und falfhe Anfichten, und der Staat hat, allge 
mein und befonders in der Beichaffenheit feiner Organe, dafür zu forgen, dap die 
falfden nicht zur Geltung und Wirkung tommen, feien bie Dahinter fiedenden Bewegs 
geünde noch fo edel! 

€8 ift ung wahrlich teuer genug zu fliehen gelommen, daß Bethmann fich nicht 
gu diefer AUuffaffung befannte. Here Scheibemann hat swar mandeg Durch ben 
„Borwärt®” ableugnen laflen, aber es find Zengen dafe vorhanden, daß ihm im 
Sabre 1917 ein an verantwortungsvoller Stelle im Dften fiehender Herr ind Geftcht 
gelagt hat — in Wilna pfeifen’d die Spaken von ben Dädern —: „Herr Scheides 
mann, Gie tragen eine furchtbare Verantwortung dem beutfhen Bolt gegenüber, 
wie ich fie nicht ing Grab nehmen möchte! Sie haben durch bie Worte von dem 
annerionglofen Frieden den Krieg verlängert, al& der rufiifche Arbeiters und Soldaten; 
rat Ende März einen Sonderfrieden mit ung fohließen wollte. Wir hätten Frieden 
befommen und alles erhalten, was wir haben wollten, wenn Sie nicht dazwiſchen 
gelommen wären und den Krieg verlängert hätten !“!) 

E8 ift eine untilgbare Schuld Berhmanng, baß er auf die Stimme der Unbes 
tufenften, der gefhichtlih und außenpolitiih Unmündigfien, der in realtionärem 
Doktrinarismus unheilbar DVerftridten, auf bie Stimme von Leuten, denen Das 
Parteiprogramm über das Vaterland geht, gehört und fomit den Krieg im Often 
verlängert hat. Wie der fonft von Friebensredbensarten triefende Scheidemann 
vor dem deutfchen Volke dafteht, braucht nicht erörtert gu werben. Nur blutet einem 
dag Hers, wenn man bedenkt, was diefe Schwäche des damaligen Kanzlers gegens 
Aber einem Unberufenen ung geloftet hat. Sagt man, bie Verfaffung, dag allges 
meine gleiche Wahlrecht, ber Daraus entflandene Reichstag hätten eine foldhe Schwäche 
um des inneren Friedens willen zur eifernen Notwendigkeit, zur „Zmangsläufigfeit” 
gemaht — nun, fo ziehe man die Folgerungen gegenüber einer folden Verfaffung! 

Nebenbei: muß man die Beweggründe des Heren Scheidemann für edel halten 
— befonders angefihts des oben angeführten, in Kaffel gemachten Gefändnifles?! 

1) ©, auch den Auffat „Die Kriegsverlängerer” von Edart Wach in Jahrg. I Heft 8 
diefer Beisfirif. — 
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Ein ſchwarzes Blatt. 


„ Eitelkeit, Streben nach und Kleben an der Macht finden fih überall. Bei Bethmann 
tommt man allmählich dahinter, daß er die ganze Weltgefchichte auf fein Verbleiben 
im Amte zuzufchneiden verfuchte. Das erklärt wohl auch fein Verhalten im anges 
führten Falle. Man fann auch fagen, daß er die Weltgefhichte durchaus fo frifteren 
wollte, daß feine Unfehlbarfeit Dadurch belegt wurde. Er ift leider niht ohne Nads 
ahmer in diefem Beftreben geblieben, und dag Unglüd wollte es, daß er eine ihm 
in diefer Beziehung verwandte Seele in weltgefchichtlicher Entſcheidungsſtunde 
auf den für unfer Gelhid wichtigften Poften fhicte. 

Wie gerhe würde man fih an die für die englifche Seele fenngeichnende, für ung 
im Grunde ehrenvolle Auffaſſung flammern, dap gerade der Fürft Lichnowsky 
von Berlin aus mit voller Abficht nach London gefegt worden fei, um dureh ſtrahlende 
Harmlofigfeit die Engländer irreguführen! Man wäre ja von Herzen froh, wenn 
dem fo wäre! Aber dann hätte er dort nur eine Rolle gefpielt, hätte wohl faum 
feine Denkfchrift veröffentlicht, wäre nicht im Zorn fondern unter hoher Belobigung 
aus dem Auswärtigen Amt gefchieden oder gar noch darin. Einen folden Streich 
befämen wohl die Engländer fertig, — aber die nachbismardifhe Wilhelmftraße? 
Am Gegenteil ift die Denkfchrift ja leider fo, daß fo mancher, der fie lag, aueri an 
eine englifhe Fälfhung dachte! 

Lichnowsky iſt zwar Fürft, zeigt fih aber in feiner Denkfchrift vollftändig ale 
„Keiner Mann’. Seine anbetende Verhimmelung des englifchen »gentleman« 
hat geradezu etwas von der Art eines Emporktömmlings und bemweift eine erfchredende 
und würdelofe Unficherheit fowie einen erftaunlihen Mangel an Selbfigefühl und 
felbftändigem Urteil, Auf ein bißchen Liebensmwärdigfeit von Hof und Gefellfchaft, 
die einem deutfchen Botfchafter gegenüber einfach felbftverftändlich ift, fällt er glatt 
hinein und hält fie für etwag fo Außerordentliches, daß er fie — anfangs wohl übers 
En un aber mit deto mehr GSelbftgefühl — nur feinen eigenen Verdienfien 
zuſchreibt. 

Es iſt zu beſchämend und traurig, ſich mit dem Inhalt der Denkſchrift näher 
zu befaſſen. Er iſt überdies durch die Tageszeitungen genügend bekannt geworden. 
„Sie haben eine Urteilskraft wie Lichnowsky“, wird in Zukunft als Beleidigung 
gelten dürfen. Dieſe Urteilskraft erhellt zur Genüge aus dem Wort des Fürſten 
„wie überhaupt Winkelzügigkeit nicht im Weſen des Engländers liegt“ und aus 
ſeinem Geſtändnis, daß er dem Mord in Serajewo „keine weitgehende Bedeutung“ 
beimaß. Seine ganze kleingeiſtige Engherzigkeit tritt aber wohl am deutlichſten 
hervor, wenn er über Bismarck urteilt und an deſſen große, ſelbſtloſe Politik ſeine 
nichtigen, eitlen und egoiſtiſchen Maßſtäbe legt. — Geradezu ſchlecht wird einem, 
wenn man das gänzliche Fehlen von nationalem Willen, nationaler Hoffnung, ja 
nationalem Bewußtſein erkennen muß, das den Fürſten in ſeiner Politik gegen⸗ 
über England leitete. Er hält England unabänderlich für das mächtige, herrſchende 
Volk, an deſſen ewiger Allmacht zu zweifeln eine Vermeſſenheit wäre und von dem 
man daher hübſch beſcheiden eine Verſtändigung zu erkaufen trachtet. Man hat es 
erlebt, was bei einer ſolchen Inſtinkt⸗,, Willens⸗ und Würdeloſigkeit herausgekom⸗ 
men iſt. 

Zu des Fürſten Entlaſtung iſt anzuführen, daß er auf nationales Zielbewußtſein 
im Auswärtigen Amt vorausſichtlich nirgends geſtoßen ift und Dei der Hilf? 
loſigkeit ſeines Urteils annehmen mußte, daß höchſte diplomatiſche Kunſt mit Mangel 
an irgendwelchen vaterländiſchen Bemühungen gleichbedeutend ſei. Was ſeine 
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weltpolitifhen Betrachtungen und Pläne angeht, fo find fie burch Die oben angeführten 
Urteile gerichtet. Er ift mit ber Gentlemanstiebenswäürbigfeit dee Engländer 
überall an der Nafe berumgeführt worden. Daher darf man, wenn man folges 
richtig ft, auch fein Urteil über andere Dinge nicht gu (hwer nebmen, aber wenn 
man an bie Bethmannzeit zurüddenkt, gibt feine Kennzeichnung des Geiftes, ber 
im Auswärtigen Amt und wohl auch anderswo geherrfcht haben fol, Doch viel gu 
denfen. Ste lautet: „Vorurteilglofigteit und unabhängiges Urteil werden befämpft, 
Unfähigkeit und Charakterlofigkeit gepriefen und gefhägt.” Man braucht nur die 
Namen Kapp und etwa Balentin gegenäberzuftellen, um zu erfennen, was an biefem 
Urteil Richtiges ift. 

Lichnowsky gehörte eben gu jener Schar von Wärbenträgern, bie unter deu 
fehenden und duldenden Augen ber jegigen Reihstagsmehrheit ein 
Mefen trieb, deffen Nichtfehnur nicht vaterländifche Notwendigkeiten, fondern perfdns 
liche Eitelfeit, Ehrgeiz und Augenblidserfolge waren. DB mir endgültig von Ihnen 
befreit find? 

Bedenklich ift auf jeden Fall die Freundfchaft des Färften mit Heren Theodor 
Wolff vom antigermanifchen Berliner Tageblatt gewefen, dem er ja auch, wie Herrn 
v. Gwinner und Heren Ballin ohne Heinliche Bedenten wegen bed Arnimparas 
graphen feine Denkichrift überreicht Hat. Sein Geift i von biefen Herren ganı 
offenbar beeinflußt worden. 

Welcher Teufel mag übrigens feine Hand Im Spiele haben, Daß gerade Immer 
die Dokumente unferer Diplomaten Aber das feindliche Ausland den Weg in bie 
Dreflfe finden, welche den Schein einer Schuld am Weltfriege auf uns zu wälgen 
und damit unferen einheitlichen Siegeswillen im Sinnern u bedrohen geeigs 
net find? 

"Um aller bedentlihften if es aber, daß ein Mann von ber erflauns 
lichen Urteilslofigfeit Lichnomslys im Auswärtigen Amt Perfonaliendegeruent 
fein tonnte — wasg für einen Nahmwmuchs mag er ausgewählt und bevorzugt haben? —, 
und daß er von allen Diplomaten einzig und allein den jegigen 
Staatsfelretär von Küählmann gelobt Hat! Er nennt Ihn den „bes 
fähigten und gefhäftstächtigen Kühlmann” und hebt feine Verbienfie in London 
verfehiedentlich hervor, 

Der gefunde Menfchenverftiand eines Münchener Bürger fKeint mir das 
Nichtige getroffen zu haben, von dem man folgenden Auseuf hörte: „Wie tann 
ein Menfh, den ein Lihnomstn gelobt bat, noch eine Viertelftunde 
länger im Umte geduldet werden?” 

Die Weitergabe feiner Aufzeichnungen, in denen amtliches Material verarbeitet 
it, an andere durch den Fürften Lidnowsty hat unzweifelhaft bem Baterlande 
großen Schaden gebracht, und es ift natürlich und angemeflen, daf er dafür zur 
Verantwortung gezogen wird. Da feine übereilte Handlungsmweife und feine perns 
liche, gehäffige und befchränkte Urt der Anfhauung und Schaden gebracht hat, IR 
es nur erfläclih und folgerichtig, daB der antigermanifche Vorwärts Lichnowsky 
in Schug nimmt und feine Strafverfolgung verunglimpft. Sa, er verfieigt fich 
dabei zu folgender Verleumdung: 

„Wenn in den fechsiger Jahren einmal der fortfchrittliche Abgeordnete Tweften 
meinte, daß auch dee unabhängigfte Nichterftand einem konfequent auf ihn ausge 
übten Drude niht widerfiehen könne, fo zeigt iH, Daß Ahnliches auch von den hächften 
Meichsbehörden gilt.“ 
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Daß „Deutfhlands Ernenerung — eine Perfonenfrage"?) ift, hat der Fall 
Lihnomwstn erfchätternd eriwiefen. Wenn der Staat ein organifches Wefen ift, fo 
fellen die im auswärtigen Dienfte Befchäftigten gewifiermaßen feine Ohren und 
Augen bar. Kein Wunder, daß der Körper gu Schaden kommt, wenn fie nicht 
“hren Dienft richtig verfehen. San; zweifelsohne find dlefe Drgane mehr oder 
weniger verfümmert, und die Verbindungen mit bee Zentralleitung waren geftört. 
Ein neues Wahstum muß dafür forgen, daß zu diefen lebenswichtigen Stellen 
nicht mehr Lente ohne nationales Ehrgefühl und völkifches Herz zugelaffen werben. 
Der auswärtige Dienft Darf alles andere nur nicht der TZummelplas für perfänliche 
Eitelkeit, Streberei, Hochmut und Spekulantentum fein. Wer kennt nicht dag bittere 
Wort, das unter ben Auslanbbeutfchen in ben Vereinigten Staaten umlief: „Geh’ 
einmal aufs beutiche Konfulat — und du wirft fofort amerifanifcher Staatsbürger” ? 
Run — die Abrechnung wird auf gelegenere Zeiten verfchoben. 


Rumänten. 


Was aber jegt (Hon verlangt- werden fann und muf ift, Daß unfere Diplomaten 
angewieſen werden, bei den beuorftiehenden Friedensfchläffen die Belange bes 
gefamten deutfhen Volles nach Kräften wahrzunehmen. Eg ift niht gut zu vers 
flehen, daß Großrußland ohne jede Kriegsentſchädigung davongekommen iſt. Ebenſo⸗ 
wenig verſteht man dies bei der Ukraine, da auf der anderen Seite dafür geſorgt 
iſt, daß ihr keine Verpflichtung nach ruſſiſcher Seite verblieb. Noch verwunderlicher 
liegen die Dinge bei Rumaänien. Unwillkürlich denkt man dabei noch einmal an die 
Lichnowskyſche Denkſchrift zurück, in der betont wird, daß ſeinerzeit das Bagdad⸗ 
abkommen „entſprechend den Wünſchen der Deutſchen Bank“ geregelt 
wurde. Daher die intime Freundſchaft ſo mancher Diplomaten wie z. B. des 
Furſten Lichnowsky mit Herrn v. Gwinner, zu deſſen Geſinnungskreis dann auch Herr 
Theodor Wolff vom Berliner Tageblatt, Herr Rathenau und Herr Ballin gehoͤren! 

Auch in dieſer Zeitſchrift iſt ſchon ausgeſprochen worden, daß mit einem „Groß⸗ 
bankenfrieden“ dem deutſchen Volke nun und nimmer gedient iſt, aber man wird 
wirklich den Argwohn nicht mehr los, daß unſere ganze Diplomatie nicht nur vom 
pazifiſtiſchen Gedankenkreis der internationalen Finanzwelt ſtark ergriffen iſt — „Die 
Juden ſind ihrer Natur und Geſchichte nach Pazifiſten“ geſteht Spectator in 
Nummer g/ro der „Gegenwart“ —, ſondern daß ſie mehr oder weniger — natür⸗ 
lich unbewußt! — Großbankenpolitik treibt. Wie zurzeit das Bagdadabkommen, 
iſt nun, Zeitungsnachrichten zufolge, auch das Petroleumabkommen mit Rumäanien 
„entfpredhend den Wünfchen der deutſchen Bank“ geordnet worden. Die deutſche 
Bank mag ihre unbeſtreitbaren Verdienſte um das innere Deutſchland haben, aber 
ihr Zuſammenhang mit dem internationalen Kapital, das ſeine eigenen, von natio⸗ 
nalen Schranken unbeengten Wege geht, bedeutet für das deutſche Volk keinesfalls 
etwas Gutes. Wir haben es auch ſchon oft geſagt: die Deutſche Bank iſt weder 
politiſch noch wirtſchaftlich noch kulturell gleichbedeutend mit dem deutſchen Volk. 
Mögen ihre Belange, fomeit e8 möglich iſt, mit berückſichtigt werden! Aber bes 
ſtimmend oder gar ausſchlaggebend dürfen ſie keinesfalls für unſere auswärtige 
Politik werden?). Sonſt dürfte unſere nationale Würde in Gefahr geraten, und 
begäben wir ung unter die Herefchaft bes internationalen Finanzfapitals, hätten 
bie Angloamerifaner ben Krieg trog aller unferer Siege gewonnen. Und wir haben 


1) Bol, den A Dr. Paul i ; II b 
» Sa auch 33 free von Stets H la neY — fe Bee ae 
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deg weiteren fchon oft gefagt: die Internationalen Großbanken gedeihen defto üppiger, 
je verfchuldeter und freditbedürftiger die Staaten aus dem Kriege hervorgehen. 
(Am Innern wird die Bankenknechtfehaft durch die Kriegsgefelfchaften und den 
Rathenaufhen Plan der allgemeinen Betriebsverteufltung ungemein gefördert.) 
Überdies braucht bei einem entfhädigungslofen Remisfrieden in feinem Lande ber 
Welt das international beftimmte Kriegsgewinnlertum feinen Gewinn gugunften eines 
einzigen Landes herauszugeben. Die Neichstagsentfchließung vom 19. Zuli 1917 
mit ihrem Verzicht auf Entfhädigungen und uns wirtfchaftlih Träftigende Er 
oberungen bewegt fih demnah ganz auf dem Geleife ber Großbanfenpolitif und 
bes Internationalen Kapitals. Einer ihrer Anftifter ift der bekannte Herr mit dem 
„blanten Schild”, Ersberger. Der andere it Here Scheidemann, ber Führer der 
Sorialdemofratie. Es gibt Dabei zu denken, daß nach dem Belenntnis des jübifchen 
Boltsblattes in Wien vom Juli ıgoo die Soyialdemoftatie nur bie Stuemtruppe 
des Judentums ifi! 

Doch zurüd zu Rumänien! „Ift NRumänten friedensreif?” fragte eine fepe 
bemerfenswerte Zufchrift aus Bufareft an bie „Mündhen-Augsburger Abendzeitung". 
Diefe Frage wurde aug guten Gründen glatt verneint, und auch ung fcheint, daß 
Here v. Kühlmann dort wieder in einer Meile vorgegangen ift, die unliebfame 
Nberrafhungen für die Zukunft befürchten läßt. Ganz allgemein feint — da 
wir nun eben einmal auf ben Standpunkt einer reinen Shaders und Großbantens 
politit herabgefommen fein dürften, bei dem dte nationale Würde eine burchaus 
untergeordnete Rolle fpielt — ein Wettlauf um die Gunft bes wortbrüchigen, ſchwer 
beflegten Königs und feines troß aller Niederlagen recht übermätigen Volkes vers 
anftaltet zu fein. Der Gedanke, daß ein dauerhaftes, ehrliches Bündnis auch in 
Mirtfchaftsfragen mit diefen beiden Faktoren faum dentbar und mit unferem 
Stolz auch vorderhand faum vereinbar fein dürfte, eg fei denn, daß beiden eine 
fühlbare Buße auferlegt wird, feheint niemand zu befchweren. Dem gefamten 
deutfchen Volk find gute Gefchäfte, die etwa die Deutfche Bant In Rumänien macht, 
feine Genugtuung für die graufenerregende Behandlung der beutfchen Gefangenen 
und feine Gewähr für die Zukunft. Aber man beeifert fich augenfheinlid von 
allen Geiten, dem unzuverläffigen König, feiner beutfchfeindlihen Frau und dem 
ebenfo gefinnten Kronpringen fomwie ber desgleichen unguverläffigen Bevölkerung ents 
gegenzufommen. Niep eg dodh, daß unfere Befakungstruppen bie befebten Gebiete 
big sum 15. Mat räumen würden; ift doh Graf Czernin eilfertig zum König Ferbis 
nand gefahren, deffen Abfekung wohl die befte Löfung wäre, — alles, um möglichft 
viel „wirtfchaftliche” Vorteile heraussufchlagen, die, wenn fie überhaupt Tatfache 
werden, nicht dem ganzen deutfchen Volk, fondern wohl nur einigen großen Gefells 
[haften zugute fommen würden, hinter denen dann wieder dag internationale Ras 
pital fteht. Daß auf diefe Weife ein ficheres, bauerhaftes Bündnis entfieht, ifl 
faum zu erwarten. Die fo Ummorbenen, Fürft und Wolf, werden, ſowie fie nur 
wieder etwas freie Hand haben, genau fo wie vor dem Kriege dag tun, was Ihnen 
der Augenblid als dag befte Gefchäft erfcheinen Täßt— alfo das gleiche, wag unfere 
Diplomatie augenblidlih auch auf Koften einer geficherten Zukunft gu tun im 
Begriff if. Färft Lihnomstyn hat Herrn von Kühlmann nit ohne 


Grund gelobt! 
Andere öftllihe Fragen. 
Der hefitfche Zentrumsführer Geheimrat von Brentano hat, nadh.einer Meldung 
ber „Deutfchen Zeitung”, in der zweiten beffifchen Kammer die Meinung geäußert 
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das Selbftbeftimmungsrecht der Völker habe nicht Immer Wert; das fehe man an 
Rurland, das fih an Deutfchland anfchließen wolle! — Eine folche Außerung redet 
Bände! Einmal beweift fie deutlich genug, daß diejenigen, die das Schlagwort 
vom Selbftbefiimmungsrecht der Völter ald maßgeblichen Faktor behandelt fehn 
wollen, lediglih feine Freunde eines mächtigen Deutfchlands, bemnah Antiz 
germanen find, und nicht etwa bedingungslofe Menfchheitsfreunde. Damit ift auch 
Hier die Maste der „edlen Beweggründe” enbgältig gefallen. Kerner beweift diefer 
Husfpruch allgemein, wie unfäglich Eursfichtig, töricht und Im fhlinmften Sinne 
reaftionär es ift, Iebendiged Wachstum in ein Schema preffen zu wollen. Endlid 
vermißt man auch bei ihm das völfifche Herz, dag unbedingt gefordert werben muß. 
Wo es fehlt, vermögen unfere Polititer und Diplomaten aus den für Verftand und 
Gefühl fonft felbftverftändlihen Dingen erflaunlich verwirrende Doftorfragen zu 
machen. Bei dem Friedensfhluß von Litauifchs Breft hörte die Kunft der Diplomaten 
offenfichtlich genau da auf, wo die militärifche Anweifung über die Grensfiherung 
aufhörte. Hätte ein völkifches Herz die weitere Richtung gegeben und nicht die Angft 
vor der von Antigermanen ausgegebenen Lofung vom Selbftbeflimmungsrecht, 
— nimmermehr wäre jene merkwürdige Linie suflande gefommen, die bie baltifchen 
Lande in zwei unnatärliche Teile gerei. Man wiederholte die unverantwortliche 
Rückſicht Bethmanns auf doktrinaͤre Spiegelfechtereien.. Ein nah Valentinfcher 
Art befteliter Gefchichtsformer würde vielleicht die Behauptung aufftellen: die Diplos 
maten mwußten eben, daß ein Teil des Baltitums bei Deutfchland unfehlbar die 
anderen nad fih stehen müßte! Dem wäre iu ermwidern, daß eine allyugroße Spißs 
findigfett weder ein Zeichen von Tatkraft noch von Klugheit zu fein pflegt, und ferner 
macht eine folche Überfeinhett nicht wieder Die Balten lebendig, bie von den Anardiften 
in der Zmwifchenzeit ermordet wurden. Nein, nein, es fehlte eben das völfifhe Herz 
und mit Ihm fo manches andere, ein Mangel, der wohl nur In den Augen von Lih 
nowgfy um „befähigten und gefchäftstüchtigen” Mann ftempelt. 

Zum läd braucht man deswegen die Hoffnung auf eine glädlihe Löfung 
nicht aufzugeben. Dafür wird fhon der ehrliche und fefte Wille der Balten forgen. 
Die Bitte des Eurländifchen Landesrates, der Deutfche Katfer möge für fih und feine 
Nachfolger die Herzogskteone Kurlands annehmen, hat fehon eine bejahende Antz 
wort gefunden. Eine enge Verbindung diefes fruchtbaren Landes mit bem Deutfchen 
Reih mit Vereinbarungen über das Militärz, Zolls, Verkehrs, Maf, Mäng und 
Gewichtswefen find angebahnt. Auf eine entfprechende Weife wird fih hoffentlich 
in Kürze auch die Mioländifche und eftnifche Frage löfen laffen, fo daß ber fefe Zus 
fammenbang diefer beiden deutfchen Gebiete mit Kurland und dadurh auch mit 
dem Reich gefchaffen wird. Jedenfalls empfiehlt e8 fih, dort bald etwas Endgältiges 
und Dauerndes zu geftalten, damit diefe Fragen für den allgemeinen Friedensſchluß 
von feiner Seite mehr unter irgendeinem Vorwand angefchnitten werben können. 

Das gleiche gilt für Finnland; und in nod verftärktem Maße für dag katholifhe 
Litauen, das unferer Überzeugung nach am ficherfien duch Perfonalunion, etwa 
mit bem Königreih Sachfen, für und bauernd zu gewinnen, gu verwerten und 
halten wäre, während die Form eines felbftändigen Staates zu große Gefahren 
bezüglich antigermanifcher Umtriebe bergen dürfte. Zur Steherheit wäre an ber 
polnifhen Grenze ein breiter Streifen mit peoteflantifhen beutfhen Bauern zu 
befegen, um dem Übergreifen großpolnifcher Wühlereten vorzubeugen. Polen felbft 
Hat fih durch fein sgmeidentiges, paffives Verhalten jeden Ret von Sympathie 
verfchergt und follte nur in fehr eingeengtem Umfang aus dem Kriege hervorgehn. 
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Am übrigen mögen die Bolfchewift noch fo viel Anftalten zur Bilbung einer 
Armee nnd zur Außerkraftfegung des Briebensvertrages machen, — fie werben 
mit der Zeit fhon einfehen, daß es feinen Zwed hat, fih an harten Tatfachen den 
Kopf einzurennen, oder Leuten Play machen, bie dies einfehn. Daran werden 
— die däfteren Prophezseiungen des antigermaniſchen „Vorwärts“ nichts 

ndern. 
Inneres. 


„Heunt noch unter Baſonetten 

Achzt das Volk in Sklavenketten. 
Wie lange noch? 

Nur vereint in ſtarken Mengen 
Kannſt du, Volk, die Feſſeln ſprengen. 
Darum Handelt einig, einig!” 


So fiand es nah dem „Vorwärts“ auf der roten Schleife eines Kranzes pu 
lefen, welcher von den Arbeitern der Leob⸗Werke in Charlottenburg im Jahre 1918 
an den Gräbern der Märsgefallenen niedergelegt wurbe. 


Man faßt fih an den Kopf: an welche verfchollenen Gefpenfter und Spufgebanfen 
glaubt derjenige, der folche Berfe verbrah? Melche fabelhafte Weltfrembheit, 
Verfnöcherung und Verfteinerung! Was für eine Mumle aus dem Jahre 1789 
geht da im hellen Lichte des Weltkrieges um! Man möchte es nicht faffen, und doc 
it es bitterfter Ernf. Cd muß alfo doch Leute geben, bie tatfächlih noch an die 
„Sklavenfetten” glauben. Schlimmer noch — um zur Wirklichkeit gurüdzufehren —, 
e8 gibt Leute, die mit folden verftaubten Mäschen bewußt die Stimmung fären. 
Man fol wirklich nicht Immer wieder fagen, daß fih das Gute und Natärliche ja 
von felbft verftände; und am allerwenisften darf man daraufhin geruhig die Hände 
in den Schoß legen, um der „Entwidlung” „objektto” gugufchauen. Solange nog 
derartige reaftionärsdemokratifche Märchen und Fälfehungen ihren Anhang finden, 
ift bie angeftrengtefte Arbeit von völkifcher Seite bitter nötig! Mein Gott — wieviel 
Zeit, Kraft und Mühe muß aufgemendet werden, um mwenigftens zu verhüten, daf 
jedes gefunde, natürliche Gefühl, jede Klarheit des Blides von den antigermanifchen 
Kräften verwirrt, getrübt und ausgerottet wird! Wären nicht in jahrzehntelanger 
Arbeit weite Kreife unferes Volles mit Neid und Unzufriedenheit vollgepumpt 
bis zum Berften, fo daß fie bie Dinge nicht mehr fehn wie fe find, fondern einfach 
nur noch die grotesken Potemfinfchen Dörfer zu erbliden vermeinen, die ihnen 
Darteipreffe und Parteiprogramme abfichtlih vorzaubern, könnten folke albernen 
Berfe fih Doch nicht ohne Gefahr, von jedem gefunden Arbeiter ausgelacht su werden, 
hervorwagen. 

Die Tatſache, daß ſie groß und breit im Parteiorgan abgedruckt werden, möge 
jenen zu denken geben, die in unverbeſſerlicher Selbftgefälligfeit wähnen, die Sozial⸗ 
demokraten durch ein paar fauſtdicke Nachgiebigkeiten und durch wohlwollende 
Erklärungen, es ſei ja alles in ſchönſter Ordnung, von Ihren revolutionären Zielen 
abbringen zu können. „Wenn Hammann der Sozialdemokratie den Rat erteilt, 
mit ‚der beftehenden Drdnung einen Verfländigungsfrieden‘ zu fchließen, fo {fl 
darauf zu erwidern” — fo fihreibt am 2. April ber ‚Vorwärts‘ — „daß eine nene 
zeit auch neue Kampfmethoden bringt, ohne an den Zielen etwas gu ändern.” 


Wir haben es längft gewußt, Daß der Negterungsfogialismus nur eine neue 
Kampfmethobe ift. | 


A n —  _ EEE ur til GE m 


u it ie — 





Ausblic. 


„Bon Nationalität erfüllt fein, heißt für den Staat, von moralifher Kraft 
erfüllt fein,” fagt Rante und läßt, wie Meinedel) betont, Staaten, die nichts als 
ze find und nur auf Soldaten und Geld beruhen, als Mationalfisaten 
nicht gelten. 

Weil der deutfhe Nationalftaat aufgebaut worden ift auf dem flttlichen Ges 
Danfen der Pflichterfüllung im Dienfte ber Allgemeinheit — im Gegenfag ju der 
Inbividuellsmaterialiftifchen Auffaffung des jüdiſch⸗kapitaliſtiſch beſtimmten Anglo⸗ 
Amerikanertums — erſcheint er unſeren Gegnern, deren Daſein nur auf Soldaten 
und Geld aufgebaut iſt, unheimlich und in ſeiner ſittlich geſchloſſenen Kraft bedroh⸗ 
lich und bekaͤmpfenswert. Hüten wir uns, unſere deutſche Grundlage mit der anglo⸗ 
amerikaniſchen zu vertauſchen! Bon England fällt, auch für dag Auge des blinden 
Verehrers, je länger ber Krieg dauert, befto flärker aller Humansidealiftifche Pug 
ab, mit dem ung gu verkleiden wir in fiolger Ehrlichkeit verfhmäht haben. (Die 
fohleimigen moralifhen Eroberungsverfuche nah Berhbmannfcher Urt entfpringen 
und entfprechen nicht dem eigentlichen deutfchen Charakter.) England und Amerika 
jeigen fih immer unverhällter in ihrem nadten und brutalen Krämeregoigmug 
ohne jede moralifche Kraft, dem die Gefchide anderer Völker gleihgültig find. Wenn 
Dies nicht fhon das Schidfal Griechenlands bewiefen hätte, fo täte ed endgültig bie 
Beihlagnahme der holländifhen Schiffe. Ung fann es recht fein, wenn England 
Die Neutralen ihres Schiffsraumes beraubt, um ihn, wie Neuter aus London 
meldete, auf eine „gerechte und edelmütige Weile” in den Weltverfehr zu bringen, 
Das Schidfal Englands wird dbabuch nur kurz verzögert, aber nicht aufgehalten. 
Doch der Haß, den England baburch auf fih ladet, wird mittelbar ung zugute 
tommen, besgleichen die überall Ducchbringenbe Erkenntnis feiner politifchen Mittel, 
Denn England wird nach dem Kriege nicht mehr der erfie Käufer, Geldgeber und 
Srachtraumbefiger der Welt fein und daher feine alte Anziehungskraft für bdie 
anderen Nationen ftarf eingebüßt haben. Auch von feinen Stüspunften auf der 
Erde dürfte manches abgebrödelt fein. Es kämpft eigentlich nur noch für bie Zus 
funft Amerilas und für den Geldbeutel der jüdifchsamerifanifchen Sinanzleute. 
Wenn feine Handelsflotte endgültig verfehwunden und die amerifanifche Überlegens 
beit damit endgültig befiegelt fein wird, werben fih die Vereinigten Staaten voraus; 
fihelih vom Kriegsgefchäft zurüdziehen. Die Leute, welche ihre Geldgefchäfte 
international ausbalancieren, werben dort ihren Profit abheben. 

Mir müflen daher alle unfere Waffen meiter fprechen laffen, und man fann 
nicht recht begreifen, warum das feindliche Ausland den Eindrud gewinnen follte, 
Daß unfer Wille in biefer Beziehung nicht einheitlich ift. 

Graf Ezernin hat, fo erfreulich und dantenswert fein Abräden von ben tfchechis 
fen Hochverrätern war, mit feinem Schwanengefang, feiner Nede vor der Dbs 
männerfonferenz des Wiener Gemeinderates in diefer Beziehung nicht gerade güns 
fig gewirkt. Nach dem DailysZelegraph hat Amerika fie prompt als den Beginn 
einer neuen Sriedensoffenfive aufgefaßt. An eine antigermanifche, sunächft auf 
einen öfterreichifchen Sonderfrieden bedachte Politik Ezernind mochten und möchten 
wir fHon deshalb nicht glauben, weil er in manchen Kreifen Wiens als „zu großer 
Deutfchenfreund” unbeliebt war — die Begriffe find eben relativ — und weil eine 
folhe Politit für HÖfterreih aus maheliegenden Gründen Selbfimord bedeuten 


1) Meinede „Weltbürgertum und Rationalfisat”, Seite 292 f. 
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würde. Seine Hauptftärfe war jederzeit die Berliner Schwäche. Wird fein 
Nachfolger in diefem Punkt fein Programm übernehmen fünnen? Solange 
Kühlmann bleibt, wahrfcheinlih! Doch diefer dürfte fih, da nun fein „vers 
ehrter Freund” ging, recht vereinfamt vorfommen. Unverftändlich war und bleibt 
uns bag äfterreichifche Liebeswerben um Wilfon fomwie des ferneren das fortgefegte 
Spiel mit dem Abrüftungsgebanfen. Wen glaubt man dadurch zu begeiftern ober 
mitsureißen? Bel ung flimmen doch nur die heimlichen und offenen Anhänger des 
Großbantenfriedeng zu, die in einer etwaigen flarfen Kriegsentfchädigung für 
Deutfchland, welche es in jeder Beziehung — mwirtfchaftlich wie militärifch — wett 
bewerbefähig aus dem Kriege hervorgehn ließe, eine Störung ihrer antigermanifchen 
Dläne fehen. Selb der Herr Abgeordnete Ludwig Haas aus Karlsruhe wird es 
mit feinen Leitartifeln im Berliner Tageblatt nicht fertig bringen, Deutfchland gur 
Abräftung und damit zur politifchen Selbftaufgabe zu treiben. Die Demoftatis 
fieerung wirft allein (hon genug in biefer Richtung. — Ach nein! Wir werden nad 
Diefem Kriege mehr benn je auf ung felbft geftellt fein Eönnen, aber auh müffen. 
Deshalb wird bei ung der Sirenengefang bes Heren Haas und feiner Gefinnungss 
genoffen nicht verfangen. Nach dem Friedensfhluß mag ÖfterreichAngarn dann 
tun, was es nicht laffen fann. Wenn ed im Meften mit ung für entfprechende 
Srensficherungen kämpfen wil, wie wir fie ihm in Rumänien miterftritten haben, 
fo wollen wir mit des verflofienen Grafen Czernin annerionslofem Programm 
nicht weiter hadern. Nur muß ber gute Graf bjw. fein Nachfolger geftatten, 
Daß das Ausmaß biefer weftlichen Grenzberichtigungen ganz allein von ung bes 
fimmt wird, und gwar mit Nüdficht auf die Gefahr, daß unfere Feinde eines 
Tages auh ı2o km meit fihießen, und mit Rüdficht auf die Bedürfniffe unferer 
Seegeltung. M 

Herr Clemenceau, der mit Lügen und Enthülungsverfuchen — darin fiimmen 
wir, wenn auch in anderem Sinne, mit der vermutlih auh am Wiener Ball 
hausplat gelefenen Basler Nattonalgeitung überein — Berlin und Wien ftärfer 
denn je einander in die Arme trieb, kämpft nun angeblih um Elfaßstothringen 
und will nichts von Frieden wiffen, bevor wir eg niht herausgeben. Auch feine 
Bundesgenoflen fcheinen fih noch inimer zum gleichen Kriegsziel zu befennen. 

Wir können es in aller Zuverfiht abwarten, ob fie lange genug dazu Atem 
behalten werden. Der Telegrammmechfel zwifchen Kaifer Wilhelm und Kaifer 
Karl Hat allen franzöfifchen Lügen und Sprengungsverfuhen den Kopf sers 
treten. Mir find derart mit moralifcher Kraft erfüllt, daß wir an einem für und 
glädlichen, für die Feinde verhängnisonllen Ausgang nicht einen Augenblid zweifeln. 

„Kein fhöneres Zeugnis für ein Heer, ald wenn es ohne ein reines Sewiflen nicht 
u fiegen vermag.” 


` 


Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 
(Eingehende Beſprechung wird vorbehalten.) 
Hch. Jaeger: Ideales Wahlrecht. Preis 
—— 8o Pf. Karl Georgi, Verlag, Bonn. 

Dr. jur. h. c. @rn Gruner: Die Nensi W, Rapp: Dag innerpolitifhe Deutfchland 
geftaltung des preufifhen Wahlrehtd.| und der Krieg. Preis soPf. Deutſche 
Verlag von rany BVaplen, Berlin. Berlagsanftalt, Stuttgart u. Berlin. 

Prof. Dr. € Heinke: Drganifhe Staatss| Hans Krebs: Katehigmus der deutfhen 
entwidlung. Verlag von Ernft Neinharbt,| Wrbeiterbewegung Hfterreihe. Preis Kr. 
Münden. 1,50. Verlag ©. Hedeler, Leipzig. 
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Krannhals. W.A.: Es reitet 


* der Kaifer ins Feld! 1914, Ge? 
‚dichte aus großer Zeit. -- Ge 


- Hafen. 


bräder Borchers, Lübed. 
Der Inhalt des kleinen beſcheidenen 


Buches, einer wirklich erfreulichen 


Ausnahme in der Flut gleichgerich— 
teter Genoſſen, gruppiert ſich in die 
Abteilungen Friede, Krieg, Am 
— Ein ganzer, ein vor— 
nehmer feiner Menſch, ein kraftvoll— 
maßvoller Mann und deutſcher Dichter 
ſpricht in knappen Reimungen zu Herz 
und Gemüt. Gedichte wie „Beſin—⸗ 


nung“, „Die erſten Toten“, „Sage: 


butten“, „Emden“, das „Erntedank— 
lied” oder „Weh dir England” gez 
lingen nicht vielen, und ein Nadıt- 


-< itüdlein, dag den „Katernen” glide, 


~ 


jucht man vergebeng in mander 


- gerühmten Poeten Dichtungen. 


Mehr über den inhaltlich fo ge: 


- baltvollen Heinen Band zu fagen, 
: empfiehlt fich nicht; man muß echte 


Eh 


.en 


Voefte nicht Eritiich gerpflüden, man 


muß fie leen und anf fih wirken 
laſſen durchzuſammenklang von Form 


und Inhalt, die Stimmung wecken, 
Genuß und Freude bieten. F. C. 


Dr. ©. Abiswede: Einiges 
über den enalifhen Dollsha- 
ratter. Brofchef & Co., Hamburg. 

Diefe Beobachtungen eines deut; 
hen Artes, der Jange Xabre in 
vondon in Gemeinfhaft mit einem 
todenglifhen Kollegen eine große 
berufliche Tätigkeit in allen Gefell; 
ihaftsfhichten ausgeübt hat, find 
troß, oder gerade vielmehr wegen 
der Anipruchslofigfeit, mit der fie 
idh geben, ein wertvoller Beitrag 
sur GSeelentenntnis der Engländer. 
Die Legende, daß dag engliihe Volt 
eigentlich deutfh und friedengrreund; 
lich fei, wird gründlich zeritört. Widz 
tiges ebt über den englischen Kon: 
furrenzneid darin; Wichtiges auch 
über die dortige Unfennenig über dag 
wahre Deutfchland. Außerit lehrreich 
it die Feftftellung, daß der Haß der 
niederen englifhen Stände eigentlich 
nicht ung, fondern den Juden deut; 
her Rationatität gilt, da diefe 
Stände deutih und jüdiih nah Y, 
„kür ziemlich gleihbedeutend” halten. 
(Wird das Berliner Tageblatt diefe 
Feſtſtellung auch als „alldeutſchen 
Äntiſemitismus“ abtun?) Desglei— 
chen wird die unheilvolle, verhetzende 
Rolle mit ein paar ſchlagenden Bei— 
ſpielen belegt, welche die engliſchen 
Schundromane bei der Schürung 
dieſes Haſſes ſpielen. Einer der 
Hauptverfaſſer ſolcher Machwerke 
trägt den Namen Oppenheim. — 
Das Büchlein iſt recht leſens- und 
beherzigenswert. R, RK. 
 Fortfenung der Bucherfban nächſte Eere.) 
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Anzeigenpreis 
für „Deutfchlands Erneuerung”: 


50 Pfennig für die dreigefpaltene Nonpareillezeile. ~ !/, Seite 
M. 120.—, 1 Seite M. 65.—, Y, Seite M. 35.—, !/, Seite M. 18.— 


| Zu den Friedensverhangjungen 


Die Völker Mitteleuropas 
u. ihre Stastenbildungen 


mir 4 Rarten 
Von Prof. Dr. Th. Arldt 
Geh. mn. 4. t geb. m. 5. — 
... Für ein geſchichtliches Verſtändnis der großen euro— 
päiſchen „Neuorientierung“ dürfte kaum ein beſſeres Buch 
dieſes Umfanges vorhanden ſein. („Das neue Deutſchland“.) 


. eine objektive, belebrende Einführung in die Kenntnis 
von Vand und Lenten Mitteleuropas. („Deutihe Volttif”.) 


Bermanifihe 
Dölkerwellen und die 
Beſiedelung Éuropas 


Von Prof. Dr. Th. Arldc 
Geh. 1M. 5.—, geb. M. 6. — 


... Ein prähtiaed Buch in Harer, jedem Bebildeten ver 
ftändliher Sprache geithrieben, eine Heraftärtung in (derer 
und großer Zeit! (Deutfhe Zeitung” vom 19. 2. IS.) 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


Dieterich'fche Verlagsbuchhandlung 
m. b. $. in Leipzig 
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Walther Rathenau, der „Generalstabs-Cihef hinter der Front“, 
wie ihn ceine gewisse Presse nennt, der Organisator unserer 
Kriegs-Gesellschaften, ist mit Vorsebligen an die Reichsregierung 
herangetreten, die letzten Endes auf eine großkapitalistische Ver- 
trustung aller Volkswirtschaft, die Aufhebung aller Gewerbe- 
Freiheit, Vernichtung aller selbständigen Mittel- und Klein- 
betriebe, sonaeh auf cinen Daucrzustand der jetzigen Kriegs- 
Zwangswirtschaít, d. h, auf groDkapitalistische Monopole unter 
jüdischer Oberleitung hinauslaufen. Rathenaus Vorschläge 
werden an maßjgebenden Stellen sehr ernst genommen und 
bereits bearbeitet. Es ist an der Zeit, die weitesten Kreise 
darüber aufzuklären, was uns bevorsteht, und das Gefährliche 
und Verkehrte der Rathenauschen Pläne überzeugend nachzu- 
weisen. Dies unternimmt eine Artikelreihe von F. Roderich- 
Stoltheim in der Halbmonats-Schrift „Hammer“ unter dem 
Titel „Anti-Rathenau*. Die Abhandlung wird sich durch 5 6 
Hammer-Hefte erstrecken, die gegen Finsendung von > Mark 
vom unterzeichneten Verlage gebührenirei übersandt werden. 


Leipzig, Königstr. 27j1. 


| 


Anti-Rathenau 


Hammer-Verlag, Th. Fritsch, 





(Fortfegung der Bücherfhau.) 


Schmwermut zu heilen. Ein Ge; 
nefungsbuh von Meifler Qunt- 
ram von Augsburg. Guſtav 
Schloeßmanns Verlagsbuchhand— 
lung, Leipzig. Preis 1,20 M. 

Meiſter Guntram, der ſchon mit 
feinem trefflichen „Reiſigen Mihael” 
(vgl. Jahrg. I Heft 8, ©. 692) einer 
großen Schar ein zuverläffiger Freund 
und Berater geworden ift, greift 
mit feinem neuen Buch in die tiefften 
Tiefen fummervoller Herzen. Mit 
unendlicher Zartheit und Güte und 
òoh mit umerbittlih männlicher 
Seftigkeit, wie fie dem wahren 
Menfchentenner und Menfdhenfreund 
zu eigen find, tritt er an alle „Ges 
eoma der Schwermut” mit feinem 


Nat heran. Er fennt fie fo gut, alle | 


die Wurzeln des feelifhen GSied: 
tums und ihre mannigfachen unbeil; 
vollen Auswirkungen. Er verlacht 
und befpöttelt fie nicht, Doch wenn er 
milde zugefproden und Pertrauen 
erwedt hat, zwingt er den aufhorchen; 
den Kranten unbeugfam, ohne fich 
duch mehleidige Nüdfälle beirren 
zu laffen, den fchweren Weg zur 
Genefung zu gehen. „Es fteht fein 
Sag darin, der bloß ausgedacht 
wäre; fondern hier find nur Mittel 
dargeboten, die erprobt find.“ Meifter 
Guntram hat ein Redt, fole 
Worte zu fohreiben, Denn hinter 
feinen Worten — er fohreibt eine 
wundervoll einfache, Flare und leben: 
dige Sprache — liegt die Abgeklärt; 
beit, Freudigfeit und Zuverficht 
eines, dem nad) Stürmen deg Jrreng 
und Leidens jenes Wunder mider; 
fahren ift, von dem es heißt „Es 
it ein Föftlich Ding, daß dag Ners fef 
werde, welches gefchieht durch Gnade.” 


Gurt — ler von Falten- 
tein: Bom Slüd. Erlebtes und 
Erfanntes. "galfenverlag gu Darm; 
ftadt 1917. 

Der Berfaffer ift fraglog ein nach: 
denkliher Menfh, der wohl aug 
eigenem Erleben und Erfennen 
fhöpft, aber die Ergebniffe fann 
man nit guft alg meuartig, die 
Form nicht als ungewöhnlich eigen; 
artig anfprechen. Ein feiner, edler 
und mwarmblütiger Menich ftedt in 
ihm, der mit ehrlibem Mut gegen 
gejellfchaftlihe und fosiale Miß— 
fände und gegen Härten und Eng; 
berzigfeiten der fog. höheren Stände 
zu gelde zieht. Seine Anfchau; 
ungen über den Zufammenhang 
von Pflihterfülung und Glüd, feine 
Vorliebe für Seelen-Ariftofraten und 
Geelengröße find fiherlih anerfen; 
nenswert — aber, wie gefagt, feine 
neuartigen Entdedungen. — Jm 
übrigen follte der Verfaffer unnötige 
Fremdwörter nah Möglichkeit meiden. 








Der fremde Sprahen 


lernen mill, bedient sich am besten der Lehrbücher nadı der 


Methode baspey-Dito-\auer. 


Man verlange ausführlidhe Prospekte von 


Julius Droos, Derlag, heidelberg. 


Sterbegeld-, Lebens- und Kinder- 


Versicherungen 


i nerunds" 
Ro sanon pin 9 z. (606 


uf Gegel® Billige Prämien 
Hohe Dividenden 


Vorteilhafte Bedingungen 


nstall 
1856) 


= Kostenlose Mitversicherung der Kriegsgefahr 


Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen ent- 
gegen die Direktion und die Geschäftsstellen der An- 
stalt. Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesucht. 














„Auf Borpoften“ 


Die NMonatsfchrift des Verbandes gegen Überbebung des 
gudentums €. D., beleuchtet von bober Warte aus die Wege, 
auf welchem die internationalen Geheimbünde der Frei- 
maurer und der Auden unter Führung des internationalen 
$roßkapitales zur Weltberrichaft gelangen wollen. Über den 
Einfluß diefer Gebeimbünde auf Die DBorgejhichte des Welt- 


frieges, auf die Derbetung der Rulturvölter, auf die Umiturz- 
bewegung und auf die Beitrebungen zur Erzielung eines faulen 
‚Friedens mühte jeder deutjhe Nann fich baldigjt belebren. 


Die Auffäbe über die Freimaurerei 


jollten auch in Jolcben Kreifen beachtet werden, die über die 
yudenfrage bereits genügend unterrichtet find. Geben fie 
dod an Hand von unmwiderleglichen Urkunden den Schlüffel 
zu vielen jonjt ganz unverjtändlichen Gefdhebniffen der Welt- 
geichichte. 
Vierteljahrespreis der Zeitichrift M. 1.50; 
Einzelheft 60 Pfa., Doppelhefte 80 Pig. 


Beitellung durch Bojtanitalt, Buchhändler oder 


Berlag „Auf Borpoften“, Charlottenburg 4 


| Annahmefchluß fr Ameisen für das 
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Die Deutfche Zeitung 


das Blatt der Deutihen 


Fämpft für die Einigkeit und Macht des Deutfchen Reiches, denn diefe find die einzige Kürgfhaft 
feines Beftandes und feiner Blüte in Gegenwart und Zukunft; 
teilt deshalb entfchloffen ein für die Politik, die das Neid gegründet und groß gemacht hat. In 
i Treue zu Ralfer und Reih kämpft fie für eine ftarle Monarhie unòð für die 
J Wehrfähigkeit des Volles durd, lüdenlofe Rüftung zu Waffer und zu Lande; 
hält fe an dem bundesflaatlihen Charakter des Deutfchen Reiches und an feiner in den Einigungs- 
y kämpfen dur Sismard gefhmiedeten Verfaffung; . 
. tämpft für den Schub aller wertefchaffenden Stände des deutfchen Volkes und tritt allen Mächten 
| entgegen, die die Einheit und den rieden ðiefer Stände untergraben; 
kennt kein anderes deutfches Volt als das ganze Volt und bekämpft mit Entfchiedenheit die 
⸗ herrſchſucht der Führung eines einzelnen Standes. die wirtſchaſtsfriedliche Arbeiter⸗ 
ſchaſt hat an der Deutſchen Zeitung eine entſchiedene Vorkämpferin; 
wirkt mit an dem Ausgleich der Gegenſätze zwiſchen den Gekenntniſſen; 
bekämpft den internationaien Rulturwahn und tritt ein für deutkhes Denten, ðeutfhe Runft, 
deutſches Schriſttum und deutſche Sitte; 
will auf allen dieſen Gebieten des Deutſchen gutes Gewiſſen ſein. x 


i + Durg di M. 6.— vierteljährli üglih 72 Pf. Beftellgeld. 
_ Bezugsbedingungen: Bei ee Bezug M. 2 ee pf. ee 


 Reeuzbandverfand: Bei täglic) einmaliger Zufendung find für das Vierteljahr M. 12.—, für den 
j Monat M. 4.—, für die Wohe M. 1.— (Poftihekkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
: $seldpoftbezug: M. 4.80 vierteljährlic) (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umfchlagsgebühr). 


©efchäftsfielle der Deutfhen Zeitung: Berlin SW. 11, Hedemannfir. 12 
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Dr. K. Kramarſch, 
| Der Anftifter des Weltkriegs 


Auf altenmäßiger ©rundlage dargeftellt von 


Dr. Fr. Wichtlh, Mitglied des öfterreihifhen Neichsrates 
Preis geheftet M. 3.40 21.—22. Taufend 


Auf Grund ber Alten des Rrriegsgerichts wird bier in einwandfreier Weife nahgemiefen, wie Dr. Rramarfd 
neben König Eduard von England der Hauptanftifter des Krieges ift, wie er mit den leitenden Staatsmännern unferer 
Zeinde Beziehungen unterhielt und wie er alles tat, fein Vaterland zu vernichten, um dem tfhedifhen Bolte zum 
Siege zu verhelfen. : 
Das Buch, das in bas bochrerräterifhe reiben bes tfchehifchen Doltes bineinleuchtet, Tieft fidh ns der 
Fülle hodintereffanter Einzelbeifpiele wie ein fpannender Roman. Leider ift ce tein Roman, fonbern furdhtbare 
Wirklichkeit, mit der fih das beutfhe Dolt und feine Staatsmänner unbedingt vertraut machen müffen. 


Die Dertreibung Des Königs 
Konftantin von ©riedhenland 


Dargeftellt auf rund amtliher Urkunden 
Mit einem Bildnis des Königs 


Herausgegeben von der Deutih-©riehifhen ©efellihaft 
Gebeftet M. 1.50 
Das Buch gibt einen trefflihen Einblick in die Politik der Entente Mächte. — Während dieſe ftets behaupten, 
daß ſie den Nrieg zum Schutz der kleinen Staaten führen, wird hier an der Hand der Akten der Beweis erbracht, in 
en Weife Griechenland vergewaltigt wurde, weil fein König redlid bemüht war, dem Bolte den Frieden 
zu erhalten. 


f i 
> 3. F. LCehbmanns Verlag in Münden, Daul Heyfe-Gtraße 26 
EEE 
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Der einen Angehörigen im Felde h 


bat felbftverjtändlid den Wunfd, bie Wochen erfchienenen Feldftereos. Ein- Alles Näbere erfeben Sie aus einem 
Dorgänge an ber Front, bie ihm bis- drüde, die fich Durch lange Erzählungen ausführlichen Älluftrierten Brofpett, 
ber nur aus Büchern und EHRE, Seto wiebergeben len — der Ihnen auf Wunſch vom 

bekannt ſind, einmal aus eigener An- eldſtereos im Augenblick. erie 

an tennen zu lernen. Dieſen Somme u. Verdun. Preis einer fompi. $elöftereo-Verlag in $ranffurt 
Wunfh verwirkliden in geradezu Serie inti. Appar. M. 7.50 portofr. Dei a 

überrafchender Weife die vor einigen Einfend. d. Betr. Nadyn. 20 Pfg. extra. koſtenlos zugeſandt wird. 
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Eine Erlösung f 
> 7 gaben wir eine neue Werbejdrift (96 ©. fari 
für Jeden istunser heraus; jie enthält 500 Entwürfe nebit Deutungen 
Spranzband und Beiträgen von Guibo von Lift, Salter 
x Schulte v. Brühl und anderen Hinitlern, ferner 
Deutsches Reichs Raten. | Werbeblätter „Hatenfreug" und „Wie jchmüde 
Ausl-Patent engem. | —— — ich mich“ und die Rreisliite. 
Ohne Feder, Handaetriebene Silberbrofche. Bu beziehen gegen 60 Bf. u. 10 Pi. Borto burd a 
— — — M. 15. haus Eklöh, Lüdenſcheid. 
———0— dastehendl. Kunſtgewerbl. Werkjtätte für deutichvöl,. Schmuud 
Die Erfinder:Gebr. Spranz | — _—Z 
Unterkochen (Würltemb) Ns 274 | Eine erfolgreiche der zu erwart 
— — ⸗ der die Gese 
Du u, Einflüsse 
nen lernt, die 
Deutscher Anker bisherigen 
Pensions- u. Lebensversicherungs- ARD Hindernisse und Schwierigkeiten verursachten, — die dem einen E 


Aktiengeseilschaft Ausdauer, Sicherheit im Auftreten und Sprechen, Gedächtniskraft, Ordnu 
o * up 4 g || sinn usw. usw. rauben — dem anderen aber schaffen und erhalten! — Kre 
in Berlin W 9, Eichhornstr. 9 Lehrbriefkurse, die in interessanten Schilderungen die fraglichen poycha 
Naturgesetze kurz und klar erläutern, leiten Sie in leichtfaĝlichem u. b 


Kriegsanleihe-Versicherung durchführbarem System an, Ihre Kraft und Leistungsfähigkeit zu entfa 


ohne Anzahlung. und zeigen den folgerichtig-sicheren Weg zum Wohlstand und Glückt 


— Sie Aus kunft 


ohne Ärztliche Untersuchung. -i 














a Herkunft und Bolks- 
— Instrumente tnum der Deutfchen 


Zum deutfhen | ie samea] (J ge Re 
Kriegsziel —— 
Eine Flugſchrift von h. Claß Gi Deutſcher trinke | 


Mit einer farbigen Karte 9 nur Ô e utf ch e Rotweine | 


51.—35. Taufend W 
++ Hervorragende Bezugsquelle + 








ee EN 


Preis gebeftet M.1.—H 
3. 3. Cohmanns Verlag || Fri Weißel, win, Nieder-Ingelheim a. Rh 


in München Preisliſte und Weinproben gerne zur Verfügung. 


KLISCHEES | | \-Bo0f — Onolands Tod! 


43 eını- Be T pbıgen. 
ee o Leonhard Steinwäger 
Mit 5 farbigen Bildern von Arpad Schmid: 


RADIOTINTO-TIEFDRUCK | 
hammer und 80 grapbifben Paritellungen 


( SCHNELLPRESSENDRUCK ) 
26.— 50. Taufend. Gebeftet M. 1.— 


Die klarfte, überzeugendite Darijtellung der 
unerbittlichen, unabwendbaren Wirkung des 
U-Boot-Krieges, dem England erliegen muß. 


3. 5. Lebmanns Derlag in Münden, 
Paul Hevje-Straße 2% 
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Tan oerlange Muller u 
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Kurhaus Bad Nassau (Lahn) 


Ruhiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich | 
Kranke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 
therapeutische Einrichtungen. | 


Das Haus wird auch während der Kriegszelt von dem leitenden Arzt in 
gewohnter Weise weiter geführt. 
Prospekt und Auskuhft durch die Verwaltung. 


Landerziehungsheim im Taunus, 


` Institut von Puttkamer 
ai Friedrichsdorf i. T. 

=A Unterricht d. 10klass. höh. Mädchenschule nach dem Plan des Lyzeums, 
— Christl. Hausordg., kl. Klass., indiv. Behandlung. Vorbereitung z. Sprach- 
„„ lehr.-Ex. Fortbildung in Wissensch., Sprachen usw. Koch- und Haushal- 
4i tungsunterricht. Unterricht in Gartenbau, Obst- und Gemüseverwertung, 


Pas Ev. Pädagogium Godesberg a. Rh. 


-#Gymnasium, Realgymnasium u. Realschule mit Einjähr.-Be- 
-Frechtigung bietet seinen Schülern gedieg. Unterricht in kleinen 
„#Klassen. Förderung ihres geist. u. leibl. Wohles d. eine familienh. 
«# Erziehung in Gruppen v. 10—20 Knaben in den 15 Wohnhäusern 
nd. Anstalt. Viel körperl. Beweg. bei reichl. vernünftig. Ernährung. 
= Jugendsanatorium Zweiganstalt in 
in Verbindung mit Herchen a. d. Sieg 
MV Dr. med. Sexauers ärztl.-päd. Inst. | in ländl. Umgbg. u. herri. Waldluft, 


— ——— d. den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a. Rh. 







Sanatorium 
Dr. Dornblüth 


WIESBADEN 


Erhöhte Lage am Wald sr ru r« 
seen r+ + Auskunft Loftenlos 


Deufine shulerziedung 


In Berbindung mit hervorragenden 
TFadjleuten herausgegeben von 
W. Rein, Jena. Mit Buhjhmuk 
von E, Qiebermann, Münhen. 
634 Seiten gr. 8%. Billige Ausgabe, 
geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 

Alles, was nad) pebantiiher Schablone 
unb nad) verfnöcherter Bauferei riecht, ift 
biefem frifchen unb bod) tiefernften Werk 
ein Grenel. Leben, wirkliches Leben jol 
in der Schulerziehung pulfieren. — Aberall 
pürt man bie Xiebe gu unferer Jugend und 

en Wunidh nadh einem gefunden, Dem 

ganzen Volle zugute kommenden pädago⸗ 
diſchen Fortſchritt. 

Eeipziger Neueſte Nachrichten.) 

J, F. Lehmanns Berlag, Nünden SW.2 


Sorgenkinder 


Sonderiälle in Entwicklung, 
Unterricht und Erziehung 


Jugendkeim Heidelberg 


Leiter:Dr.Cron. Arzt:Profl.Dr. Maro 


Hessische Handels-Lehranstalt 
Rheinsttaßee DARMSTADT Fernspr. 923 


Lehrplan und Aufnahmebedingungen durch Diplomhandelslehrer 
WILHELM SIEDERSLEBEN, gerichtlich beeldigter Bücherrevisor 


erprobtes, ©] 
a hervorragend 3 
bewāhrtes 
diätisches 
Hausmittel; 8 
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Aſchaffenburg a. Main 
Penſionat 
O» Spefjartblid 


* Höhere Mädhenkhule, + Meuzeitiich } 
nl tinger. Haus, + Wiffenfhaftl., kaufm., | x 








Esens gefelifh. Ausbildung. 
| rot des Krieges gute Derpflegung. 
t | profp. u. Referenzen d. d. Direktion Arztlich empfohlen, liefert: 
⸗ 


©] Hubertushof Hohenpeißenberg (Oberbay.) a 


ordsee; Pädagogium 
Ææ Südstrand Föhr * bi drin LI 


Studien- und Erziehungsheim junger 
» verbunden mif ädchen zu deutschen Frauen. e· 


J Dr. Gmelin Nlordsee-Sanaforlum druckte Erläuterung versendet 
Frau Frieda Hoeke-Kriele. 
| Einjährigen-Berechtigung Ärztliche Fürsorge 
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| | 5; wird gebeten, bei Anfragen wmd Beflellungen auf die Monatsichrift | 
| „Deutfhlands Erneuerung“ Bezug zu nehmen 
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Berantwertlih für die Schriftleitung: Dr. Erid Kühn, Münden. — Verlag: I 
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„Wissen ist Macht“, sagt ein altes Sprichwort, und wenn Wissen allein 
auch noch nicht Macht ist, sondern erst gepaart mit Können und Wollen 
zur Macht wird, so ist es doch eine der unumgänglich notwendigen 
Grundlagen der Macht, sich ein auskömmliches Einkommen zu sichern, 
des Fortschrittes, des Erfolges, jeder großen kulturellen Tat. Darum kann 
niemand in der Welt richtig vorankommen, wenn er nicht über ein um- 
fangreiches, grundlegendes Wissen in seinem Fache verfügt. Wenn Sie 
bis jetzt nicht so erfolgreich waren, als Sie selbst gewünscht hatten, lag 
es an einem Mangel an Wissen, an Können oder Wollen oder an was sonst? 

Haben Sie sich schon einmal mit Muße hingesetzt und sich ernstlich 
geprüft, ob Sie tatsächlich über ein lückenloses, sicheres Wissen in Ihrem 
eigenen Fache und allen einschlägigen Gebielen verfügen oder nicht? Ob 
Sie mit den Neuerungen der Zeit Schritt gehalten haben oder nicht? 
Denn der Wissensstoff wächst und erweitert sich beständig. Auch Schul- 
und Bücherweisheit allein genügt nicht für den, der wirklich etwas leisten 
will. Das selbständige Denken, das innerliche Verarbeiten - empfangenen 
Wissens muß hinzutreten, um erfolgreiche Gedanken und Einfälle zu schallen. 

Eine praktische Schulung des Geistes, des Denkens, Könnens, Wollens 
und aller übrigen Geistesgaben, so wie sie jeder Mensch im praktischen 
Leben braucht, finden Sie in Poehlmanns Geistesschulung und Ge- 
dächtnislehre, aufgebaut auf nahezu 25jähriger Erfahrung in der Anleitung 
von Menschen jeden Alters und jeden Standes. Sie stehen dabei keinem 
toten Buche gegenüber, sondern erhalten einen lebendigen Unterricht, der 
auf Ihre besonderen persönlichen Bedürfnisse eingehen kann und Sie sicher 
von Stufe zu Stufe führt. 

Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: 

Ihre Methode bedeutet eine Umwälzung auf dem Gebiete der Bildung 
und Erziehung, eine kulturelle Tat ersten Ranges. P.R. — Ihre Schulung 
bedeutet für die Jugend unausbleibenden Erfolg, für die Alten eine Regene- 
ration des Geistes. K. H. — Glücklicherweise geben Sie eine Methode an, 
mit der man 50°/, und mehr Zeit und Arbeilskrait erspart. T. O. — 
Ihre Lehre zeigt, wie man geistig zu arbeiten hat, um erfolgreich im 
Studium zu sein. Es ist ein Vergnügen, nach Ihrer Methode neue Kennt- 
nisse zu sammeln, die dauernd im Gedächtnis haften und jederzeit zur 
Verfügung stehen. A. U. — Glücklich möchte ich den nennen, der schon 
in seiner Jugend Ihre Methode kennen lernte. Er wird sich in kurzer 
Zeit mehr Wissen und Können aneignen als jeder andere und im 
Daseinskampfe, in dem Rennen nach dem Erfolg einen Vorsprung ge- 
winnen. H. v. R. 
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S An unfere Bezieher 


ank der zielbewußten Unterſtüthung, die dem 

Blatte von vielen Beziehern zuteil wird, hat 
ih die Auflage und damit auch der Einfluß, den 
„Deutkhlands Erneuerung” ausübt, wiederum 
wefentlich gehoben. 

Indem wir unfern Sörderern herzlihft danken, 
bitten wir fie au) ferner dahin zu wirken, daß die 
Gedanken, für die wir eintreten, in immer weitere 
Kreife dringen. ; 

Wir bitten unfere Lefer, gütigft dahin zu wirken, 
daß das Blatt auch in den Käufern ihrer Freunde 
gehalten wird,daß es vor allem in öffentlichen Lefe» 
zimmern, Büchereien, Offizier-Kafinos, Univerfir 
tätss, Lehrer» und Stadtbüchereien aufliegt. 

Als befonders geeignet, unfere Erneuerungs- 
vorkhläge in die breite Maffe zu bringen, haben 
ih die Sonderdrufe hervorragender Auffäte 
erwiefen. &o hat der Auffat von Dr. Franz über 
Banfkrottfrieden, der in 25,000 Stüd allen einfluß- 
reihen Männern, Ämtern und Zeitungen zugeftellt 
wurde, einen völligen Umfhwung der öffentlichen 
Meinung herbeigefuhrt. Andere Auffähe wirkten 
ahnlih. Wenn jeder unferer Lefer fole Flug⸗ 
Khriften den ihm befannten Männern zuftellt oder 
duch den Verlag zufenden läßt, werden die Ges 
danken bald Bemeingut der Nation. Bitte, helfen 
auch Sie bei diefer Aufllärungsarbeit mit. 

mit deutfhem Gruß 


J. $. Zehmanns Verlag. 
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Die Heugejtaltung des Oftens. 
Don Geheimrat Profefior Dr. Dietrich Schäfer. 


er jemals vor dem Kriege mit ruffifhen Staatsangehörigen ein Gefpräcd 
hatte über die Zufunft ihres Reiches, wird fih erinnern, daß es faum 
verlaufen fonnte, ohne daß Zweifel geäußert wurden über die Möglich: 
feit des Zufammenhaltens. Sch kann länger als ein halbes Jahrhundert 
mit voller Klarheit gurüddenfen und weiß es nicht anders aug meinen erften Bes 
gegnungen mit Untertanen bes Zaren. Während des Krieges ift die Frage unz 


‚ endlich oft aufgeworfen und erörtert worden, und in der Regel gingen die Meiz 
. zungen weniger über das Ob und Wann als über die Folgen, das Ergebnis aus; 


einander. Wenn ein „Kenner” Rußlands noch einige Wochen vor der Revolution 


erflären fonnte, daß an einen Umfturs in Rußland nicht zu denten fei, fo gehört 
dag zu den Ausnahmen, von denen das Sprichwort fagt, daß fie die Regel beftätigen. 
Das lang Erwartete ift Ereignis geworden. E8 hat fih 1917 wiederholt, was 
fhon 1905 in die Erfoheinung trat. Rußlands innere Verhältniffe, wie fie fid 
unter taufendjähriger abfoluter Herrfchergewalt entwidelten, konnten kriegeriſche 
Mißerfolge nicht ertragen. Zu einem erheblichen Teile erklärte fich jegt der über; 
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fpannte Wusdehnungs: und Croberungstrieb, der alle Nachbarn bes weitgedehnten 
Reiches, dag an Fefllandsbefig alle anderen beftehenden und geweienen Staats: 
bildungen weit übertrifft, in ftändiger Unruhe erhielt. Man mußte buch immer 
neue äußere Aufgaben den Blid von den inneren Zuftänden ablenfen. Der sum 
Teil ehrliche, zum Teil geheuchelte oder Fünftlich erregte Glaube an die Mifflon 
der flawifchen Rafie und insbefondere ihres ruffifchen Machtlerng erleichterte die 
Sewaltbeftrebungen. 

Die Ummälzung der zweiten Märgwoce des vorigen Jahres hat man in den 
Ententeländern allgemein als Sieg der Freiheit begrüßt; auch bei den Neutralen 
tft fie bejubelt worden, und bei ung haben nicht nur die linkdgerichteten Kreiſe in 
dem gleichen Sinne Stellung genommen. Bethmann Hollweg hat es für ans 
gezeigt gehalten, am 16. April 1917 zugleich mit einer Entfchuldigung des am 
Stohod errungenen Erfolges deutfcher Truppen die Erflärung abzugeben, daf 
man unfererfeits „nicht beabfichtige, in der Stunde, wo die ruffifhe Freiheit ges 
boren wurde, Rußland von neuem zu bedrohen”. Sind in diefem Punkte Entente, 
Neutrale und Mittelmächte einig gemwefen, fo auch wohl in dem weiteren, dap man 
von Freiheit im neuen ruffifhen Staatswefen nicht allzuviel gemerkt hat. Schlimmere 
und allgemeiner durchgeführte Schredensmaßregeln, ald Bolfhewili und Marimas 
liften fie gebraucht haben und fortgefegt gebrauchen, ihren Doftrinen Leben zu 
geben, hat auch die Zarenherrfchaft in ihren fehlimmften Zeiten nicht angewandt. 
Aber dad mögen die Ruffen mit fih felber ausmachen; auch die Narren unter ung, 
die gwifchen Weißem und Schwarzgem Meer noch immer den Völferfrähling fprießen 
fehen, mag man ruhig weiter rafen laffen, folange fie nicht duch Handlungen vers 
fuchen, auch ung mit feinen Segnungen zu beglüden. 

Denn ung geht nur die Frage an, in welcher Machtfielung werden infolge 
der Hergänge bes verfloffenen Sahres Rußland oder die Staatsbildungen, die 
aus feinem Zerfall hervorgehen, Inmitten der Staaten bes Erdballd überhaupt 
Daftehen. Nur wer gefhichtlich und politifch unbelehrbar ift, fann fih noch vorftellen, 
daß die gefamte Menfchheit in eine allgemeine Freiheitsformel zufammengefaßt, 
mit ihr beglädt und zufriedengeftellt werben könne. Wenn Wilfon, Lloyd George 
und Poincaré mit ihren Landsleuten von folhem Phantom reden, fo weiß jeder, 
der den Verftand nicht völlig verloren hat, daß ihnen die tönenden Worte als ein 
geeignetes Mittel erfcheinen, die für ihren Machthunger nötige Beute ind Garn 
zu loden, die Wächter und Hüter wahrer allgemeiner Freiheit einzufchläfern. Denn 
in Wirflichfeit beurteilen fie die Hergänge nur unter dem Gefichtspuntte des politis 
fhen Vortelld, der aus ihnen zu gewinnen if. Deutlich genug haben fie ja ers 
tennen laflen, daß es ihnen gleichgültig Ift, ob Zarismus oder Bolfchewisismug 
in Rußland berrfcht, wenn es fih nur zur Schwächung Deutfchlands verwenden 
läßt, am fhamlofeften natürlich wieder der würdige Präfident ber großen Führerin 
der „Demofratie” jenſeits des Ozeans. 


Es gibt keinen Zeitgenoſſen, welche Anſchauungen er auch vers 
tritt, der leugnen möchte, daß der Ausgang dieſes Krieges für lange 
Zeit entſcheiden wird über die Verteilung der Macht unter den 
Völkern. Damit iſt aber auh die überragende Bedeutung ſtaatlichen Lebens 
für die Kultur anerkannt. Denn es gibt zwar eine Menſchheitskultur; aber in 
Erſcheinung tritt ſie nur mit ſtaatlich⸗völkiſchem Gepräge; allein in dieſer Form 
gewinnt ſie Weltbedeutung. Wer das beſtreitet, kämpft gegen Windmühlen. So 
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geht es in diefem Kriege auch um die Stellung der nationalen Kulturen. Soweit 
fie riftlich find, haben fie gewiß etwas Gemeinfames, auch Verbindended. hr 
friedliches Nebeneinanberbeftehen ift denfbar und barf höchftes Ziel bleiben. Volle 
Einheitlichfeit If aber nur möglich unter unbeftrittener Vorherrfchaft einer einzelnen, 
allen überlegenen. Dem fih zu mwiderfegen mit allen Machtmitteln, bie zur Bers 
fügung ftehen, ift Lebensaufgabe aller anderen. Die Gegner rechtfertigen ihren 
Angriff auf Deutfchland, indem fie den Vorwurf erheben, daß es nach Weltherrfchaft 
firebe, und meinen damit nicht nur Alleingeltung beutfcher Macht, fondern auch 
deutfcher Kultur. Sinn und Zwed unferes Widerftandes ift, ung demgegenüber 
zu behaupten. Die Gegner erklären offen, daß fie unfere Macht mindern wollen, 
und wifien gut, daß fie damit auch unfere Kultur treffen; wir follten darin einig fein, 
daß wir Ihrem Vorhaben nur wehren können duch Mehrung unferer Macht. Wem 
deutfche Kultur am Herzen liegt, wer des Glaubens lebt, dap fie ein Gut darftellt, 
dag der Menfchheit nicht verloren gehen follte, muß fich dafür einfegen. Der Auss 
gang des Kampfes entfheidert nihe nur über die Verteilung flaats 
liher Macht, fondern auch über den Sang menfhlidher Entwidelung 
für lange, lange Zeit. Infofern fpriht man mit Redt von einer 
Weltwende. 

Der Zuſammenbruch des Ruſſiſchen Reiches iſt ihr erſtes, jedermann erkennbares 
Zeichen. Eine Macht, die über ein Fünftel der bewohnten Erdoberfläͤche, ber mehr 
als ein Zehntel ihrer Bevölkerung verfügt, kann nicht ausſcheiden ohne tiefgreifende 
Folgen. Läßt fih ein Urteil gewinnen, welche fie fein werden, vielleicht auch bes 
flimmen, wie Deutfchland fich zu den Hergängen zu fielen hat? Dasg find die Fragen, 
deren Beantwortung bier verfucht werden foll. 

Ein völlig Mares Bild von dem, was fih feit Jahresfrift in Rußland vollzieht, 
läßt fich nicht gewinnen. Die Zukunft wird in Einzelheiten deutlicher fehen; den 
Sefamteindrud: wird fie faum flärfer empfinden. Die nemzeitlihen Weltftaaten 
find fämelich recht neuen Urfprungs; mit dem MNömifchen oder gar dem Reich ber 
Mitte fann fih an Dauer des Beftandeg feiner mefien. Das ruffifche i noh dag 
ältefte unter ihnen. Und doch Fracht es in allen Fugen. Selbft der Kern des Gangen, 
dag Sroßruffentum, fteht vielleicht nicht unerfehüttert. Alles fremde Volkstum 
firebt nach Loslöfung. Der Weften hat fih in großem Umfange fehon neugeordnet, 
alles Land, das bie Eroberungsluft Paters des Grofen, Katharinas II., Alerans 
ders I. der mostomwitifhen Herrfchaft unterwarf, alles in allem ein Gebiet mindeſtens 
fo groß wie Deutfohlend und Hfterreih-Ungarn zufammen und mit rund so Mils 
fionen Bewohnern, dazu der ertragreichfte Teil mit der höchftftehenden Bevölkerung 
des ganzen Reiches und ber Zahl nach faf ein Drittel. In Kaufafien mit feinen 
ı3 Millionen Bewohnern bereitet fih etwas Ähnliches vor, if vielleicht zum Teil 
ſchon vollzogen. Was dieſem Beſitztum 1878 zumuchg, foll der Türkei zurüdgegeben 
werben, die damit ber erfte Staat wird, dem der gefchloflene Friede vertragss 
mäßig eine Annerion sugefteht, ohne daß von Gelbftbeftimmungsreht die Rede 
wäre. Auch daß Perfien von den Ruffen geräumt werden fol, bedeutet für bie 
Zärfei einen Vorteil. Wieweit in Turfeftan und Sibirien mehr oder weniger 
felbftändige flaatlihe Bildungen im Entftehen begriffen find, läßt fich zur Zeit 
nicht erfennen. Daß auch in ben weiten Ebenen vom Don über die Wolga zum 
Ural und zum Kafpimeer, dann in der Krim, in ber Kirgifenfteppe, überall, wo 
Nichteuffen die Mehrheit der Bevölkerung bilden, die Neigung zur. Abtrennung, 
jedenfalls zu irgendeiner Form des Selbfiregiments, fart if, unterliegt feinem 
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Zweifel. „Zentralafien”, Sibirien, Chima und Bochara zählen gufammen 23 Mil; 
lionen Bewohner! Weit über die Hälfte der Reichgbeimohner verneinen ben Staat, 
dem fie bisher angehörten! 


Sein innerer Bau, feine äußere Lage find damit erfchüttert. Wie und wann 
Rußland einmal wieder zu einer gebeihlichen inneren Entwidlung fommen mirò, 
vermag niemand zu fagen. Sa, man könnte bag Db in Frage ftelen. ES mõte 
Neichsteile geben, für die dag mit gutem Grunde als unficher erflärt werden fann 
teog günftiger natürlicher Voraugfegungen. Jedenfalls hat jede umfichtige und 
befonnene Politif der Meittelmächte mit diefer Lage zu rechnen, insbefondere für die 
nächte Zukunft. ES wäre eine falfehe Annahme, auf eine rafche Wiederherftellung 
der wirtfchaftlihen Beziehungen zu rechnen, die vor dem Kriege befanden. Dag 
gilt fo ziemlich für alle Teile des bisher geeinigten Neiched. Ob der Friede mit den 
Ufrainern ein „Brotfriede” war, wie man ihn in Hflerreich genannt hat, wird in 
einigen Monaten ficherer erfannt werden. Leicht könnte ed unerfällte Erwartungen 
geben; wenn, fo wird die Erfahrung natürlich nicht nur in Ofterreich, fondern auch 
in Deutfchland gemadht. Auf das Getreide der Ukraine warten auch andere als 
Deutfche, Ofterreicher und Ungarn. Doch über all das find die Nachrichten viel zu 
dürftig und gu vermorren, die ganzen Fragen auch viel zu heikel, ald daß man Er; 
oͤrterungen wagen darf, ohne mitten in den Dingen zu ftehen. 

Etwas fefteren Boden befommt man doch unter die Füße, wenn man dag 
Gebiet der auswärtigen Politik betritt. An Stelle des bisherigen gewaltigen Reiches 
treten Einzelftaaten. Wiederherftellung ber Einheit in dem Umfange, wie fie big 
sum Märg 1917 beftand, darf man siwar nicht al8 ausgefchloffen anfehen, ift aber 
für lange Zeit wenig wahrfcheinlih. Auch ein füderativer Zufammenfohluß würde 
wohl nur ein engeres Gebiet umfaflen. | 

Das bedeutet für Außenwirkung zweifellos eine Schwächung. Die Reiches 
bewohner haben zunächft faum Anlaß, fi darüber zu beflagen, die Führer ber 
Revolution fhon gar nicht. ES entfpricht ja ihren Anfchauungen, ift eins ihrer 
böchften Ziele, daß alle Völker friedlich nebeneinander wohnen follen, allein ges 
leitet und regiert durch fih felber. Wozu dann noch irgendwelche mechfelfeitige 
Einwirkung durch Machtaufwand? Über unvermeidliche wechfelfeitige Beziehungen 
fann man fich verftändigen, nötigenfalls fie regeln mit fehiedsrichterlicher Hilfe. 
Zudem find die Jnfafien des Ruffifchen Reiches zum weitaus größeren Teile in der 
Lage, fih in ihren überlieferten Mohnfigen wirtfchaftlich in mehr oder weniger bes 
friedigender Weife weiter entwideln zu können. Die Vorausfegungen dazu find 
gegeben in der Weiträumigfeit der Flächen, die fie bewohnen, und in deren mannigs 
faltiger Nugbarfeit. Es wird noch eine geraume Zeit vergehen, big fie, wie jeßt 
fon das deutfche Volk, nur die Wahl haben zmwifchen Stillftand, ber gleichbedeutend 
ift mit Niedergang, und planmäßiger Fernwirfung gwedsd Sicherung ber Lebens; 
notwenbigfeiten. Die zukünftigen Sorgen aber mögen die Nachfahren fragen. 

Doh in einer Beziehung ergeben fih fchon jest Schwierigkeiten unter ben 
Angehörigen des Reiches. Die neuentflehenden Staatsgebilde haben die gegens 
feitige Stellung zueinander feftzulegen. Was in diefer Richtung big jegt gefchehen 
ift, geftattet keine fiheren Schlüffe auf die weitere Ausgeftaltung. Die gegenwärtigen 
Machthaber haben in Urtifel III und Anlage ı des Friedensvertrags auf rufitfche 
Staatshoheit in den Gebieten weftlich der vereinbarten Linie und „auf jede Eins 
mifhung in deren Innere Verhältniffe” verzichtete. Wenn hinzugefügt wird, daß 
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biefen Gebieten „aus der ehemaligen Zugehörigkeit zu Rußland feinerlei Verpflich- 
tungen erwwachfen” follen, fo ift dag flar. An den euffifhen Staatsfchulden haben 
fie demnach nicht mit gu fragen, eine Beflimmung, die von ber blihen Regelung 
derartiger Gebietsübergänge abweicht, demnach als Kriegsentfhäbigung angefehen 
werben fann, da die Ducchführbarkeit der ruffiichen Schuldenannullierung doch 
ftarten Zweifeln unterliegt. 

Die Ausihaltung ruffifher Einmifhung gewinnt aber ein anderes Geficht, 
wenn man ind Auge faßt, was der Friedensvertrag über bie Ukrainiſche Volksrepublik 
und Finnland befiimmt. Die Gebiete beider neuen Staaten follen „unverzüglich 
von den rufliihen Truppen und der ruffiihen Roten Garde geräumt werden”, 
und „Rußland foll jede Agitation oder Propaganda gegen ihre Regierung oder 
ihre öffentlichen Einrichtungen einftellen”. Wie diefen Verpflichtungen nadge: 
fommen wird, weiß jeder, der nur feine tägliche Zeitung lief. E8 ift kein unberech⸗ 
tigter AUrgwohn, wenn man planmäßigen Bruch der gegebenen Zufagen von feiten 
der derzeitigen Machthaber für möglich hält; fie leben offenbar in dem Gedanten, 
ihre Sdeen in der Welt sur Herrfchaft su bringen, und diefer Zwed heiligt ihnen 
jedes Mittel. Auch mwer fatt des Nichtwollens Nichtlönnen annimmt, kann nicht 
leugnen, daf in feher wichtigen Punkten die Beftimmungen des gefchloffenen Friedens 
nur papiernen Wert haben. Für Finnland wiegt ihre Verlegung um fo fehwerer, 
als die Selbftändigfeit biefes Staates von der beftehenden ruffifchen Regierung augs 
drüdlich anerkannt wurde. 

Für die Ukcaine fieht der Friedensvertrag noch weiteres vor. Rußland vers 
pflichtet fich, „sofort Frieden mit der Ukrainifhen Volksrepublit zu fchließen und 
den Friedensvertrag zwifchen diefem Staate und den Mächten des Vierbundes 
anzuerkennen”. (Urt. VI.) Der Ausführung diefer Befimmung fielen fih noh 
andere Schwierigkeiten entgegen alg jener gegenüber Finnland. Das Großfärften; 
tum ift ein überlieferter flaatsrechtlicher Begriff in anerkannter Abgrenzung, bie 
befteht feit feiner Verknüpfung mit Rußland. Wag ift aber Ukraine? Ihrer Res 
gierung war, als fie den Frieden vom 3. Februar flop, fogar die Herrfchaft 
fiber die eigene Hauptfladt entglitten. Vor allem mit beutfcher, Dann nach einiger 
Zögerung auch mit öfterreichifcher Hilfe, hat fie ihre Autorität neu aufrichten müffen, 
ohne fie doch bis jegt fomweit zur Anerkennung bringen gu können, wie ufrainifches 
Volkstum nach ihrer Auffaffung reicht. Mit diefer fremden Hilfe fann fie zur Beit 
für die Gouvernements Wolhynien, Podolien, Kiew, Cherfon, für den größeren 
Zeil der Gouvernements Tfhernigow und Poltawa und für die fühlichen Grenzs 
feiche von Grodno und Minst eine gewifle Negierungsgewalt zur Geltung bringen, 
ob aus eigener Kraft auf die Dauer, fteht dahin. Völlig unklar ift auch, wieweit 
fie ihre Unfprüche auf weiter öftlich und nordöftlich liegendes Gebiet durhfegen fann, 
vor allem, wie und wo fih die Donfhen Kofafen einordnen werden, bie recht eigents 
lich ufrainifchen Urfprungs find. Es Handelt fih alfo um einen Staat ohne aners 
fannte Umgrenzung! Die Verhältnifie find völlig ungeflärt und können nur duch 
Auseinanderfegung mit Großeußland zur Klärung gelangen oder ihr wenigfieng 
nähergebracht werden. 

Diefe Auseinanderfegung i im Gange; in Kiew wird fie verhandelt. Die 
Ukeainer verlangen die ethnographifchen Grengen, alfo nach ihrer Auffaflung oft 
wärts noch Land bis zum Don, an ber Küfte entlang fogar bis an den Abhängen des 
Kaulafus; Sroßrußland würde auf diefe Weile völlig vom Schwargen Meere angs 
gefchloffen. Mit dem Gebiet fordern fie fämtliche Jnfitute und faatlichen Unter; 
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nehmungen des „ehemaligen” ruffifchen Reiches innerhalb diefer Grenzen, auch 
die Eifenbahnen mit dem zugehörigen Material, überhaupt alle beweglichen Güter, 
die aus der Ukraine nach Norden überführt worden find. Dann foll die ufraintfche 
Staatsbant mit Gold; und Silberoorräten verforgt werden; von dem Metalls 
vorrat ber ruffiichen Reihsbank beanfpruchen fie ein Drittel entfprechend ber Steuer, 
quote, die fie nach ihrer Behauptung aufbringen. Die „eufliihen Kolonien”, als 
die man Sibirien und Zentralafien anfleht, follen gemeinfames Gut bes zufünftigen 
Rußland und der Ufraine fein, auch wollen fie Anteil an ben Produkten der Bergs 
werfe, an Petroleum und Baummolle, die im geoßeuflifchen Gebiet gewonnen werben. 
Die bloße Aufzählung diefeer Forderungen genügt, um zu beweifen, daß eine Bers 
fländigung nicht gerade leicht fein wird. 


Daß fih ähnliche und vielleicht noch größere Schwierigfeiten ergeben werben 
bei den übrigen ftaatlichen Bildungen, bie fih in fehattenhaften Umriffen aus dem 
gegenwärtigen Dämmerzuftand abzuheben fcheinen, if fo gut wie ficher. Gegen 
die neue Regierung in Tiflis follen fih fhon Bersftämme des Kaufafus erhoben 
haben; daß das unentwirrbare Völtergemifch des ehemaligen fog. georgifchen Reiches 
mit feinen Glaubensunterfchieden fih nicht leicht zu einer Iebensfähigen flaatlichen 
Einheit wird zufammenfchließen laffen, verfteht fich von felbft. Beffarabien fchwebt 
völlig in der Luft; die Ukraine mag fich darüber mit Rumänten verftändigen. Daß 
die Mittelmächte bei ihren Verhandlungen mit diefem Staate diefe Frage zur Ents 
fheidung bringen werben, if niht wahrfcheinlich, obgleich Deutfchland und Bulgarien 
mit Bollsangehörigen beteiligt find. Begeichnend ift, wie die faum geborenen Staats 
weſen fofort aus nationalen oder hiftorifchen Gründen Gebietserweiterung ans 
fireben. Die Polen fohreien nach ihrem alten Reiche; die Finnländer fegen augs 
einander, daß die Halbinfel Kola mit der Murmanfüfte und Dfttarelien, dag Land 
bis zum Onegafee und zum Womfluffe, feiner überwiegend finnifchen Bevölkerung 
wegen ihnen überlaffen werden mäffe; die Ukrainer dehnen ihre ethnographiſchen 
Anfprüche auf Teile des Gouvernements Kurst und Woronefh aus, bie fletd zu 
Großrußland gerechnet wurden. Auf Schritt und Tritt zeigen fich die Hinderniffe, 
bie im Dften nationaler Staatenauftellung im Wege fiehen und das „Selbftbeftims 
mungsrecht der Völker” ald bedenklichen Srunbfaß erfcheinen laflen. (Val. meinen 
Yuflog: „Staat und Volk in Dfteuropa” in den Sädd. Monatsheften, Mai 1917.) 
Man kann nicht Peffimift gefcholten werden, wenn man die Ausfichten auf Frieden in 
biefen Gebieten, bie noch nicht ganz europälfch geworden, doch aber auch nicht mehr 
vol afiatifh find, mit einiger Zurüdhaltung einfhägt. Defen muß deutfche 
Dolitit zur Zeit und wohl noch lange eingedenf fein. 

Daß darin aber ein Vorteil für alle Nachbarftaaten liegt, eine Sorge von ihnen 
genommen ift, liegt auf der Hand. Für Perfien und Afghaniflan hat dag ja anug 
fhon im Friedensvertrag Ausdrud gefunden; ihre Unabhängigkeit wird anerfannt. 
Für die Türkei gewinnt die armenifche Frage eine ganz andere Geftalt, nun der Ruffe 
nicht mehr übermächtig neben dem Fremdkörper ſteht. Wie Oſterreich⸗ Ungarn 
fih erleichtert fühle, ift nicht nur in der Haltung meitefter Kreife feiner Bevölkerung, 
fondern auch in ber feiner Staatsleitung erkennbar geworben und wird weiter 
erkennbar bleiben. Es darf nicht einvergeflen werden, daß die Beforgnig vor Rußland 
die beiden mitteleuropäifchen Großmächte zufammenführte; an der Donan it man 
beffen eingedent, an der Spree wird man ed auch fein müflen. Wenn ein Gefühl 
der Erleichterung jebed beutfche Hery bewegte, als der euidhe Koloß dahinfanf” 
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fo war das nicht minder natürlich als das gleiche Aufatmen bei den Bundesgenoſſen. 
Waͤre doch dieſer Krieg überhaupt nicht moͤglich geweſen, wenn nicht Rußland ihrer 
aller Beſtand bedroht hätte. 


Man muf fih aber Harmachen, daß, was ung erfreulich erfcheint, Darum noch 
nicht durchweg unerfreulich für die Gegner Ift, die wie noch zu beftehen haben. Allein 
Stanfreih hat Anlaß zu vorbehaltlofer Trauer. Auf Rußland fegte es nicht nur 
am ftärkften feine Hoffnung, ed war auch die einzige verbündete Macht, zu ber es 
in Feinerlei ntereffengegenfag fland. Es fonnte ihm alle Erfolge gönnen, fofern 
zugleich feine eigenen Wünfche erfüllt wurden. Dag war auh dem legten Sranzofen 
far, und darum hat die Republif willig die Unfummen aufgebracht, die Rußland 
beanfpruchte, fich aktiongfähig zu machen. Bei Stalien liegt die Sache fhon andere. 
Ein ruffifcher Sieg hätte feinen Trabanten Serbien an die Oftkäfte der Adria geführt, 
vielleicht fogar, durch die flowenifche Frage, nach Sftrien und bis an den Iſonzo. 
Mit der Wiederauftichtung der alten venetianifhen Stellung im Grensmeer wäre 
es für alle Zeiten vorbei gemefen, überhaupt mit gefleigerter Geltung in der Levante. 
Damit wäre doch ein bitterer Tropfen in den Freudenbecher der Herefhaft über 
Sädtirol gefallen. . 

Durhaus ein Doppelgeficht hat der eingetretene Wandel aber für England und 
Amerika; fie können ihm mit einem lachenden, einem meinenden Auge zufehen. 
Allerdings ift das Ausfcheiden der „euffifhen Dampfwalze” zunächſt ein ſchweres 
Mißgefhid, das für die europäifhen Ententemächte verhängnisonll werden fann, 
aber doch nur, wenn Deutchland aus den großen militärifchen Erfolgen, die eg 
etwa noch erringt, die vollen politifhen Folgerungen sieht, wenn England gesmungen 
wird, die in Vorderafien errungenen Vorteile fowie feine Stellung in Perfien, 
in Agypten, am Suezlanal und am Ausgange des Roten Meeres aufzugeben. 
- Dann möchte fein indifches Kaifertum ftarf ind Wanten geraten, auch ohne dem 
euffifchen Drud, der e8 folange gefährdete und auch wieder gefährdet haben würde, 
wenn das mit England verbündete Rußland in diefem Kriege fih nad feinem Wunfche 
Durchgefett hätte. Zieht Deutfchland diefe Konfequenzen nicht, fo erwachfen Großs 
dritannien aus Rußlands Zerfall auf die Dauer nur Vorteile. Auch ein „unabs 
hängiges und freies” Perfien und desgleichen Afshaniftan werben daran nichts zu 
ändern vermögen. Jndien ift innerlich gu zerriffen, feine flaatlihe Neugeftaltung 
zu fchwierig, ale daß es ohne bie Unterfläßung einer flarten fremden Macht feine 
Unabhängigkeit zu erringen vermöchte. NRußlands Zerfall fichert nicht nur die 
Nordgrenze des Katferreihg, die ohnehin nicht leicht durchbrochen werden fann, er 
eröffnet fogar neue Möglichkeiten ber Machterweiterung in dem fo wichtigen Tibet. 
Nur in einem andern Zufammenhbang ziehen neue Gefahren für dag britifche Welts 
reich herauf, dag ja mit der indifhen Herrfchaftsftellung fteht oder fällt. 

Keine Macht der Erbe zieht aus dem Kriege fo unmittelbar und fo unentwegt 
und zielbewußt Vorteil wie Japan. Db es Deutfchland möglich gewelen wäre, fi 
mit dem Großbritannien des Dftens zu verfländigen, ift umftritten; die Frage fol 
bier nicht weiter erörtert werden. So hat es die Früchte der fehlerhaften Politik, 
die im Anſchluß an den Frieden von Shimonofeli und in den folgenden Jahren 
von den Leitern des Neiches befolgt wurde, fehon jegt eingebüßt und dazu Beſitz⸗ 
tümer, die fih eines weniger anfechtbaren Urfprungs erfreuten. Japan hat fi 
während des Krieges jeder größeren Leiftung für feine Verbündeten entzogen, 
ftetd nur für „die Sicherheit Dftafiens” Sorge getragen. Die Lieferungen an Krieges 


384 Deutſchlands Erneuerung. 1918 VI 
(EEE EEE 


material ftärkten feine Finanzen und entwidelten ihm eine leiftungsfähige 
Kriegsindufteie. Auf Frieden und Sicherheit Dftaftens ift es fo gut bedacht gewefen, 
dap eg dort jegt die gebletende Macht ift. England und Amerika verfuchen war 
mitsureden, wifien aber ganz genau, daß fie nur Worte machen können, während ber 
Japaner handelt. Db der Bunbesgenoffe in der „Küftenprovinz” und am Amur 
mit oder ohne ihre Einwilligung eingreift, ändert nichts am Ergebnis. In der 
Mandichurei fann auch von chinefifcher Seite nichts vorgenommen werben, was 
Sapan nicht gutheißt. Jn der äußeren Mongolei hat Rußland die erf fur; guvor 
errungene Stellung noch während bes Krieges ausgebaut; wenn es fie jest, wie 
wahrfcheinlich, nicht zu behaupten vermag, fo fommt das nicht nur dem näcfls 
berechtigten China, fondern mittelbar auch Japan zugute. Der Krieg hat ed jum 
überragenden Haupt aller Gelben und Braunen gemaht. Sie werben ihm nicht 
alle gutwillig folgen; ob aber nicht williger als den Weißen? 

Damit ziehen für England und Amerika ernfte Gefahren herauf. Der Krieg 
hat die nationalen Beftandteile des britifhen Weltreichs zweifellog fefter zufammens 
gefhmiedet. Auftralier, Kanadier und Südafrifaner find aber einig in der Abwehr 
und im Abfchen gegen die farbigen Einwanderer, fo verwendbar fie als Kulig 
fein mögen. ES ift ja auch gar nicht zu leugnen, daß ber rein friedliche Wetts 
bewerb mit dem Untergang der weißen Raffie enden würde in al den Gebies 
ten, bie von ihe der Siedlung gewonnen wurden. Die pasififhen Staaten der 
Union find genau in derfelben Lage, ja nicht allein fie. Hier iff das Band, 
dag England und Amerika für abfehbare Zeit zufammenhält; e8 liegt nicht in der 
gemeinfamen Angelfachfenart ober in bloßen Geldberechnungen. Das hätte unfere 
Diplomatie von vornherein erkennen und danach handeln, nicht aber amerifantfche 
Präfidentenanmaßung großzüchten folen. Die japanifhe Gefahr ift durch die 
Entlaftung vom ruffifhen Drud ungeheuer geftiegen. Unfere Staatstunft fann 
der Lage nur gerecht werden, wenn fie alle Kraft und allen Willen daran fegt, Engs 
land gu fhwächen, damit es möglichft fehwer zu tragen hat an der pasififhen und 
indifchen Laft, die es fchlechterbingg nicht abmwerfen fan, ohne fich felbft zu vernichten. 

Es gibt in Deutfchland Immer noch Leute, die eine Verfländigung mit England 
anftreben, fie für möglich halten troß der Sinfamie, deren in England gerade vers 
antwortliche und hochgeftellte Männer fich fchuldig gemadht haben; ift eg dodh ein 
altäberlieferter Zug englifcher Politif, daß feine Gemeinheit verfhmäht wird, wenn 
e8 gilt, dem Gegner zu fhaden. Es ift auh verftändlich, ja verzeihlich, wenn es 
einem Deutfchen von Bildung fhwer wird, fih vdllig logzufagen von England; 
allin zahlreich und zu flark find die gemeinfamen Geiftegfhwingungen ber beiden 
Völker auf edelften und reinften Gebieten menfchlihen Lebens. Aber für einen 
deutfhen Staatsmann Ifl dag Träumen von einer Verfländigung mit 
England ein unfehlbarer Beleg diplomatifher Unfähigkeit. Über bie 
faßfenartige Nachäffung äußerer enslifcher Sitten und Bräuche, wie fie fih von 
hoben und höchften Kreifen aus big tief in unferen Mittelftand verbreitet hat und 
von fhwerem Mangel an deutfhen Bemwußtfein Zengnig ablegt, ift weiter fein 
Wort zu verlieren. Ob England planmäßig diefen Krieg anfliftete, ift eine Frage, 
die Kleinigfeitsfrämern erwünfchten Stoff zur Beichäftigung bieten mag; für den, 
der gewohnt ift, anf die Hauptfache zu gehen, fteht als folde feft, daß England 
die Gelegenheit, die fich gu bieten fchien, mit Deutfchland absurechnen und es für 
alle Zeiten zum Mitbewerbe unfähig ju maden, mit farem und kaltem Entfchluß 
ergriffen hat. So wenig ein normal Dentender, in Hiftorifchspolitifchen Dingen 
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Urteilsfähiger ihm daraus einen Vorwurf machen kann (hat doch Bismarck im 
Jahre 1870 zum großen Segen unſeres Volkes nicht anders gehandelt), ſo we⸗ 
nig fann jegt fühle Würdigung der Lage darüber irgendwelchen Zweifel auflommen 
laflen, daß e8 gilt, England Hein su machen, eg, foviel nur immer möglich, in bie 
Gefahren der pasififchen Lage hineinzuftoßen, gerade jegt, nun diefe durch Rußlande 
Yusfcheiben eine brohendere Geftalt angenommen hat. Ein Zufammengehben mit 
Japan auf diefem Wege ift nicht abzulehnen; daß von den Völkern Gog und 
Magog politi nicht mehr geredet werden darf, folte Gemeingut der Erfenntnig 
fein. Sn folder Haltung liegt für ung auch die einzige Rettung vor dem leider 
Gottes folange fritiflog gehätfchelten Vetter jenfeitd des Dyeang, der jet endlich 
der Welt fein wahres, folange hinter heuchlerifcher Friedensmagfe verborgenes 


Geficht zeigt. 


Wenn damit an einem Punkte fhon die Frage angefchnitten ift, welche Pflichten 
Rußlands Zuſammenbruch deutſcher Staatsmannſchaft auferlegt, ſo bedarf ſie 
doch noch einer näheren Srörterung. 

Es wurde fhon berührt, daß die Balkfanfragen für uns ein anderes Geficht 
betommen haben; fie tehen niht mehr in fo engem Zufammenhange mit dem Forts 
beftehen der öfterreichifch:ungarifchen Monarhie. Friedliche Durchfahrt durch die 
Dardanellen konnten wir den Ruffen zu allen Zeiten gern gönnen; es bleibt jegt 
auch faum noch etwas einzuwenden gegen das Paffleren ihrer und anderer Krieges 
fchiffe. Über Vorfihtsmafregeln läßt fih ja reden. Vollftändige Sicherung der 
Donaufhiffahrt big ind Meer hinaus, fowie des Verkehrs nach Conſtanza iſt uns 
erläßlich, ebenfo folche des Verkehrs durchs ganze Balfangebiet in der Richtung 
auf Salonifi wie auf Konftantinopel. HfterreichsUingarn muß feine Stellung an 
der Adria fo feftigen, baß Trieft feine Bedeutung für unfern Süden nicht nur behält, 
fondern fleigert. Die erforderlihen Gebietsverfhiebungen zwifchen Adriatifchem 
und Schwargem Meer, zioifchen Donau und Archipelagus können wir den Nächfts 
beteiligten überlaflen. Cin felbftändiges Albanien entfpricht unferen Sintereflen, 
fleht auch berechtigten öfterreichifchen und bulgarifhen Wünfchen nicht im Wege. 
Bei feiner Abgrenzung könnte Griechenland berüdfichtigt werden; feine Haltung 
während des Krieges bietet feinen Anlaß, es zu fchädigen. Daß Rumänien, im 
foeben abgefchlofienen, aber noch nicht befanntgegebenen Friedensverfrage vers 
pflichtet worden ift, die fchweren Opfer, die fein perfider Treubruch ung auferlegte, 
wenigfteng einigermaßen zu erfegen, müflen wir hoffen. Auf dem Balkan ift nach 
Ruplands Zufammenbruch die Lage derart geworden, daß Bismards Ausfpruch 
von den Knochen bes pommerfchen Mustetierg wieder Geltung hat; er ift während 
des Krieges oft genug mißbraucht worden. Welcher Unfug ift überhaupt mit 
BismardAußerungen getrieben worden und am meien von Leuten, bie ihn 
fonft nicht heftig genug befämpfen konnten, jegt aber auf feine Autorität, nicht fo 
felten gegen befleres Wiflen, fchwören möchten! 

Weit wichtiger als die Ballanfragen find für ung aber bie, welche unfere eigenen 
©renzlande betreffen. 

Der Friedensvertrag beflimmt eine Linte innerhalb (meilwärts) ber gegens 
wärtigen Stellungslinte. Alles, was weftlich von diefer Linie liegt, „fol der ruſſiſchen 
Staatshoheit nicht mehr unterftehen”. Es ift niht davon die Rede, daf diefe Ges 
Biete von Rußland abgetreten werben, aber, da ausdrädlih gefagt ift, daf Rufland 
„auf jede Einmifhung in die Inneren Verhältniffe diefer Gebiete verzichtet” und 
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es Deutfchland und Hfterreich- Ungarn überläßt, „dag künftige Schidfal diefer Ges 
biete im Benehmen mit deren Bevölkerung zu befiimmen”, fo können aus diefer 
Unterlaffung feine flörenden Folgerungen gezogen werben. Zwilchen der frags 
fihen und der Stellungslinie liegt ein weites Gebiet. Lebtere verläuft, foweit fie 
bier in Betracht fommt, vom Dftufer des den Peipus; füdlich fortfegenden Plesfauer 
Gees in faf genau füdlicher Richtung an die Düna etwas öftlich der Stelle, bie gu 
der Kurlandg äußerfier Oftsipfel hinaufreicht, und weiter füdlich zur Berefina; fie 
folgt diefem Fluffe und dann dem Dnjepr, in den er mündet, bie hinab an die Grenze 
ufrainifhen Vollstums, dag von bee neuen NRepublif beanfprucht wird. 

Es ift ein Gebiet, auf dem mehr ald 3 Millionen Menfchen leben, und das 
auch einen allerdings nicht großen Teil echt ruffifchen Landes in fich fchließt, darin 
mei alte Fürftenfige: Plesfau und Jsborst, vor allem aber ganz Eflland mit Aus; 
nahme der Jnfel Dagd und den weitaus größeren Teil von Livland, allerdings mit 
Ausfchluß feiner Hauptfladt. Der Vertrag fett feft, daß Eftland und Livland opne 
Verzug von den ruffifchen Truppen und der euflifchen Roten Garde geräumt werden 
follen, und ihre Grenzen werben beftimmt: Narwafluß, Peipug: und Plesfauer See 
und eine Linie von „deffen Süöweftede über den Lubanfchen See in der Richtung 
£ivenhof an der Düna”. Es ift im allgemeinen die Dftgrenze der Gouvernements 
Efiland und Livland, im Süden unter Anfchluß einer Heinen vorfpringenden Ede 
des Gouvernements Witebst, im Norden ebenfo eines größeren Streifeng vom 
Pleskauer Gouvernement. Die Gelegenheit, das fog. Polnifchskivland, die Kreife 
Fugen und Nofitten (Liuzin und Niefchiza) wieder mit dem Stammland ju vers 
einigen, mit bem e8 bis 1625 ununterbrochen verbunden war, hat man verfäumt, 
obgleich die Bewohner diefeg Gebietes dem gleichen Tettifchen Volksftamm mit dents 
fher Dberfchiht angehören, und obgleich man damit wertvolle Siedlungsmögs 
lichkeiten preisgibt und auf eine erheblich günftigere militärifche Grenze verzichtet. 
Es wäre angezeigt gewefen, folden Erwägungen Raum zu geben, zumal nicht nue 
dag ganze in Frage fommenbe Land, fondern Gebiet darüber hinaus befegt ift, alfo 
Boden genug jum Räumen. 

Der Bormarfch über die Linie hinaus, die lange die flreitenben Heere trennte, 
ift erft in dem Monat swifchen ber Ablehnung des Friedens ruffticherfeits und feiner 
Untergeihnung vom 3. März erfolgt. Wie oft ift feit dem Herbſt 1915 die Auf⸗ 
forderung an unfere Regierung ergangen, über die Düna gu gehen, die Damals ers 
reicht war! E8 ift gwei Jahre fpäter gefchehen, indem man Riga befegte. Bald 
danach hat man Dfel und Dagd eingenommen, beides ohne auf ernflere Gegenwehe 
zu ftoßen. Sinzwifchen hatten die Morbbrenner der gepriefenen ruffifchen Freiheitds 
bewegung begonnen, Livland und Eftland zu plündern und gu verwäüften. Die 
dortigen Deutfchen, überhaupt alle anfländigen Leute, waren vogelftei; im gänftigfien 
Falle wurden fie mit den hrigen in das Land der aufgehenden Freiheitsfonne 
verfchleppt. hr Befigtum ging, fomweit e8 nicht geraubt werden konnte, in Flammen 
auf; die beftellten Fluren wurden tunlichft umgepflägt. Es wird immer ein Beleg 
bleiben, bis zu welchem Tiefftand fittlichen und nationalen Empfindens blinde Parteis 
leidenfchaft herabfinten kann, daß ein fog. unabhängiger Sosialift im Deutfchen 
Reichstag der Regierung einen Vorwurf daraus machen konnte, baß fie einen diefer 
Mordbuben, der die Uniform der Bolfchemwifi getragen haben mag, babe hängen 
laffen. Laut erfhollen die Hilferufe herüber ing Neih. Erf als die ruffifchen 
Unterhändler am 2. Februar unverfennbar zeigten, baß es ihnen nicht Darauf ans 
tomme, Frieden zu fchließen, fondern nur Zeit gu gewinnen zur Ausbreitung ihrer 
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revolutionären Bewegung hinüber ind Land der Mittelmächte, entfhloß man fi 
zur Tat und fonnte bie notleidende Bevölferung fo rafch und leicht von ihren Bes 
dreängern befreien, daß man fich erflaunt fragte, warum bie Rettung nicht fon 
früher Ing Wert gefegt worden fei. Nicht minder erflärlich und berechtigt war dann 
die Verwunderung, daß am 3. März ber Friebe zu bdenfelben Bedingungen ge; 
währt wurbe, zu denen er einen Monat früher zu haben gewefen wäre, uneingedenf 
der Drohung, die fchon Bethmann Hollweg den Gegnern zugerufen hatte und bie 
fpäter von leitender Stelle wiederholt worden ift, daß hartnädiges Beharren im 
Kriegswillen zu härteren Forderungen swingen werde. Mag fein, daß die Zukunft 
eine einigermaßen befriedigende Antwort gu geben imftande fein wird; die gegen; 
wärtig geltend gemachte Rüdfichtnahme auf die Mehrheitsentfchließung vom r9. Juli 
vorigen Jahres und auf ben fpäter aufgeftellten Srundfag des Selbfibefiimmungs;, 
rechts der Völker fan nicht gengen und wird von der Zufunft noch viel weniger 
anerfannt werben alg von der Gegenwart. 


Mas wird nun aber aus ben befeßten Teilen von Livland und Eftland, die 
von den jegigen Machthabern nicht aus dem ruffifhen Staatsverbande entlaffen 
find? Die Mitglieder bes Reichstags (wollte man von Parteien reden, fo würde 
dag doch die Lage nicht ganz richfig zeichnen), die fih — wenisftens mit Worten — 
der Mehrung deutfcher Macht mwiberfeten, erklären fich gegen jebe Form ber Ans 
gliederung ang Reich. Der allgegenwärtige Abgeordnete Erzberger hat Beflätigung 
verlangt, daß diefe Gebiete der ruffifchen Staatshoheit unterfiehen, und fie ift 
vom anmwefenden Vertreter des Auswärtigen Amtes abgegeben Worben, aller; 
dings mit dem Zufage „noch“. Sollte das MWörtchen Bedeutung gewinnen, fo 
würde dag ja Brauchen entfprechen, die bem Abgeorbneten Erzberger auch nicht fo 
ganz unbelannt fein werden. Die nicht aus dem ruflifhen Staatsverbande ent; 
laftenen, aber von ben Deutfchen befesten Teile von Lioland und Eftland fiehen 
allerdings noch unter ruflifher Staatshoheit. Der Friedensvertrag beftimmt, 
daß fie „von einer deutfchen Poltzeimacht befegt werben, big dort die Sicherheit 
_ buch eigene Lanbeseinrichtungen gemwährleiftet und bie flaatlihe Ordnung pers 
geftelle if”. WIN man dem aufgeftellten Grundfage treu bleiben, fo muß diefe 
Herftellung Eraft des Selbftbeftimmungsrechts gefchehen. Nichts flieht im Wege, 
daf eg geübt werde, wie eg in Kurland und Litauen geübt worden ift; aus folem 
Vorgehen würden fih dann „die eigenen Landeseinrichtungen und die ftaatliche 
Drbnung” ergeben. Es befteht auch fein Hindernis, fie in engem Anfchluß an 
die von Rußland aufgegebenen Gebiete zu fuchen. Gefchähe es nicht, fo müßten für 
die Stadt Riga und für die Jnfeln Sfel und Dagd befondere Negierungsformen 
gefunden werben; daju würde die beberrfchende Stadt des ganzen Baltengebietg, 
in der ziemlich te feiner Bewohner leben, von ihrer nächften Nahbarfhaft ges 
trennt werden, d. h. von den Landftrichen, mit denen fte feit ihrem Beftehen aufs 
engfte verwachfen war und denen fie ihr Emporfommen und ihren Wohlftand ver; 
dankt. Der Widerfinn wäre gu grop, ald daß man fich vorftellen fann, wie maßs 
gebende Männer in irgend verantwortlicher Stellung fi follten auf fie verbeißen 
fönnen. 

Eg gibt Leute, die mit weifer Miene erklären, es fei das richtigfte, Riga an 
Rußland zurüdsugeben; diefes Reich werde nie auf feine Oftfeefüfte verzichten und 
brauche fie notwendig, anh fet Rigas Zukunft nur durch Erhaltung bed Zufammens 
hanges mit feinem Hinterlande gu fichern. 
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Wer fo urteilt, läft fih zunächft beftriden buch die vielgebrauchte Redewendung 
„zug nah dem Meere”. Shre Anwendung auf gefchichtliche Hergänge ift nahen 
sum Unfug geworben; fie wird vielfach in Entwidlungen hineingebacht, in denen 
fie fchlechterdings feine Rolle gefpielt hat. Das fann hier nicht näher dargelegt 
werben. Uber biefes angebliche Hinterland Rigas hat nie in erheblidem Maße 
über diefe Stadt ein: oder ausgeführt. Sieht man von ber ganı neuerdings für 
Nigas Hafen wichtig gewordenen fibirifchen Butter ab, fo hat es fich bei Ein; und 
Ausfuhr in alten und neuen Zeiten ganz überwiegend um Ergeugniffe und Bedarfs; 
artifel deg Baltenlandes gehandelt oder folcher von Gebieten, bie duch den Fries 
densvertrag vom ruffifhen Staate getrennt worden find. Das gilt auch von den 
anderen Häfen bes Landes: Libau, Windau, Pernau, Reval. 

E8 hat dag befonders auch darin feinen Grund, daß die Düna als Verkehrs; 
ader eine verhältnismäßig geringe Rolle fpielt, in neuerer Zeit eine noch erheblich 
geringere ale früher. Daß die Eifenbahn den Fluß zur Verödung bringen fonnte, 
fennzgeichnet die Zuftände. Das wird anders werden, wenn die Düna reguliert und 
ein leiftungsfähiger Kanal von Witebst nach Orfa den Flup mit dem Dnjepr vers 
bindet, wie der vielbefprochene, doch nicht ganz fo leicht ausführbare Plan dag in 
Yusfiht nimmt. Ed möchte doch auch zu beachten fein, daß eine Verbindung Weichfels 
Driepe fchon befteht, ebenfo eine folche NiemenDnjepr, beide ausbaufähig. Aber 
auch wenn Das Kanalprojekt ausgeführt wird, brauchen Riga und Lioland nicht unter 
derfelben Herrfchaft zu ftehen wie ihr Hinterland aus Rüdficht auf den Handel. Führen 
denn nicht Deutfchlande reichfle Snöuftriegebiete durch Holland und Belgien ein 
und aus? Steht nicht Böhmen mit Hamburg in Verbindung, München nicht mit 
Trie? Es laffen fih wahrlich Einrichtungen treffen, die dem Durcdhgangsverfehe 
diefelben Möglichkeiten bieten wie dem des anliegenden Landes. Wenn Wilfon für 
Polen Meeresküfte fordert, fo weiß Doch jeder vernünftige Menich, daß er dag nicht 
tut, weil er ed alg unentbehrlich anfieht, fondern weil er weiß, baß dag Deutfchland 
(hwädht. Polens Gläd und Wohlfahrt find ihm nur infofern von Belang, als er 
duch ihre Förderung Deutfchland fchädigen fann; im übrigen mag Polen auf dem 
Monde liegen. E8 ift wahrlich traurig, daß es immer noch in Deutfchland Leute 
gibt, die verberblihe Anfchauungen und bedenflihe Ziele mit fo fadenfcheinigen 
Gründen verteidigen und Anfichten der Gegner über unfere Angelegenheiten glauben 
verwerten zu können in dem Wahne, Dadurch in deren Gunft zu fleigen. Soll etwa 
der Staat, den die Tichechen anftreben, auch Meeresfüfte haben? Sie hätten dann 
ja die Wahl, fie füd oder norbwärts gu fuchen, bei den Sübflawen an der Adria 
oder über die Laufiter Wenden hinweg, nach denen fie begehrliche Blide werfen, 
an der Küfe, die vor Boo Jahren noch allein von Slawen bewohnt war. 

Unfere Regierung bat fih die Feflel des Selbftbeftimmungsrechts ber Völker 
um die Beine gelegt; auch fühlt fe fih bei jedem Schritt vorwärts beengt durch die 
Neichstagsentfchließung vom 19. Juli 1917, und die NReichdtagsmehrheit tut trog 
der völlig veränderten Lage nichts, fie von diefer Hemmung zu befreien. Eg ift 
bier nicht der Dr, zu erörtern, wie das alles fo hat fommen können; aber follten 
bie fo zu unberechtigter Geltung gelangten Anfichten zur Folge haben, Daß die durch 
nabesu fieben Jahrhunderte in ensfler Berührung miteinander fiehenden und von 
der Gemeinfamkeit ihrer Lebensbedingungen dburdhbrungenen „beutfchen” Dftfees 
provingen, in denen ganz befonderg vermöge biefer Gemeinfamfeit alles, was es 
an Kultur gibt, deutfchen Urfprungs und beuffcher Art ift, dazu führen, daß der 
Zufammenhang zerriffen wärde, fo würde das nicht nur eine fehwere Schädigung 
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baltifcher, fondeen beutfcher Zukunft bedeuten. Das Deutfhe Reih Hätte feine 
ältefte Kolonie (fie ift älter al8 Preußen!) in ihrem Hauptteile bem Untergange 
preisgegeben in unmärbiger, geradesu verblödeter Nachgiebigfeit gegen eine Tagess 
meinung, deren Undurhführbarteit für jeden Denfenden und Kundigen auf der 
Hand liest. Das kann nicht der Wille derer fein, in deren Händen-in diefer fehweren 
Zeit die Entfcheidung über unfered Reiches und Volkes Gefchid liegt. Man braucht 
fih nur die Frage vorzulegen, wag Frankreich, wag England, wag Amerika mit 
einem Beflgtum anfangen würden, bag ihnen zeitweife entriffen, Dann aber in aufs 
geswungenem Kriege wiedergemonnen wäre. 


Sn unlösbarem gefchichtlichen Zufammenhange mit dem Baltenlande fland 
von jeher Litauen. Esg ift eingefeilt gwifchen Kurland und Preußen; die faum gwei 
Kilometer breite Verbindung zmwifchen Nimmerfatt und Polangen markiert eigentlich 
nur die Trennung. Daß der Drden dag Heidentum der Samogitier (Samaiten) 
nicht gu brechen vermochte, ift recht eigentlich ber Nagel zu feinem Sarge geworden. 
Des follten eingedent fein, die heute Aber die Gefhide des Landes mitzureben haben. 
Kurland ift niht au halten, wenn man nicht unbedingt ficher über Litauen verfügt. 
Seine Bewohner haben fich für unabhängig erklärt, zugleich aber engen Anfchluß 
an das Deutfche Reih begehrt. Sie wollen mit ihm für ewige Zeiten verbünbet 
fein und Militärs, Verkehrd,, Zoll: und Münzkonventionen abfchließen, fo daß eine 
politifche, militärifehe und mwirtfchaftlihe Einheit entfteht. Ein eigener Hersog fol 
gandesherr fein. Deutfchland feheint diefe Neuordnung gutheißen gu wollen. Ob 
fie dag Zufammengehen der beiden Staaten für alle Zeiten fihert? Mer möchte 
diefe Frage rüdhaltlog bejaben? Dynaftien alg Garantien anzufehen, ift in unferen 
Tagen doch einfach unerlaubt. Neigt Litauend Bevölkerung einmal hinüber zu 
einer anderen Macht, empfindet fie dag Verhältnis zu Deutfchland ale eine Feflel, 
fo ift der gefchloffene Vertrag „ein Feßen Papier”. Wurde 1814 nicht auch ein folcher 
swifchen Norwegen und Schweden vereinbart, von Norwegen, ohne daß es fo in 
der Hand bes Gegners gemweien wäre wie jeßt Litauen in beutfcher? Und 1906? 
Den Litauern kann man nationalstulturelle Wünfche in vollem Umfange befriedigen, 
nicht aber politifche. Es it doch Pflicht und Schuldigkeit jeder deutfchen Regierung, 
sunächft das eigene Volk zu fichern ; diefer Pflicht ift bucch die Neuordnung nicht genügt. 

Es befteht aber mit Litauen noch eine befondere Schwierigfeit. Was Kurland, 
was Lioland, was Eftland bedeutet, ftebt feft, nicht aber der Begriff Litauen. Dag 
alte Sroßfürftentum, das durch die Lubliner Union von 1569 den Polen ausges 
liefert wurde, und nad dem dann der über dag MWeichfelgebiet hinausreichende 
Teil des Gefantflaats in der allgemeinen Sprechweife dauernd benannt wurde, 
griff füdmwärts und oftmärts weit über die im Friedensvertrage mit Rußland vers 
einbarte Linie hinaus, umfaßte mehr Ukrainer und Weißruflen ald Litauer., Auch 
in dem zwifchen biefer Linie, der neugesogenen Grenze der ukrainifhen Volksrepublik 
und den Grenzen Kurlandg, Dftpreußens und des jetzigen Generalgouvernements 
Warfhau liegenden Gebiet wohnen noch unter einer Gefamtbevölferung von reichs 
lih vier Millionen (vor dem Kriege, jegt um rund ein Drittel weniger!) in ben 
Gouvernements Wilna und Grodno gefchloffen ziemlich eine Million Weißruffen 
und ebendort und im Gouvernement Sumalfi gerfireut, nur in ben Kreifen Bjeloftof 
und Bjelst einigermaßen gefchloffen, faft halb foniel Polen. Die Meißruffen, deren 
Mafie (siemlich noch fehs Millionen) nach dem Friedensvertrage bei Rußland vers 
bleibt, melden fich auch mit Anfprüchen; fie find bereit, in dem neuen litauifchen Staat 
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aufzugeben, foweit fie ihm durch den Friedensfchluß zugemwiefen find; e8 ift aber 
begeichnend für die Art diefer von ung anf die Füße geftellten Völker, daß fie den 
Anſchluß Kurlands an diefen Staat fordern. Man hat wohl Grund, die jungen 
Bäume unter ber Schere gu Halten! DB das ganze fo umgrenste Gebiet dem zus 
künftigen Herzogtum Litauen gugemwielen werden wird, ftebt noch dahin. Beſonders 
in Betreff des Gouvernements Sumalfi erheben fi dagegen die allerernfteften 
Bedenken. Was würde aus dem oftpreußifchen Srenzfhug, wenn diefeg Gouvernes 
ment Teil eines fremden Staates würde! Jm äußerften Süden, hart an der neuen 
sfrainifchen Grenze, liegt der Bielowiger For. Sol ber neue Herzog ihn ihm 
jagen? Über eine Perfonalunion Sachfenskitauen liefe fih, wie die Saden jest 
geworden find, reden. 


indem man biefe Fragen aufwirft, ftößt man fofort auf eine weitere, nicht 
minder wichtige, ja entfcheidende. Unfer Volk braucht Sieblungsland, braucht es 
fo notwendig wie dag liebe Brot; es if dag Brot der Zukunft, ja fehon der Gegens 
wart. Jn diefem Kriege halten wir mit den Ersgeugniffen unferer Landwirtfchaft 
dur; im nächften werden wir es niht vermögen, wenn, wie wir doch wänfchen 
und hoffen, unfere Bevölkerung fich weiter mehrt. Wir werben unterliegen, fo 
tapfer wir ung auch wehren, ftehben wir nicht auf einer breiteren agrarifchen Grund: 
lage als bisher. Auch die rafhe Zunahme und das drohende völlige Überwiegen 
der ftädtifchen, insbefondere der großftädtifchen Bemohnerfchaft fordern ein länds 
liches Gegengewicht; die gefunde Blutmifchung ift bei unferem Volke in Frage ges 
felt. Englifche Zuftände find unbaltbar ohne völlige fehrantenlofe Beherrfhung 
der See; dag beginnt dag Sinfelreich jeßt felbft zu fühlen. 

Nun hat iwar Bethmann Hollweg hohe Töne geredet. Er hat am 5. April 1916 
davon gefprochen, daß „unferen verjagten und gepeinigten Lanbsleuten die Tae 
aus der euffifhen Knechtfchaft geöffnet werden” mäffe. Aber was hilft das Öffnen 
der Tür, wenn die Eingefchlofienen niht mifen wohin. Was hat Bethmann Hollweg, 
was haben auch feine Nachfolger getan, die Entlaffenen zu empfangen, ihnen neue 
Heimftätten gu fihern? Denkt man etwa, daß das felbftändige polnifche oder dag 
felbftändige Iitauifche Staatsweien ihnen die Arme öffnen würden? Jn beiden 
überwiegt der Kleinbauernbefig. Lågt man noch Linland und Eftland ihren eigenen 
Meg gehen, fo bleibt nichts als dag bißchen Kurland, dag, wenn e8 die Bevälferungss 
dichte von Dftpreußen erreicht, etwa 600000 Seelen aufjunehmen vermag. Ruß⸗ 
land birgt gegen 11, Millionen, die in Frage fommen, und wie oft ift darauf hin; 
gewiefen worden, daß die Erfahrungen des Krieges in manchem amerilanifchen 
und Fanadifhen, vielleicht auch auftralifchen, füdafrifanifchen und brafilianifchen 
Landsmann Sehnfucht nach der Heimat erweden möchten! Auch für nicht fo wenige 
ae wäre die eigene Scholle das erwänfchtefte Endergebnis der langen Kriegs; 
ahrt. 

Die Gelegenheit war ſo günſtig! Allein die unter der Leitung von Oberoſt 
ſtehenden Gebiete haben zurzeit 1300000 Bewohner weniger als vor dem Kriege; 
die Fehlenden ſind zum großen Teil von den Ruſſen zwangsweiſe weggeführt, zum Teil 
ihnen freiwillig gefolgt. Wäre das Land unter ruſſiſcher Herrſchaft geblieben, ſo 
wären von den UÜberlebenden nicht allzuviele zurückgekehrt; man hätte ſie durch 
Großruſſen erſetzt und die Weggeführten in fernen Teilen des Reiches untergebracht. 
In zwangsweiſer Verſetzung von Menſchenmaſſen haben ja die Moskowiter, nach 
echt aſiatiſcher Art, von jeher das Moͤgliche geleiſtet. Wir ſcheuen uns, wohlberechtigte 
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deutfche Anfprüche geltend zu machen, aus Nüdficht auf Völker, deren Dantbarteit 
überaus fraglich ift, von benen die Polen bis jegt nur dag genaue Gegenteil zum 
Ausdrud gebracht haben, und begründen das mit der Phrafe vom Selbftbeftims 
mungsrecht der Völker und der noch fehlimmeren vom Frieden der „Verftändigung 
und der dauernden Verfühnung ber Völfer, mit bem ergwungene Gebietserwerbungen 
und politifche, wirtfchaftlihe oder finanzielle Vergewaltigungen nicht vereinbar” 
feten. Ms menn jemals andere ald Verftändigungsfrieden gefchloffen worden wären 
und fih jemals an einen wirklich ernften Krieg eine dauernde Verföhnung der Völker 
in einigermaßen naher Folge angefchloffen hätte, oder überhaupt ein Krieg ohne 
Vergewaltigung geführt werden könnte! Das Ausland konnte ja folche geradesu 
finnlofe Entfchließung gar nicht andere auslegen benn als Eingefländnig der Schwäche, 
teoß ber tapferen Verbrämung mit unerfchätterlihem Kampfeswillen. Was aug 
Litauens Staatsbefig wird, eine für die Siedlungsmöglichkeiten überaus wichtige 
Grage, liegt zur Zeit noch im unklaren; zu hoffen bat man faft verlernt. 

Das Selbftbefimmungsreht der Völker und andere fehöne Redewendungen, 
die (hon feit langem zum politifchen Sprahfhag unferer Gegner gehören, ohne 
daß fie je an fie geglaubt oder daran gedacht hätten, ihnen tegendwelchen Einfluß 
auf ine Machtftreben zu gemähren, haben bei ung über den engen Kreis ber verbohrten 
Pazififten und Menfchheitsfanatiter hinaus Eingang gefunden buch die Papftnote 
vom 1. Auguft 1917. Darüber können Zweifel nicht beftehben. Sie fuchte aus 
Gründen, die auf der Hand liegen, auch den Polen und Belgiern zu helfen; für die 
litauifhe Neuordnung ift es zweifellos von Bedeutung geworden, daf eg fih um 
einen fatholifhen Boltsfamm handelt. Jm evangelifhen Deutichland wird eg 
niht verftanden, daß den proteftantifhen Balten niht billig fein fo, wag den 
Sitanern recht it. Dap die Leitung des Reiches einem Zentrumsmann anvertraut 
ift und ein Mitglied des Zentrums, deffen unpeiloolle Betriebfamteit dem deutſchen 
Volte fhon fo manchen fohweren Schaden zugefügt hat, in der litanifhen Frage 
wiederum die Hand im Spiele haben konnte, erhöht dag Mißtrauen, Deutſchlands 
Zukunft möchte Schaden leiden durch Beftrebungen, die vielleicht Rom, nicht aber 
unferem Volke Vorteil bringen können. Nur ein Zugreifen im Baltifum, wie e8 
Deutichland frommt, und Fräftigfte Vertretung unferer Sieblungsintereflen in den 
noch nicht vergebenen Gebieten fönnen biefeg Mißtrauen befeitigen. Unferen katholifchen 
Landsleuten find ein flarfes Deutfches Reih und ein flarfes dbeutfehes Volk genau 
fo unentbehrlich wie ung Evangelifhen, und ficher empfindet ihr weitaus größter 
Zeil genau mit derfelben vaterländifchen Wärme wie wir. 


Lange vor den Friedensfchläffen tft durch freie Entfchließung der beiden Faifers 
lihen SHerrfcher den polnifchen Verhältniffen eine neue Geftalt gegeben worden. 
Xn den Verträgen wird ihrer nicht gedacht. Rußland hat feinen anderen Verzicht 
geleiftet ale ihm Artikel III mie fih bringt: „Die wefllich der vereinbarten Linie ges 
legenen Gebiete werden ber ruffifchen Staatshohelt nicht mehr unterftehen.” Welche 
Teile diefeg Gebietes den polnifchen Staat bilden werden, ift zur Zeit nicht entfchieben. 
Bom rufiifhen Generalgouvernement Warfhau (Meichfelgebiet) find im Nordoften 
dag Gouvernement Guwalti, im Südoften Cholm abgetrennt worden und Dberoft 
übermwiefen. Der Neft ift in smei Teile zerlegt, einen nordweftlichen, dag gegenwärtige 
Generalgouvernement Warfhau, und einen fübäftlihen, Generalgouvernement 
Lublin, jenes unter deuefcher, biefes unter äfterreichifchsungarifcher Verwaltung. 
Das Gouvernement Cholm, dag erft 1912 gebildet —, dem Generalgounernenent 
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Warfhau entzogen und unter bag Generalgouvernement Kiew geftellt wurde, ift 
im Friedensvertrag mit der Ukraine ziemlich ganz der Volksrepublif zugemwiefen 
worden. | 

Seine Errihtung und Abtrennung erfolgte r912, weil der Landftrih übers 
wiegend von Ufrainern bewohnt it. Der leidenfhaftlie Proteft ber Polen gegen 
die Befimmung des Friedensvertrags ift um fo weniger berechtigt, als ihr aus; 
drüdlih Hinzugefügt wurde: „Nach den etbnographifhen Verhältniflen und unter 
Berüdfichtigung der Wünfche der Bevölkerung fol die Grenze buch eine gemifchte 
Kommiffion fefigefegt werben.” Die Erregung bemweift nur, wie wenig dag polnifche 
Bolt fähig ift, nationale Fragen mit einiger Ruhe zu beurteilen. Trog der himmel 
fchreienden Mißregierung, die bem alten polnifchen Neid den unvermeidlichen 
Untergang brachte, fordert man unausgeleßt deffen Wiederaufrichtung, möchte 
fofort wieder anfangen, Fremdvölfer zu beberrfchen, anftatt auf dem Boden ber 
von den beiden Mächten erfämpften Kriegserfolge nach brauchbaren Grundlagen 
für einen baltbaren Neubau zu fireben. (Vgl. meinen Xrtilel: Cholm, Eholmer; 
land im Tag, Ausg. B Nr. 69 vom 22. Märs). 

Diefe Haltung zwingt und Deutfche zu allergrößtem Mißtrauen, denn darüber 
laffen die Polen diegfeitd und jenfeitd der Grenze feinen Zweifel, daß fie die Hoffnung 
nicht aufgeben, ihren Zufunftsftaat vor allem auf deutfche Koften aufrichten gu fönnen. 
Solange nicht unverkennbar feftfteht, daß dag polnifche Volk die beftehenden Staates 
grenzen als unabänderlich anerkennt, können wir ihm die vorbehaltlofe Geltend⸗ 
madhung feiner nationalen Eigenart auf Neichsboden nicht geftatten. Jede Mes 
gierung, bie gegen diefe Vorausfegung handelt, begeht Verrat am beutfchen Baters 
lande, dag ohne feine Dftmarten nicht beftehen fan, und bag gleiche gilt von jeder 
Megierung, die bei ber endgültigen Drdnung der Dinge nicht dafür forget, daß Dfls 
und Weftpreußen, Pofen und Oberfchlefien gebedt find gegen die Wiederholung der 
Erfahrungen diefes Krieges. Das find feine Unnerionen, wie Graf Czernin foeben 
zur Rechtfertigung der öfterreihifchzungarifhen Grenzdedungen gegen Rumänien 
erflärt. Treten neue Gegner gegen ung ins Feld, fo fteht, nach den Erlebniflen 
ber legten Jahre zu urteilen, dag neue polnifche Staatswefen ficher in ihren Reiben. 
Dag muf man fih aud vergegenwärtigen bei der Neuregelung der litauifhen und 
baltifhen Dinge. Dabei können wir, ohne deutfche Sintereflen zu fohädigen, diefem 
Staatsweien wirtfchaftlich weitgehende Erleichterungen gewähren, vor allem feinen 
Verkehr nach der See fo geftalten, daß es den Befig der Meeresküfte fachlich nicht 
entbehrt. Mieweit die Nachbarmonarchie bereit ift, Galizien oder Teile diefes Krons 
landes dem polnifchen Staate zu überlaflen, ift ihre Angelegenheit, bei deren Regelung 
fie aber fchwer überfchreitbare Schranfen finden wird in ihren Beziehungen zur 
Ukraine. Sämtliche neuentfiehenden Staatsmwelen werben national fehr viel eifers 
füchtiger über ihre wirklichen oder vermeinten Nechte wachen al8 der Durhfchnittss 
deutfche, der feine Verteilung auf fo viele verfehlebene Staaten als etwas Unabs 
änderliches hinnimmt, im allgemeinen auch nur ahnt. 

E8 wird auch die Meinung vertreten, und zwar zum Teil mit einem Eifer, den 
die Sache nicht rechtfertigt, daß eine Landbrüde zwifchen Polen und Rußland erhalten 
bleiben mäffe, ein Qordon, wie man fich ausdrüdt, während man einen Korridor 
meint. Gie könnte nur noch zwifchen Litauern im Norden und Ukcainern im Süden 
gefunden werben in Teilen des Gouvernements Grodno, die von Weißruflen bes 
wohnt werben, vielleicht unter Anfchluß des füdlichften von Polen bewohnten Teits 
des Gouvernements Sumwalfi. Es hieße die Gefahr einer polnifchseuffifchen Bers 
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fändigung verdoppeln. Dazu würde nicht nur der Forft von Bielowiß preisgegeben 
werden, fondern auch eine Lüde gelegt in die Dedung Oftpreußeng und die Siedlungs; 
möglichkeiten weiter beflagenswert verringert. Daß das unter deutfhenm Einfluß 
bleibende Gebiet fih unmittelbar mit der Ukraine berührt, i unferer Sade för; 
derlich, befonders auch, daß Litauen und Polen nicht aneinander grenzen. Die Ges 
fahr einer Polonifierung Litauens ift niht zu unterfchäßen ! 


So ergeben fih aus der Neugeftaltung des Dfteng eine ganze Reihe von Fragen, 
die gerade dem deutfhen Staatsmann nahetreten, erheblih näher alg dem öfter; 
reihifchen und ungarifhen. Graf Czernin hat es leicht, fih alg Vertreter der ver; 
bündeten Macht zu rühmen, daß er an Rußland Landforderungen nicht geftellt 
babe; fie wären für Hfterreih eine Schwächung, feine Stärkung. Die deutfche 
Politif kann folche Zurädhaltung nicht üben, ohne die ihre anvertrauten Jntereffen 
gröblich zu fchädigen. Sie hat aber nicht nur die richtige Stellung gu nehmen gegen; 
über den unmittelbaren Nachbarn; es gilt für fie auch fehr viel mehr alg für den 
Donauftaat, die Ummälzung richtig zu bewerten in ihrer Wirkung auf die Welt: 
lage. Eine Macht wie die deg zarifchen Rußlands feheidet nicht ohne tiefgreifende 
Folgen aus. Zu ihnen gehört keineswegs, wie berührt, eine dauernde Beeinträchtis 
gung Englands, fo unbequem ihm im Augenblide der Wandel fein mag. Sekt erft 
recht ift es von Michtigkeit, daß wir ung neben dem Briten behaupten. 

Daß das nur erreicht werben kann duch vollen Sieg, follte jedem Deutfchen 
ein Glaubensbelenntnig fein. Denn Freiheit der Meere, auf die e8 anfommt, 
Iapßt fich nicht fichern durch irgendwelche Verträge, welcher Art fie auch fein mögen, 
fondern allein durch reale Macht, durch Errungenfchaften, die e8 England unmög- 
lich machen oder doch aufs Außerfte erfchweren, ung abermals von der See ausyus 
fließen. Erreichen wir dag, fo können wir jedem zufünftigen Zufammenftoß mit 
Nuhe entgegenfehen; England wird fih dann auch hüten, einen folchen wieder 
herbeizuführen. Wir können ung dann neben ihm in der Welt betätigen. Weſſen 
28 bedarf, dies Ziel zu fichern, ift zu oft dargelegt, alg daß es bier wiederholt zu 
werden braucht. Nur das foll abermals betont werden, befonders gegenüber jüngften 
YAuslaffungen im Reichstag, daß der Krieg verloren ift, wenn wir nad) Friedengfchluf 
Belgien räumen. Möchte man in den Verhandlungen, die früher oder fpäter 
fommen mäffen, das Selbftbefimmungsrecht der Völker, das im Dften zweifellos 
mehr gehindert als gefördert hat, doch auch nachbrädlich zur Geltung bringen, wo 
eg zu unferen Gunften verwendet werden fann. Gegen Welten ift dag der Fall. 
Die Stellung Englands in Jeland, Aanpten, Indien, auch, troß allem was gefchehen, 
in den Burenflaaten; die Sranfreihs in Marotto und Tunis, ja auch in Algier und 
in Hinterindien, verträgt fich fehlecht genug mit dem, was Loyd George, Poincaré 
und Wilfon mehr oder weniger falbungsooll im Munde führen. Die Blamen, 
bie fih für ung erklärten, dürfen wir nicht füllen laffen, ohne den deutfchen 
Namen mit Schmah zu beladen; eg find die DBeften ihres Volkes. 


k x 
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Am 4. Auguſt 1915 iſt Iwangorod von den Hſterreichern, am 5. Warſchau 
von den Deutſchen beſetzt worden. An den beiden unmittelbar folgenden Tagen 
hat der Verfaſſer dieſes Aufſatzes die nachfolgende Denkſchrift niedergeſchrieben, 
die hier zum erſten Male veröffentlicht wird. Gie hat damals einigen leitenden 
Herren des Deutfhen DftmarkenVereind vorgelegen. Gie trugen Bedenfen, 
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fie als Vereinsfchrift gu vertreten, weil der Berein fih flatutengemäß nur mit der 
deutfhen Dftmarf, nicht mit Angelegenheiten der jenfeltS der Grenze liegenden 
Lande zu befaflen habe; fie Haben es aber für richtig gehalten, fie als Arbeit des Bers 
faflers dem Neichstanzler und anderen Herren in leitenden Stellungen gu übers 
reichen. Das ift am 17. Auguft ıgı5 gefchehen. Das Ziel, welches die Denkſchrift 
fegt, ift in der Hauptfache erreicht; die Weftgebiete find fo ziemlich in dem Umfange, 
den fie in Ausficht nimmt, euffifher Macht entzogen, sum Teil barüber hinaus. 
Allerdings ift die Neuordnung für Polen in ganz und gar anderem Sinne erfolgt, 
als ihn die Denkfchrift vertritt, nicht jum Helle Deutfchlande, wie jegt vor jebers 
manng Bliden Harliegt. Auf den übrigen Gebieten ift ber rechte Weg noch nicht 
in gleihem Maße verbaut; es darf Daher duch die Veröffentlihung noch einmal 
auf ihn hingemwiefen werben. Auch darf bemerkt werden, daß das Ergebnis ein 
ganz anderes, für Deutfehland unendlich viel günftigeres geweien wäre, wenn man 
eg zielbewußt angeftrebt hätte, anflatt fih von den Ereigniflen fchieben zu laffen. 
Darüber können Zweifel nicht beftehben. In dag Neg bes Selbitbeilimmungsrechts 
der Völfer wäre man dann nicht verftridt worden; möchte jeßt noch entfchloffener 
nnd farer Wille retten, was u retten ift. 


Dentichrift über die zutünftige Geftaltung unferer 
öftlichen Hachbargebiete. 


ie legten Monate haben ung im Dften Erfolge gefihentt, die jedes deutſche 

Herz mit Dant gegen Gott und mit Stolz. auf unfer Heer erfüllen. 

Galizien bis zum Bug, die Karpathen und die Bufowina find vom 

oQ Feinde gefäubert; von feinem eigenen Beflg Hat er Kongreßpolen, 

Kurland und Gouvernement Kowno faft gang verloren. Rund 14 Millionen feiner 
bisherigen Untertanen find in unferer Hand. 

€8 ift verftändlich, daß die Frage, was aus diefen Gebieten, wag etwa weiter 
oftwärts werden fol, von allen Beteiligten Iebhafter als bisher erörtert wird. 
Ansbefondere. bie Polen treten aus ber Zurüdhaltung, in der fie fih bislang ges 
fielen, heraus. Ruſſiſche und öfterreichifche Angehörige ihres Volkes melden deffen 
Wünfde an. ES wird Verwahrung eingelegt gegen eine „abermalige Teilung 
Dolens”; Har und deutlich wird ausgefprochen, daß man eine Wiederhberftiellung 
polnifcher Selbftändigfeit erwartet, verlangt, fei e8 im Anfchluß an Öfterreich oder 
gar in gefonderter völferrechtlicher Geltung, ja, e8 wird gefordert, daß diefe Selbs 
ftändigfeit nicht nur die Gebiete umfafle, in denen das polnifche Volkstum ges 
(hloffene Site hat, fondern weit oftmärts darüber hinaus, wo noch heute polnifcher 
Grundbefig und angeblich polnifche Kultur an die Zeit erinnern, in ber einft die 
politifche Herrfchaft Aber jene Gebiete in polnifcher Hand war. 

Die polnifhe Frage ift die ruffifhe Frage. Es ift aber nicht anders, 
als daß die fog. polnifche Frage für uns von jeher eine oder vielmehr die ruffifche 
war und noh heute ift, ja heute mehr noch alg früher. Denn erft die Teilung 
Polens hat ibr dag Leben gegeben; fie aber hat auh Rußland und Preußen iu 
Srenznahbarn gemaht. Bis zum Jahre 1795 fließen beide Staaten niht ans 
einander. Wo Rußland vorher auf deutfhem Boden auftrat, wie im Nordifchen 
und im Siebenjährigen Kriege, operierte e8 durch polnifches Gebiet hindurch, meift 
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unter gänzliher Mißachtung der Nechte des felbftändigen Staates. Das Ziel ber 
Politit Katharinas II. war, ihn völlig unter ruffifche Herrfchaft zu bringen. 

Das war unvereinbar mit dem Beftehen eines unabhängigen Preußens. 
Sriedrih der Grofe durfte die MWeichfelmündung, das Land swifchen Dftpreußen 
und Pommern, nicht in rufie Gewalt gelangen lafien, fein Nachfolger nicht bie 
unentbehrlihe Verbindung zwifhen Dftpreußen und Schlefien, um fo weniger, 
als die Laufig fächfifch war, Schleflen und Brandenburg nur burch eine etwa 5 Meilen 
breite Landbräde miteinander zuſammenhingen. Preußen frand ben polnifchen 
Zeilungen ganz anders gegenüber als feine Beutegenoflen Rußland und Öfterreich. 
Rußland vermehrte feine Macht; auch ohne feine polnifchen Erwerbungen war es 
fet begründet auf ber großruffifhen Mafie feiner damaligen Bewohner. Auch 
Sfterreich beherrfchte ohne den Zuwachs nördlich der Karpathen ein fich felbft ges 
nägendeg, gefchloflenes Ländergebiet, hätte, wenn nicht der Stachel des drohenden 
Anrädens ruffifcher Macht gewelen wäre, feine Ermeiterungsbeftrebungen wohl 
gegen den Süden gerichtet. Für Preußen allein war das Zugreifen eine Dafeinss 
frage. Wer von einer Verfündigung Preußens an ber Freiheit dee Polen fpricht, 
dem ift gefchichtlihe Einficht verfchloffen, oder er verleumdet wider befferes Wiffen. 
€8 ift begeichnend für die Politit und das Gefchid diefes Staates, daß vom früheren 
Königreich Polen, wie e8 bis 1772 beftand, fih heute 82,30/, in ruffifhem, 10,5% 
in Öfterreihifhem und nur 7,2°/, in preußifhem Befig befinden. 

NRußlands Begehr nach dem gefamten Befit des flammverwandten Nachbar; 
volfes if aber feit Katharinas Tagen niht mehr aug den politifchen Beftrebungen 
feiner Herrfcher gefchwunden. Aus dem Befreiungsfriege trug Merander I. den 
weitaus größeren und mwertvolleren Teil des aus preußifhem und üfterreichifehen 
Befig zufammengefchmiedeten Herzogtums Warfchau davon, und wenn er biefem 
neuen Befig — Kongreßpolen, Seneral-Gouvernement Warfhau — eine Bers 
foffung gewährte, während feine der drei Teilungsmächte etwas Derartiges befaß, 
wenn er ed zu einem Königreich machte, das nur in feinen internationalen Be; 
jiehungen von Rußland her geleitet wurde, fo verfolgte er damit feine andere Abs 
fiht, als feine Polen gleihfam zu Lodenten zu machen für ihre Landsleute jenfelts 
der Grenzen. Die Polen felbft Haben diefe Wünfhe und Hoffnungen vers 


Mit der Niederwerfung ihres Aufftandes 1830/31 war aber trog ber ruffifchen 
Zwangsherrfhaft, die aufgerichtet wurde, der Gedanke nicht begraben. Er bat 
fortgelebt, ift wiederholt Erfolgen nahe gewefen und ift in Rußland lebendig bis 
auf den heutigen Tag. Gegen den Widerftand Gortfhaloms und einflußreicher 
Sefinnungsgenoflen hat Bismard die Preußifhtuffifhe Konvention vom 6. Febr. 
1863 zu gegenfeitiger Unterflübung in der Belämpfung des damaligen polnifchen 
Aufftandes suftande bringen müflen, indem er Ulerander II. gu gewinnen mußte. 
Stets war in ber ruffifchen Politik eine Richtung vertreten, die Verföhnung mit den 
Polen anftrebte, um fie in der geträumten allflawifhen Bewegung gegen ben 
Meften als Vortrupp gu benuben. ME Rußland eine Verfaffung und die Duma 
erhielt, gewann diefe Richtung neue Kraft. Sie findet zwar wenig ober gar fein 
Entgegentommen bei den „echt ruffifchen Leuten”; daß fie aber auf die Haltung 
der rufliihen Regierung Einfluß gewinnen fann, beweift die Gegenwart fonnens 
flar, bewei der Aufruf des großfürftlichen oberften ruffifhen Heerführers an die 
Dolen, beweift da8 Zufammeneufen einer Kommiffion zur Beratung der den Polen 
iu gewährenden Autonomie in Petersburg. 
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Ruſſiſch-polniſche Verbrüderung. Im Februar 1909 veröffentlichte an⸗ 
laͤßlich des bosniſchen Zwiſtes der Fürſt Swjatopolk⸗Mirskij in den „Peterburgskija 
Wiedomoſti“ einen Artikel, der die Vernichtung des Deutſchen Reiches und Hſter⸗ 
reich⸗ Ungarns, ganz beſonders aber des Königreichs Preußen, predigte und zur 
Erreichung dieſes Zieles die ſlawiſche Gemeinſchaft mit den Polen benutzen wollte. 
Der Artikel wurde in der deutſchen Preſſe entſprechend gewürdigt, und das ver: 
anlaßte damals die ruſſiſche Regierung, ihn durch Vermittelung der Petersburger 
Telegraphenagentur ausdrücklich abzulehnen. Neuerdings iſt ſein Verfaſſer in die 
bezeichnete Kommiſſion berufen worden als Vertreter des Gedankens einer ruſſiſch⸗ 
polniſchen Verbrüderung. Daß es zu einer ſolchen kommen wird, daß mindeſtens 
Kongreßpolen innerhalb des Ruſſiſchen Reiches eine Autonomie erhalten wird, 
wie wir ſie unſeren Polen gar nicht gewähren können, ſofern die Grenze der beiden 
Reiche verbleibt, wo ſie jetzt iſt, daran kann kein ruhig und ernſtlich erwägender 
Mann zweifeln, wenn man auch der ſoeben in die Welt hinauspoſaunten Erkläaͤrung 
des ruſſiſchen Miniſterpräſidenten als der Not entſprungen nicht allzu große Be⸗ 
deutung beimeſſen will. 

Es kann auch weiter gar nicht beſtritten werden, daß die Spitze der polniſch⸗ 
ruſſiſchen Verbrüderung ſich gegen Deutſchland und Oſterreich richtet und richten 
wird. Die Polen reden jetzt gern von einem Verzicht auf ihre preußiſchen Brüder. 
Sie wiſſen, daß ihre Zukunft vom deutſchen Wollen abhängt. Der Tag wäre aber 
ein dies ater unſerer Geſchichte, der Beginn unſeres Unterganges, an dem ein 
deutſcher Staatsmann anfangen wollte, an die Aufrichtigkeit ſolcher Verſicherungen 
zu glauben. Solange noch ein nationaler Gedanke in den Polen lebt — und er 
wird noch manches Geſchlecht überdauern —, wird auch die Sehnſucht nach Wieder⸗ 
aufrichtung eines großen Polenreiches lebendig bleiben. 

Sie wird aber Preußen und Deutſchland weit gefaͤhrlicher werden als Hfters 
reich⸗ Ungarn. Denn die habsburgiſche Monarchie kann beſtehen, auch wenn ihr 
Machtbereich an den Karpathen endet, Preußen und Deutſchland aber ohne den 
Beſitz, den die Polen erſtreben, nicht. Es wird uns ja in ruſſiſchen Zeitungen und 
Denkſchriften wieder und wieder offen geſagt, was Rußland im Namen der pol⸗ 
niſchen Rechte begehrt: Oſt- und Weſtpreußen, Poſen und Oberſchleſien. Auch auf 
Kaſchuben und Spreewenden wird hingewieſen. Und dazu die geplante Zerſtäücke⸗ 
lung unſeres Reiches! Der Gewinn winkt um ſo lockender, weil er das Polentum 
an die See bringt; geſchichtliche Erinnerungen und wirtſchaftlicher Nutzen greifen 
ineinander. Wir leben der Gewißheit, daß ung der gegenwärtige Krieg feinen 
folhen Berlu aufjmwingt; bleibt aber die Grenze, wo fie ift, fo vermag ung fein 
Friedensvertrag, wie feft er immer verflaufuliert fein möge, davor zu retten, daß 
mir binnen furgem wiederum in verzmweifeltem Ringen unfee Dafein gu verteidigen 
haben werden. Jeder Deutfche, der eg mit feinem Vaterlande ehrlich meint, wird 
bereit fein, alles aufjubieten, um dag zu verhüten. 

Dftpreußeng gefährdete Lage. Es drängt aber noch ein Sondergrund 
und zwingt die gleiche Pflicht auf. Einer unferer tüchtigfien und verdienteften 
Stämme hat unerhörte Greuel über fich ergehen laflen müffen. Die Wildheit rufs 
ſiſchen Aſiatentums hat blühende Landftriche DOftpreußens in wenigen Wochen in 
Müfteneien verwandelt, friedlihe Menfchen bingemordet und viehifh mißhandelt. 
Wir dürfen diefe Srenzmarf, in der deutfches Wollen und deutfches Können fid 
wiederholt fo glänzend betätigt haben, nicht weiterhin der Gefahr folhen Schiefale 
ausfegen. Wir mäüffen einen fhüsenden Wal um fie legen. Täten wir es nicht, 
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wir fönnten eg ihren Bewohnern nicht verargen, wenn fie ihren Stab bahin fegten, 
wo fie auf Sicherheit ihrer Arbeit und ihres Lebens rechnen fünnen. 
| Rußlands raſch fleigende Macht. Die ganze Größe der Gefahr, die ung 
bedroht, wenn die Grenze an. ihrer bisherigen Stelle bleibt, wird aber erf erz 
- mefien, wer die natürliden Machtquellen des NRuffifchen Reiches ind Auge faßt. 
€8 zählt 169 Millionen Einwohner gegen 65 Millionen’ Deutfchlande. Seine Bes 
völferungszahl übertrifft die des gefamten Deutfchlands und Hfterreich-Ungarng 
um 53 Millionen. Man fann fagen: „Die Zahlen allein machen es nit; man 
muß den Unterfchied der Menfchen beachten.” Uber der Großruffe, der rund die 
Hälfte der Einwohnerfhaft ausmacht, mag in mandem hinter dem Mitteleuropäer 
zurädftehen, in militärifcher Verwendbarkeit nimmt er eg mit ihm auf, Die fibi- 
rifchen Regimenter, die fih aus großruffifhen Koloniften ergänzen, gehören zu den 
Kerntruppen der ruffifchen Armee. Und Rußland befist eine außerordentliche 
Sähigfeit, niedriger fiehenden Völkern von roher Naturkraft feine Urt und An⸗ 
fhauungen zu übermitteln; dag weiß jeder, der den Fortfchritten ruffifcher Herr; 
{haft des Testen halben Jahrhunderts gegen Güdofien, in den weiten Gebieten 
vom Schwarzen Meer bis jum Mitai und Thianfhan, auh nur einige Aufmerk; 
famfeit zugewandt hat. Wo der Engländer in Afien herefht, wird nie anglifiert; 
wo der Rufe feinen Fuß binfest, erfolgt die Ruffifizierung alsbald. Dazu fommt 
die hohe Vermehrungssiffer des ruffifhen Bolfes, welche die unferige, befonders 
in jängfter Zeit, ganz erheblich übertrifft. We das Deutche Reich mit 4ı Millionen 
Bewohnern ing Leben trat, zählte das ruffifche 78 Millionen; feine Bevölkerung 
bat feitbem um 116,6°/, zugenommen gegen 58,50/, in Deutfchland. 

Revolution in Rußland? Nun möchte jemand fagen, Rußland werde 
unter allen Umftänden aus diefem Kriege fo gefchwächt heruorgehen, daß es nicht 
fo bald an einen neuen Angriff denken könne; durch innere Unruhen merde es 
vollendg zerrüttet werben. Derartige Urteile hat man nach dem Ruffifh>SJapanifchen 
Kriege oft gehört, ja, man fann fagen, daß fie in Deutfchland geradezu bie äffent; 
lihe Meinung darftellten, fo nahbrüdlich fie auch von Beobachtern, die gewohnt 
find, aufs Ganze zu bliden, abgelehnt wurden. Acht Jahre nach dem Frieden von 
- Bortsmouth fonnte Rußland ftärker als je in den gegenwärtigen Krieg eintreten. 
Die Zudungen, die der oftafiatifhen Niederlage folgten, haben feine Kraft nicht 
zu lähmen vermocht. Möglich, daß der gegenwärtige Krieg, wie einzelne „Kenner” 
Rußlande prophezeien zu dürfen glauben, eine Revolution mit fih bringt oder 
nach fidh zieht. Sie wird aber Rußland nicht dauernd fhwächen, im Gegenteil: 
fie wird nicht nur eine foziale, fondern auch eine nationale fein, und dag endliche 
Ergebnis wird niht allgumweit abweichen von dem der franzöfifchen Nevolution 
von 1789: Die nationalen Afpirationen werden nicht nur gefteigert werden, fon; 
. dern an Kraft und Nachhaltigkeit gewinnen. 

Entwidlung des großruffifhen Bauernftanded. Denn Träger jeder 
großen inneren Bewegung im Zarenreihe wird dag Großruffentum fein und 
bleiben. Wer dem Gange der ruffifhen Gefchichte auch nur einigermaßen nahes 
getreten ift, weiß aber, welch flarfer nationaler Sinn, welch nationaler Stola oder 
richtiger Hochmut den Mogkomwiter erfüllt, nicht erft, feitdem er durch Beflegung 
Schwedens, Polens und der Tärfei die Schranfen nieberwarf, die Ihn von Europa 
trennten, fondern fchon feitdem er fih der Tatarenherrfchaft erwehrte. Das Groß; 
enflentum flieht aber offenbar im Anfang eines gewaltigen Aufihwungs, defien 
Tragweite noch gar nicht Aberfehen werden fann. Alle Kundigen find darin einig, 
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daß die Befreiung bes bäuerlichen Grundbefiges von feiner bisherigen, man barf 
fagen fommuniftifchen Gebundenheit anfängt, Kräfte zu entfefleln, in denen eine 
unüberfehbare Ausbreitungsmöglichfeit ftedt. Der Landhunger, der in biefen 
bisher an bie Gemeinde gefeflelten Bauernfchaften erwacht ift, wird Befriedigung 
fuchen weit über ihre jetigen Stedlungsgebiete hinaus, wird der mwichtigfien und 
fefteften militärifchen und "politifhen Grundlage des ruffifchen Staatswefens eine 
Stärfe geben, wie fie faum irgendeine andere Großmacht befigt, wird das um 
fo ficherer tun, als das Ruffifche Neich noch für lange, für faum abfehbare Zeiten 
ländlicher Betätigung vollauf Raum gewähren fann. 

Unübertroffene Möglichkeit wirtfchaftlihder Entwidlung Rußlande. 
Denn darin befteht ein weiterer Vorteil des Ruffifchen Reiches, in dem höchftens 
die Vereinigten Staaten von Amerika mit ihm wetteifern fönnen,.daß eg ein uns 
geheueres Landgebiet in gefchloffener Lage umfaßt. Mögen unmirtlie Gegenden 
darin einen weiten Raum einnehmen und alg nonvaleurs angefehen werden (obs 
gleich das völlig nur bei einem verhältnismäßig geringen Teil zutrifft), fo bleiben 
nugbare Gebiete noch in einem Umfange, der den Deutfhlande und Hfterreihs 
Ungarns mehr ald dußendfach überfleigt, und swar Gebiete der verfchiebenartigften 
Klimate und Bodenbefchaffenheit. Die Möglichkeit reiner Innenmirtfchaft ift in 
Rußland in einem Grade vorhanden, ben feine andere Weltmacht Abertrifft. Die 
Gefchlofienheit des Befiges läßt eine fehler unüberfehbare Entwidlung des Vers 
lehrswefens zu. Was dem Nuffen gegenwärtig noch an höheren Erforbernifien 
wirtfchaftliher Blüte mangelt, wird ihm die Zeit unfehlbar bringen. In feinem 
Reiche liegen die Vorbedingungen einer Kraftentfaltung, auf die Deutfchland und 
HfterreihsUingarn in Ihrem gegenwärtigen Machtbereih niemals hoffen dürfen. 
Man wird bei dem Bergleih mit Deutfchland unmwillfürlih an des ruhmreichen 
Phllopdmens Achäifchen Bund gegenüber dem Römerreiche erinnert. Dabei muß 
man fih die Nafchheit moderner Entmwidlung vergesenwärtigen. ES vollzieht fid 
in Sahrzehnten, was früher Jahrhunderte erforderte. Zur Erfchließung Afrikas 
haben weniger Jahre genügt als von den Zeiten ber Griechen und Römer ber 
Menfchenalter. Zu bebdenfen bleibt auch, daß Öfterreich fich jegt feinen Inneren 
nationalen Schwierigfeiten noch getwachfen gezeigt hat, daß feine Kraft aber nicht 
fteigt, wenn Rußlands Grenze da bleibt, wo fie jest If, 

Notwendigkeit einer Grenzermweiterung. ES gibt nur eine Möglich; 
feit, diefer zweifellos drohenden Gefahr zu begegnen. Der Krieg IfE uns aufs 
gestoungen worden. Unfer Kaifer, unfer Volt haben ihn nicht gewollt, find Ihm 
vielleicht zu lange aus dem Wege gegangen. Jeder Deutfhe fühlt, daß es jet 
ums Leben geht, um den Beftand feines Reiches und Volles. Unfere Gegner 
machen gar fein: Hehl daraus, daß fie ung vernichten wollen, ausfchalten aus ber 
Gemeinfhaft felbftändiger Völker bes Erdballd. Das verfloffene Kriegsjahr Hat 
gezeigt, daß ihnen das zurzeit nicht gelingen wird. Wir werben beftehben. Aber 
unfere Nachlommen, die nächfte Generation fhon? Sollen die, welche jegt für 
uns biuten, nicht auch ihr Leben befchließen dürfen in einem flarfen und allein 
dadurch freien Reihe? Nur Mehrung unferer Macht fann Ihnen das fichern, 
Mehrung unferer Macht duch Ausdehnung unferes Herrfchaftsgebieted. Wer es 
anders lehrt, der täufcht, bemußt ober unbewußt. Die Meinung, daß wir su einem 
feften dauerhaften Frieden fommen könnten, ohne unfere Grenzen hinangin 
f&hieben, ift fo falfch, wie nur irgend etwas fein fann, fo fallh und P gefährlich. 
Sie raubt ung unfere Zukunft. 
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Wie fann das nun und in weldem Umfange mup das gefchehen oftwärtg, 
gegenüber Rußland? 

Jedermann weiß, daß bie euffiiche Macht, wie fie jet nicht nur auf ung, fon: 
bern — wie bag unfere anderen Gegner nach einem Siege in ruffiihem Sinne bald 
genug erfähren würden — auf ganz Europa drüdt, ein durchaus neugeitlicheg 
Gebilde ift, jünger noch al8 Preußens Großmadhtftellung. Unfere Feinde machen 
fein Hehl daraus, daß fie den Hohenzollernftaat auf den kurbrandenburgifchen 
Stand suräddrüäden möchten, ft der Gedanke, ber Wunfch unerlaubt, Rußland 
möchte feiner europälfchen Neuerwerbungen wieder entkleibet werden? Von ben 
eifigen Flächen Lappmarfens bis hinab zum Schwarzen Meer und zu ben Reben: 
gehängen bes Taurifchen Gebirges hat eg fie feit 1772 in einem Umfange sufammen; 
gebracht, der den gefamten Beflsfiand Deutfchlande und Äſterreich⸗ Ungarus 
weit übertrifft. 

Die Bevğlferung der wefteufftfhen Grenzländer. Keineswegs aber 
find diefe Gebiete feitdem mit Rußland verfhmolen. Ste find ber Sit der rufs 
fiihen „Strembdvölker” europätfcher Art buw. Kultur. Man kann über ben Sinn der 
Bezeichnung „Zrembuölter” im Zweifel fein. ebenfalls gehören dazu, auch nach 
euffifcher- Auffaffung, Polen und Deutfche, Finnländer (Finneh und Schmeben) 
nebi den famm- und fprachverwandten Eften, dann Letten, Litauer und Rumänen, 
indgefamt gegen 23 Millionen, fämtlich in den in Frage ftehenden Gebieten wohn; 
haft, davon mehr ald 4 Millionen in Finnland und Beßarabien. Die Gefamts 
einwohnerfchaft biefer Gebiete beläuft fich, ungerechnet dag Gouvernement Taurien, 
dag auh erft unter Katharina II. von Rußland gewonnen wurde, und bes größten 
Teils der Gouvernements Witebst und Mohilemw, die, wie noch dargelegt werben 
wird, ausgefchieden werden können, auf 45—46 Millionen. Der Überfehuß von 
22—23 Millionen befteht ganz überwiegend aus Kleinruffen. Großrufien find in 
die Bevölkerung diefer Gebiete nur vereinzelt eingefprengt; bie wenigen Meißruffen 
fann man ihnen faum surechnen. E8 ift gu beachten, daß zwei Drittel ber zweifels 
Iofen „Sremdvälter”, fomweit fie für Erweiterung deutfhen Machtbereihg in Frage 
tommen, (hon jegt durch unfere Waffen der ruffifchen Herrfchaft entzogen find. 

Die Ufraina. SKleineußland (MRoteußland, Ukraina) IfE der Ausgangspunkt 
euffifcher Staatenbildung und bat durch acht, faft neun Jahrhunderte ununters 
brochen ein vom Moskomwitertum vollftändig getrenntes, politifches, und, man darf 
fagen, auch Eulturelles Dafein geführt. Daß die Erinnerung daran in feinen 
jegigen Bewohnern lebendig ift, bewei der „Bund zur Befreiung ber Ufraina”. 
Der Gedante, für den er fämpft, ift in feiner Weife neu. E8 möge daran erinnert 
werben, daß vor nunmehr gut 60 Jahren, zur Zeit bes Krimfrieges, preußifche 
Staatsmänner ihn vertraten, unter denen der Großvater unferes NReichskanzlers 
eine führende Stellung einnahm. Er fand damals im Zufammenhang mit Engs 
lands Politik, die Preußen gegen Rußland zu gebrauchen wünſchte. Mit Recht 
ift Ihm gu jener Zeit nicht Folge gegeben worden; ein Verfuch, ihn burchguführen, 
hätte dem Zufammenfchluß Deutfchlande unter Preußens Führung wohl unüber, 
fteiglihe Hindernifie entgegengeftellt. Aber damit ift nicht ermiefen, daß er heute 
nicht berechtigt if. Damals, und noch Jahrzehnte nachher, war eg auf Grund ber 
Beziehungen ber beiderfeitigen Herrfcherfamilien möglich, mit rufflicher Freunds 
fchaft zu rechnen; jest iff dag nach menfhlihen Ermeflen für abfehbare Zeiten 
völlig ausgefchloffen. Bor gegenteiligen Behauptungen kann nicht ernftlich genug 
gewarnt werden. Mit dem euffifchen Selbftherrfcher IE es gu Ende. Kein Zar 


400 Deutſchlands Erneuerung. 1918 VI 
C 


tann in Zukunft ohne fein Bolt, fein „eht ruffifches Boll” regieren, nah diefem 
Kriege erft recht nicht. So oder fo wird der Einfluß des Volkes auf die Regierung 
fteigen und wird fih mehr noch in nationalem als in liberalem Sinne geltend machen. 
Unvermeidlih muß er fih da vor alem gegen Deutfchland wenden, dad nun eins 
mal, wie eg liegt, den Weg nah Europa fperrt. Dem ift erfolgreich nur gu bes 
gegnen durh Minderung ruffifcher, durch Mehrung deutfher Madit. 

Man braucht fih damit noch keineswegs die Forderungen des „Bundes zur 
Befreiung der Ufraina” ganz zu eigen zu machen, wenn er, allerdings feineswege 
unberechtigt, die Ausdehnung ufeainifhen WVollstums quer durh Südrußland 
bis an den Kaufafus und dag Kafpifche Meer betont. Unfer Reich hat zurzeit fein 
Sinterefle daran, fih fo weite Ziele gu fteden; man fann es der Zukunft überlaflen, 
ob fie Wirklichkeit werden folen. Ung genügt die Loslöfung der fog. rechtsfeitigen 
Uktaina von Rußland, des Landes rechts vom Dnjepr, mit Einfchluß von Kiew, 
des alten Ausgangspunftes ruffifcher Kultur, von dem aug ein zufänftiges ufrais 
nifches Gemeinwefen etwa zu leiten wäre. Wir können ung big auf weiteres nicht 
bie Aufgabe ftellen, auch die 20 oder mehr Millionen Ukcainer, die vielleicht noch 
jenfeitd des Dnijepr leben mögen, der Bevormundung und Herrfchaft der Groß; 
rufen zu entziehen. 

Die polnifhe Frage und die Ukraina. Was hier dargelegt wird, vers 
folgt vor allem den Zmwed, zu einer flaren und fiheren Beurteilung der polnifchen 
Stage zu führen. Diefer Krieg hat fie ja zu einer brennenden gemacht, die gar 
nicht mehr zu umgehen ift, von deren richtiger Beantwortung aber auch bag 
Schidkfal Deutfhlands abhängt. Eine richtige Löfung der Schwierigfeiten ift aber 
nur möglich, wenn eg gelingt, Ruflen und Polen räumlich voneinander zu trennen, 
zwiſchen ihre Wohnſitze politiſche Bildungen einzuſchieben, die nicht unter ihrer 
Leitung ſtehen. 

Die Polen ſind gewohnt, über grobes Unrecht und brutale Vergewaltigung 
zu klagen, und finden außerhalb Deutſchlands willig, bei uns auch heute noch viel⸗ 
fach teilnahmsvoll Gehör. Es wird eben überſehen, daß ſie im Laufe der Geſchichte 
nicht nur Unterdrückte, ſondern auch Unterdrücker waren, daß Juvenals Wort 
auf fie Anwendung findet: Quis tulerit Gracchos de seditione querentes. Dreis, 
ja viermal foniel Gebiet, al8 fie weltwärts einbüßten, und meit überwiegend gegens 
über der friedlichen Arbeit eines überlegenen Nachbarvolkes (vgl. Schlefien!) eins 
büßten, haben fie oftwärts feit den Tagen Kafimirg des Grofen und der fidh ans 
fließenden Verbindung mit dem Titauifchen Reiche ihrer Herrfchaft unterworfen. 
Kolonifieren können haben fie eg, im Unterfchiede von ihren fiedelnd vordbringenden 
weftlihen Nachbarn, nur ganz obenhin durh Einwanderung von Grunbbefigern 
ipres Stammes und Verbreitung des römifchskatholifhen Belenntnifles, fomelt 
die eroberten Gebiete niht (hon griechifches Chriftentum hatten. Die gefchloffenen 
Sige ihres Bolfstums erftreden fich heute oftwärts faum weiter als vor taufend 
Jahren; fie erreichen nur ftelenweife Bug und Niemen. Die Wiederherftelung 
Polens erträumt man aber in den Grengen des ungeteilten Reiches! Man foent, 
fie gu erreichen, vor offenbarem Schwindel nicht zurück. Die Petrikauer Verſamm⸗ 
. lung polnifher Vertrauensmänner redete vom „freiwilligen Übertritt einer flas 
wifhen Nation von 20 Millionen ind Lager der Zentralmächte”. Eg gibt in Ruß⸗ 
land noch nicht acht Millionen Polen, und als ob diefe freiwillig gelommen wären ! 
Jeder deutfhe Staatsmann, der die Berechtigung folcher Anfpräche auch nur in 
Erwägung ziehen wollte, wärde fih verfündigen an feinem Volle. Wenn der 
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gegenwärtige Krieg zu irgendeiner Form von Autonomie Polens führen folte, 
Darf fie fih nur erfireden auf diejenigen Gebiete, die gefchloffen von Polen be; 
wohnt werden. Wenn gelegentlih der Gedanke ausgefprochen ift, einen Streifen 
Landes entlang unferer jeßigen Grenze auszuräumen und fo einen fehüßenden 
deutfchen Gürtel um unferen gegenwärtigen Befig zu legen, fo ftehen bem doch ges 
wichtige Bedenken entgegen. Die entfernten Polen müßten oflwärts zumeift auf 
Koften von Ruthenen angefiedelt werden; wir haben aber allen Anlaß, diefen 
Stamm möglichft wenig zu verlegen. Wohin follten die Vertriebenen gehen? Ein 
„Sürtel” ließe fich allenfalls innerhalb unferes Staatswefens fchaffen. 

Damit ift gegeben, baß die deutfche Regierung bei der öfterreichifchen die Teiz 
lung Saliziens in feinen polnifhen und feinen ruthenifchen Teil zu vertreten und 
durchzuſetzen hat; fie it nah den Hergängen diefes Krieges doch wohl berechtigt, 
Forderungen an Hfterreih-Ungarn zu fielen. Ohne ein folhes Zugeftändnig, 
dag übrigens wahrlich auch im mwohlverftandenen Antereffe Öfterreichs liegt, darf 
fie in feinen Anfchluß polnifcher, jegt ruffifcher Landftrihe an die Donaumonardie 
willigen. Die Ruthenen bewohnen den größeren Teil Galisieng; fie machten felbft 
nach polnifcher Zählung 1890 noch) 43, ıgıo 40°/, feiner Bevölkerung aus, in Wirk; 
lichkeit mehr als die Hälfte. ES ift welttundig, wie fie vom polnifchen Regiment 
unterbrädt werden, jest auch mwelttundig geworben, wie fie dag empfinden und 
fih au wehren verfuchen. Sie haben nicht vergeflen, daß „Galizien und Lodomerien“ 
euffiihe Namen find, nicht polnifhe (Halicz und Wladimir Wolynsfij), daß Lem; 
berg (Lwow) eine ruffifche, feine polnifhe Gründung it. Nier ift die Möglichkeit 
gegeben, polnifhem Herrfchaftsdrange einen wirffamen Hemmfchuh anzulegen, 
nicht duch unberechtigten Eingriff, fondern im Namen augsgleihender Gerechtig- 
feit, bier auch bie Möglichkeit, einen Kriftallifationspuntt zu fchaffen, an den fich 
ufrainifche Neuerwerbungen anfchließen können. 

Leichter noch, foweit Nationalitäten in Frage kommen, ift das nörbli von 
den fheidenden Pripet-Niederungen möglich. 

Die deutfhen DOftfeeprovingen. Ein glüädliher Entfchluß unferer Heeres; 
leitung, der von Millionen beutfher Männer freudigft begrüßt wurde, bat bie 
deutfhen Waffen in die baltifhen Lande getragen. Der Außenftehende vermag 
nicht zu fagen, ob da allein militärifche oder auch andere Beweggründe beffimmend 
waren. Aber dag fieht jeder Hlar, baß ein Nüdsug aus diefen Gebieten gleichbedeutend 
ift mit der Vernichtung einer mehr als fieben Jahrhunderte alten ruhmreichen 
deutfhen Kultur, einer beutfhen Bewohnerfchaft von faft 200000 Geelen, bie 
inmitten fehwerfter Bedrängniffe ihre Art folg und tapfer bewahrt hat. Nur die 
bitterfte Not könnte Entfhließungen rechtfertigen, die zu foldem 
Ende führten. Noch aber ift glüdlicherweife die Hoffnung am Plaß, daß zu glor; 
reihen Ausgange gebracht werden wird, was umfichtig und entfchloffen begonnen 
wurde. Unfere Tapferen nähern fih der Dünaz; möchte es ihnen geflattet fein, 
nicht Haltsumackhen, ehe fie Peipus und Narma erreicht haben! Was der Befig 
der baltifchen Lande für Deutfchlandg DOftfeeftellung bedeuten würde, brandt faum 
berührt gu werden. Zum erftenmal im Laufe der Gefchichte wäre dann tatfächlich, 
nicht bloß der Schäßung nach, dag Dominium maris Baltici in den Händen des; 
jenigen Volles, dem es gebührt. 

Litauen. 8 verfieht fih aber von felbft, daß eine Angliederung der „deut; 
(hen Dftfeeproninzen” an unfer Reih niht möglich ift ohne Einbefchließung des 
Zwifchengebietes, da8 Kurland von Dftpreußen trennt. Denn die fehmale Berüh- 
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rung beider Länder bei Nimmerfatt-Polangen ift wie bie gweier Männer, bie fih 
ihre feinen Finger entgegenftreden. Am Lande der „Samaiten” hat fih einfl der 
deutfhe Orden verblutet, und die Verbindung Litauens mit Polen führte iur 
Schlacht bei Tannenberg und jum Untergang des Ordens. Ein Übergang der bal 
tifhen Provinzen unter deutfhe Hoheit fett die gleichzeitige Erwerbung ber Gons 
vernements Kauen und Wilna fowie des Gouvernements Sumwalli von Kongreß 
polen voraus, und daraus ergibt fih auch die weitere Notwendigkeit, die Gous 
vernements Grodno und Minst, die ben Anfchluß an die ukrainifhen Lande hers 
ftellen, rufitfchee Macht gu entziehen. Gegen Often könnte die alte lioländifche Grenze, 
die von Peipus an der jeßigen Grensftelle außgehend in der Gegend von Drifla 
die Düna erreichte, oder auch die Niederung der Welifaja, weiter füblich Die Gegend 
der Berefina die Grenze bilden. ES blieben dann Immer noch vom alten Königs 
reich Polen, wie eg bis 1772 beftand, der weitaus größere Teil des Gouvernements 
Mitebst und das ganze Gouvernement Mohilew, bie weit überwiegend von MWeißs 
eufien bewohnt werden, bei Rußland. Daß eine folhe Grenze firategifch unhaltbar 
fei, wird faum ein Militär behaupten wollen. Er hätte Moltke gegen fich, gegen fi 
auch die Gefhhichte. Denn länger als ein halbes Jahrtaufend ift diefe Grenze Bam. 
eine noch weiter dflih liegende von Staatswelen gehalten worden, die über bes 
fcheidene Machtmittel verfügten. 

Finnland und Beßarabien.- Im Hinblid auf die vorhin erwähnte Tats 
fache, daß die ruffifchen neugeitlichen Erwerbungen fih von Lappmarfen bis zum 
Schwarzen Meere erftredten, darf bemerkt werden, daß bei weiterem glücklichen 
Fortgang der beutfhen Waffen eine Erhebung Finnlands und eine Teilnahme 
Rumäniens am Kriege mit dem Ziele ber Eroberung Beßarabieng, das zur alten 
Hofpodarenfhaft gehörte, nicht außer dem Bereich ber Möglichkeit liegt. Auch 
Schweden fann fih, fo fart feine Friedensneigungen fein mögen, doch der Einficht 
nicht verfchließen, wie wertvoll e8 für feinen Beftand fein würde, wenn zwiſchen 
ihm und Rußland ein felbfändiger Staat aufgerichtet wäre. CE braucht babei 
noh gar nicht an eine MWiederherftellung fehmwedifcher Herrfhaft in Finnland gu 
denken und tut das ficher auch nicht. 

Möglihe Neuordnung. Unvermeiblich Enäpft fih an folde Gebantengänge 
die Frage, in welche neue Ordnung die von Rußland zu frennenden Gebiete zu 
bringen wären. Gie beantwortet fih für Finnland und Beflarabten von felbft, 
bietet aber auch für die Zwifchengebiete feine unlösbaren Nätfel. ES Handelt fi 
bei der Ioszulöfenden Bevölkerung big auf einen geringen Neft um „Frembuölfer”. 
Nur dag Gouvernement Minst hat überwiegend Weißeuflen su Bewohnern. So 
fann bie Neuregelung erfolgen im Anfhluß an die nationale Gliederung. Die 
„beutfhen Dftfeeproninzen” find durch den ganzen Lauf der Jahrhunderte eine 
Regierungs: baw. Verwaltungseinheit geweſen. Deutfche, Letten und Eften find 
beffer miteinander ausgelommen, ald e8 manchen Meichsdeutfchen vorgeredet 
wird und fie gu glauben geneigt find. Das gemeinfame Befenntnis ift ein flarkes 
Band, das noch neben der Bolfsart vom moskowitiſchen Wefen trennt. Erft die 
legten Sahrzehnte haben Rufen in größerer Zahl, immer aber noch in belanglofen 
Minderheiten, ing Land gebracht, vorzugsmweile Beamte. 

Nicht ganz fo einfach liegen die Verhältniffe in den füdlich anfchließenden Gons 
vernements, bie fih unter dem Namen Litauen sufammenfaflen laffen, da fie fo 
jiemlich dem Gebiete entfprechen, dag die Fürften diefed Volkes einfl gu einem 
Reiche sufammenfaßten, und die Iitauifhe Stammesart der Kern ihrer Bewohner; 
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fhaft if. So tft doch auch Hier eine nationale Sonberung von Rußland gegeben, 
die noch verftärkt wird ducch die Tatfache, Daß bie Einwohner zur größeren Hälfte 
römifchstatholifeh find. Daß bie ukrainifchen (Heineuffifchen) Lande ein beſonderes 
Volkstum umfaſſen, iſt ſchon erwaͤhnt. 

Es iſt ſchon mit dieſen Bemerkungen geſagt, daß an irgendwelchen Anſchluß 
der neuen Gebiete zu voller Gleichberechtigung im Reiche nicht zu denken iſt. Dar⸗ 
über berrfcht ja überhaupt nur eine Stimme im Vaterlande, daß bei etwaigen 
Landerwerbungen für dag Reih nirgends, weder im Ofen noh im Weften, von 
Teilnahme ihrer Bewohner an der Neichsverfaffung die Rede fein fann. Das in 
Stage fommende Dftgeblet müßte im Auftrage des Meiches, bzw. für die Ukraina 
anfhlleßend an Öfterreich, verwaltet werden duch Statthalter, die in Riga und 
Wilna, für die Ukraina in Lemberg oder Kiew (Shitomir?) Ihren Sig haben fünnten. 
Berufene, nicht gewählte Angehörige der Bemwohnerfchaft müßten ihnen mit gu; 
nächft nur beratender, nicht befchließender Befugnis zur Seite fiehen. Die obere 
Leitung follte deutfcherfeits ausfchließlih in den Händen des Kalferd und bes 
Bundesrats liegen. E8 wären ganz neue Geftaltungen, bie in mancher Beziehung 
an dabingefhwundene Verhältniffe, wie etwa „zugewandte Drte”, „Seneralitätg; 
lande” u. å. erinnern. Die durch den Krieg geichaffene Lage hat in fo manden 
Dingen Anlaß gegeben, auf Einrichtungen und Bräuche zurädsugreifen, die als 
überlebt gelten fonnten; warum folte dag auh hier nicht verfucht werben? Gewiß 
werben Schwierigkeiten entftehen. Aber man muß Ihnen ind Auge fehen, da es 
gilt, einer unverhältnismäßig viel größeren Gefahr zu begegnen, der dauernden 
Bedrohung unfered Beftandes durch eine zukunftfichere und herrfchgterise Macht. 
Wir mäffen hoffen und glauben, daß unfer Volk führende Männer haben wird, 
die e8 verftehen, befonnen, umfichtig und feft und vor allen Dingen ftetig und nad: 
Haltig in ber gleichen Rihtung gu arbeiten mit bem Biele, die Intereſſen und die 
Neigungen der in neue Verhältniffe übertretenden Beodlferung je länger je mehr 
-~ vom Rufliihen Reide, dem fie einft gewaltfam zugeführt wurden, zu löfen und mit 
dem deutfchen Staatsweien zu verfnüpfen. Möglich ift das fiher. Vielleicht ers 
währt unferen Fürftenhäufern, deren Betätigung in diefem Kriege ung mit Freude 
und Stolz erfüllt, hier eine Aufgabe, die Gelegenheit bietet, führende Namen 
deutfchere Gefchichte in neuen Formen an leitenden Stellen mit den Gefchiden 
unferes Volfes gu verknüpfen. 

Die neue Lage der Polen. Wie eine Infel würde nach Erreichung biefer 
Ziele dag polnifche Bolt von Deutfchland, Öfterreich-Ungarn und den Neubildungen 
umfchloffen fein. Zufriedenheit wird Ihm das ficher nicht bringen. Aber eg ift nun 
einmal nicht anders: Befriedigung polnifher Wünfche ift unvereinbar mit ber 
Sicherheit des Deutfchen Reiches. Man kann das beflagen, aber keine menfchliche 
Macht fann dag zurzeit ändern. Ed werden polnifhe Stimmen laut, daß man 
verzichten wolle auf alle Polen, die nun einmal gu Preußen und sum Deutfchen 
Meiche gehörten, ja ba man zu einem Bendlterungsaustaufch bereit fei. Man 
braucht die ehrlihe Meinung einzelner nicht anzusweifeln; aber find das Verhels 
Bungen von trgenbwelcher verantwortlihen Kraft? Schon jegt erhebt fih in pols 
nifhen Kreifen lebhafter Widerfpruch gegen fie. Das Verhalten ber Polen in allen 
drei Reichen war während dlefes Krieges niht der Art, daß fie irgendwelchen Lohn 
von und erwarten, wir für die Zukunft irgendmwelde Hoffnungen auf fie fegen 
könnten. Es kann gar nicht befteitten werben, daf ihre Sympathien im allgemeinen 
reichlich fo fart auf enfiifcher wie auf deutfcher und öfterreichifcher Seite flanben. 
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Was ihre Kriegsfreiwilligen geleiftet haben, weiß ja unfere Heeresleitung ficher 
genau; fhon der Außenftehende ift aber berechtigt zu fagen, daß die Polen auf diefe 
Leitungen Anfprüche nicht gründen können. Ihren Pflichten gegen Preußen und 
Deutfchland haben unfere einheimifchen Polen genügt, foweit eg unumgänglich war. 
Bon freiwilligen Opfern, fo willig und fo reichlich dargebradht osn den Deutichen 
jener Gebiete, fann bei ihnen niht die Rede fein. Die Zahlen reden eine gar nicht 
mißguverftehende Sprache. Deutfchland hat in feiner Weife eine Pflicht der Dant- 
barfeit oder auch nur der Anerkennung. E8 darf, e8 muß bei der Ordnung der 
polnifhen Angelegenheiten allein und augfchließlih fein eigenes Jntereffe zur 
Richefhnur nehmen. Sorge tragen, baß polnifhe Wünfche und Beflrebungen unfer 
Bolt niht zwingen, abermals ungeheuere Opfer an Gut und Blut zu bringen, 
um feine Volfdangehörigen vor flamifcher Vergewaltigung zu bewahren. 

Bon jeder Abfhmwächung ber Polenpolitit unferes Staates innerhalb feiner 
jegigen Grenzen muß auf das allernachbrüdlichfte abgeraten werden. Sie würde 
ein verhängnisvoller Fehler fein. 

Kein felbftändigeg Polen. E8 kann bemnadh nit davon die Rede fein, 
daß unfer Reich ein völlig felbftändiges Polen neben fich dulden fünnte. Polen 
darf unter feinen Umftänden frei fein in ber Geflaltung feiner auswärtigen Bez 
jiehungen. Cs würde darin befchränft fein in einer Verbindung mit Ofterreich, 
ähnlich derjenigen, in bee Ungarn zu diefem Staate fteht. Uber felbft bei einer 
folhen Neugeftaltung könnte Deutfehland nicht jedem Einfluß auf polnifhe Dinge 
entfagen. Die fehweren Opfer, die e8 hat bringen möäffen, fih der Feſtungslinie 
von Iwangorod bis Dffomiez zu erwehren, baw. fie unfhädlich gu machen, dürfen 
nicht vergeffen werben. Ed muß Sorge getragen werden, daf ung aug diefer durch 
Natur und Kunft fo überaus flarfen Stellung nie mehr Schwierigkeiten erwachfen 
fönnen, daß fie zu unferer Verfügung flieht. Wird fih dag anders maken laffen 
als duch eine „neue Teilung Polens”? Für eine folche fprechen auch [hwerwiegende 
wirtfehaftlihe Gründe. NRüdfichten auf polnifhe Wünfche dürfen und von ihr 
nicht abhalten. Zu beherzigen ift noh, daß eine Loslöfung Kongreßpolens von 
Rußland, ohne daß wenisftens Baltenland und Litauen unter deutfche Herrfchaft 
tommen, die Gefahren, die in einer polnifhen Selbftändigfeit liegen, noch ganı 
erheblich fleigern würde. 

Jy einem allerdings können wir den Polen entgegentommen, aber auh nur 
in dem einen. Wir führen Krieg gegen die Politik der Polen, nicht gegen ihe Volke; 
tum, ihre Kultur. Die Verhältniffe liegen außerhalb unferer gegenwärtigen 
Grenzen wefentlih anders ald in den Gebieten, die 1772 bjw. 1815 dauerndes 
Befistum des preußifhen Staates wurden. Hier wohnten faum meniger Deutfche 
als Polen, heute mehr. Jn den Gebieten, die etwa neu angefchloffen werden 
fönnten, gibt e8 nur vereinzelt gefchloflene deutfche Siedlungen; ein Austaufch 
fann in Erwägung gezogen werden. So möchten Unterricht und Verwaltung in 
allen ihren Stufen in jenen Gebieten polnifh bleiben fönnen. Ob man jemals 
weiter zu gehen vermag, muß die Zukunft lehren. Undenfbar ift es ja nicht, daß 
die Verhältniffe dag geftatten; aber fo bald wird es nicht fein. 

Erfolg unferer Waffen? Diefe Darlegungen beruhen auf ber Annahme 
eines vollen Erfolges unferer Waffen. Ob er errungen wird, fteht in Gottes Hand. 
Aber wenn e8 fih auch als unmöglich ertoiefe, ukrainifche Volketeile von Rußland 
su löfen oder auch nur die Baltifchen Lande in vollem Umfange gu gewinnen und 
feftzuhalten, wenn man etwa nur Kongreßrofen folte nehmen und behalten können, 
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würde in bezug auf die Regelung der polnifhen Dinge unfere Politit feine andere 
fein dürfen als die bezeichnete: Kein felbftändiges Polen — erft recht nicht, wenn 
Rupland jenfeitd des Bug und Niemen Herr bleibt — und Trennung der Ruthenen 
von den Polen. Unter feinen Umftänden darf erobertes ruffifches Gebiet wieder 
geräumt werben, wenn mir nicht hinausgefchlagen werden, wie wir ung hinein; 
getämpft haben; auch Kleinere Grenzverſchiebungen find wertvoll, ingbefondere 
der Gewinn der Narem-Bobr; und Niemenskinie. 

Es wird manchmal gefagt, daß von Rußland ein Friede fih niht ergwingen 
lafle, und auf Napoleons Schidfal verwiefen. Diefer Hinweis ift völlig abzulehnen. Die 
bier bezeichneten Ziele können erreicht werden, auch wenn bie vereinigten Armeen gar 
nicht fehr weit über die für die Dauerin Augficht genommenen Srenzlinien hinausgehen. 

Solange diefe aber militärifch nicht erreicht find, muß ein flarfer Vorftoß an 
unferer Wefigrenze ald fragwürdig erfcheinen. Die Möglichkeit ducchichlagender 
Erfolge im Dften erfcheint gegenwärtig, mit einer nugbaren Jahreszeit von rund 
drei Monaten vor ung, und gegenüber einer doch fohwer getroffenen feindlichen 
Armee befonders groß. ; 

Andere Kriegsziele. Der Hinweis auf die militärifihen Schwierigkeiten 
gewinnt befonderd dadurch Gewicht, daß wir gleichzeitig im Welten mit zwei 
mächtigen Gegnern zu tun haben. Auch dem Kühnften können wohl Zweifel auf; 
fteigen, ob erreichbar Ift, was nach allen Seiten hin ald „Kriegsziel” aufgeftellt 
wird. Es fann fih ale notwendig, ald unvermeidlich herausftellen, an irgendeiner 
Stelle zu verzichten. Da möchte beherzigt werden, daß im Weften die militärifche 
und politifche Herrfchaft ber Belgien zwar ebenfalls eine Lebensfrage für Deutfch; 
land barftellt, die Eroberung größerer franzöfiicher Gebiete aber nicht. Cd muß 
auch mit aller Entfchiedenheit betont werden, dap die Aufrichtung eines großen 
Kolonialreiches nicht als ausfchlaggebendes Ziel verfolgt werden darf, ohne daß 
Damit ein Verzicht auf den Kongoflaat ausgefprochen werden fol. Die Zufunft 
unferes Volkes können wir nur fihern, wenn wir ihm Bürgfchaft für Dauer in Europa 
fhaffen. Das tft der Boden, auf dem unfer Bolt, unfer Staat verankert find. Bes 
haupten wir ihn, fo brauchen wir um unfere Weltgeltung nicht bange zu fein; fie 
ift ung ficher. 

C8 ift im Grunde überfläffig su bemerken, mag aber doch auch gefagt werden, 
daB ein Sonderftiede mit Rußland, deflen Ergebnifie hinter den hier dargelegten 
Zielen wefentlich zurüdbleiben, ben Vertretern derfelben ale bedenklich erfcheint. 
E8 ift auch wohl zu beachten, daß nur ein voller Erfolg über Rußland ben ver; 
bündeten Mittelmächten diejenige Stellung auf dem Balkan und im Drient fichern 
fann, die fie erfirteben und erftreben mäffen. 

Bedeutung unferer landbwirtfhaftlihen Grundlage Wenn mir 
biefen Krieg durhhalten konnten und weiter durchhalten werden, fo verdbanfen 
wir das außer unferen Waffen ber gefunden Geftaltung unferer wirtfchaftlichen 
Verhältniffe. Die Bahn, in die Bismard unfere Wirtfehaftspolitif Hineindrängte, 
þat fih in glängender Weife ald die richtige bewährt. Wäre unfere Landwirtfchaft 
der Jnduftrie geopfert worden, fo hätten wir längft auch unfere fiegreichen Waffen 
vor dem Feinde fireden mäflen. Das Gleihgemwicht smifchen Landwirtfchaft und 
Sinöuftrie, dag wir bei unferer fontinentalen Lage in der Mitte Europas notwendig 
brauchen, fann aber nur erhalten werben, wenn wir neuen Siedelungsboden und 
einen umfaflenderen Wirtfchaftsbetrieb erlangen. Bei einem neuen großen Kriege 
muß unfere Ernährung aus Eigenem im vollen Imfange fichergeftellt fein. 
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Bedarf an neuem Siedlungsland. €$ ift das innerhalb unferer jegigen 
Grenzen nicht möglih. Die Zunahme der Benölterung in unferem gegenwärtigen 
Reiche ift fo gut wie ausfchließlich eine induftrielle, ftädtifche; die Landwirtichaft 
bat an ihr einen böchft befcheidenen Teil. Jhre Progentziffer ift im rafhen Sinten 
begriffen. Die Steigerung der landwirtfchaftliden Produktion ift ja trogdem in 
den legten Jahrzehnten eine geradezu flaunendwerte gemweien. Aber fie ift menfchs 
liher Boransfiht nah ihren Grenzen nahe. Auf eine weitere Entwidlung der 
Landbantechnif darf man nur mit Vorficht rechnen, und die Anbauflächen, die nod 
su Gebote fiehen, können höchftens für furze Zeit noch genügen. Neues Sieblungs; 
land aber ift nur im Often aun gewinnen, dort allerdings auch für weitreichenden 
Bedarf. Ddland, Staatsländereien, Befigtum der ruffifhen Kirche, Großgrunds 
befig, der ungenügend verwertet wird, find dort in großem Umfange vorhanden. 
Der Einwand, daß es Deutfhland an Koloniften fehle, muß als völlig unbegründet 
surfdgemwiefen werben. Sie haben fih für Pofen und Weftpreußen gefunden, in 
den legten Jahren mehr als die AnfiedIungssKommilfion befriedigen fonnte. Sie 
werden fih fär bie neuen Lande, die unter günfligeren Bedingungen geöffnet 
werden können, viel zahlreicher finden. Zuverläffige Nachrichten laffen fogar hoffen, 
daß Angehörige unferes Volfes von Überfee heimfehren möchten, wenn ihnen 
die Möglichkeit geboten wird, in dbeutfhem Lande auf eigener Scholle zu wohnen. 

Deutfhe Bauern in Rußland. Und dann? Wag fol aug den rund 
wei Millionen dbeutfchen Bauern werden, die euffifhe Herrfcher in die verfchiedenften 
Zeile ihres weiten Reiches berufen, und die durch friedliche Arbeit den rufitfhen 
Staat bereichert haben, feinen Bewohnern aber leider ein mehr beneibetes und 
gehaßtes als nachgeahmtes Vorbild geworben find, und bie jeßt durch rohefte Ges 
walt von Haus und Hof vertrieben, nah Sibirien verfchleppt werben, während 
ihre Angehörigen im Felde für den Zaren und fein Volk bluten. Die 20000, bie 
von ihnen in den Jahren 1907—ı1913 von baltifchsdeutfchen Großgrundbefigern 
insbefondere nah Kurland überführt worden find, liefern den Beweis, daß fie 
fih nah anderer Umgebung und anderen Verbältnifien fehnen und in ihnen zu; 
recht finden, daß fie fih auh mit den neuen Nachbarn anderen Stammes, fetten, 
gut vertragen und diefe mit Ihnen. 

Brutaler Eingriff ruffiiher Staatsgewalt hat auch hier eine erfreulide Ents 
wicklung nicht lange vor dem Kriege jäh gehemmt. Während des Krieges aber hat 
Rußland zu einem Verfahren gegriffen, bag jede Nädfichtnahme, jede Scheu gegen; 
über diefem Staatsmefen verbietet, ja zu einer firäflihen Nachgiebigkeit macht. 
Wenn die ruffifhe Regierung nicht nur Hunderttaufende, fondern Millionen ihrer 
Untertanen gemwaltfam in andere Wohnfige verfegt, dann mäflen alle Strupel aufs 
hören, die fonft die Herzen deutfcher Männer gegen dag „Ausräumen” eroberten 
Landes beflemmen. Rußland mag aus ben Gebieten, die ihm abgenommen wer; 
den müffen, binausnehmen, mag wir nicht brauchen können, mag Pla& frei machen 
für deutfhe Siedler, die im Dften unter beutfhem Schuß fi eine neue Heimat 
gründen wollen, mag ung ausliefern, wag von unferem Fleifh und Blut in feiner 
Gewalt ift. Das können wir mit gutem Gemiffen verlangen; dag ift eine Forderung, 
zu ber wir verpflichtee find, verpflichtet bucch bie Lage, in die man ung bineins 
geswungen bat. 

E83 verfteht fich von felbft, daß die von Rußland gu löfenden Sebiete wirt 
(haftlih völlig unter unfere Herrfchaft zu bringen find. ES wäre das eine Cr 
weiterung unferes Wirtfchaftägebiefes von ganz außerorbentlicher Bedeutung, für 
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lange Zeiten eine vollftändige Sicherung gegen „Aushungerung” in Lagen wie 
der gegenwärtigen. Befonders erwänfcht wäre, wenn unfere Regierung beim 
Dbergange Sorge träge, daß bie Bodenfpekulation nicht Vorteile zöge aus der Werts 
fleigerung von Lanbbefig, die fih zweifellos nach einer beutichen Befigergreifung 
einftellen würde. Das wäre gerabesu eine Vergiftung der ganzen Ergebniffe. 

Die „Kriegsztele” werden nicht felten erörtert unter Erwägung zukünftiger 
Bündnismöglichkeiten. So berechtigt dag gewiß ift, þat man fih in der gegens 
wärtigen Lage doh vor allem Hargumachen, daß, fo oder fo, ber Haß unter ben 
Döltern und Staaten, die jet einander gegenüberficehen, noch für lange Zeiten 
das Ihre Beriehungen beherrfhende Gefühl fein wird, und daß wir al Bundes; 
genoffen um fo mehr gefucht fein werden, je mächtiger wir find und je mehr Ents 
f&lofienheit und Willenskraft ung gugetraut wird, biefe Macht auch zu gebrauchen. 
Zuverläffige Bundesgenofien find für ung noch auf lange Zeit nur Hfterreichs 
Ungarn und die Türkei, und die brauchen ung beide, vor allen Dingen als Stäße 
gegen Rußland. An eine Verfühnung biefer drei Mächte if ja auf Menfchenalter 
hinaus nicht gu denten. 

Schluß. Die hier gegebenen Darlegungen find nur fklsgenhaft. Kein Punkt 
ift fo ausgeführt, wie er ausgeführt werben fünnte. E8 liegt im Zweck begründet, 
daß das nicht gefhah. Es galt hier, die Grundlagen feftulegen, von denen aus 
die Gefamtlage ind Auge zu faflen if. E83 mag erlaubt fein, hinzusgufügen, daß 
Einzelausführungen und Belege nach jeber Richtung hin gegeben werben fünnen, 
in der fie etiwa gewänfcht werben möchten. 

Die Gefchichte lehrt ung, daß die Zukunft unferes Volkes von jeher im Often 
lag, nicht im Meflten oder Süden. Geit den Zeiten der Völlerwanderung haben 
wir weftwärts feinen Schritt breit Land deutfcher Art und deutfcher Sprache ge; 
winnen fönnen; oftwärts dagegen wohnt jest die Hälfte aller in Europa vors 
handenen Deutfhen auf Boden, auf dem vor 1000 Jahren noch fein deutfcher 
Laut erflang. Diefe großartigen Erfolge find zum weit überwiegenden Teile auf 
friedlihem Wege errungen worden, nur in ganz geringem Umfange buch Krieg 
und Gewalt. Der ungeheure Kampf, in dem wir ftehen, it uns aufgesgwungen 
worden in feinem nächften Anlaß duch Ruplande unerfättlihe Machtgier. Möchte 
unfer Volt, möchte unfere Regierung In biefem Ringen, deffen Ausgang über 
unfere, über der Welt Zukunft entfcheidet, eingedent fein der Lehre der Gefchichte: 
Breitere und fihere Srunblagen für unfer Beftehen find ohne Ausdehnung unferer 
Maht nah Often nicht zu gewinnen. Der Rufe muß gurüd hinter Ladoga, Peipus, 
Berefina und Dnjepr; was ihm einft feine deutfhe Herriherin Katharina II. ges 
wann, muß ibm wieder abgenommen werden in Deutfchlande Bellen. Dag 
malte Gott! 


Der Auffag „Die Neugeflaltung des Dftens“ IE mit der Denkfcheife als 
Sonderdrud zu beziehen. Einzelpreis: 80 Pf., ab roo Städ je 40 Pf., ab 
1000 Stüd je 30 Pf. 
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Ein vergeſſenes Kriegsziel. 
Von Paſtor Heinrich Reuß, Hamburg. 


or beinahe ſechzig Jahren erſchien im Jahre 1859 ein Buch des berühm⸗ 
ten Strafrechtlehrers Franz von Holtzendorff: „Die Deportation als 

Strafmittel in alter und neuer Zeit und die Verbrecherkolonien der 

Engländer und Franzoſen.“ Das Schlußurteil von Holtzendorffs lautet: 

„Das eine große weltgeſchichtliche Beiſpiel auſtraliſcher Verbrecherkoloni⸗ 
ſation zeigt ſoviel, daß die Arbeitskräfte des Verbrechers unter richtiger Leitung 
Leiſtungen hervorbringen können, die den Geſamtfortſchritt eines Zeitalters 
zu beſchleunigen vermögen, indem ſie gleichzeitig in ſich ſelbſt einen Hebel fur 
die ſittliche Umformung der verbrecheriſchen Neigung tragen.“ 

Mit einer gewiſſen Wehmut hat der große Strafrechtslehrer damals gefolgert, 
daß: 

„dem Staate, der weder beſtehende Kolonien beſitzt, noch ſich zur Gründung 

einer Verbrecherkolonie entſchließt, die einfache Notwendigkeit auferlegt erſcheint, 

von der Deportation in ihrer ſtrafrechtlichen Bedeutung gänzlich abzuſehen.“ 

Die Hinderniſſe, die einſt F. v. H. beſtimmten, für Deutſchland von der ſtraf⸗ 
rechtlichen Bedeutung der Deportation abzuſehen, ſind heute weggefallen. Cin prat: 
tiſcher Verſuch iſt aber mit der Deportation von Deutſchland noch nicht gemacht wor⸗ 
den. Trotzdem die modernen Gefängnis⸗ und Zuchthausbauten ſchon Millionen 
verſchlungen haben, iſt eine Abnahme des Verbrechertums nicht zu bemerken. Im 
Gegenteil, die Bewegung der Kriminalſtatiſtik aller Laͤnder zeigt eine ſolch erſchreckende 
Zunahme der Kriminalität, daß jedem praktiſchen Kriminaliſten manchmal der Ge⸗ 
danke kommt, die heutige Verbrecherwelt fängt trotz Bundesratsbeſchlüſſen, trotz 
Beſchwerderecht, trotz Zellenſyſtem an, der Juſtiz ſtellenweiſe über den Kopf zu 
wacfen. Entweder läft uns die Strafgeſetzgebung im Stich, daß ſie ſich der Aufgabe, 
das Verbrechen zu bekämpfen, nicht gewachſen zeigt, oder der heutige Strafvollzug 
iſt nicht geeignet, den Verbrecher zu erziehen. Vielleicht laſſen fih beide Fragen bes 
jahen. Vor 24 Jahren erſchien die Broſchüre Prof. Brucks, Breslau: „Fort mit den 
Zuchthäuſern“ und desſelben Verfaſſers zweite Broſchüre: „Neu⸗Deutſchland und 
ſeine Pioniere.“ In der erſten erörtert Bruck die grundſatzliche Frage nach dem Recht 
der Deportation, in der zweiten ſchlägt er vor, in Deutſch-Südweſtafrika fliegende 
Strafanſtalten zu errichten. Er denkt ſich die Sträflinge zur Nachtzeit untergebracht 
in Baracken nach dem in den Tropen vielfach verwendeten Monierſyſtem. Dieſe 
ſollen den Zweck der Sicherung und die Möglichkeit verbürgen, ſchnell von einem 
Ort zum andern transportiert zu werden. Die Inſaſſen dieſer Baracken ſollen als 
Pioniere den Bau von Straßen und Eiſenbahnen, die Anlage und Ausbaggerung 
von Häfen, das Roden und Anlegen von Waldern, den Bau von Teich⸗ und Waſſer⸗ 
werken leiſten; Arbeiten, die notwendig ſind, um der freien Koloniſation die Wege 
zu ebnen und zu erleichtern. 

Bruck iſt von den zünftigen Kriminaliſten Deutſchlands unter Führung des 
verſtorbenen Geh. Oberregierungsrats Krohne mehr mit paſtoraler Beredſamkeit 
als eigentlich mit Gründen der Erfahrung abgewieſen worden. Wenn die zünftigen 
Kriminaliſten in Deutſchland nicht weiter können, dann ziehen ſie ſich mit dem Bruſt⸗ 
ton der Überzeugung auf den Erziehungsgedanken des Zellengefängniſſes zurüd. 
Das Verdienſtlichſte an Brucks Broſchüren war, daß er den ſozialen Segen der De— 
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portation fowohl für die Kolonien ald auch für die Beftraften im Prinzip richtig dars 
gefellt Hat. Gegenüber ber rapid zunehmenden Bevölkerungszahl Deutſchlands, 
mit der die Erweiterung feiner geographifchen Grenzen nicht gleichen Schritt halten 
tonnte, glaubte man fih gegen die aug biefer Zunahme naturnotwendig fommende 
Steigerung der Kriminalität damit begnügen zu können, daß man das Zellenfpftem 
über ganz Deutfchland verbreitete. Neben jeder Sroßftadt entftanden die modernen 
Zellengefängnifle, die in ihren laufenden Ausgaben jährlih Millionen verfchlingen. 
Wenn wir es wirklich einmal in Deutfchland fo herrlich weit gebracht haben, daß ein 
großer Teil des deutfchen Volkes eingefperrt wird und ein Heiner Teil ihn übers 
waht, ob eine folde Ausdehnung des Zellenfyftems, von der Krohne und fein Ans 
hang alles Heil erwarten, wirklich eine Errungenfchaft fozialen Fleißes und Denteng 
wäre, Dürfte doh manden bedenklich und zweifelhaft timmen. Bequem ift eine 
ſolche Praxis allerdings, die immer neue Gefängniffe, neue Zuchthäuſer, neue Zwangs⸗ 
erziehungsanftalten baut, aber niemals daran denkt, wie der fosialen Unnatur dag 
Wafer abgegraben werden kann. Das Einzige, was ernftlich gegen die Deportation 
in Deutfchland angeführt worden ift, liegt in ber Tatfache, daß zu einer zweckvollen 
und augfichtsreichen Deportation große Sinfeln gehören, die für Verbrecherkolos 
nien und Strafanftalten geeignet find, deren Urbarmahung und wirtfchaftliche Ers 
das Deportationsproblem praftifch verwertbar und erfolgverheißend ges 
ten 

Jn einem Yuffag der „Deutfchen Welt” (damalige Beilage zur „Deutfchen 
Zeitung”) hatte ich mehrere Monate vor Beginn des Weltkrieges darauf hingemiefen, 
daß fih die auffallend große Zahl deutfcher Soldaten in den franzöfifchen Fremden; 
legionen, in ber holländifchen Kolonialarmee und in der britifhen Söldnertruppe 
und auch in ben amerifanifchen Armeen daraus erflärt, daß wir in felbfimörberifcher 
Strupelhaftigfeit unfere beftrafte Jugend aus dem Heere ausftoßen, fie daducch 
brandmarfen und militärifh wertvolle und moralifch rettbare Elemente unferen 
Tobfeinden in die Arme treiben. Das Spyftlem des Volksheeres haben wir einfeltig 
und pebantifch ausgebildet und dag Spflem des GSölbnerheeres ebenfo einfeitig 
über Bord geworfen. England hat feine großen Erfolge nur mit dem Söldner; 
fpem erreicht. Frankreich ift Eolonifatorifch überhaupt nur durch die Frembdens 
legion tätig gewefen. Die Errichtung einer kolonialen Armee, die unferer beftraften 
Augend ein fozialed Afyl geworden wäre, hätte wirtfchaftliche Kräfte ung gewonnen, 
die wir jahrzehntelang in unverantwortlicher Gleichgültigkeit an unfere Feinde ab; 
gegeben haben. 

Heute, wo die Welt wieder aufs neue verteilt wird, wo dag beutfche Voll nach 
den glänzenden Siegen Hindenburgs dag Redt får fih in Anfpruch nimmt, auf bem 
Meere und in der Welt nicht mehr von Angelfachfen und Franzofen blof geduldet 
und an bie Wände gebrädt zu werden, heute if der Zeitpunft gefommen, mo dag 
deutfhe Volk feinen alten Kolonialbefig zurädfordern und neuen Kolonialbefig 
als Kriegsentfhädigung verlangen muß. Eine der mweientlichften Forderungen wird 
die fein, daß dem deutfchen Volke Jnfeln gegeben werden, auf denen es Straffolos 
nien anlegen fann. Diefe follen eine foziale Wohltat für den Verbrecher werben. 
Sie follen ihm ermöglichen, fich eine neue Heimat zu gründen, wo er losgelöft von 
der verbrecherifchen Umgebung der Großftadt gefund werben fann an Leib und Seele. 
Heute kehrt der Verbrecher im Gefängnis oder im Zuchthang als fKändiger Gaft ein, 
um zeitweilig auf eine Welt Iosgelafien zu werben, die boch Fein ehrliches Mitleid 
mit Ihm bat, bie ihn entweder alg das unglädliche Opfer der BE eat 
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lamentabel und miferabiliftifeh verhett oder ihn ebenfo unverfändig hart verurteilt 
und verflucht. Löfen wir aber die Aufgabe ber Deportation, fo wird das prophetifche 
Wort F. u. H. in Erfüllung gehen: „Die pfochologifchen Einfläffe des aderbautreis 
benden Berufes find diegfeitd wie jenfeits des Dyeansd volllommen diefelben, fie 
zeigen bier wie dort diefelben verebelnden Wirkungen ...... Die Urbeit mit ber 
Dflusfchar, aus der der ewige und doch immer neue Wechfel von Säen und Ernten 
hervorgeht, läßt felbft den verborbenen Menfchen neben den Früchten feiner Arbeit 
fein Abhängigfeitsverhältnis von den höheren Gefegen der Natur erfennen und 
leitet ihn darauf hin, das gleiche Gefeg in dem fozialen Sufammenleben der menfgs 
lihen Gefellichaft anzuerkennen (v. Holtendorff, ©. 713)” 


Der Tote. 


Heut abend fand ich feinen legten Brief, Vom Deutfchland, da8 voll Zorn am Heimats 
den Brief, den er mir Damalg eilig fchrieb, td 

als er hinauszog, und ich grollend blieb ben frechen Räubern aus der Fremde wehrt, 
mit al den Taufenden, die Tag um Tag, |vom Siegfried, der ausjog im Morgenfchein 
fhon Stunden vor beftelltem Glodenfchlag, |jum Dradentöten und sum Welt in, 


vor den Kafernentoren gliebertief von all dem fchwieg fein Brief. 
fih drängten, big man ihre Namen rief, ' 
vol Gig, vol Angft, als fchlüge allıu fehnell JH fapt es faum 


die deutfche Fauft dag Hafgebáu entawei |in jenen Tagen voler Gläd und Traum, 
und fie, die Jängften, wären nicht dabei. vom Deutfhland fprag er, das fih felbft 


Sein Brief —! Nun Mi er felber lange|burh Not und Prüfung nn durch tiefſtes 
on 


in Frankreich, irgendwo bei Neuve Chapelle, 
und al die Augſt von damals klingt wie Hohn. or — — rief. 


20 e m. con bie ae ng: 

e Stragen wurden |hiwary und menichenleer. Werk il 

Fern noch ein Schritt, der Poſten vor Gewehr, in erento Sur 8 u 
im Norden trommelte die Sommelhladt. |ege gib, Herr, nicht nur fuge Hansvers 


walter, 
Sein Brief. Er fprach zu mir, wie fräher oft, ib gu der Kraft ung biefee Kraft Geflalter! 


wenn wir zu nächt’ger Stunde heimmärtg Soir mäffen ja durch heißer Stunden Wehn 


gingen 
mit Köpfen, heiß von all den ernflen Dingen, Der feilen Weg zum eignen Wefen gehn! 


die fireitend wir gefucht, verdammt, erhofft, Und weiter las ih: Wenn in diefen Ta 


von Deutfhland fprach er! die Schwertfchrift nicht ein Mannesmwille f 
der Bismard gleich sum ganzen Ziele treibt, 
DoH fo anders ganz, wenn Heine Herzen Heine Sorgen tragen, 


alè man’s in jenen wilden Woden hörte, \menn höhnifch wieder tote Geifter nahn, 
fo eigen ernft, faft fo, als ob ihn flörte Soldfurdt, Senufgier, Lug und Maffenwahn, 
ber leuchtend helle Sommerfiegesglang, dann gib ein Jena lieber für das Reich, 
und was fi um ihn mob an Wunfg und Wahn. | fg, Herr, ein Sedan ohne ein Verfailles | — — 


Nicht von dem Deutfhland fprach er, wie Jh lag bis In die fpäte Regennact. 

wir’8 fahn, Bon Deutfchland las ich, Doch fo anders gang 
die wir ung jubelnd in den Straßen drängten jals einft im hellen een. 
und Fahnentuch aus allen Fenftern hängten! | m Norden trommelte die Sommefchlact. 


Brig Earl Badenbied. 
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Die arope und die Tleine Siebe. 
Von Dr. ranz Baifer. 


„Sie haben falte A ‚Augen, vor ihnen 
liegt jeder Bogel entfedert 
Friedrich Nietſche. 


eißt dem Vogel nicht die Schwingen aus, zupft nicht an feinem prächtigen 
Gefieder, denn Schönheit und Schwungkraft ſind dahin, wenn ihr ihn 

mit Neugierde, ſtatt mit Liebe betrachtet! Eine große Liebe erfreut ſich 

NL an feiner Schönheit und an der Kraft ſeiner Schwingen, denn zu Gottes⸗ 
höhen will er hinanſteigen. Wie kleinlich kommen ihm da ſeine klugen Betrachter 
vor, denen ſein gerupfter Leib und das Gefröfe feines Bauches Gefallen erweckt! 

Die große Leiebe fragt nicht: „wie bift du?” fondern: „wo willft du hin?” „Wo 
folik du Hin?’ — Mer nur das est fennt und an fein Kommen denkt, an fein 
Kommen, dag tommen foll, deffen Liebe wird ewig Hein bleiben, denn fie wird im 
Mitleiden mit dem Gegenmwärtigen jerrinnen und feine Helden gebären. Der Held 
aber fpricht: „Was kümmert mich das Jegt und alles Leiden ber Gegenmwärtigen; 
erlöfe ich die Welt, wenn ich Tränen trodnen gehe? Meine große Liebe verlangt zu 
Gott, heben will ih mein Volt und meine Art, darum will ich ‚Übergang und 
Untergang fein’ 

Die feine Liebe macht fich beliebt, die große unbeliebt. Die Kleine Liebe ſchmei⸗ 
chelt der Mafie und dem Allgumenfchlichen, verfpriht Erlöfung ohne Leiden. Das 
Leiden aber, dag die große Liebe fordert, ift ein Schlachtopfer, ift der „Untergang“, 
ber beim Brüdenbau den „Übergang“ fchafft. 

Die Heine Liebe fucht den jegigen Menfchen, die große den kommenden. 
Die Heine Liebe ift dag Tier im Menfchen, dee nadte Egoismus, wenn auch in fhein: 
bar verebelter Form, benn fie fpricht: „mie bin ich, wo finde ich mich wieder; was tue 
ih, damit ich Gefalen ermede?” Dber: „wer fällt mir meine leere Seele ang, wer 
fann mir Liebesgenuß verfhaffen, damit ih auf die grope Liebe, auf Pflicht, Leid, 
Schaffen, auf die große Sehnfuht nach dem legten und Höchften vergefien tann?” 
— Die Berliebten fliegen alfo eine Art Lebensverfiherung gegenfeitig ab auf 
Koften des Kindes, des legten Bieles des Menfchen, des Göttlichen. 

So fpricht der Artführer, der Arterhöher, ber über dem Streite um zeitliche, 
gemeine Dinge fteht; nicht fein Behagen und dag feiner Freunde fucht er duch Streit 
zu gewinnen, opfern will er vielmehr fich und die Seinen, ein Liebesfuß ift ihm Tod 
und Untergang der Gegenmwärtigen, der künftige, gotfgenäherte Kinder erzeugt. 

Wie fann ein kaltes, prüfendes Auge, das feine Leidenfchaft kennt, Teilhaber 
fein am Streite um ewige Dinge? Der prüfende Blid, der angeblich allein Erfennts 
niffe und Wahrheiten zutage fördern foll, beherrfcht heute nicht nur die Wiffenfchaft, 
auch Kunft und Moral und fohlieglich die Liebe felbft find von ihm ergriffen. Bers 
dorren werden noh alle Wahrheiten, alle Künfte, Gefühle und die Liebe felbft unter 
der prüfenden Lupe des falten Beobacdhterd. Jh erinnere an bie nüchternen Worte 
eines Münchner Gelehrten, der die göttlihe Sehnfuht des Zarathufteta nah dem 
Dbermenfhen und unfere neudeutfchen Beftrebungen nach edlerer Menfchenart in 
einer medistnifchen Zeitfchrift unter die Lupe nahm mit den Worten: „ft der höhere 
Menfh überhaupt möglih?" Was haben die veränderlichen, bahinfließenden Er; 
fenntniffe über Möglichkeiten mit dem ewigen Willen des Menfchen zu tun, der ftets 
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nah Erhabenheit, Macht und BVolfommenpeit ftrebte? Was wir wollen, das 
wird, und nur im Mangel an Willen liegt die Unmöglichkeit, ed gu erreichen. Was 
hat die Unterfuchung der „Möglichkeiten mit dem Willen bes beutfehen Volles zu 
tun, dag Herr über feine Feinde werden will? Streiten wir mit Gefeßbüchern in der 
Hand oder mit Feuer, dag fowmohl Feinde als Gefeßbücher verbrennt? Was haben 
Kunftregeln mit Gefühlen gu tun, die alte Regeln gertrtümmern und neue fchaffen? 
Mas find menfchlihe „Wahrheiten” anderes al menfchliche Bauwerke, die erbaut 
und niedergerungen werben? — Und bie Feine Liebe der Verliebten, der Freunde! 
Man fchaut fich gegenfeitig big in den Magen, man intereffiert fih nur dafür, wie 
man felbft ift und wie der andere ift, feelenerforfchend will man fih „finden“. Nicht 
Führer und Geführter will 'man mehr fein, verfiehen lernen will man vielmehr 
die Bahn, auf der wir ung bewegen, gerechtfertigt foll ung unfer Tun und Laffen 
erfcheinen. Nicht: „fo foll du fein“, fondern „fo mußt du fein” fpricht der moderne 
Menih. Die mehanifhe Weltanfhauung fleht im Begriffe, dag Leichentuch des 
Satalismug über die Entwidlung des menfchlichen Geiftes zu werfen, und dag foll 
„möoberne” Freiheit fein? — Mit kaltem Auge prüfen fih Verliebte und Freunde 
und mwähnen fich „gefunden” zu haben, wenn fie fih „verftanden” haben! Unfere 
Literatur, flatt den Willen des Menfchen zu erziehen, gebt mit Laterne und Lupe 
herum unb unterfucht die Seelen! Ein fernes Riel, dag fich Freunde und Verliebte 
fteden follen, ift ihe fremd. Mit einer Kaltblütigkeit, die man fonft nur beim Reptile 
erwarten würde, wird vielmehr diefes Ziel, dag fih ein groper Charakter fteden fol, 
abgelehnt und mit Achfelguden übergangen. Nur in der gegenfeitigen Anbetung 
feiner „intereffanten” Seeleneigenfchaften „findet” man fi, die große Liebe ift 
ung fremd. Findet fih hin und wieder noch ein bealift unter ung, der den Mut 
bat, nicht den Menfchen, fondern fein Ziel im Auge zu behalten, fo wird nicht biefeg, 
fondern feine Seele abgewogen, geprüft, das Warum und Wie unterfucht, die feinen 
Meg befimmt hätten. — D abgefhmadte Beichaulichkeit mwillenlofer Reptilien ! 
Keine Begeifterung für, fein Haß gegen bie dee, nur befchaulie Beobachtung 
und „fachliche Kriti”! — Alle Lebenslagen und Umftände mäffen herhalten, um 
die Entftehung einer Sjdee zu begründen, und kommt man mit Ihnen nicht mehr aug, 
fo muß das Serenhaug aushelfen. 

Der gefährlichfte Feind des deutfchen Volkes ift der fogenannte „objeftive 
Menſch“. Mer hat ung diefen Geift aufgendtigt?! Das deutfche Volt befist Willen 
im Denfen; er muß alfo von außen eingebrungen fein; ein ftillauflöfender Geift 
bat unfere Keimahlagen, unfer „Erbbild” in ein unrichtiges „Erfcheinungsbild“ 
verwandelt, um die Fadhausdrüde des Naflenforfhere H.W. Siemend zu ges 
brauchen. Diefer Geift wird fih alfo Hoffentlich wieder dorthin zurückziehen, von wo 
er gefommen ift, denn wir Deutfchen wiflen nichts von Möglichkeiten oder Unmögs 
lichkeiten, wir beflgen nur — Willen. 

Wenn eine gebildete Dame, vorausgefeßt, baß fie höherer Art und fein Herdbens 
tier ift, einen jungen Mann fapern will, fo framt fie in den geheimften Winkeln 
feiner Seele herum, zeigt ihm deren Bild und erwartet ald Gegengabe eine Photos 
graphie ihrer Seele. Und fo ergänzen fie fich fchließlich in dee Selbfiverherrlichung 
ihres Konterfei, dag fie bei diefer Befchäftigung. erft reeht (hågen und fennen lernten. 
Der ganze Gefellfchaftsklatfh und der größte Teil der Sreundfchaften fol nach dem 
Mufter unferer heutigen Literatur auf der Vergrößerung des geliebten Ich durch 
mechfelfeitige Anerkennung feiner Vorzüge oder „intereflanten” Nachteile begründet 
ericheinen. Was aber dabei zu kurz kommt, ift bie $dee, dag Tertium comparationis, 
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das entweder geliebt oder gehaßt werden will. Wer ſich ein großes Ziel geſteckt hat, 
muß entweder zu befehlen oder zu gehorchen verſtehen, er kann ohne die heftigſte 
Erregung nichts in ſich aufnehmen, das ihm wider den Strich geht, denn er liebt mit 
jener großen Liebe, die eben nur lieben oder haſſen kann, die nicht gleichgültig auf⸗ 
nehmen, bloß zu — regiſtrieren vermag. 

Die große Liebe iſt einſam, denn ſie findet keine Gegenliebe, ſie blickt nicht auf 
Freunde, ſondern über die Freunde hinaus. Möge unſer deutſches Volk, das ſo 
treffliche, ja die vornehmſten Keimanlagen der Menſchheit beſitzt, wieder zu ſeinem 
tiefen religioſen und philoſophiſchen Geiſte zurückkehren und auch im Reiche des Geiſtes 
die Welt erobern, möge es ſein gegenwärtiges, ſein fremdes „Erſcheinungsbild“ 
abſchütteln! Ein Nietzſche iſt unter der Verſtändnisloſigkeit dieſes Erſcheinungs⸗ 
bildes zuſammengebrochen und hat ſein Vaterland verloren. Moͤge ſeinen flammenden 
philoſophiſchen Sinn das neue Deutſchland wiederfinden! Das geiſtige Deutſch⸗ 
land, denn dieſes allein bedarf eines ſolchen Zuſpruches. Unſer Geiſt war in Gefahr, 
von feindlichen Mächten erdrückt zu werden und hätte der ungetrübte, aber ſtumme 
Rafienwille des Volkes nicht meitergelebt und über den fprechenden fremden Geift 
den Sieg davongetragen, fo wären wir diefem fremden Geifte zum Opfer gefallen, 
ber zwar felbft einen zielbewußten, einen hartnädigen Willen befist, ung aber den 
Willen zu rauben fucht, um ung zu Sklaven feiner Emportömmlingeherrfchaft herabs 
subrüäden. Die oberen Schichten eines Volkes geben fih der Vernichtung preis, 
wenn fie fich ihres Nechtes begeben, allem Gefchehen und felbft den Ergebniffen 
bes Denkens duch den Willen Ziel und Richtung aufzuswingen. Sie gleichen in 
diefem Falle Soldaten, die ihre Waffen wegwerfen und fie den Feinden überlaffen. 
Die Feinde aber zaubern feinen Augenblid, diefe Waffen aufzuheben und gegen bie 
nunmehr Wehrlofen zu gebrauchen. Die ganze Propaganda, „objektiv“, „gerecht“, 
„vweithersig”, „vorueteildlos”, „unabhängig“ uf. zu denken, ift nur ein großer 
Schwindel, ein Verfuch, den Gegner wehrlos zu machen, indem man ihn verleitet, 
fih feiner Waffen zu berauben. Ein völlig „objeftives”, alfo von den Arteigentüms 
lichkeiten des Subjeftes unabhängiges Denken gibt es nicht, merkt euch bag endlich, 
ihr Herren im Reiche bes „modernen“ Geiftes. Wenn wir unfere Waffen nicht ges 
brauchen, fo fallen wie den feindlichen zum Opfer, denn wir find feine Götter, fons 
dern ungleich geartete Menfchen, die verfchledene Sprachen fprechen werden, fo lange 
es Nord und Sid, Meer und Land auf der Erde geben wird.) 


1) sar ABeE, mein Buch: „Die Übergeugungstraft des Beweifes”, ein Kampf ymwifchen 
und Freiheit um bie Vorherefchaft. Konegen, Wien. 


Unferen Diplomaten. 


Die Hauptfache ift, daß man ein großes Wollen habe und GefHid und Beharrlichkeit 
befige, e8 auszuführen; alles übrige iR gleichgältig. Soethe 


Für mich hat immer nur ein einziger Kompaß, ein einziger Polarſtern, nach sem 
ich fteuere, beftanden: salus publica, Vismar 
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Wachstum. 
Eine Plauderet. 


Don Profefior Dr. Bans Freiherr v. Liebig. 


Iut und Eiſen, Not und Tatfraft haben fih eine neue Zeit gefchaffen, 

die nene Pflichten und Nehte fordern wird. Den vernünftigen Fors 
ý derungen der Zeit fih mwiderfegen, ift Tod. Cin Wefen im Wachstum 

hemmen, heißt e8 verfrüppeln und endlich vernichten. Wer fih aber 
einem reißenden Strom entgegenftellt, ihn aufzuhalten, ift ein Narr und wird 
verfchlungen.” Diefe Säge fanden fih vor einiger Zeit in einer Feftnummer einer 
Armeszeitung des Dftend. Schöne Worte, die namentlih in jungen feldgrauen 
Dhren gut Elingen werben! 

Aber Ungeziefer und Krebsgefehwüre wachen ebenfalls, oft unheimlich rafeh. Und 
auch unter willlommeren Wefen gibt es recht verfchiebene Arten von Wachstum. 
Die Frage ift alfo wichtig: Was ift es für Wahstum? 

Manche haben erwartet, der Krieg werde dag fehmwüle Gedänft, bag in beutfchen 
Landen über Kunft und Literatur lagerte, binwesfegen und frifhes Wachstum 
dem bdeutfchen Boden entfproffen laffen. Die Kriegsjahre haben nicht viel davon 
wahrnehmen laffen. Cing war der Sammelplat junger emporftrebender fünfts 
lerifcher Kräfte die Münchner „Jugend“; fie war auch fpäter eine Art Sradmeffer 
des fünftlerifchen Lebens. Sie war während des ganzen Krieges auffallend (dwadh, 
fiterarifch noch fchwächer als geichnerifch, und nichts Augendliches rang fi in ihr 
empor. E83 war eine fehöne Zeit, alg fie zum erfienmal erfohien. Die Welle der Kultur; 
und Gefchmadlofigfeit, die, nach 1870/71 gefördert durch ben rafh twachfenden 
Meichtum und Ermwerbsfinn äftlicher Einwanderer, über Deutfchland geflutet war, 
aus jedem Bauern; und Bürgerhaufe die gute deutfche Überlieferung verdrängt 
und in dem ardhiteftonifchen Berlin, der Stadt bes politifhen Fortfchrittes, den 
Gipfelpunft erreicht hatte, hatte endlich eine Gegenftrömung hervorgerufen; frifehes 
beutfches Blut wollte wachfen. Beides war Wachstum; die Berliner Kulturlofigkeit 
und die Münchner Kultur; das erflere fogar ein viel hemmungsloferes und firom; 
gleicheres ald dag leßtere. Das eine war ungefundes Treibhauswachgtum, dag andere 
gefundes Naturwachstum. 

Der Berlauf der gefunden Bewegung war lehrreih. Alsbald bemädtigten 
fih der Malerei Treibhauggärtner, Kunfthändler meit öftlicher Herkunft; dag 
natärlihe Wachstum wurde gehemmt; aug den verfchiedenen Jemen mit teilwetfe 
wertvollen Anfägen wurden Eunfthändlerifche Jsmen gezüchtet, die durch Abſurdität 
dag Nihtsfönnen und den Mangel an Kunft zu verbergen geftatteteten und Millionen 
deutfchen Geldes ing Ausland wandern ließen, während deutfche Künftler hungerten. 

Befler ging es der Bewegung in der angewandten Kunft. Hier hatten zwei 
Nichtungen eingefest; die eine holte ihre Anregungen aus der Natur; die andere 
wandte fich der Kultur der Linie zu. Die erfle geriet wieder in die Hände der Treib; 
hausgärtner und artete in den fog. „Jugendftil” aus; ihre gefunder, echt beutfcher 
Liebe zur Natur entfprungener Grundgedanke wurde ing Groteste verzerrt und 
ftarb daran. E8 ift fhade darum. Der Linie ift mit dem Treibhaus nicht leicht 
beisufommen; ihre Verzerrung ift in der angewandten Kunft felbft dem urteils; 
Iofeften Käufer zu unerträglich; auch der geriffenfte Galisier kann fie nicht aur „Ros 


1918 VI v. Liebig, Wachstum. 415 


A Ve Fi a BE Fa a E Er SEE BEE EEE er AN EEE EEE FE EEE FE ru rer), 


derne” emporfchtindeln und Gefchäfte mit ihr machen. Aber fie leidet an dem 
. Mangel an Ausfhöpfungsmöglichkeiten; fie fing bereits gu Beginn des Krieges an, 
etwas langweilig zu werden. Gegenwärtig fucht die angewandte Kunft da und dort 
herum und nimmt Anleihen beim Orient, bei den Bauernfiuben, bei den alten 
Stilen auf. Bemerfenswert ift ihre Anktnäpfung an die Biedermeierzeit, alfo un; 
gefähr an dem Punkt, wmo dag organifhe Wahstum unterbrochen worden war. 
Vielleicht hätte eine Vereinigung ber Linienfultur mit ihrer verfioßenen Zwillings- 
fhweiter, der Kultur der Natuemotive, die meifte Ausficht auf ein blühendes Wachs; 
tum. eife Unfäge dazu find in den Kriegsjahren bemerkbar, die unfere Jugend 
der Natur näher brachten. 

Jn der dramatifhen Kunft i das natürliche deutihe Wachstum fall ganz 
unterbunden worden und ber galisifhen Treibhausfultur gewichen, die fi su; 
nähft anf den Handel mit franzöfifcher Importware warf. Nachdem man ba; 
mit ben deutfhen Schriftfieller von der Bühne verdrängt und weiterhin den 
darftellenden Künftler größtenteils buch Ausländer erfegt hatte, ging man daran, 
auch die Gegenftände entiprehend aussumählen; die deutfche Bühne wurde zur 
Erziehungsanftalt für fremdraffiges Moralempfinden, Immer häufiger war in den 
Städen der legten Jahre der Held ein Jude, ber über minberwertige und zurda; 
gebliebene Deutfche den moralifchen Sieg Davonträgt oder ihnen tragifch unterliegt. 
Sin der Operette berrfcht fchon längft die füßlich parfümierte Treibhausfchmwäle 
und KRofottenluft, welche ung das galizifierte Wien liefert. Der Held derfelben, 
an dem unfere füßen Mädels und dag übrige Operettenpublifum ihren Geſchmack 
beranbilden, trägt meift Zuhältercharafter, ob er nun ald Bagabund, Baron oder 
Prinz verkleidet ift; wenigftens bemerft man an Ihm gemöhnlich feine andern 
Eigenfchaften, als fie jeder beflere Zuhälter befißt oder leicht erwerben fann. 

Zur ernflen Mufit bringen die dihen Völker viel natürlihe Anlagen mit, 
die fich in deutfcher Schule awar niht zu deutfcher Mufik, aber oft zu wertvollen 
geiftungen entwideln. Wagner fchreibt deutfche Mufit, Strauß orientalifiert fie. 
Bei Korngold, der im Krieg die deutfche Bühne „eroberte”, wird fie bereits wieder 
sur mertlofen technifchen Treibhausmache (Biolantha). Bemerkenswert if die 
Rückkehr von Strauß zur Mozartfehule in feinen neueren Werten (Roſenkavalier, 
Ariadne); in feinen fehönen Liedern hat er immer eine einfachere, manchmal faft 
da8 Banale fireifende Melodit bevorzuge. Bei Korngold (Ring des Polyfrates) 
wird auch diefer Zug bereits wieder zur gequälten Made. Man bat jedoch den 
Eindrud, alg ob im Krieg die ehrliche deutfche Arbeit etwas befier zur Geltung 
täme als vorher (Pfisner, Courvoifier, Klofe u. a.). Der Boden ift aber auch hier 
big tief hinein verdorben, fonft hätte ung der Krieg wohl auch irgend etwas aus 
feinem eigenen MWefen Entfprofienes gefchentt; es ift aber nicht einmal ein Lied 
daraus gewachfen. 

Viel Hoffnung fegt die Frauenbewegung auf ein ſtartes Wachstum als Folge 
des Krieges, der die Tüchtigkeit der deutſchen Frau aufs neue erwieſen hat. Die 
Frauenbewegung kämpft um zwei Dinge, um eine neue Stellung des Weibes als Ge⸗ 
ſchlechtsweſen und um eine neue Stellung als Berufsweſen. Seit die ſtaatliche 
Gleichberechtigung der Fremdraſſigen in Deutſchland durchgeführt, und die Ein⸗ 
wanderung von Oſten freigegeben iſt, erleben wir immer wieder die gleiche Er⸗ 
ſcheinung: aus echtem deutſchen Idealismus heraus wird irgendeine nach Neuem, 
nach Fortſchritt ſtrebende Bewegung geboren; alsbald bemaͤchtigen ſich Fremd⸗ 
raſſige der Sache, draͤngen ſich in die Führung ein, reißen ſie alsbald an ſich und 
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nugen nun die Begeifterung beutfcher Herzen aus, um fie falt vor ihren eigenen 
Gefhäftswagen zu fpannen und ganz wo anders hinzufahren, ale urfpränglih im 
bentichen Sinne lag. Die Gegner jener Kuticher werben dann von den Kutfchern 
ale Gegner der urfprünglichen Bewegung hingeftellt, und wenn die Fuhre im Graben 
liegt, find die guten dummen deutfchen Fahrgäfte von Haß erfüllt nicht gegen die 
Kutfcher, fondern gegen diejenigen, bie fie vor den Kutfchern warnten. Mit der 
Frauenbewegung fHeint eg ähnlich zu gehen. Am Anfang der Bewegung fand 
das Schlagwort vom Weib ald Kameraden im Gegenfag jum Weib als Weibchen; 
Khfen bat ja diefem Gedanken auch bramatifche Form gegeben. Selbftverftändlich 
fol dag Weib der Kamerad deg Mannes fein; jede gute Ehefrau war es von jeher. 
Vielleicht war tatfächlich in der Teilnahme an den Belangen deg Mannes die beutfche 
Frau etwas zuviel Hausfrau allein geblieben, und die Bewegung, welche Hier 
den Kameraden wieder mehr weden wollte, war fiher gut und gefund. Aber das 
Meib foll Kamerad bleiben als Weib, weiblicher, fraulicher Kamerad. Was aber 
jene öftlichen Einflüffe hereinbrachten, war die Berwifchung der Gefchlechtscharaftere; 
die Frau follte dag gleiche fein wie der Mann; fie follte Ihm auch den männlichen 
Kameraden erfegen können, und darüber droht der ganz umnerfegliche weibliche 
Kamerad verloren zu gehen. 

Kennzeichnend für jenen Einfluß war auch bag gänzlihe Verfiummen jener 
Richtung, welche das Weib als Haus; und Ehefrau auf eine höhere Stufe heben 
wollte, als fie bisher einnahm. Alle Hochachtung vor der bisherigen deutfchen Ehe⸗ 
und Hausfrau! Aber eg lafen fih auch noch bedeutend beffere Leiftungen auf dieſen 
beiden Gebieten benfen, als big jegt Ablich waren, und eine Erneuerung wäre bierin 
der Männerwelt ficher nicht unmwillflommen und würde fih für die Srauenmwelt lohnen. 
Aber bag wäre eine zu „Deutfche” Bewegung, die deshalb wenig Augficht auf Wachss 
tum þat. Nur in der Erziehung zur Mutter find Fortfchritte angebahnt worden, 
und hier wieder bezeichnendermweife in bee Hauptfache auf dem Wege über bag uns 
eheliche Kind, das zum fogtalpolitifchen Reklametrommelfchlagen mehr Gelegenheit 
bietet ald das eheliche. 

Im Berufswefen äußerte fich der öftlihe Einfluß (der Ummeg über Amerifa 
oder England ändert natärlih an der äftlihen Herkunft und Meiterverbreitung 
nichts) in gleicher Richtung. Gemwifie mächtige Teile der Frauenbewegung fuchten 
nicht nach Berufen, denen die Frau gewachfen war und die fie aussufüllen imflande 
war, fondern fie flellten den Sag von der an fih gleichen Leiftunggsfähigfeit der 
Stau auf allen Gebieten an bie Spite ihrer Beftrebungen. Wenn diefer Sag 
noch dee Widerlegung bedurfte, fo Hat ihn diefer Krieg erbracht; wenn nämlich 
vier Frauen in der doppelten Zeit eine quantitativ annähernd gleiche, qualitativ 
meift fchlechtere Arbeit Itefern ald eine tüchtige männliche Urbeitsfraft, wie fich im 
einer ganzen Reihe von Betrieben herauggeftellt hat, fo gehört fhon die ganze öftliche 
Kühnheit dag, um daraus den Schluß von der Gleichheit ber männlichen mit ber 
weiblichen Leiftungsfähigkeit zu ziehen. Diefer Schluß wird troßdem gezogen, 
um dann daran die Forderung von der politifhen Sleichftellung der Frau mit dem 
Manne fnüpfen zu können. Die Volksführer aus Neuorient und ihr deutfcher und 
balbdeutfcher Troß haben mit dem Maflenfang gutmätiger deutfcher männlicher 
Stimmberbenwefen trefflihe Erfahrungen gemacht und hoffen unter der noch leichter 
mit flingenden Worten gu betörenden Weiblichkeit neue bantbare Fifchgelegenheiten 
finden gu können. Eine national gerichtete Frauenbewegung vermag unter biefen 
Einfläffen natärlich nicht gu gedeihen. 
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II. 

Das ftårtte Wachstum Hat ung nah der Behauptung des „Berliner Tages 
blatts“ und der ihm verwandten Preffe der Krieg auf politifhem Gebiet gebracht. 
Die Jdeale diefes Blattes haben in dem Kriege einen mächtigen Schritt nach vors 
wärts getan; der Dften ift nahe daran, unter der Führung ber Trogkig, geborenen 
Bornftein, und Lenins, geborenen Zederblum, den Gipfel politifcher Menfchheitg; 
fultne zu erfleigen. Die Mittel, mit denen fie ihre ihnen noch nicht blind gehors 
henden Volksgenoſſen von der Erhabenheit der Lehre von den Menfchenrechten, 
der Freiheit, Gleichheit und Brüberlichfeit übergeugen, befliehen im Einfperren, 
Anshungern, Augenausftehen und Totfchießen, unterfcheiden fich alfo nicht wefent; 
ih von den Mitteln jener Märchentyrannen, deren einzige Triebfeder Bluts und 
Machtgier if. Uber die biefen bemweiskräftigen Mitteln weniger ausgefebten Ges 
finnungsgenoflen im Weften halten diefe Erfcheinung für unvermeidlihe Geburts, 
wehen jeglichen derartigen Fortfchrittes, und mweifen auf die Sranzöfifche Revolution 
bin. Andere meinen allerdings, auch die Franzöflfche Revolution fei nicht natürliches 
Wahstum, fondern Treibhauserseugnis geweien. Sie behaupten, wenn es natürs 
liches Wachstum gewefen wäre, hätte e8 fich nach der Überwindung jener Wehen 
in einem kräftigen Weiterwachstum äußern mäflen. Unfere Seldgrauen im Weften 
haben ja ben Standpunftt der franzöfifhen Menfchheitskultur aus eigener Erfahrung 
fennen gelernt, namentlich fomweit fie in Gefangenfchaft gerieten, und können fie 
mit ber zurüdigebliebenen deutfchen vergleichen, die eben jeßt im Kriege erft anfängt, 
fih auf die Höhe der franzöfifchen zu fehwingen, wenn man einer weitverbreiteten 
deutſchen Preſſe Glauben ſchenken will. 

Bekanntlich haben vor dem Krieg ſehr angeſehene Franzoſen die Anſicht ver⸗ 
treten, ſeit der Revolution ſei ein unverkennbarer Stillſtand in der Kulturentwick⸗ 
lung Frankreichs eingetreten, der durch die Anſammlung großer Reichtümer in 
den Händen von Einwanderern, die teilweiſe aus Spanien, teilweiſe aus Frank⸗ 
furt a. N., Wien und noch weiter öſtlich herkamen, nicht genügend ausgeglichen 
wird. Sie vermuten ſogar, es ſei den Bolſchewikis der damaligen Zeit weniger 
auf den Fortſchritt als auf die Ausrottung der hoöherwertigen Beſtandteile des 
franzoͤſiſchen Volkes mit meiſt germaniſchem Bluteinſchlag angekommen, wo immer 
ſich derſelbe auch fand, im Arbeitertum ebenſo wie im Adel. 

In der Menſchenwelt verläuft nämlich die Treiberei anders als in der Pflanzen⸗ 
welt. Im Treibhaus pflanzt der Gärtner die abgetriebenen untauglichen Pflanzen 
aus und ſetzt neue ein. Bei den Menſchen aber bleibt der Boden ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen, wenn die künſtlich gegeilten Pflanzen abgeſtorben ſind; ſind bei der Treiberei 
der unedlen Pflanzen gleichzeitig die edleren Kräuter zugrunde gegangen, dann 
ũberwuchern die wilden und laſſen auch in Zukunft die edleren nicht mehr auf⸗ 
kommen. Auch dieſes milde Wachstum iſt ein natürliches Wachstum; nur hemmt 
es den Fortſchritt und fördert ihn nicht. Magere Böden, von denen der Landwirt 
nur Streu für den Stall haben will, überläßt er dem wilden Wachstum; ſie können 
der Maſſe nach betraͤchtliche Ernten liefern, aber es iſt ſchlechtes Zeng. 

Will der Landwirt ſeiner Wieſe gutes Futter, das gehaltvolle Milch gibt, ab⸗ 
gewinnen, ſo muß er die geringwertigen Gräſer zurückdrängen und die beſſeren 
begünſtigen. Darin beſteht das Weſen aller Kulturpflege. Gobineau behauptet, 
in ber Franzöfifchen Revolution ſeien alle wertvollen Graͤſer, d. h. der Blutadel germa⸗ 
niſchen Stammes, ausgerottet worden; ſeitdem gibt die franzoͤſiſche Fortſchritts⸗ 
kuh nur mehr waͤſſerige Milch. 
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- Db der Zartsmug auf das Ruflentum fortfchrittShemmendb und fulturwidrig 
oder verfalldbemmend und Eulturerhaltend eingewirkt hat, wird die Zukunft lehren. 
Der Nachteil monarhifher Regierung befteht darin, daß ein einzelner Mann ein 
ganzes Volf in der Entwidlung surüdhalten fann, fei e8, daß. diefer Mann nad 
der brutalen Seite hin oder nach der weibifch-fehwächlicden Seite hin entartet if. 
Ahr Vorteil liegt darin, daß ein guter Monarch, der Blid für die Tüchtigen in feinem 
Volke hat, die beruorragenden Köpfe herausholen und an die gebührenden Pläge 
ftellen fann; damit bringt ein tüchtiger Monarch fein Volk um eine größere Strede 
vorwärts, alg eine Reihe unfähiger Monarchen ihe Volk zurückwerfen können. 
Demofratien find Maffenherefhaften; die Maffe verträgt aber wirkliche Übers 
legenheit nicht, fondern immer nur ihresgleichen; Demofratien find daher immer 
Herrfchaften des Scheing; der leitende Mann muß fo tun können, ald ob er eine 
hervorragende Kraft wäre; mehr wird von ihm nicht gewünfcht. Amerika bat für 
den Kulturfortfchriet der Menfchheit noch Feine Bohne geleifter. 

Um vom Dften etwas näher an unfere Grenzen heranzurüden, fo können wir 
in den befegten baltifchen Landen in einer Richtung ein bemerfenswert rafches 
Mahstum feftftellen. Ag unfere Soldaten dag Land eroberten, dachte fein Lette, 
litauer, Efe und Jude anders, alg dap fie alle deutfch werden müßten. Seitdem 
ift dort, gefördert von Berlin, Petersburg, London und Neu York, dag Verlangen 
nah „Selbftbefimmung” und Selbftändigfeit gewaltig angewacfen. Der Ents 
fcheid über die Frage, ob es fih hier um Treibhausgärtnerei oder um natürliches 
Wachstum handelt, dürfte nicht fchwer zu £reffen fein. 

Am flolgeften if man, um noch weiter weftwärts zu rüden, in Deutfchland 
auf das Wachfen des Schreis nach der preußifchen Wahlrechtsreform, die von ihren 
Freunden alg dag bedeutendfte Ziel diefes Krieges hingeflellt wird. Die Güte ber 
Sade an fi bleibt für unfere Plauderei wieder ganz außer Betracht; und inters 
effiert wieder nur die Frage, ob Treibhaus oder Natur. Man braucht ja den in frans 
zöftfchen Srabgemwölben auf Pferdbemift gegüchteten und in Konfervenbüchfen herübers 
geihafften Champignon niht zu lieben und kann doch ein leidenfchaftlicher Bers 
ehrer diefes Pileg fein, wenn er im deutfchen Walde gewachlen und gepflüdt ift. 
Es fei auch auf die Frage, ob Wahlreformen auf dem Baume des Krieges übers 
haupt wachen können, oder ob, wenn man folhe Früchte auf ihm findet, fie nicht 
fiet8 von Deforationggärtnern darauf gehängt und Fünftlih angebunden worden 
find, nicht eingegangen. 

Deutfhlande foziale, induftrielle und kaufmänniſche Entwicklung war in 
blühendem Wachstum begriffen, alg ber Krieg ausbrad. Die ungeheuren Verlufte 
an Menfchenleben und Gut haben diefe Entwidlung um Menfchenalter zuräds 
geworfen. Es gibt Leute, welche meinen, Deutfehland müßte die übermwältigenden 
eiftungen und Siege unferer Feldgrauen dahin ausnugen, um durch den Gewinn 
von Land, Macht und Erwerbsmöglichkeiten diefen Rädfchritt wieder einholen. 
Sedbenfalls ift nicht recht einzufehen, warum diefeg Ziel fich nicht ganz gut mit dem 
Ziel der preußifchen Wahlrechtsreform vereinigen laflen foll. Aber es ift eine ebenfo 
merfwürdige wie unleugbare und für unfere Betrachtung vielleicht nicht unmichtige 
Zatfache: die eifrigften Anhänger ver Wahlreform während des Krieges befämpfen 
gleichzeitig fanatifch jeden Frieden, der ed nach dem Kriege nicht endgültig bei jenen 
Berluften und jenem Rädfchritt belaffen will. Nicht minder auffällig ift die unges 
mein lebhafte Sürfprache, welche die Gärtner in Neu Dort, London und Peters 
burg für das möglichft rafhe Wachstum der Wahlrechtspflange im preußifchen 


1918 VI 9 Liebig, Wachstum. 419 
EEE EEE 


Garten einlegen; fie find fonft nicht fo beforgt um dag Gebeihen biefes Gartens. 
Yuch fie find gleichzeitig fehr dafür, Deutfchland möge die erlittenen DVerlufle an 
Gut und Blut nicht fraft feines Siegerrechts und feiner mit unermeßlichen Ans 
firengungen errungenen Erfolge ausgleichen, fondern noch viele Sahrzehnte daran 
ehren und fie als gerechte Buße hinnehmen dafür, dap eg die beabfichtigte und 
in Dftpreußen fo fhön begonnene Veredlung bes beutfehen Gartens durch die ruf 
fifhen Kofaten, die englifchen Gelben und bie frangöflfhen Schwarzen nicht gebuldig 
über fidh ergehen ließ. 

Sn diefem deutfhen Garten ftehen 4o Nilionen Preupen 25 Millionen Nicht; 
preußen gegenüber. Nah Unficht der Befürworter der preußifhen Wahlrehtss 
reform haben auch die bayerifchen Holsfäller, die württembersifhen Moftbauern, 
die fächfifhen Weber ufw. feinen glühenderen Wunfch, als ihre preußifchen Volke; 
genoflen mit dem allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrecht beglüdt gu fehen; 
auch ibe wichtigftes Kriegsziel fei die Erringung diefes Rechts. Db der Verdacht 
von der Hand zu weilen wäre, es läge hier Treibhausarbeit vor, wenn es fo wäre? 
Sn Preußen wird fich der Entfcheid swifchen Treibhaus und natürlihem Wahstum 
am leichteften erbringen laffen, wenn der von den Gärtnern jener Pflanzen ans 
geftrebte Verftändigungs; und Verzichtsfriede Wirklichkeit wird. Diefer Friede 
hätte notwendig AUrbeitsmangel und Lohnerniedrigung zur Folge. Wenn fih der 
Inurrende Magen ber Arbeiter dann damit abfinden läßt, der Friede hätte ihnen 
zwar nichts zu effen, dafe aber dag allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht 
in Preußen gebracht, dann war e8 natürliches Wachstum. Bis jegt war in ber Welts 
gefehichte die natürlihe Frucht kriegerifcher Erfolge die Erweiterung an Land, 
Macht und Arbeitsmöglichkeiten und die natürliche Frucht der Niederlage Einbuße 
an Land und Macht und Entichädigung des Siegers. E8 famen in der Gefchichte 
zwar Einzelfälle vor, in denen Pfufcher die Natur auf den Kopf zu flellen fuchten. 
Aber ein Segen tft daraus weder den Siegern noch den Beflegten erwachlen; bie 
Natur rächt fih unausbleiblih für jede Vergewaltigung, die ihr angetan wird. 

Auh dann, wenn bie Vergewaltigung firomgleich dahermwätet. Deshalb ift 
noch lange fein Narr, wer fih einem reißenden Strom entgegenftellt. Die Ströme 
der Narrheit hätten fchon längt die Welt verfchlungen, wenn fih nicht 
Immer einzelne Beherste gefunden hätten, die fich ihnen entgegenwarfen. Manche 
gingen unter; diejenigen, die fandhielten, nannte man Genies und Netter der 
Menfchheit. Vom üftlichzgalisifhen Standpunkt aus fonnte man fie allerdings 
auch Narren fchelten; denn bie Sache Hat ihnen felten etwas anderes eingebracht 
als Leid und Undanf. 


Beherzigenswertes. 


Für eine Nation ift nur dag gut, was aus Ihrem eigenen Kern und ihrem eigenen 
allgemeinen Bedürfnis hervorgegangen, ohne Nachäffung einer anderen. Denn was dem 
einen Volk auf einer gemwiffen Altersfiufe eine wohltätige Nahrung fein fann, ermeift fi 
vielleicht für ein anderes als ein Gift. Alle Verfuche, irgendeine ausländifche Neuerung 
einzuführen, wozu dag Bedürfnis nicht im tiefen Kern der eigenen Nation murgelt, find 
Daber töricht und alle beabfichtigten Revolutionen folder Art ohne Erfolg; denn fie 
find ohne Gott, der fih von folden Pfufhereien gurädhält. 

Goethe 
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Oſterreichiſche En gegen 
Italien. 
Don Schultat Dr. Wilhelm Rohmeder, München. 


udwig Steub fohrieb anfangs der fechsiger Sahrel): „Die Philofophen 

des Wiener Kongrefies haben gu ihrer Zeit foniel Dummeg Zeug gemacht, 

daß fie zu einigem Entgelt wohl auch hätten ein Herzogtum Zimbrien 

errichten können — ein blondes, blauäugiges Hochland deutfcher Nation 

vom Fleimfer Tal bis vor die Tore von Verona, Vicenza und Baffano reichend, 

sum Teil aus tirglifhen, zum Teil aus venedifchen Gemeinden beftehend, wohl 

an bie Hunderttaufend Mann, unter deutfhen Obrigfeiten, deutichen Schullehrern, 

welche mwenigfteng felbft Iefen und fehreiben fonnten, und deutfchen Prieftern, die es 

nur ihren italienifchen Amtsbrüdern an Patriotismug gleihzutun braudten.. ., mie 

könnte es jeßt daftehen, nach sojähriger gefreuer Pflege feines angeflammten Wefens, 

biefes niedliche Herzogtum, diefe Nation von Zimmerleuten, Wmenhirten und Gems 
fenjägern, frifch, fromm, fröhlich, frei!” 

Was der weitblidende Mann vor nun mehr alg einem halben Jahrhundert 
von einem big vor bie Tore der genannten Städte reichenden Deutfchtum fchrieb, 
war feine Phantafte, wohl aber ein trauriges Stüd deutſcher Volksgeſchichte. Viel⸗ 
leicht erfüllt fich aber jegt in anderer Form und auf anderem Wege, wag nah Stend 
„die Dhilofophen” des Wiener Kongrefles unterlaffen haben. 

Die Zeitungen berichteten jüngft, baß ber italienifche Abgeordnete Federgoni 
in einem Vortrag über die von Stalien beanfpruchten Grenzermweiterungen fih gegen 
die Auffaflung gewandt habe, daß deren Duchführung nach fpradhlihen und odis 
Aichen Sefihtspunften gefchehen könne, maßgebend müßten vielmehr die Hiftorifhen 
und die geographifdhen Gefichtspunkte fein. Deshalb müffe Stalien darauf dringen, 
daß feine Grenze fih vom Brenner big gur Bucht von Cattaro erfirede. 

Was lehren nun Gefhichte, Geographie und Bölferfunde über die 
öfterreichifchzitalienifchen Grensgebiete? 

Nachdem der deutfche König Dito der Große, Erbe des Karolingerreihes und 
Gemaphl der Erbin Staliens, den Franken Berengar (II.) von Friaul, der fidh eigens 
mächtig zum König von Stalien aufgeworfen hatte, beitegt hatte, gab er ihm zwar 
auf dem Reichstag zu Augsburg (952) Stalien als deutfches Neichglehen wieder zus 
räd. Uber gleichzeitig fehuf er zur Sicherheit des Reiches die beiden Marken Bern 
(Verona, öftlih des Mincio) und Uglei (Uquilea, die Sraffchaften Friaul, Görz 
und ferien umfaffend), innerhalb welcher die Tore der alten großen Völkerfiraßen 
ans dem Norden und Norboften Mitteleuropas nach dem Süden und zur Adria 
liegen. Zuerft mit dem Herzogtum Bayern, fpäter mit Kärnten vereinigt, hatten 
die beiden Marken verfchiebene politifhe Schiäfale, ftet8 aber als Glieder des Deuts 
(hen Reiches, 

Die Reichsgrenze führte fortan von ber Pomändung den Po und Mincio ents 
lang um den Gartfee herum. 

8 Die Mark an der Adria erlangte ihre größte Bedeutung unter den Patriarchen 
von glei, den erfien und vornehmften unter den geiftlichen Fürften des alten 
Reiches, die 1238 ihren Si nach Weiden (Udine) verlegten und die duch Jabes 
hunderte hindurch nach dem Papft bag größte kirchliche Anfehen im Abendland genoffen. 


1) Herbittage in Tirol 1857. ©. 237, u. ff. 
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Dtto den Großen und den Augsburger Reichstag mögen in erfter Linie völs 
fifhe Gründe zur Anglieberung diefer Gebiete an das Deutfche Reich beftimmt 
haben. Denn der „Ager venetus“ war, wie Profopins fhon im 6. Jahrhundert 
in der Gefchichte der Gotenfriege berichtet), vollftändig von Deutfchen befegt, 
und die Veneter waren nur noch alg „Anwohner des Meeres” (Accolae maris) 
geduldet. Später errichteten hier die Longobarden ein befonderg flarfed Herzogtum, 
an dag deflen Hauptfladt Sibidat (Cividale) heute noh flarfe Erinnerungen bewahrt. 
Schon vor ihnen waren große Teile des Gebietes von Franten befegt worden, die 
dort, wie Protopins berichtet, fo feft faßen, daß Narfes 552 nur mit Mühe der Küfte 
entlang in Stalien einrüden konnte. Noch flärfer wurde die fränfifhe Zuwanderung, 
nahdem Karl der Grope nah Niederwerfung der Longobarden zur Bewachung der 
Sulifhen Alpenausgänge die Marken Ftiaul und Trevifa errichtet hatte. 

Aber in noch höherem Maße als die välfifchen waren wohl ſtaatsmänniſche 
und militärifche Erwägungen für die Ungliederung biefer Gebiete an dag Deutfche 
Neih maßgebend gemwefien. Diefe aber verlangten, daß das Reih diefe Ausgänge 
nah dem Süden unter feinem eigenen Verfchluß halte. 

Dabei blieb e8 denn auch in ber Folge. Während der Zeit ber großen Kalfers 
gefchlechter famen mit Franken und Schwaben namentlich zahlreiche bayerifche und 
inneröfterreichifche Lehensträger ind Land. Stets aber war dafür geforgt, daf 
die Schlüffel zu biefen Wöltertoren in flarf bemwehrten deutfhen Händen 
ruhten. 

Wohl unterlag im Ringen der kaiſerlichen und der päpſtlichen Gewalten einer⸗ 
ſeits und der italieniſchen Städte untereinander anderſeits die Reichsmacht. Aber 
das Recht auf die Beherrſchung der Ausgänge aus Mitteleuropa nach dem Süden 
und zur Adria wurde deutſcherſeits nie aufgegeben, ein Recht anderer, dem mittel⸗ 
europäiſchen Deutſchtum dieſe Ausgänge zu verſperren, nie anerkannt. 

Noch in der Frankfurter Nationalverſammlung war das Bewußtſein 
von der Notwendigkeit, die ſüdlichen Alpenausgänge in deutſchen Händen zu halten, 
ſo lebendig, daß ſie bei der Behandlung der welſchtiroliſchen Frage am 12. Auguſt 
1848 beſchloß: „Strategiſche Gründe fordern, daß der Südabhang der tiroliſchen 
Alpen zu Deutſchland gehöre. Dies kann ſeine Tore jetzt nicht den eigenen Feinden 
öffnen.” Nur die Demokraten (Bergmann, Dahlmann, Neumerk, Vogt uſw.), die 
Väter des Freiſinns von heute, flimmten ihrem weltbürgerlichen „Prinzip“ zuliebe, 
jedoch in völliger Untenntnis ber völkfifhen Werhältnifle, für die Preisgabe ber 
Alpentore an die von London aus bezahlten und geleiteten welfchen Aufftändifchen. 
Und in ganz Deutfchland wiederholte man den Ausfpruch des Generals Radowig, 
daß bie Fefthaltung der Minciolinie eine Notwendigkeit für die 
Verteidigung Deutfhlandgs feid. 

Bekannt find die Ausfprühe Bismards: „Es Ift von mwefentlicher Bedeutung 
für das Deutfche Reich, darauf zu achten, daß Trient und Trieft niemals an Stalien 
fallen” (1878), und: „Wer an Trieft greift, ftößt an die Spige des beutfchen Schwertes.” 

Michtiger und maßgebender noch al8 die gefchichtlichen Gefichtspuntte erweifen 
fih die geographifhen Grundlagen für die künftige Geftaltung der öfterreichts 
fhen Grenzen gegen den alten Erbfeind. 

Sn dem Vorwort zu einem erft jängft während des Krieges befannt gewordenen 


1) Bgl. Procopius (in: corpus scriptorum historiae Byzantinae, Pars II; Bonn, 
1833—38). 3b. II, ©. 80 u. ff, 417 u. ff. 
2) Bgl. M. Mayr, Der Vratlerifäpe Serebentismug. Sjunsbrud, 1917. ©. 167 u. f. 
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amtlichen italienifchen „Atlante della guerra“ (1915) heißt ed: „Da die völfifchen 
Grenzen mit den geographifhen fich niemals beden, fo müffen bie firategifhen 
Bedürfniffe (für die politifche Grenzbildung) ausfchlaggebend fein.” Die jahrzehntes 
lang der Welt vorgelogene Redensart von ben „unerlöften Brüdern”, die den Vor⸗ 
wand zur Kriegserflärung gegen Öfterreich hatte abgeben mäffen, wird alfo opne 
Bedenken preisgegeben zugunften des reinen Eroberungsfrieged. Eg wird nicht 
einmal der Verfuch gemacht, bie oolfsgefchichtlihe Falfhung von ben „unerlöften 
italienifchen Provinzen in Öfterreich” noch weiter aufrechtzuerhalten. €8 zeigt deshalb 
auch folgerichtig der „Kriegsatlag” gang. Südtirol, Krain, Iftrien, Dalmatien ufw. 
weil innerhalb der „natürlichen Grenzen” Staliens auch innerhalb feiner fünfs 
tigen politifchen Grenzen gelegen. 

Namhafte italienifche Gelehrte, 4. B. Marinelli Bater und Sohn, waren näms 
fich (hon feit Fahren mit Erfolg rato geweſen, für eine in Deutfchland und Oſter⸗ 
reich wenig beachtete neue Lehre von den „natürlichen Grenzen der Staaten” Stims 
mung zu machen und Anhänger zu werben, nämlich für die Lehre von der flaatens 
bildenden (und bsmw. flaatenfcheidenden) Kraft der Wafferfheiden. Jn der 
Anwendung diefer Lehre auf Stalien waren fie zu überrafchend günftigen Ergebniffen 
(sugunften Stalieng) gelommen. Jn größter Kürze ausgedrüdt, etwa fo: „Das tis 
gurifch  Tnrrhenifche und das Adriatifche Meer find italienifhe Meere; alle diefen 
- Meeren sufließenden Gewäffer gehören alfo zu Stalien, beffen natürlihe Grenzen 
an den Urfprungsftellen diefer Gewäffer liegen und länge der Wafferfheiden 
diefer Meere verlaufen.” Diefer Gedanfengang mußte ber Ruhmfucht und Eitels 
feit der Neuitaliener fchmeicheln. Er fand denn auch bald begeifterte Zuffimmung. 
Melcher Gewinn an Land und Menichen, an Macht, Unfehen und Weltgeltung, 
wenn es gelang, diefer Lehre Anerkennung zu verfchaffen und deren Verwirklichung, 
fei eg auf dem Weg von Verhandlungen, fei eg mit Waffengemwalt, burchzufegen: 
die Grafſchaft Nizza, die füdlihe Schweiz, ganz Südtirol, die öſterreichiſchen Adria⸗ 
gebiete — dies allein fhon sufammen ein Gewinn von 30000 qkm! Dazu dann 
noch große Teile der Herzegowina, Montenegro und dag ganze weflliche Mbanien ! 
Und überdies dann bie Adria unbeftritten ein ‚Mare nostro“. 

Auch das amtliche Jtalien flop fih der Lehre an und fühlte in fich Beruf 
und Kraft, diefelbe wenigftens zunächft gegen Öfterreich und Albanien durchs 
sufegen. Daß fchon die Vorausfegung falfch war, von der die Forderung ausging, 
wurde in der Glut patriotifcher Begeifterung ganz überfehen. 

Seit Fahren hatten die irredentiftifchen Kreife Italiens und die von Ihnen ges 
triebenen Regierungen den Krieg gegen Öfterreich unter Berufung auf angebliche 
„völifhe Rechte und Pflichten” betrieben und vorbereitet. Daß mit ber Berufung 
auf das Recht zur Erlangung der fog. „natürlichen Grenzen” jenes andere angebs 
liche Recht über den Haufen geworfen wurde, focht bie Stimmführer in Stalien 
und fidt auh die Ententegenoffen nicht weiter an. Denn innerhalb des großen 
Halbkreifes von Nizza big zur Bucht von Cattaro bilden in beffen Öfterreihifhem 
Anteil die wirklichen (taffenmäßigen) Italiener gegenüber den Deutſchen, Ladinern, 
Friaulern und Slawen nur eine kleine Minderheit, im ganzen nämlich höchſtens 
200000 (9,8%) gegen bie gfache Zahl (1824000) der anderen. Tagtäglich erſchallt 
noch der Nuf des „Italia fino al Brennero“ ang ber italienifchen Preffe, obgleich 
felbft in diefer engen Begrenzung bie völkifhen und die geographifhen Fors 
derungen fich gegenfeitig ausfchließen, wenn man überhaupt über erftere 
im Ernft reden könnte. 
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Sädtirol bildet geſchichtlich, geographiſch⸗ſtrategiſch und wirtſchaftlich, ebenſo 
in bezug auf Umfang und Bevölkerungszahl den Hauptteil des Landes Tirol. Auch 
der größere Teil der Deutſch⸗Tiroler (277755 gegen 271145 in Nordtirol?) lebt 
in Südtirol. Das fog. Welfchtirol aber, der füdlichfte Teil von Südtirol, ift nichtg 
weniger al8 ein Stalienifch;Tirol, fo fehr auch die Hfterreihifhen Regierungen feit 
Metternichg Zeiten fih angelegen fein ließen, e8 zu einem folden ju machen. Denn 
unter ben (rund) 4ooooo Welfchtirolern machen bie raffenmäßigen Staliener 
. in den Städtchen und anderen größeren Orten, d. H. die feit 31, Jahrhunderten 
allmählich aus Stalien familienweife Eingewanderten und deren Abkömmlinge, 
höchſtens 1], (20%) ber Gefamtbevölferung aus, nämlih 70—80000. Neben den 
10000 Deutfchen in Welfchtirol fprehen (nach gewöhnlicher Annahme) heute noch 
100000 Rätoromanen ihre, von italienifchen fprachlichen Eindeinglingen gar nicht 
oder nur wenig verunreinigten ladbinifhen Mundarten. Ja nad) den unmiberlegt ges 
bliebenen Sorfohungsergebniffen fowmohl beutfcher alg auch reichsitalienifcher?) 
Sprachgelehrter find die wirklich italienifhen Mundarten nur in eng begrenzten 
Gebieten ald VBoltsfprache vorhanden. Die Sprache von Amt, Kirche und Schule 
ift eben noch lange nicht die Sprache des Volkes. Jedenfalls fteht feft, daß die nur 
oberflächlich verwelfchten Deutfchen und Nätoromanen die Hauptmafle der Landbes 
völferung Welfchtirold ausmachen, nahdem man fie zwar zugunften einer einges 
wanderten Minderheit ihrer altererbten Volksfprachen berauben, aber damit weder 
dem Blut, noch der Sefinnung nach zu Sitalienern machen fonnte. 

Der neuitalienifhen Sierlehre von der ftaatenbildenden Kraft der Wafferfcheiben 
liegt das Tafchenfpielerkunftftüdchen einer abfichtlihen begrifflichen Verwechlelung 
von „Naturgrenzen” und „natürlichen Grenzen” gugrunde Naturgrenzgen 
(j. DB. Meere, wegarme Kammgebirge) können unter Umftänden auf die Dauer 
vortrefflide Staatsgrenzen bilden, natürliche Grenzen (4. B. Flüffe und Bäche, 
Waſſerſcheiden) nie, wenigſtens nicht auf längere Streden und nie auf die 
Dauer. 

Aber Federzoni und der „Kriegsatlas” haben ohne Zweifel recht, wenn fie die 
geographifhen Verhältniffe und die durch fie bedingten firategifhen Bes 
därfniffe als die Grundlagen für die Staatenbildung und für die Abgrenzung der 
Staaten gegeneinander erachten. Nur fprechen eben alle gefchichtlichen und noh jwin: 
gender alle Gründe ber politifchen Geographie gesen fie. Aug der Natur, aus der Ges 
fchichte, aus der Völterfunde können Bemweife für die Nichtigkeit von der flaatenbils 
denden Kraft der MWaflerfeheiden nicht erbracht werden, am alleewenigften für die 
Alpengebiete. Wohl aber dafür, daß die geographifch-politifchen Grenzen eines 
Staates ald Naturgrengen an ben Grenzen feines Naturgebietes liegen 
möäffen. Denn wie die Bewegung der Völker, fo eht aud die Staatenbildung 
unter dem Zwang ber geographifchen Verhältniffe und Bedingtheiten. Die politifhe 
Selbftändigfeit ift ducch die geographifche bedingt. Jeder Staat fhafft fich ſchließ⸗ 
fich fein Naturgebiet, d. 5. er firebt barnadh, feine Naturgrenzen gu gewinnen, fie 
auszufüllen. Kein Staat greift aber auch ungeftraft in Naturgebiete hinüber, die 
feinem geographifeh befimmten Wefen fremd find. Die gewaltfame Angliederung 
naturfremder Gebiete ift entweder nicht von Dauer, oder fie führt zum Zerfall des 
Staates felbf. 


1) Sählung von ıgıo. 
©. J. Ascoli, der bedeutendfte reichsitalienifche TEE T im legten 
Vierteljahrhundert, im Archivio glottolozico italiano, 1873. Bol. I 391 u. ff. 
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Die Alpen, befonders die Mittels und Dftalpen, um die e8 fidh bier handelt, 
find fein wegarmes Kammgebirge, fondern eine Vielheit von Gebirggftöden, Ges 
birgsfetten ufw. mit gahllofen Länge; und Duertälern, Päffen, Einfenfungen, Eins 
und Ausgängen ufw. Sie bilden eine Welt für fi, die, ald Naturgebilde 
betrachtet, allerdings ihre beftimmten Grenzen bat. Diefe Grenzen liegen aber 
nicht innerhalb ihrer felbft, fondern da, wo eben eine andere Welt (nach Bodengeftaft, 
Klima, Naturergeugniffen ufmw.) fih auftut. Und diefe Grenze ift überdies auf der 
füdlihen Alpenfeite noch viel fchärfer ausgeprägt, al auf ber Nordfeite. Denn 
ihr fehlt dag der Nordgone vorgelagerte Finfchgebiet der Voralpen, fo daß die füds 
lichen Kaltalpen mauerartig fleil zur italienifhen Tiefebene abftärzen. 

Die beiden Seiten der Mittels und Oftalpen haben ferner, landfchaftlich betrachs 
tet, einen durchaus einheitlichen Charakter. Diefer ift aber ein ausgefprochen mittels 
europäifcher. Er reiht big an den Südrand bed Gebirged. Daß die Pflanzenwelt 
der Mittelmeerländer in einige nach Süden geöffnete Alpentäler fhüchtern und gewiffers 
maßen taftend hereinreicht, vermag an dem Gefamtbild nichts zu ändern. Gie bilden 
überdies im Vergleich mit dem Flächeninhalt des Ganzen verfchwindend Heine Gebiete. 

So haben denn auch nie und nirgends innerhalb der Alpen Waflerfcheiden 
Bölfers oder Staatengrenzen gebildet. Dies gilt gany befonders auch von der Haupts 
wafferfeheide, der fog. Brennerfheide. Sa bie Entflehung des (innerhalb des 
Rahmens des Römifch-Deutfchen Reiches ehemals felbfländigen) Staates Tirol 
gibt den anfchaulichften Beweis für die Nichtigkeit diefer Behauptung: die in Süd; 
tirol feßhaften Grafen von Tirol dehnten fohon frühzeitig ihre Herrfhaft aus dem 
Erfchgebiet auch über dag Sinngebiet aus und verlegten fpäter fogar dorthin ihren 
Negierungsfig, wenn auch Südtirol nach wie vor den Hauptteil bed nach ihnen 
benannten Landes ausmachte. 

Der Verlauf der gegenwärtigen politifehen Grenzen Öfterreihs in feinen 
füdweftlichen Alpenländern Ift natur: und flaatswidrig. Denn die Raturs 
grenzen für Tirol, Kärnten und Görz gegen Stalien verlaufen ja nicht innerhalb 
des Gebirges nach willfürlich und zufällig gesogenen Linien, fondern da, wo die Als 
penmwelt fchließt und eine andere Welt in Natur und Vollstum beginnt, nämlid 
an dbem Ausgang der nah Süden geöffneten Alpentäler, länge 
bes Südfußes der Alpen. 

Und dort liegt denn auch die von der Natur beftimmte Grenze Stalieng, „Natur; 
grenze” und „natürliche Grenze” zugleich. 

Aber noch mehr! Die aus Öfterreich nach Süden fließenden Alpengewäſſer 
durchbrechen alle in fohluchtartigen Talengen (Kaufen) die füdlihe Alpenmauer: 
Ctf, Atah, Brint (Brenta), Blaue (Piave) und Cordevole, Vivare, Natifone und 
Fenis (Honzo). Jn einer unbegreiflihen Kurzfichtigkeit und militärgeographifchen 
SKenntnislofigfeit wurden 1866 alle diefe Talengen mit Ausnahme derjenigen an 
der Jsnig an dag gu Land und Waffer befiegte Jtalien überlaffen! Richt 
einmal der Gebirgsbefig am Gartfee und die altehrwärdige Berner Klaufe wurden 
zu eigenem Verfchluß behalten! Von Stalien wurden diefelben unterdeflen su ftarfen 
Talfperren ausgebaut. Die oberhalb diefer Klaufen gegen die Öfterreichifche Grenze 
zu liegenden Flußtäler, Talweiden und Papübergänge bieten faft alle bequeme Zus 
gänge nach Tirol ufw. und ermöglichen bereitftehenden italienifchen Heeren ein leid; 
te8 und rafches Vordeingen und Überfchreiten der öfterreichifchen Grenzen. 

Jnfolgedeffen mußten denn auch die öfterreichifchen Verteidigungslinien ıgıs 
sum Teil weit in bag eigene Land gurüdverlegt und gange Täler und Landfchaften bei 
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Beginn der Feindſeligkeiten plötzlich, zum Teil von einer Stunde zur anderen, ge⸗ 
räumt, aus Tirol allein in wenigen Tagen nicht weniger als 150000 Kriegsflücht⸗ 
finge (gleichzeitig mit der Mobilmachung des Landes!) in andere Kronländer ver⸗ 
bracht, zugleich wichtige Staͤdte, Straßen, Eiſenbahnen und rückwärtige Verbin⸗ 
dungen dem feindlichen Feuer preisgegeben und ſo dem Feinde Vorteile eingerääumt 
werden, die nur unter blutigſten Verluſten wieder auszugleichen waren. So war 
es 1866, ſo war es 1915, und ſo wird es immer ſein, ſolange nicht Oſterreich durch 
Vorverlegung ſeiner politiſchen Grenzen über die Schluchten und Talengen 
hinaus die ſüdlichen Alpenausgänge als ſeine Naturgrenze das zurücktge— 
wonnen haben wird, was einſt Otto J. aus völkiſchen Gründen wie aus ſolchen 
der Reichsſicherheit dem Deutſchen Reich einverleibt hatte. 

Unser allen Kronländern Hſterreichs hat Tirol im Kriege am meiſten gelitten, 
die größten Opfer an Gut und Blut gebracht. Der Haß gegen den friedloſen, ſtets 
auf Landraub bedachten Nachbar iſt dort viel größer — auch viel älter! — als 
ſonſt irgendwo im Staate. Er durchdringt alle Schichten der Bevölkerung, hoch und 
niedrig, geiſtlich und weltlich, Städter und Landleute, und zwar ohne Unterſchied 
von Deutfch; und Welfchtirol (die „‚Italianissimi‘ Melfchtirolg, welche die politifche 
Vertretung bdiefer Landesteile faft vollftändig an fich geriffen haben, und die in Tirol 
einflußlofe Sozialdemokratie ausgenommen !). So tft denn auch in Tirol die Fors 
derung eines befieren Grensfhuges gegen Stalien eine allgemeine: fie gehört zu 
den Fragen, beren Löfung „die Stunde fordert”. Jn Bolts: und Feftverfammlungen, 
in der Zeitfchriften, und Tagespreffe, in Entfchließungen aller bürgerlichen Parteien 
tommt fie laut und unmwiderfprodhen jum Ausdrud, am überjeugendften, Flarften 
und beftimmteften in der chriftlichfogialen, befonders durch den Landtagsabgeoröneten 
Prof. Dr. M. Mayr; aber auh anderwärts. In Wien hat bereits im November 
v. 38. in einer Verfammlung ber Chriftlichfozialen Färft Alois von Liechtenftein 
für den Friedensfhluß die Forderung befferee Grenzen gegen Stalten erhoben. 
Andere öffentlihe Kundgebungen in ber Neihshauptftadt und in anderen Städten 
folgten. Bon berufener militärifcher Seite wird das gleiche gefordert. Jn dem 
Armeebefehl des früheren UrmeesOberfommandanten Seldmarfhall Ersherzog Fried 
tih vom ı5. Mat 1916 heißt eg am Schluß: „Soldaten der Weftarmee! Schafft 
der Monarchie im Südmweften die Grenze, deren fie in Zukunft bedarf!" Feldmars 
{halleutnant v. Wannich begründete die Erfüllung diefer Forderung überzeugend als 
eine Lebensfrage ber Monardiel), Obert. Mayrehöfer tat dasfelbe in einer Ans 
zahl von Auffägen in der Tagesprefie ufm. | 

Iſt doch gegen Stalien die Grenzfiherung DfterreichUngarns noch viel not; 
wendiger, als fie eg gegenüber Rumänien war: hier bloß die Erfahrungen aus 
1915/18, Dort aber aus 1848/49, 1859, 1866 und 1915/18! Hier die Berufung 
auf 312 Mil. Volksgenoffen der Habsburgifhen Monarhie, die größtenteils in 
gefhlofienen Boltsgebieten leben, hier nur !/, Mill. (nicht ?/,, wie aus Unfenntnis 
oder dureh Fäalfhung der fatfächlihen völfifhen Verhältniffe glaubhaft zu 
machen gefucht wird!) unter der bodenftändigen Bevölkerung umbergeftreute wirk⸗ 
liche Staliener, die es im legten halben Jahrhundert nur in Trieft zu einer unduld; 
famen Mehrheit gebracht haben — in jenem Trieft, dag fein Emporfommen aus; 
fohließlich der Fürforge des öfterreichifchen Staates verdankt und das im Jahre 1848 
noch deutfche Abgeordnete (Brud und Hagenauer) gr.e Nationalverfammlung in 
Stanffurt a. M. entfandte! 

1) Jn der vortrefflichen Schrift: Sferreihs Ungarn nach dem Krieg, Stuttgart, 1917. 
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Aber nicht nur für die Zukunft Tirols und Hfterreiche, fondern auch ganz 
Mitteleuropas ift die glüdliche Löfung diefer Frage eine Notwendigkeit, fo vor 
allem für dag mit ber Donaumonarchie militärifchspolitifch auf Sebeih und Verderb 
verbundene Deutfche Reich, fo daß auch hier der Erörterung ber Frage nicht aus 
dem Wege gegangen werben fan). 

Dabei handelt es fih Stalien gegenüber um altes Reihsgebiet, zum Teil 
um uralten deutfhen Voltsboden, und Hfterreih, im Alpengebiet der Erbe 
ber Rechte und der Pflichten bes alten Reiches, braucht zur Sicherung gegen fünftige 
Überfälle duch einen ftets feindlich gefinnten Nachbar nur zurädsunehmen, 
was früher (big 1866) ihm gehörte. 

Umfang und Grenzen biefer „Desannerionen” find natärlich rein militärifehe Fragen. 
- Dabei ift befonders bebeutfam, baß Ofterreich bei der Vorfchiebung feiner pos 
lieifchen Grenzen nirgends in italienifhes Wolksgebiet bineinzugreifen 
braucht: weder am Gartfee big zur Linie Salo— Garten, der alten deutfchen Grenz 
Burg, und mit dem augfchließlihen Necht auf Kriege; und Handelsichiffahrt (mie big 
1866), noh am „Walbberg” (M. Balbo), dem militärifhen Bollwerf des alten 
Reiches („dem AUlpenftod, der Deutfchland fehließer”?), noch in dem Gebirggftod 
zwiſchen Etfch und Brint, noh in den Duellgebieten dee Blaue und des Tagliamento, 
noh am Natifone und am ber Jsnig. 

Das ganze, im Meften und Süden von der Ctf, im Often von der Brint 
umrahmte „Zimbrien“ war einſt deutfhes Land, in Hunderten von Ortsnamen 
und Taufenden von deutfhen Familien: und Drtlichleitsnamen (Wäldern, Bergen, 
Bächen uf.) heute noch als folhes nachweisbar; Wifentain (Vicenga) war im 
12. Jahrhundert und auh noch fpäter eine „zimbrifche” Cd. h. beutfehe) Stadt, in 
welcher deutfche Bifchöfe ihren Sig hatten?). Nicht nur die gefamte Bevölkerung 
im Leffinifch-Vicentinifchen Gebirge, fonbern auch diejenige der Täler, welche in 
die Ebene hinaus ftreichen (ded Yals und Lämmertaleg, des Herens und Grafentaleg, 
der Redenmwärder, des mittleren Aftachtales ufw.), ift deutfchen Blutes und fpradh 
im Anfang bes 16. Jahrhunderts noch augfchließlich „beutich” al Umgangsfpracdhet]. 
Die Sippe des Franken Heinzel (Erxelino) war die Beichägerin des Deutfchtume 
im Brinttal füdlich des Brintöurchbruches (Canale di Brenta) und auf der Wifens 
tainer Hochebene, und Brenten (heute Valftagna) war ein Hauptfig deutfchen Volkes 
tums. Wohl find in den „Draisene Kamaun von Bearn” neben Gefchlechtes, Drts 
ſchafts⸗ und Ortlichfeitsnamen nur noch fümmerliche Nefte der beutfchen Sprache 
vorhanden. Aber in der andern der ehemaligen beiden deutichen Bauernrepublifen, 
nämlich auf der „HogasEbene von Giben Kamaun“, Ift vielerortd dag „Saprecht 
der fiben Perghe” noch lebendig und ift deutfches Volfsbemußtfein noch Fräftig vors 
handen. Und wenn der Wunfch bes alten Zimbern aus Rog fih erfüllen follte, 
ben er einem beutfchen Befucher gegenüber äußerted): eine deutfhe Schule wäre 
„wis infprusgen lenteges (lebendiges) Pluat in oan totn Korpo”, fo würde auch 
biefer zurzeit nur fheintofe Körper aufs neue lebensfriſch erblũhen. 


1) Vgl. W. Rohmeder, „Oie Naturgrenze Italiens gegen Norden“ in der Viertel⸗ 
jahrszeitſchrift Das Deutſchtum im Ausland“, Heft 20, 1916, und „Oſterreichiſche Vor⸗ 
zeitung“ Nr. 1. "1918: ferner Groos, ailbeutfie © Blätter Nr. 8, 1918. 

8) Dante, im 20. Sefang der Hsi 

2) Mol, Widters gen Zachweiſe im Ferdinandeum in Jnnsbrud aus 
dem 2 ang ber boer Jahre des vor. Jahr a. 

ht bes venebigifhen a we albogno an ben Dogen Grimani aus 1598. 

a} $ Heimfelfen, Meraner Zeitung Nr. 97, 1906. 
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In dem vielfach verſchlungenen Geäder der oberen Blaue und des oberen 
Tagliamento (Hochfriaul) iſt ſeit altersher deutſches und ladiniſches Blut 
vielfach gemiſcht, es ſtand von jeher mit Tirol in engſter Verbindung, das weſt⸗ 
liche Kataufers (Cadore) mit Gafrill (Caprile) gehörten bis 1803 zu Tirol, drei 
deutſche Gemeinden ſind gegen die Kärntner Grenze zu dort heute noch vorhanden. 
In der alten deutſchen Grafſchaft Friaul zwiſchen Isnitz und Lavenza iſt die Be⸗ 
völkerung ſeit der Longobardenzeit deutſchen und furlaneriſchen Stammes, 
grundverſchieden von ihren weſtlichen Nachbarn. Große und vielbefahrene Handels⸗ 
und Verkehrsſtraßen von Kärnten (Fella⸗Enge und Plöcken), ja vom Hochpuſtertal 
her durchzogen das Land, ſchufen und erhielten deutſches Weſen. Weſtlich von Flitſch 
aber haben ſich Slovenen bis an den Fuß des Gebirges vorgeſchoben. 


Deutſche, Ladiner, die große Maſſe der Friauler und die Slovenen: alle haben 
ihre Stammes⸗ und Blutsverwandten nicht in Italien, ſondern in Äſterreich; allen 
wird dies als ein Befreier, als „Erlöſer“ von der welſchen Fremdherrſchaft erſcheinen. 
Es nimmt Italien wieder ab, was ihm nie hatte überlaſſen werden ſollen, und was 
nach Geſchichte, Natur und Volksart zu Oſterreich gehört. 


Freilich dem Wiener Abgeordnetenhauſe mit ſeinen 7 verſchiedenen Ver⸗ 
handlungsſprachen dürften die aufs neue angegliederten Landſchaften trotz allen 
etwaigen Geſchreis vom „Selbſtbeſtimmungsrecht der Bevölkerung“ und von 
„Parlamentarismus“, der ja gerade in Wien ſo prächtig die Probe aufs Exem⸗ 
pel macht, nicht ausgeliefert werden. Für abſehbare Zeiten wären dieſelben mit 
den ſũdlichſten Grenzgebieten Tirols zu einem ſtarken Wehrgürtel unter mili— 
täriſcher Organiſation und Verwaltung (einer Art von Militärgrenze) ein⸗ 
zurichten. Die öſterreichiſche Heeresverwaltung zeigt gerade in dieſen Tagen in 
den gefährdeten Grenzgebieten Südtirols, in wie geſchickter Weiſe ſie dem ſeit Jahr⸗ 
zehnten erhobenen Verlangen der Bevölkerung nach Wiedereinrichtung deutſcher 
Schulen entgegenzukommen weiß. 


Und wenn dann auf dem Stuhl des hl. Vigilius in Trient wieder, wie bis 
zu Beginn der Metternichſchen Verwelſchungsperiode, ein deutſcher Biſchof, be⸗ 
raten von einem in ſeiner Mehrheit deutſchen Domkapitel, ſitzen wird, dann wird 
auch der hohe und der niedere welſche Klerus Welſchtirols nicht nur zur Grfenntnis, 
fondern auch zur Erfüllung feiner Staatspflichten surädfehren. 


Der Schwur von Graz. 


Auf dem zweiten deutfchen Volldtag am 28. April d8 J8.. in Graz leifteten die anwefens 
den beutfhen Männer und Brauen fogenden Schwur: 


„Wie hwren bei dem Undenten an unfere gefallenen Söhne und Brüder, bei allem, 
was ung heilig ift, feinen 300 deutfchen Bodens, feinen Teil deutfhen Nechtes in der Dfts 
mart mehr preissugeben, treu und unverbräclich feftzubalten an dem Bündniffe mit ben 
Brüdern im Reiche, tomme was da wolle, benn hoch und heilig über allen anderen Pflichten 
fteht ung die Pflicht ber Treue ge en unfer eigenes Bolt! So wollen wir eg in ufun 

n, fo wahr ung Gott helfe.” Der Redner, Kammerrat Kandl, fügte daran ò 
orte: „Wenn ung bet den inneren Berhåltniffen etwa ju bange werden folte, fo on 
wir den Blid auf das ganze deutihe Bolt, von dem wir ein wertvoller Teil find 
und gilt bag Wort des Steinklopfer Hand: „Es fann dir nir g’fheh’n!”" Ale Angehörige 
der großen beutfchen Nation fann ung um "unfere Zukunft niemals ernuſtlich bange ſein“. 
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Die Bücherfabrif. 
Don Earl Ehriftian Bry. 


zer ericheint zum Wochen;, zum Monatsende und aud) am Sonntag; pos 
N —8— Wllitiſch, literariſch, belletriſtiſch, wiſſenſchaftlich, paͤdagogiſch, geſellſchaft⸗ 

SS lich; er erfcheint religiös, finanztechnifch, fportlich, ärztlich, juriſtiſch; 
SI er erfcheint für alle Berufe und Lebensalter, für Kinder und Erwmachfene.“ 
Diefe Folge von Beimödrtern, auf Lord Northcliffe gemünzt, fleht In ben „Englifchen 
Staatsmännern”, einem Bande ber Sammlung „Männer und Völker”, erfihienen 
bei Ulftein & Co., Berlin SW 68, Kodftraße 22—26. 

Daß gerade Ulftein fich diefe Selbftironie geftattete, geugt vom Bewußtfein 
unerfchütterlicher Macht. Zugleih von Muger Vorausficht: wer im Glashaus fißt, 
fol erft recht mit Steinen werfen, weiß er fidh dabei in guter Geſellſchaft. Oder 
ſollte es Ullſteins Eitelkeit gekigelt haben, den Literaturfabrifanten unter die — 
„Staatsmänner” gerechnet zu fehen? 

Stleihniel, man wird der Berliner Fabrit zugefiehen mäflen, daß fie weiter 
fortgefchritten ift als die englifhen Vorbilder. Denn während fich diefe grob ars 
beitenden Anftalten mit einer Fülle von Erfcheinungen verfchledenfter Art begnügen, 
ift bei Ullftein die bloße Unhäufung, fo hoch fie den Abfat fleigert und fo tief fie den 
Wert binabbrädt, nur Mittel. Seine Sonderftiellung in Deutfchland, vielleicht 
in der Welt, beruht darauf, dap es biefem Haufe gelungen if, dag „Ullſteinbuch“ 
ebenfo zur Marke, zur „vertretbaren Ware” gu machen, wie Ddolk, Mundmwafler oder 
ManolisZigaretten. Selbft diefer Vergleich hinkt, denn Zigaretten und Mundwäffer 
gibt es Dugende, Ullftein, trog Kronens und Wilingbüchern, bleibt einzig. Wie bei 
Neinhardt ber Dichter Sklave des Brettergewaltigen, fo wird bei Ullftein der Schrifts 
fteller Kommis im Warenhaus für Lefeftoff, nur daß bei Reinhardt eine übers 
tragende perfönliche Begabung arbeitet, während bei Ullftein Kapital und Technik 
allein Herrchen. Gibt Reinhardt ein Städ, eg fei von Shatefpeare oder Kadeks 
Burg, fo wird baraug eine „Reinharbtaufführung”. Drudt die Bücherfabrif eine 
Meltgefhichte, fo ift e8 „Ulfteins MWeltgefchichte”; druckt fie eine Kunftgefchichte, 
fo ift eg „Ulfteing Kunftgefchichte” ; druckt fie Jugendbücher, fo find es „Ullfteins us 
gendbücher”; drudt fie Romane, fo find es „UllfteinRomane”; dreudt fie fremde 
Erzähler, fo find es „UllfteinsUuslandbücher”; deudt fie Kriegsbücher, fo find eg 
„Wüfteing Kriegsbücher” ; druckt fie die Reihen „Männer und Völter” und bie „Die 
Fünfzigbücher” wirklich ohne ben Namen der Jnhaber, fo verlaflen trogdem wieder 
„WAlfteinbücher” die Preffe; und bringt fie, bei der rafen Ausdehnung des Haufeg 
nur Frage der Zeit, künftig ein mathematifhes oder aftronomifches Wert, fo 
dürfen wir ung freuen, in „Ullfteins Himmelstunde” oder „Ullfteins Differential; 
rechnung” euch mit den befonderen Entdedungen der Kochftraße in besug auf 
diefe beiden Difsiplinen vertraut zu werben. Denn der Name ift nicht, wie bei 
Reclam oder Tauchnis, bloße Herkunftsbezeichnung, fondern gilt ald Wertmarte, 
als Bürgfchaft. Kein Käufer wird unter den Taufenden von Reclams oder Tands 
nigbänden einen beliebigen herausgreifen, wogegen man in Fleinen und großen 
Buchläden täglih hören fan, daß Menfchen ber verfchlebenften Schieften einfach: 
„ein Ullfteinbuch” verlangen. 

Naive Seelen mögen in ber Allgegenwart des Warenzeicheng einen Gipfel 
deutſcher Drganifation erbliden, fritifhe daran erinnern, dap aud fonft die Nennung 
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des Verlegerd im Sammeltitel häufig fei. E8 Ift zweierlei, ob ein Verlag für feine 
Autoren und feine Pläne auch mit dem Namen eintritt, oder ob die Bücherfabeit, 
die swar mit allen Finefien der Technik arbeitet, dafür aber auf den Lurus eigener 
VBerlagsgedanten grundfäglich verzichtet, durch Ihre Firma den Autor zur Nummer 
hinabdrückt. Aus fachlichen und aus geiftigen Gründen bemüht fich jeder Verleger, 
dem Namen feines Hanfes als dem Feldzeichen aller feiner Veröffentlihungen 
Leucht⸗ und MWerbefraft zu geben; jeber, ber feiner Zeit etwas zu fagen hat, treibt 
Machtpolitik mit allen Mitteln. Nur fegt jede Machtpolitif als fittliche Rechtfertigung 
ihrer „Unfittlichfeit” einen umfaflenden Gedanken voraus, Perfönlichkeit, Haltung; 
je größer die Machtmittel, defto tiefer und weiter muß auch bee treibende Gedanfe 
fein. Sn der Bücherfabrif dagegen darf die Rehte niht mifen, was die Linfe 
tut. Was Hält Ullfteind Erzgeugnifie sufammen? Der gemeinfame Ladenpreis. 
Nicht nur, wie Northeliffe, forgt diefes Haus für alle Stände und Lebensalter, 
es führt auch jede Sefinnung. Den Reis bes Ariftofratifchen benugt es ebenfo, 
wie die lodende Anrüchigfeit ber Boheme und die Verführung des Radikalismus; 
es fommt uns bodenftändig oftpreußifh und raffiniert pariferifh; ed verzapft 
warmbersige Vaterlandsliebe und gepflegteften Pasifismus aus bemfelben Hahn; 
tönenden „Jbealismug” hat es reichlich auf Lager und weiß doch ber Berechnung des 
fälteften Sefchäftsmannes zu fhmeicheln; es macht aus Wiffenfchaft unterhaltfame 
Auffäschen und fpielt in Romanen mit Weltanfhauungen und Lebengzielen wie 
mit Songleurfugeln; eg — kurs, e8 erzieht gu volllommener Gefinnungslofigfeit. 

Jn der Mitte der heutigen Ullfteinfchen Buchabtellung fiehen die Romane, 
zwei Reihen, Cins und Dreimarfbände. Wahllog, wie der gewöhnliche Ullftelns 
lefer, habe ich genommen, was in meiner Buchhandlung bavon vorrätig war, und 
könnte mich jemand zwingen, fie alle zu genießen, fo würde ich vorsiehen, um eine 
fchnellere Todesart zu bitten. Bei den Zivilromanen, ben verführerifchen Ergähs 
Iungen aus der „Grofen Welt”, in denen bie vornehmen Leute nicht gu tun haben 
als zu Tiebeln, gu reifen, vorbildlich zu faullenzen und mit dem Hunbdertmarks 
(noch befler: Hundertfrancss) Schein in einer Art umzugehen, die fid fein anftändiger 
Millionär, gefchweige denn der Wllfteindurchfchnittslefer mit einem Fünfmark⸗ 
fäd geftatten würde: bei ben Zivileomanen behielt Ich noch gute Laune, obwohl 
fie zweifellos zur Verfälfhung alles deffen, was im Deutfchen Reiche als gehoben, 
reich und feftlich gilt, das Ahrige beigetragen und bie bedingungslofe Gleichfegung 
von „Teuer“ mit „Gut“, die unfer ganzes öffentliches Leben behindert und vers 
dirbt, erheblich gefördert haben. ME ich aber an bie Kriegsromane am — —! 
Diefe zerfallen in wei Teile. Wenn es irgendwo jenes Schredigefpenft gibt, 
jenen „Alldeutfchen, der im linfen Auge das Monofel, in der rechten Hand ben rafs 
felnden Säbel, die Welt herausforbert”, fo ift er, al Nebenfigur, in Ullfteinfehen 
Kriegsromanen zu entdeden. Bon größerer Wichtigkeit ift aber meift der zweite, 
internationale Teil, vertreten durch ben bebenflichen, aber beftechenden Ausländer, 
die anrüchige, aber berädende Ausländerin, welche, äußerlich verabfiheut, inner; 
fich gehätfchelt, entfcheidend In die Handlung eingreifen. Da verliebt fih der Flieger 
— Nummer dreiundfehjig — beinahe in eine wunderfhöne Numänin und ihre 
maßlofe Bildung; da wird ber Generalftäbler — Nummer fechjig — um ein Haar 
von einer bezaubernden Ruffenfpionin verführt; da befehrt ein zweifelhafter Auslands 
deutfcher, der überhaupt in feinem Einerfeits-Underfeits ein beglädender Stoff 
für Ulfteln ift, erf fih und dann feine reigende amerllanifche Freundin, „Daify” 
geheifen, zu fernig deutfcher Baterlandsliebe, nicht ohne jeboch dem Bruder ber 
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Dame, einem hochſmarten engliſchen Spion, die Flucht aus Berlin zu ermöglichen. 
(Nummer dreiundachtzig.) — Trotzdem man befürchten muß, daß das Erſparte 
Ullſtein zugute kommt, wåren mehr Beiſpiele der Ausländerei Papierverſchwen⸗ 
dung. Man vergleiche ſeine — Faſſon, für Deutſchtum einzutreten (denn das tut 
Ullſtein: das Gegenteil würde den Abſatz drücken) mit der Art, wie die engliſche 
Unterhaltungsliteratur, vom Magazinſketch bis zu den Arbeiten angeſehener Ver⸗ 
faſſer, lange vor dem Kriege alles Deutſche behandelte. Entdeckte ein engliſcher 
Schriftſteller unverſehens an einem Deutſchen nur den geringſten ſchätzenswerten 
Zug, ſo ging er ernſtlich mit ſich ins Gewiſſen und ließ auf der naͤchſten Seite die 
Figur doppelt ſtark als Schurken oder geſellſchaftsunmöglichen Trottel erſcheinen. 
Vorbildlich iſt das Verfahren keineswegs; aber man kann zweifeln, ob nicht ſeine 
Eindeutigkeit immer noch anſtaͤndiger und ehrlicher wirkt, als die widerliche Zwei⸗ 
deutigkeit dieſer Ullſteinware. 

Ein ragendes Denkmal der Ullſteingeſinnung iſt Nummer achtundachtzig. 
Ein brotlos gewordener Komödiant gründet ein Zentralinſtitut für die jüngfte deuts 
ſche Kunſt, einen Rieſenbau, in dem Ausſtellungen veranſtaltet, Konzerte gegeben, 
Stücke aufgeführt, Vorträge gehalten und ich weiß nicht was noch unternommen 
werden fol. Jn der Grundungsrede dieſer löblichen Anſtalt iſt jedes Wort deutſch, 
deutſch, deutſch; doch über Art und Unterſcheidung deſſen, was gepflegt werden ſoll, 
verlautet keine Silbe und an dem Plane des Unternehmens muß die Kochſtraße 
helle Freude gehabt haben: bedeutet er doch nichts anderes, als eine Erweiterung 
des Ullſteinhauſes ungefähr um Max Reinhardts „Deutſches Nationaltheater“, 
Paul Caſſirers Kunſtſalon und Hermann Wolfs Konzertdirektion. Als es gilt, das 
Juſtitut zu finanzieren, wirft ein Kommerzienrat unter Hinweis auf die Kriegs⸗ 
anleihen die Gründer hinaus; aber — deus ante portam — erſteht ein Retter 
dem deutſchen Kunſtpalaſt. Des Kommerzienrats Bruder, gleichfalls ſehr wohl 
habend, hat aus dem Nebenzimmer den Plan gehört, ift begeiftert, belehrt die Grün: 
der, daß flatt der veranfchlagten fünf Millionen gwanzig nötig feien, zeichnet felber 
einige, erklärt fich bereit, die Neftfumme gu beforgen — alles in gehn Minuten! — 
nnd fpricht, der Goldmenſch, auf den ergriffenen Dank für feinen opferbereiten 
Idealismus: „Ich hoffe ein gutes Gefchäft dabelzu machen. Man fpekuliert in Kupfer, 
Kohle und Kriessmaterial — warum nicht auch einmal in Kunfl?” — Wie felten 
teifft doch der Verleger im Autor die gleichgefimmte Seele! Die Fabrik findet 
fie dutzendweiſe. 

We fich die Pforten bes Fünftigen deutfchen Kunfttempels von Ullfteing Gnaben 
vor mir aufgetan hatten, glaubte ich mich am Ende des Weges. Aber Benno Steps 
fragen — Nummer fehsundachtzig — belehrte mich eines Befleren. Benno Steps 
fragen ift ein Frankfurter Bankbuchhalter mit Budel und fehöner Seele. Er flellt 
etwa, auf Seite 98/99, folgende Betrachtung an, eine von vielen: 

„She Menfchen. .... — ig eg e Wunder — daß euer Gemüt befländig friert 
— nnd euer Herz den Schättelfeoft Hat — und eure Seele den Schnupfen? — 
An dem heiligen Feuer der Kunft geht ihr vorüber — und wollt eu wärmen 
an dem GStreihhölschen bes Amüfements! Was gründet ihr ewig Kinod — 
und Tingeltangel8 — und Kabaretts — und neue Weinkneipen mit alter Damen; 
Bedienung? — Für das Velldenfträußchen, das ihr einer Ehanfonette zuwerft, 
— die Ihren Rod hochgehoben hat — weil fe mit Necht findet, daß fie im Shmug 
water — fünntet Ihr euch fünf Neclambändehen fanfen — und könntet für swanzgig 
Pfennig mit der Jungfrau von Orleans — ober der Jphigenie — oder dem Klärs 
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chen — das Waſſer des Lebens trinken — ſtatt mit einer baufaͤlligen Schickſe 
für zehn Mark gepanſchten Sekt! — Seid ihr überhaupt wert, daß die Buchdrucker⸗ 
kunſt erfunden worden is?“ 

Sind ſie es wert, die Ullſteingenießer? Warum trinken ſie nicht für zwanzig 
Pfennig das Waſſer des Lebens, ſtatt für eine Mark den Ullſteinpanſch? Wagſt 
Du es, lieber Leſer, ſo zu fragen? Dann biſt Du, Verzeihung, ein rückſtändiger 
Idiot. Denn hat man nicht in dieſem einen Buche, in dieſen wenigen Saͤtzen, Goethe 
Schiller, Kleiſt und die ganze deutſche Kultur? Benno Stehkragen zeugt für ſie; 
was bedürfen wir weiter Zeugnis? Fühlen wir nicht, durch ſeine Betrachtungen 
unſerer ũberirdiſchen Beſtimmung nahergeführt, daß man Kabaretts und Schickſen 
zu verachten, das Feuer der Kunſt und des Geiſtes in Geſtalt Johannas, Klärchens, 
Iphigeniens und Benno Stehkragens dagegen zu verehren habe? Genüugt nicht 
diefe Höhe der Bildung voöllig für den Hausgebrauch? Wer wäre nah dem blaffen 
Schwafel über „Kunſterziehung“ für Benno Stehkragens einleuchtende Sätze nicht 
dankbar? Ob es freilich ein gutes Zeichen iſt, daß gerade Ullſtein durch den Mund 
des buckligen Frankfurter Buchhalters das Feuer deutſchen Geiſtes anblaͤſt, darüber 
magſt Du, Leſer, ſelbſt entſcheiden. — Ullſtein aber ſollte ernſtlich überlegen, ob es 
nicht vorzuziehen wäre, künftig ſtatt der Eule das Bildnis Benno Stehkragens — 
— ſchade, daß man es nicht wiedergeben darf — als Verlagszeichen zu führen. 

Schon lange bemüht ſich Ullſteins Buchabteilung, über den Roman hinaus⸗ 
zukommen. Die „Ullſtein⸗Auslandbücher“ ſind eine Neuauflage des alten Scherzes, 
zu jedem Begriff umgehend den äußerſten Gegenſatz zu finden: erſter Band Jerome 
K. Jerome, zweiter Band — Leo Tolſtoi; achter Band, Paul Magueritte, neunter 
Band — Selma Lagerlöf. Auf Band zehn und folgende warten die Bezieher ſeit Jah⸗ 
ren. Auch die „Ulftein-Jugendbücher” hatten troß „erfter” und „allererfter” Namen 
feinen günftigeren Stern. E8 mochte den Erwachfenen boch bedenklich erfcheinen, 
aus der gleichen Drudanlage, die ihnen felbft das Wafer des Lebeng liefert, 
auch ihre Kinder zu tränfen. Kein Profpekt, keine Zeitungsanzeige mehr meldet bie 
Namen beider Sammlungen und nur der buchhändlerifhe Nachwuchs noch bemerkt 
vielleicht bei der Lageraufnahme mit Erflaunen, daß eg „auh folde” Ullfteinbächer 
einmal gegeben habe. Ebenfo feheinen von „Ulfteins Meifterbächern” die man in 
den Katalogen noch angezeigt findet, Bände und Werbemittel heute wie Luruss 
deude verbreitet zu werden. Requiescant ! 

Aber niemand kann Ullftein vorwerfen, er lafe fh durch Fehlichläge entmus 
tigen. 8 gibt noch manche Straßen, die nimmer er marfchiert, e8 gibt noch manche 
Sammlung, die nimmer er probiert. Die vor anderthalb Jahren begonnenen 
„Bünfstsbücer” find ein Verfuh, Lug’ Memotrenbibliothef, Langemwiefches 
Schidfal und Abenteuer und die Sinfelbücherei in einer Ullfteinausgabe gu vers 
einen und zu unterbieten. Das erhebende Gefühl, auch Friedrich den Großen und 
Mohammed, Reuter und Beethoven im Ullfteineod auftreten gu laffen, lohnt felbft 
eine Zubuße reichlich und eröffnet lodende Augfichten. Immerhin hat die Fabrif 
ans ben trüben Erfahrungen ber Sugend; und Auslandbächer den löblichen Abfchen 
vor dem Torfo genommen. Sehr langfam folgen neue Bände und ber Titel „Die 
Fünfzigbücher“ kann ſowohl den Preis angeben, ald auch, fals wänfchenswert, 
die Anzahl der Nummern (lies: den Verluft) begrenzen. — In der Serie „Männer 
und Völker” find Karl Peters und Hans Delbräd, Mar Nordau und Rudolf Euden 
vertreten. Herr Si Bara läft den Lefer „bis in die Herzlammern felbft deg bris 
tifchen Weltreiches bliden“, indem er in zuderfüßen Meinen Aufläten englifche Rechte; 
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anwaͤlte und Ariſtokraten romantiſch verhimmelt, während Oskar Bulle ſich in 
kantiſchen Satzgebilden um „die heilig empfundene Pflicht jedes Deutſchen“ be⸗ 
mäht, „ſeine großen Männer wirklich zu kennen“. Schon heute umfaſſen die Ull⸗ 
ſteinreihen das Geiſtesleben von Schiller bis zur Schickſe, von Benno Stehkragen 
bis Rudolf Eucken und unſeren Nachkommen wird vielleicht das Geſamtverzeichnis 
des Hauſes tatſachlich leſenswert ſcheinen — als Satire auf die deutſchen Literatur⸗ 
zuſtaͤnde zu Beginn des zwanzigſten Jahrhunderts. 

Der Leitſpruch „Mammon über alles“, ſo treffend er iſt, erklaͤrt das Weſen der 
Bücherfabrik nur unzureichend. Ullſtein bedeutet die Demokratie, nicht als „Herr⸗ 
ſchaft des Volkes“, ſondern im Gegenteil als unbedingte geiſtige Verſtlavung der 
Maſſe. Nicht wie der echte Demokrat, der freilich ſtets Ariſtokrat iſt, vertritt Ull⸗ 
ſtein, ſelbſt gegen die Mehrheit, die volonté générale; er fpefuliert auf die défauts 
de tous, Und ſei die Menge noch fo wanfelmütig, das Ullfteinhaus, das die unbes 
ierbare Schäbigfeit zur Warenmarfe erhebt, wird feine Lefer fletd im voraus wieder 
eg Paben weil e8 mit Gefhid verftanden hat, dte Maffe lenfbar gu machen 
su jedem Ziel, 

Mit Vorliebe weift die Kochftraße darauf hin, daß Ihre Ergeugniffe „fittlich 
einwandfrei” find und von „erften Autoren” flammen — zwei Zauberworte, bie 
bisher noch jeden grundfäglihen Widerfporuch (4. B. in der Frage des Feldbuchzs 
hanbels) mundtot gemacht haben. Was die Autoren betrifft, fo beweifen fie, daß 
fie berufen find, wenn überhaupt — in anderen Verlagen. Was die „fittlide Eins 
wandfreiheit” betrifft, fo handelt eg fih hier um viel mehr ald um Anftand, Stoffs 
wahl und Schreibmweife. Mit dem $ 186 SL.G.B. wird die Kochftraße faum jemals 
in Streit fommen. Gie ift nie allgu grob eindeutig in diefem einen Punkte, um fidh 
dafür auf allen Gebieten um fo zägellofer gweibentig geben gu können. Eine unreife 
Läfternheit nach allen den gepanfchten Dingen und Empfindungen, die die Ulfteins 
atmofphäre als begehrenswert vorfpiegelt, wird in den Lefern erzeugt und durch 
die Außerliche Mirklichfeitsnähe des Stoffes und der Behandlung noch unterftüßt. 
Die Erzeuger des Polisiftenkönigs und bes Meifterdiebes mögen Schädlinge fein. 
Aber felbft der frechfte von ihnen hat niemals auf Beziehungen zur deutfchen Kuls 
tur Unfpreuch erhoben, noch hat jemals einer ihrer Lefer es gewagt, feinen Gelüften 
mit fo gutem Gewiffen und in folder Öffentlichkeit gu frönen, wie man ed an Ulls 
fteinlefern in allen Wagenklaflen eines Schnellguges fehen kann. ! 

Die Bücherfabrik gilt heute noch in weiten Kreifen als gefellfchaftsfählg. Darin 
liegt ihre höchfte Macht und von hier aus ift Ihre Stellung am eheften gu erfehüttern. 
Wie e8 gerade in lester Zeit erfreulichermweife mehrfach geichehen if, wird den Uls 
fteinautoren gegenüber und befonders denen, die Luft haben eg zu werben, Immer 
von neuem vorguhalten fein, daß fie den Ullfteinfched mit einer Einbuße an öffents 
lihem Anfehen und die vermeintlich weite Verbreitung mit einer völligen Fälſchung 
der Wirfung teuer bezahlen. Dag Lefen von Ullfteinbächern aber follten alle ans 
fländigen Menfchen ale groben gefellfehaftlihen Berop behandeln. Daß eine 
fhmusige Seele Ihlimmer ift als feine Badewanne, ft vielleicht nicht jedermann 
ohne weiteres deutlich zu machen. Dagegen wird bei anhaltender Bemühung auch 
der legte Kriegsgewinnler allmählih überzeugt werden, daß WUllfteinbücher mit 
(dmwarzen Singernägeln gleichftehen; wie es vielleicht in nicht wenigen Fällen übers 
haupt von Nuten wäre, die Frage Kunft und Öffentlichkeit etwas weniger vom Stands 
punkt der Aftheril und -Erhil und etwas mehr vom Standpunkt einfacher Schids 
lichleit aus gu betrachten. 
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Bild der Laage. 
(Abgefchloffen am ı5. Mai 1918.) 


Ein Vergleich. 

Dem öfterreichifehen Deutfchtum, dem „Volt in Not”, ergeht es in manchen 
Besiehungen fehr ähnlich wie den reichsdeutichen Parteien, in denen man früher 
allgemein die flaatserhaltenden fab und bdie deshalb von den Fanatifern einer 
ungefunden fünftlihen „Entwidlung” Nüdfchrittlee genannt werden. Bei beiden 
Berglichenen rechnet man unbedingt auf ihre Opfermilligfeit und Staatstreue — nicht 
vergebeng, wie der Krieg bewiefen hat —; beide glaubt man im Hinblid auf diefe 
fpeihmwörtliche Treue von jedem Einfluß auf die Staatsgefhäfte ausfchalten und 
ihre Geduld auf die härtefte Probe ftellen au können. Beiden mutet man in gemwiflen 
Sinne Gelbftaufopferung zu. 

Unfere öfterreichifehen Brüder mögen verfichert fein, daß wir ihre Kämpfe und 
Leiden mit aufrichtiger Anteilnahme und Spannung verfolgen, und daß wir ung in 
der Beurteilung ihrer Lage nicht ducch die fonderbar verffümmelten, fcheinbar wider, 
fpruchsoollen Nachrichten beirren laffen, die über die „große Prefie” in Wien zu ung 
gelangen. Wir find mit ihnen empört über alle, Die den flavifchen Aushungerungss 
plan mittelbar und unmittelbar unterftägen. Die Erregung anläßlich der Amneftie, 
der MWiderfpruch der Herrenhausmitglieder und Abgeorbneten gegen bourbonifche 
Sonderpolitif, die Sorge vor dem neueften flavifchen Staatsplan mit Abdrängung 
des Deutfhtums vom Mittelmeer, Preisgabe des Deutihtumg in Krain, die Kund: 
gebungen in Innsbrud, infonderheit der Schwur in Gras — dag alles ift ung bes 
mußt und hat und ans Herz gegriffen. Gegen die Not der Tiroler Bevölke— 
rung, der tobestreuen, fohwergepräften, möchten wir unfere Regies 
rung dringend zur Hilfe rufen. Wenn wir fhon für unferen Bundes; 
genoflen den Nahrungsmittelbesug aus der Ukraine mitregeln, dürfte e8 fih emps 
fehlen dafür zu forgen, daß vor allem unfere Stammesbrüber, die in ihrem Lande 
mit Gut und Blut den Lömwenanteil am Kampf getragen haben, babet berüdfichtigt 
werden. Sn erfter Linie muß aber natürlich darauf gebrungen werden, daß nicht 
etwa wir noch von dem flavifchen Aushungerungsplan mit betroffen und zur Ders 
gabe unferer legten Vorräte veranlaßt, fonbern daß vor allem Tfchechen und Madjaren 
umerbittlich zur Herausgabe ihres Überfluffes veranlagt werden. Allgemein mögen 
aber diefe unfere Stammesbrüder verfichert fein, daß ihre Hoffnungen bezüglich 
der Erhaltung und Durchfegung ihrer nationalen Wünfche auch die unftrigen find. 
Yuch wir wollen ung an ber „Semeinbürgfchaft” beteiligen, von der Dr. Eger fpradh. 
Wo ein Wille ift, ift auch ein Weg. Möge fih bald der einheitlihe Wille für fie 
finden! Wo die Berufsparlamentarier, wie auch anderswo, verfagen, wird fich 
dag Volk allein zu helfen wiffen. Jm übrigen empfehlen wir unferen Herren Sosials 
demokraten und Streifführern die imponierende Ruhe und Würde jum Vorbild, 
mit der die Tiroler ihre Not tragen, fowie bie flaatstreue, ergreifende Form, mit 
der fie ihr Ausdrud geben. 


Bon allerlei Bildern. 

Wer fennt nicht jene Blätter, welche die deutfche Bevölkerung langfam, langfam 
an bie Vorftellung gewöhnen follen, ba die führende geiftige Oberfchicht in unferem 
Baterlande, fei es in Wiflenfchaft, Kunft, Dreffe oder auf verwandten Gebieten, 
ausfchließlich dem Sudentum angehört und daß diefem daher auch die Führerfchaft 
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gebührt? Wer kennt ſie nicht, jene Halbwochen⸗ oder Wochenſchriften, die im 
ungezählten Bildern in jeder Nummer ſoundſo viele „rühmlichſt bekannte“ Arzte, 
Schauſpieler, Abgeordnete, Schriftſteller und „Größen“ anderer Berufe bringen, 
die überwiegend einen ſemitiſchen Charakter aufweiſen? Auf dieſem Wege wird 
allmaͤhlich die Anſchauung in die Köpfe gehämmert, daß andere geiſtige Führet 
bei uns einfach nicht vorhanden ſind. Denn rein ariſche Erſcheinungen von Be⸗ 
deutung tauchen in dieſen Blättern recht ſelten und nur in einem Verhaͤltnis zu den 
ſemitiſchen auf, das harmloſe Leſer über den wahren Zweck dieſer Preßerzeugniſſe 
aus irgendeinem alljübifhen Verlag gerade noch hinwegtäufht. Mer an der 
Dlanmäßigkeit bei einem folchen Vorgehen zweifelt, betrachte einmal dazu noch bie 
in ähnlichen Verlagsanftalten erfcheinenden, lediglich dem Geldbebärfnig jüdifcher 
Konfektionäre dienenden fog. Welt Modegeitungen, bie leider auch von deutfchen 
Staunen ald „tonangebend” angebetet werden, und fehe fich die darin abgebildeten 
Schaufpielerinnen oder Modellträgerinnen auf ihre Naffenzugehörigfeit hin an! 
Sn der Abficht, den femitifchen Typus zum gewohnten und vorbilblichen zu machen, if 
man ja fogar längft Dazu übergegangen, — die Wachspuppen in den Schaufenftern 
der großftädtifchen Konfektionäre jedes arifchen Kennzeicheng zu entfleiden. Hand 
in Hand mit folhen Mitteln geht allerdings bag bisher noch wenig beachtete Streben, 
alle irgendwie einflußreichen, über jüdifche Sintereflen irgendwie mit entfcheidenden 
Stellen in Juftis, Parlament und Verwaltung tatfächlich mit Juden oder Mifchs 
Iingen gu befegen. Da nad den Forfhungen von Frith auh hente noh fär den 
Suden die Vorfchrift befteht, in erfter Linie feinem Glaubens: und Raſſegenoſſen 
nah Landesgefek, oder, wenn dies im Wege fteht, nach jüdifcher Vorfchrift recht gu 
geben und überdies nach jüdifhem Zugeftändnis die ganze Sudenheit ein Bund gu 
gegenfeitiger Hilfeleiftung ift, muß dies Streben vom deutfhen Volke endlich aufs 
merffam verfolgt werden. — E8 ift dte Bilderfprache nur ein Heiner Strahl des un; 
abläffig auf unfer Volk in gang beftimmter Richtung wirkenden geiftigen Stromeß, 
Wem der Sinn für Zufammenhänge fehlt, möge foldhe Feftfielungen lächerlich 
finden, oder im Sinne des „Berliner Tageblatt” darin den Ausfluß eines Ahlwardts 
fen Radau-Antifemitismug erbliden. Wem aber bie Todesgefahr bewußt ift, 
in dem dag Germanentum fehwebt, und wem einmal die Augen für die unheimliche 
Dlanmößigfeit aufgegangen find, mit dem das jüdifhe Weltkapital — 4. 3. in 
Verbindung mit dem angelfähfiihen — feit Menfchenaltern die Herrfchaft über 
einen aller nationalen Eigenheiten beraubten Wölterbrei und Raffenmifhmafch 
anftrebt, und wer endlich erkannt hat, daß man biefen entfeßlichen Weltkrieg nur 
als eine Phafe in.der als unabwendbar hingeftellten, in Wirklichkeit mit allen 
politifhen und geifligen Mitteln geförderten Entwidlung nach diefer Richtung 
anzufehen hat, der wird in foldhen Hinmeifen in Todesangft um das eigene Volkes 
tum ausgefloßene Warnungsrufe erfennen, die denen, bie fie ausftoßen, wahrlich 
alleg andere alg Gewinn, Ehre und Beliebtheit eintragen. 


Sliegergeift. 

Nun, auh diefe uorfiehend gefennzeichneten Blätter — e8 gibt fie in entfprechens 
der Aufmachung wohl in allen Kulturflaaten ber Welt gu dem nämlihen Zwed — 
können, wenn anders fie beftehen wollen, nicht umbin, von Zeit zu Zeit auch beutfche 
Nationalhelden zu berüdfichtigen. 

Sp brachten fie Ende April das Bild bes gefallenen Kampffliegerd, bes Ritts 
meifterd Manfred Freiheren von Nichthofen. Jedes nachenfende Wort an feinem 
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Ruhme klingt gemacht und armſelig. Jeder Dank aus unberufenem Munde — und 
wer wäre in der Heimat wohl berufen? — klingt anmaßend gegenüber ſeiner Größe. 
Aberdies: wenn die Ehrenſalve über dem Grabe des toten Soldaten verklungen iſt, 
ſpielt die Militaͤrmuſik einen friſchen Marſch, bei deſſen Klaͤngen das Trauergeleite 
in das Leben zurückfindet. Und gerade im Kriege, in dem jeder Augenblick größte 
Spannkraft und Todesbereitſchaft erfordert, iſt wehmütiges Nachtrauern nicht am 
Platze. Aber eins wird Pflicht: den toten wie die noch lebenden Helden zum Vorbild 
zu nehmen und ihrem Geiſte, ſoweit es in den eigenen ſchwachen Kräften ſteht, 
nachzuſtreben! Und dieſer Geiſt, der wagemutige Fliegergeiſt, fand in Richthofen 
ſeinen klaſſiſchen Ausdruck. Er leuchtete aus ſeinen großen Augen, wie ſie uns 
aus ſeinen Bildern anſchaun. Dieſer Fliegergeiſt hat uns unendlich viel zu ſagen. 
Er ſpricht laut von einer reſtloſen Hingabe an die großen Ziele, für die allein edle 
Männerherzen dauernd zu ſchlagen vermögen, von der energiſchen Hingabe an 
Vaterland, Volk und König. Er ſpricht von einem Willen, der in dem Laͤuterungs⸗ 
feuer der ſtändigen Todesgefahr jeden Erdenreſt von Menſchenfurcht, Kleinlichkeit, 
Unſachlichkeit und Eitelkeit erbarmungslos getilgt hat! Von einem erhabenen 
Geiſte, der ſich hoch über alle materiellen Nichtigkeiten hinausgeſchwungen hat, 
um in jedem Augenblick unerbittlich unter Einſatz des Lebens das zu tun, was er 
im Dienſte der heiligen Sache als notwendig erkannt hat! In dieſem Geiſt der 
Flieger lebt das vorbildliche Feuer der deutſchen Treue, der Treue, die nicht marktet 
und feilſcht um eigenen, kleinlichen Vorteil, wo die Stunde ein großes Opfer ver⸗ 
langt! Hier iſt noch nicht jener zerſetzende Geiſt an der Arbeit geweſen, der an die 
Stelle der gemüts⸗ und gefühlsmäßigen Wertung der Dinge, wie ſie dem Deutſchen 
eigen war, die alles Organiſche trennende, eiskalte Berechnung des geldlichen Vorteils 
geſetzt hat! Hier hat noch nicht ein fremder, kalter Verſtand die Einheit zerriſſen 
zwiſchen gefühlsmäßig erkannter Pflicht und männlicher Tat! Nein, dieſen Geiſt 
treibt der ſtolze, unabhängige und doch ſo demütige Sinn, der den hohen Idealen 
zuliebe ſtündlich alles Irdiſche gelaſſen aufs Spiel ſetzt, da er ſein Schickſal in Gottes 
Hand geſtellt hat! In ihm ankert aber auch die felſenfeſte Gewißheit, daß dem 
kühnen Willen das Unmögliche möglich wird, und jener Wagemut, der Tauſende 
zur Nachahmung hinreißt! Gott ſchenke uns allen dieſe köſtliche Gewißheit und gebe 
es, daf unfer aller Geelen zu jener überperſönlichen, inbrünſtigen Heldenhaftig⸗ 
keit heranwachſen, mit der ein Richthofen ſeinem Vaterlande gedient hat. 

Daß ſein Vorbild im Heere in alle Zeiten nachwirken wird, ſolange es eine deutſche 
Armee gibt, iſt ſelbſtverſtändlich. Wer beſchert uns aber das Wunder, daß in der 
Heimat bei allen Parteien und Staatsmännern, in allen Lagern und Schichten 
ſein Geiſt der ſelbſtloſen, überlebensgroßen Hingabe wach wird? 

Vergeßt nicht, ihr Deutſchen, unter der Flut von Zeitungs⸗ und Scheingroößen, 
deren Bilder euch jene gekennzeichneten Blätter allwöchentlich vor Augen zu führen 
wagen, das ſtolze einſame Geſicht des Manfred von Richthofen, und lauſcht immer 
wieder auf die beſchwoͤrende und eindringliche Sprache, welche die Augen dieſes 
großen Toten zu euch reden. An dieſen Augen könnt ihr die alte deutſche Weisheit 
wieder lernen, daß nicht der der Edelſte und Beſte iſt, der es in der Kunſt, ſich ſelbſt 
und ſeinem irdiſchen Vorteil zu leben, am weiteſten gebracht hat, ſondern der, der 
ſein Leben überwindet, um es einem großen, völkiſchen Ziel zu weihen! 

Dreue, Mut, Aufgehn in der völkiſchen Sache, Gottvertrauen — das iſt der 
Boden, auf dem das wahre große Deutſchtum bisher gewachſen iſt. Eine ſtolze Rein⸗ 
beit," eine mannhafte Kühnhelt, frei von den Schladen der Menfhens 
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furcht und bes Mammonsbdienflegs — diefe Eigenfchaften liebt und fugt 
dag beutfche Volt mit Redt an feinen Führern. Alle, die in ragender Stellung 
aus ber Menge herausgehoben find, fei es alg hohe Staatsbiener, fei ed als Leiter 
geiftiger Strömungen oder al8 Parteiführer, müflen es fich gefallen laffen, DaB man 
fie und ihr ganzes Wirken daraufhin unterfucht, ob fie in diefer Beziehung die Probe 
beftehn. Ohne fittlihen Ernft mag man ein erfolgreicher Börfenfpieler, Schieber 
oder Agent fein, — ein Mann an verantwortlicher führender Stelle ift obne diefe 
feftveranferte Grundmauer unmöglich. Ein Staatsmann zumal, von deffes 
Srivolität man fich überjeugen müßte, dürfte in diefer fehicfalsfchiweren Zeit dem 
deutfchen Volke nicht zugemutet werben. Denn ein Menfh ohne fittliden Ernft 
und Halt tut auch feine vaterländifche Pflicht nicht aus innerflem Drange, fondern 
nur ¿ur Befriedigung von perfönlihem Ehrgeiz und perfönlicher Eitelfeit, alfo nur 
aus Sport und infomweit er felbft dabei mit Vorteil hervortreten fann. Won diefem 
unfachlichen, Iähmenden Standpunkt zur Beflimmbarfeit durch äußere Einflüffe 
und zur Grundfaglofigkeit aus Srundfag, zur rädfihtsiofen Selbftbehanptungs; 
taktif führe nur eine fehmale, fehmale Scheibelinie, bie der Betreffende oft übers 
fehreitet, ohne fich deffen bewußt zu werden. Und ift man erft auf dem Standpunft 
der Selbftbehauptung um jeden Preis angelangt, ift die Gemwiffenlofigfeit in vaters 
löndifhen Dingen nur eine Frage ber Gelegenheit. Deshalb ift eg als eine grobe 
Ungehörigfeit und durch nichts gerechtfertigte Anmaßung surücdsumeifen, wenn 
man eg dem deutfchen Volfe verwehren will, die perfönlichen Verhältniffe feiner 
leitenden Männer und ihre Lebensführung in ben Kreis der Betrachtung zu ziehen. 
Die Perfönlichkeit ift etwas Untrennbareg, und die feeltfchen Eigenfchaften bedingen 
einander „zwangsläufig“. Zu einem zügellofen Liederjahn hat man mit Redt 
weniger Vertrauen als zu einem ehrenfeften Charakter, defien fare Grundlagen 
die Gewähr für fachlihes Handeln big zur Selbftaufgabe bieten. 

Überdies: Für das deutfhe Volk in feiner noch immer nicht abgewendeten 
Todesnot iſt überall dag Befte gerade gut genug, und gleichwie feine Heerführer 
ftolge, gefahrverachtende Ftliegerfeelen haben, fo fann und muß es verlangen, daß 
auch im feinen führenden Staatsmännern etwas von bem todesfühnen, eifernen 
Willen und dem von Menfchenfurcht freien, reinen und binreißenden Geift des 
Sliegers lebt. ; 

Zu folden Männern wärde dag ganze Volt Vertrauen haben, nicht nur bie 
duch die Parteipreffe gegängelte blinde Menge, ja unter folcher Führung würden 
wir alle wieder unfere „Sliegerfeele” wiederfinden, wie fie fih ung in den unvergeß, 
en des Jahres 1914 unter Schauern der vaterländifchen Begeifterung 
offenbarte. 

Von der Verwirrung der öffentlichen Meinung. 

Im Novemberheft des vorigen Jahrganges unſerer Zeitſchrift (Seite 753) 
ſchrieben wir: 

„Wenn eine Geſellſchaft, die ſich zu verſteckten, ſelbſtiſchen Zwecken auf Koſten 
anderer zuſammengetan hat, von jemand, der ihr Treiben durchſchaut, öffentlich 
angeklagt wird, ſo pflegen ſich die Mitglieder dieſer Geſellſchaft zunächſt untereinander 
laut zu beſcheinigen, daß ſie unſchuldige, tadelloſe Ehrenmänner ſeien — fie werden’g 
dadurch nicht, und wenn es einer vom anderen tauſendmal beteuert! —; daun 
aber pflegen ſie ſich zuſammenzutun, den Spieß umzudrehn, den Ankläger zum 
ee gu maden und den unbequemen Söealiften, wenn irgend möglich, 
zu erledigen. 
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Der unbequeme Sdealift bei und drinnen ift zurzeit der deutfche Gedanke, die 
Sefelifchaft der gefennzeichneten Aet fegt fh zufammen aus dem durchaus nicht 
ausgeftorbenen, fondern üppiger denn je muchernden Bethmannfhen Sytem mit 
feinen Vertretern und dem größten Teile der Reichdtaggmehrheit famt ihrer Preffe.” 

Ein langjähriger Schüler Berhmannd und Staatsmann, der mehrere Wechfel 
im Reichsktanzleramt feelenruhig überdauert und bereitwillig auf die Julientfchließung 
des Reichstages gefchworen hat, wird von der Deutfchen Zeitung angeflagt, die Würde 
und das Anfehn des Neiches durch fein Gebaren niht gewahrt zu haben. Diefe 
Zeitung wird auf Veranlaffung des Reichskanzlerd wegen Beleidigung verklagt. 

Die Gerichtsverhandlung wird die erwünfchte Klarheit darüber fchaffen, ins 
wieweit die Unfchuldigungen ber betr. Zeitung auf Wahrheit beruhen bj. wies 
weit ibr der gute Glaube an die Wahrheit zuzubilligen iff. Die guten, 
vaterländifhen Beweggründe ber betr. Zeitung in Frage gu ziehn, 
geht aber fhon jegt nnter keinen Umfländen an. Das deutfhe Bolt, 
dem die unabhängige Preffe aufrichtig dient, in dem fie der Wahrheit und 
nicht Parteisweden dient, hat die Pflicht, die Frage aufjumwerfen, ob und inwieweit 
dag AUnfehn und die Würde bes Vaterlandes durch das Gebaren eines Staats; 
mannes leidet. Bedient fih die Preffe dabei falfher Mittel oder unbegrändeter 
Verbächtigungen, muß fie felbftverftändlich verurteilt werben. 

Sonderbar, höchft fonderbar mutet e8 aber an, wenn ber Vizepraſident des 
Reichstages, vor deſſen parlamentariſchen Machtgeboten allerdings der angeklagte 
Staatsmann ſich ſeinerzeit gebeugt und deſſen Julientſchließung er inhaltlich als 
Richtſchnur anerkannt hat, vor dem Ergebnis der Gerichtsverhandlung gelegent⸗ 
lich einer amtlichen Rückſprache dem betr. Staatsmann ſein Bedauern über dag 
Vorgehn der erſt anklagenden, dann angeklagten Zeitung ausſpricht. Sollte der 
Reichstag, was wir nicht hoffen, mit ſeinem Vizepräſidenten über etwaige Verſtöße 
des Staatsmannes etwas gewußt haben, ohne die nötigen Folgerungen daraus zu 
ziehn, ſo müßte man ohne weiteres annehmen, daß der Entlaſtungsſchritt des Vize⸗ 
praͤſidenten geſchehn iſt, um einen der Mehrheit gefügigen Staatsmann im Amte zu 
halten, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Vorwürfe der Zeitung berechtigt wären. 
Sollte der Vizepräſident gar nichts über den Gegenſtand der Anſchuldigung ge⸗ 
wußt haben, hätte er unbedingt das Ergebnis der Verhandlung vor Gericht ab⸗ 
warten müſſen. Ja, er hätte ſogar abwarten müſſen, wenn er von der Unhaltbarkeit 
der Anſchuldigungen ſeinerſeits felſenfeſt überzeugt wäre, denn auf jeden Fall be: 
deutet ſein Schritt eine bedenkliche Feſtlegung der öffentlichen Meinung 
zugunſten des urſprünglich Angeklagten vor dem Abſchluß der Unter⸗ 
ſuchung. Es wird ſich zeigen, ob man dem Herrn Unrecht tut, wenn man das Ganze 
als eine taktiſche Bewegung deutet, welche jede Gefahr im Keime erſticken ſollte, 
die etwa Sinn und Ziel des ſog. parlamentariſchen Syſtems, nämlich dem zwiſchen 
Reichstagsmehrheit und den ihr untertänigen Beamten geſchloſſenen Rückver⸗ 
ſicherungsvertrag zur gegenſeitigen Erhaltung in der Macht, bedrohen könnte. Die 
Gerichtsverhandlung wird zeigen, was von der ganzen Sache zu halten iſt, und wie⸗ 
weit von allen Beteiligten, einſchließlich des Reichsſtags⸗-⸗Vizepräſidenten, das 
Reinlichkeitsgefühl des deutſchen Volkes berückſichtigt worden iſt. Es iſt noch nicht 
daran gewöhnt, daß Schmutz ſauber wird dadurch, daß er ihm als ſauber dargeſtellt 
wird. Es will tiefer ſehn. 

Vom Vertrauen. 

Bethmann, der, was die Ausnutzung der politiſchen Schwächen des deutſchen 

Volkes zu ſeinen Gunſten anbetraf, entſchieden ein Seelenkenner war, hat wahrend 
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feiner Umtsführung im Kriege unzählige Male Vertrauen erflebt, erbeten, verlangt, 
gefordert, ertroßt, ja geradezu amtlich anbefohlen. Weite, durchaus geiftig bod 
fiehbende Schichten unferes Volkes, fehr vornehm denfende Menfhen haben ihm 
reftllog vertraut, und wieviele mögen auch jeßt noch ben Glauben an ihn und feine 
Beweggründe bewahrt haben! Und doch hat es faum eine Zeit gegeben, in der dag 
allgemeine Vertrauen des Volkes zu feiner Regierung und die allgemeine Vorftel 
lung von ihrer Weisheit und Kraft fo fehmählich enttäufht und erfchättere und 
untergraben worden ift, als gerade die Zeit der Bethmannihen Regierung. Ale 
er ging, genoß er bei feiner einzigen Partei mehr auch) nur einen Funken Vertrauen. 
Nicht nur in ausgefprochen völkifhen Kreifen, deren Mißtrauen er früh erwedt Hatte, 
fondern auch weit Darüber hinaus in anderen reiches und faifertreuen Schichten 
war endgültig der Traum ausgeträumt, ber Traum: daß man beruhigt Berlin 
walten laffen könne; daß eine Schar von unermüblichen, fachlih dem Baterlande 
dienenden, hervorragenden Männern die Belange deg Neihes nah größten, ge 
fhichtlihen und reindeutfhen Gefihtspunften mit Mut und Zielbewußtfein wahr; 
nähme; daß nian jede Kritik Hintanzuhalten und fich lediglich des wachlenden Wohl 
flandes zu freuen hätte; daß man duch unbebingtes, blindes Vertrauen”su der 
Nachfolgern Bismarcks und durch Einftehn für fie flaatderhaltend wirfe.. OH 
diefer Traum! Er war ber Fehler unferer Tugend, die Treue heißt! Er war die 
leidige, beutfhe Bequemlichkeit und Unluft, far zu fehn, die fih womöglich Idealis⸗ 
mus nennt! Wie bitter hat er fidh gerächt! Bethmann þat nicht für Deutfchland, 
fondern gegen Deutfhland regiert. Wer es nicht fehon vorher wußte und feine 
Geiftesrihtung am Falle Kapp erfannte, dem hat wohl jest die Lichnowskyſche 
Denffchrift die Augen geöffnet. Der er lefe die unfagbar törichte Bethmann—⸗ 
Lebensbefchreibung von Hermann Kötfchke, bei der fhon die Beftellung bed Bios 
graphen dag gleiche bare Unvermögen beweift wie die Beftallung Lichnowskys yum 
VerfonalienDegernenten und Botfchafter. Doch täglich fann man noch das wahr 
haft erfchütternde Schaufpiel erleben, daß in Ehren ergraute Beamte oder mwiltens 
(haftlih hervorragende Männer erfi jest von der grauenvollen Ahnung gefaßt 
werben, welch eine Unfumme von Unfähigkeit, Eitelkeit, Strebertum und Unfachlichs 
feit mit und unter Bethmann zu unferem Berderben am Werfe gewefen ift, und 
welche aller Erfahrung und Gefchichte ing Geficht ſchlagende Richtlinien fuͤr deſſen 
Politif maßgebend waren. Wenn erft jebt noch fumme Stimmen reden werben, 
wird niemand mehr daran zweifeln. 

Es ift unfagbar viel Vertrauen gemwiffenlog verfchleubert und verwirtſchaftet 
worden und geht noch heute nachtraͤglich verloren, was feit. Diemarde Tagen ein 
föftlicher Befig des deutſchen Volkes war. 

Wir alle, die wir blind und bequem darauf loslebten, ſind ſchuld an dieſem 
ſchweren Verluſt. Schuld iſt vor allem auch der Reichstag, der die Unfähigkeit und 
Schwäche der Reichsleitung, die er wohl erkennen mußte, in unſachlichſter Weiſe 
nach Art eines geriſſenen Händlers zur Erweiterung ſeiner Macht benutzte und ſie 
zu einer gegenſeitigen Rückverſicherung, genannt parlamentariſches Syſtem, zwang, 
— feine Pflicht zu erfüllen und der Regierung das vaterlaͤndiſche Gewiſſen zu 

ärfen. 

"Darum mögen fich jegt alle, die an fihtbarer Stelle von Einfluß eher,” der 
Gefahr bewußt fein, die eine weitere Einbuße an Vertrauen bedeuten würbe. Diele 
Stellen mögen fih fehr ernft überlegen, ob e8 angebracht erfcheint, die ausgefprochens 
en Vertreter bes Berbmannfchen Syflems und feiner fo entfeglih zufammens 
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gebrochenen Diplomatie, deren Folgen wir mit teuerfiem BIute bezahlt Haben und 
noch bezahlen, die Kühlmann, Bernftorff, Lucius, Lurburg, Baron de Schoen, Riesler 
uſw. ufw. noch in verantwortungsreichen Stellen zu befchäftigen. E8 muß ganz 
offen gefagt werden, daß man biefe Weiterverwendung in den reifen, die bisher 
ohne politifche Erprefiung auf ber einen, Belohnung auf ber anderen Geite 
anftandslog ihre vaterländifche Pflicht treu bis sum Tode erfüllt haben, dauernd 
ale Schlag ind Gefiht empfindet. Duch die Einführung des parlamentarifchen 
Spftemg find die Verhältniffe wicht befier fondern natürlich noch fhlimmer geworben, 
denn fie bebeutet nicht eine Abldfung, fondern eine Verewigung bes fehulbbelabenen 
Bethmann;Syftems. Sie bedeutet nicht „Freie Bahn dem Tüchtigen”, fondern 
Befefiigung der Nichtbewährten in Verwaltung und Parlament. 


Daß das Verhalten des Heren Paafıhe, der einen Reihsfchädling wie Erzberger 
in Schug nimmt, weber dad Vertrauen sum Reichstag noch zu der von feiner Mehr; 
beit beftallten Regierung zu flärfen geeignet ift, bedarf feiner Srwähnung. 


Aber niemand hat jegt noch eine Entfehuldigung. FRein einziger deutfcher 
Mann in der Heimat, der fehn und hören kann, darf fih noch mit „Vertrauen“ und 
„dealismug” entfchuldigen. Des Vaterlanded Sache ift Sache jedes einzigen. 
Werben wir, wie die Flieger, frei von Todes; und Menfchenfurcht! Lafen wir ung 
duch feine Anklage fohreden, fondern fämpfen wir alle mit ganzer Seele dafür, 
daß ung auch Im Innern Männer führen, su denen man wieder reftlod Vertrauen 
haben fann, wie ¿n Bismards Zeiten! Feder, bee uns dabei mithilft, ift ung 
willfommen. 


- Für und Staat einft und jegt. 


Wenn man nur verhältnismäßig kurze Zeit in der preußiſchen Geſchichte zurück⸗ 
blickt, findet man Männer am Werke, Fürften, welche dag Volk oft fehr gegen feinen 
Willen ju Drdnung, Sparfamteit, Fleiß und zum Staatsbeiwußtfein erzogen und 
aus einem zum Teil recht mwiberfpenftigen Rohftoff überhaupt erft einen richtigen 
Staat nach unferem Begriff (Hufen. Die Anfhauungen und Mertmaßftäbe diefer 
Fürſten waren beftimmend und maßgebend für diefen ganzen Staat. Politifch 
war allein ihr Wille richtunggebend. Seit dem Großen Kurfürften, mehr noch feit 
Sriedrih Wilhelm I., waren biefe farfen, unumfchränften Fürften, geftüst auf ein 
Heer und ein Beamtentum, deren Ehrbegriffe und Pflichttreue auch im mwefentlichen 
ihre Schöpfung waren, die Träger und Führer eines einheitlich geleiteten Volks; 
ganzen, dag unter ihrer Leitung an Macht, Sefittung und Wohlfahrt wuhs. Die 
Vorftelung, daß es die gottgewollte Beflimmung einer Regierung wäre, das Bolt 
fich elbi, feinen eigenen, oft recht Eursfichtigen Gedanfen und Neigungen oder gar 
fremden Einflüffen gu überlaffen und susufchauen, wie fih aus folhen Gedanten 
und Einfläffen Organe und DOrganifationen gu beliebiger Betätigung irgendeiner 
Dolitit feiteng einzelner Kreife oder Parteien, oder gar zur Betätigung von einer 
gegen den Staat felbft gerichteten Politif ergäben, wäre jenen Männern ficher als 
Wahnfinn vorgeflommen. Dhne die Bevormundung des Volkes in jenen Zeiten. 
irgendwie als Abeal hinftellen zu wollen und ohne leugnen zu wollen, daß die 
Einfiht der Bevölkerung feit jenen Tagen auf jedem Gebiet eine große Höhe ge; 
wonnen hat, muß boch ausgefprochen werben, Daß man die bamaligen Zuftände 
um die Einheitlichkeit ihrer politifchen Führung beneiden muß. Der Fürft war 
der Träger des Machtgebanfeng des Staates und fuchte ihn mit ber in feinem Ges 
(chlecht duch Jahrhunderte vererbten Tatkraft, Erfahrung und Klugheit durchzu⸗ 
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fegen. Er fonnte ihn auch ohne Neibung und Schwächung dur innere Wider 
fände durchfegen. 

Heutzutage fehen wir jeden Phantaften, jeden bed Lefend und Schreibens 
Kundigen feine unreifen, eines gefchichtlichen und politifchen Snflinfted gämılih 
baren Pläne, feine unwirkliden, auf falfhen Vorftelungen beruhenden, vorgefaßten 
Meinungen vermitteld des MWahlrechtes in Politit umfegen — wenn nicht gar der 
Neid und ber nadte Eigennug die Wurzeln feiner Politik find. Die wenigften ftehen 
auf dem Boden deg einmal gegebenen Staates. Die meiften wollen feine Form 
im Sinnern und feine Wirkung nach außen auf ihre Weife beeinfluffen. Und der 
befcheidene Staat mit feinen Organen befchränft fih mehr und mehr darauf, Boll: 
ftreder des Willens der aug einem anarchifchen Kampf der Willungen und Meinungen 
jeweils fiegreich hervorgehenden Mehrheit zu fein, ohne gu verhindern, daß auch die 
Minderheit ihre Politit ruhig weitertreibt. Ed wäre wünfchenswert, einmal zu 
erfahren, weshalb die Regierung einen derartigen Standpunkt einnimmt: ob ang 
fehr tiefer, weifer Erfenntnis und der Überzeugung, daß man unter der verfaffungss 
mäßigen Herrfhaft des allgemeinen, gleihen MWahlrechts jeder Anfhauung, au 
der finns und gefehichtswidrigften, ja der flaatsfeindlichfien, das Recht der Betätigung 
wicht verfümmern dürfe, weil Geftinnungen und Weltanfhauungen etwas unver; 
änberlih Gegebenes und baher Unantaftbares, MenfhlicHeiliges wären und daher 
auch jeder Staatsbürger den gleichen Anfpruh auf Reife, Einfiht und Staats; 
treue erheben fünnte, und weil e8 der Menfchenwärde und der politifhen Klugheit 
widerfpräce, irgendwelche AUnfchauungen zu beeinfluffen — oder ob aus Unfähigs 
feit, Schwäche und GSelbftbehauptungstattif? 

E8 gibt allerdings noch eine dritte Möglichkeit, nämlich die, daß irgend jemand, 
der bei dem allgemeinen Kampfe aller gegen alle mit dem unfehlbaren Sieg ber 
Maffe über die wenigen feinen Vorteil findet, es wohl verfteht, dem Staatı nnd 
feiner Leitung die Rolle des „fachlichen” Zufchauerd als die einzig fortgefchrittene 
. geitgemäße barzuftellen, ale die einzig mögliche, die der „Entwidlung” gerecht 
wird, | 

Yuf diefe Weile entfleht ein getrennted, unorganifhes Nebeneinander von 
Willungen und Meinungen, an dem fih jeder nah Belieben und Einfluß durch 
Geld und Preffe sugunften oder gu Schaden des ganzen Staates beteiligen fann. 
Œg ift dies biologifch ein ungehenrer, gefährlicher Rädfchritt gegenüber dem Zuſtand 
der organifhen Drdnung der Kräfte, bei der nur ein einziger Punkt richtunggebend 
für das Ganze wirkt und fo die Gefahr flaatsgefährlicher Einfläffe wefentlich herabfegt. 

Zatfache ift jedenfalls, daß unfere Regierung fih 4. 3. al Vollſtreckerin des 
Maflenwillens betrachtet und gibt. 


Zur Wahlrehtsfrage. 

Daß die Enge, in der wir vor dem Kriege in Deutfchland leben mußten, überall 
Neibungen und Kämpfe hervorrief, und daß deshalb ein freierer Spielraum für 
unfere Kräfte mehr und mehr zur Lebengfrage wurde, ift befannt. Der Kampf 
gegen bie ung überfallende Welt von Feinden hat fih nun fo zu unferen Gunften 
gewendet, daf es nur eine Frage unferes Willens fein fann, ung das aug raffes 
ppgienifhen Gründen fo dringend bendtigte Siebelungsland dauernd gu befchaffen 
und gleichzeitig günflige Entwidlungsbedingungen für Schiffahrt, Handel und 
Induſtrie zu erzwingen. Jm Often hat biefer Wille gottlob fchon fegensreiche Arbeit 
geleiftet. Wenn er niht irgendwie dureh mittelbare ober unmittelbare feindliche 
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Einfläffe vorzeitig gelähmt wird, fann und muf er auh im Weften und mit Hins 
fiht auf unfere Kolonien dag Lebensnotwendige erreichen. 

Trogdem will man aber um die Welt ein Mittel anwenden, das vielleicht alg 
legter Rettungsanter im Falle einer fohmweren Niederlage oder auch nur bei der Bas 
laffung in ber alten Enge in Betracht zu ziehen gewelen wäre und vielleicht von Beth⸗ 
mann, dem auf jeden Fall der große Wille zum Durchhalten oder gar zur Aug; 
nutzung bes Weltkrieges zugunften unferer völfifhen Bedärfnifie fehlte, nur dees 
halb auch wirklih in Betracht gezogen wurde — ein Mittel, dad auf eine Art 
auch wohl eine gemwifle Beruhigung des Volkes in ber alten Enge herbeigeführt 
hätte. Wir meinen das Mittel, durch eine radilale Demokratifierung der Bers 
faffung den Minderbemittelten und Nichtbefigenden den Geldbeutel ber Bemittelten 
und Befigenden zur Verfügung zu ftellen und fie auf diefe Weile gu fatten und zu⸗ 
friedenen Staatsbürgern gu machen. Dies wäre gerechtfertigt, wenn jeder Befik 
auf Koften und duch Benachteiligung anderer entflanden, alfo eine Ungerechtigkeit 
wäre. Daß dies nicht ber Fall ift, fondern daß in ber Negel Fleiß, Klugheit, Aus; 
Dauer und andere Tugenden, oft duch Gefchlechterfolgen hindurch, Dabei mitgewirkt 
haben mäffen, wird fein Einfichtiger beftreiten. Der ganze Gedanke ift daher ein, 
wie man fagt, „[ubalterner” und fein flaatsmännifcher Gedanke. Daß er fo gabl; 
reiche Unhänger in einem Volke hat, dag feit Jahrzehnten dem Angriff einer auf dem 
Neide und ber rein materiellen Wertung aufgebauten Lebensauffoffung [honungelog 
preisgegeben war, fann nicht wundern, bemweift aber nichts für feine Nichtigkeit. 
Mealpolitifer neueften Stiles werden hier einwenden, baß In ber Gefchichte bach 
niemals dag gefchähe, mas notwendig und richtig wäre, fondern nur das, wag fih 
als taktifh Hug ergäbe, — womit fie von allen Gefchehniffen den legten Schleier 
gezogen zu haben glauben. Doc fie ahnen nicht, daß fie nur einen Beweis ihrer 
dürftigen, eigennäßgig-fohlauen und charakterfreien Sefinnung geliefert haben. Denn 
das Notwendige und Nichtige gefchieht überall da, wo ein großer überlegener 
Wille die entfprechenden Kräfte und Mittel freisumachen weiß. Diefer große über; 
legene Wille it allerdings dag unmittelbare Gegenteil von jener innerlich unmwahren, 
dem Unvermögen entfpringenden Mache, die fi damit begnügt, das, mag gerade 
gefhieht, den Mitlebenden durch künftliches Theater und Suggeftion als richtig 
und notwendig vorzutäufhen. Nur wo der wahre große Wille lebendig gemwefen 
ift, ift Großes in ber Gefchichte entftanden. Wo ber große überlegene Wille fehlt, 
begnügt man fih mit dem Maffenwillen. Das war zu Zeiten Kleong deg 
Gerbers genan fo wie heute. 

Die Ablehnung der Mahlrechtsuorlage mit dem Gleichheitdwahlrecht bei der 
dritten Lefung im preußifchen Abgeorbnetenhaus hat bisher nicht den Sturm ber 
Enträftung entfefielt, der nach den Prophezeiungen biw. Drohungen feiner eifrigften 
Verfechter, die faft hon an einem MWahlrechts,,kompler” leiden, unmittelbar darauf 
hätte einfegen müflen. E8 wird fich heraugftellen, daß die nur auf die Krieggpeit, 
nicht auf die ewige Dauer des Staates eingeftellte Piychologie, welde dag Gleich; 
beitswahltecht aus taktifhen Gründen, zur „AUnfeuerung ber Krieger” fchleunigfi 
fordert, von den Kriegsteilnehmern felbft glänzend wiederlegt werden wird. Schon 
die Vorftellung, daß die ihr Vaterland verteidigenden Soldaten in ihrem Eifer nads 
laffen, den Feinden nachgeben und fomit ihre Heimat ber Schmach und Verelendung 
preisgeben werden, einzig weil man fie bei ihrer Heimkehr nicht gleich mit dem frags 
würdigen Gleichheitswahlrecht „Aberrafchen” könnte, ift fo falf und grotest, daß 
man darüber lachen könnte, wenn fie nicht gleichzeitig für jeden Soldaten fo unfagbar 
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beleidigend wäre. Gottlob Haben bie meiften ber vor dem Feinde ftehenden Deutichen 
eS gelernt, das Vol wieder ald etwas Ganzes, Einheitliches zu fühlen und zu bes 
greifen. Sie fämpfen für Heimat und Deurfhtum und nicht dafür, daß an die hands 
arbeitenden Maflen Vorrechte verliehen werden, denen awar der gute Wille aber 
nicht die Einfiht enifprehen würde. Wenn Herr Rießer auf dem Preußentag 
pathetifch rief: „Die Arbeiter, die draußen im Felde ftehn, find die Sefchichtfchreiber 
der deutfchen Nation”, fo wirft das fiher ganz gut auf beftimmte Kreife, doch muß 
es infofern etwas ergänzt werben, als die Arbeiter vermutlich nicht ganz fo gut 
deutfche Gefchichte fchrieben, wie fie e8 tun, wenn nit — eine gewifle führende 
Dberfchicht ihnen die Feder führte. Daß fie ihre Pflicht aus Innerer Aberzeugung 
und nicht aus Zwang tun, fet gerne zugegeben, aber felbft dag macht fie noch nicht 
zu guten Politifern, denn das hat bamit gar nichts gu fun. Doch wenn wir ung 
(hon auf den Standpunkt deg Heren Rießer ftellen, fo müffen wir mehr denn je 
betonen, daß die Erledigung der ganzen Wahlrechtdfrage unter Augfchluß aller 
derer, bie „die Gefchichtgfchreiber der deutfhen Nation” find, ein fehreiendeg, ja 
empörendes Unrecht ift, und daf eine folche Behandlung der Frage den katferlichen 
Abfichten ins Gefiht fhlägt. Wir haben biefen Standpunft fletd in unferer Zeits 
fhrift vertreten, d. 5. wir haben verlangt, daß man allen Kriegstellnehmern Ges 
legenheit gibt, an der Geftaltung bes MWahlrechtes mit teilzunehmen und mit der 
Erledigung der Frage bis nach ihrer Rüdkehr wartet. Wir freuen ung des offenen 
Mannesmutes des Grafen Spee, der diefe Auffaffung unerfchroden vor der zweiten 
Lefung vertrat, und wir fiimmen ihm durchaus zu, wenn er meint, daß man feinen 
Vertagungsantrag vielleicht noch einmal zurädwänfchen wird! 

Aber ung fiheint, daß die Entmwidlung der Dinge auch ohnedied dem Antrag 
des Grafen in die Hände arbeitet. Dag Sleichheitswahlrecht ift auch in dritter Les 
fung mit einer beträchtlihen Mehrheit von Stimmen abgelehnt worden. Diefe 
alle für die Regierungsvorlage auf dem Wege des Kuhhandeld zu gewinnen, wird 
vermutlich felbft den Herren Drews und Friedberg etwas fehrwierig erfcheinen. Graf 
dv. Hertling hat nun erflärt, daß er mit dem Wahlrecht „tünde und fiele”. Daß Graf 
v. Hertling eg feiner Weltanfhauung nach für ein vaterländifches und religiöfes Ver; 
dienft hält, auch in Preußen die Zentrumspartei zur augfchlaggebenden zu machen, 
glauben wir gern, fo daß er daraufhin fohon einen Verfuch auf Stehn oder Fallen 
wagen wird. Uber geht die Vorlage nach vierter Lefung an [da8 Herrenhaug, 
von dem allein noch Hilfe zu winken fcheint, und geht nach langer Beratung wieder 
an das Abgeordnetenhaus gurüd, fo „fteht” Graf v. Hertling noch recht lange. Big 
dahin ift dann vielleicht die mit Schmerzen gefuchte Brüde zur Einigung zwiſchen 
Regierung und Abgeordnetenhaus gefunden, felbft wenn fie etwa Herr Drews ober 
Herr Friedberg nicht mehr betreten follten. Cine Übereilung der ganzen Angeles 
genheit ift daher faum gu befürchten, zumal auch Herr Friedberg eine Auflöfung des 
Haufes als „nicht im Snterefle des Landes” liegend bezeichnet hat. 

immerhin wird der Kampf hinter der Grene ficher mit allen Mitteln weiters 
gehn. Denfbar ift ein Bund zwifhen Regierung und Sozialdemokratie, wobet får 
die anderen die Parole ausgegeben wird: wer für die Regierungsvorlage fimmt, 
wird in Zukunft feinen Wahlkreis behalten, wer Dagegen ift, wird Ihn verlieren. Denfbar 
ift aber auch, daß die flare Entfchloffenheit und Feftigkelt, mit ber bie Ablehnung 
erfolgte, bei vielen Köpfen eine Ernüchterung und ein Aufwachen aus ber ihnen 
eingeflößten Vorftellung bewirken wird, daß bie von ben Sozialdemokraten prophegeite, 
weil gewollte „Entwidlung” auch wirklih ganz unbedingt und unfehlbar tommen 
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muß. Die Begründung, daß wir auch einen bemofratifchen Nut in Preußen tragen 
mäßten, weil er bei unferen Nachbarn Mode ift, wird am Ende in ihrer Dürftigkeit 
erfannt werden und der Einfiht Pag madhen, dap eg ein Zeichen von Unfteiheit 
ift, fich jeder Mode zu beugen. Wer ift der Konfektionäe, den man bamit bereichert ? 
Mit den Phrafen von 1789 haben auf die Dauer nur 2 Mächte gute Gez 
fhäfte gemadt: Rom und dag Judentum! 

Den völfifch gefinnten Kreifen, die den Staat ald einen Organismus auf: 
faffen, ift der Weg jedenfalls nach wie vor far, Das GSleichheitswahlrecht ift als 
reaktionär, fultur; und finatsgefährlich abzulehnen. Kommt es trogdem zur Ans 
. nahme, müflen gleichzeitig nationale Sicherungen gefchaffen werden, wie wir fie 
fürslih in Heft 4, Seite 300, angaben. Daß wie damit auf dem richtigen Wege 
waren, bemweift der Zorn des Berliner Tageblatted. Wir empfehlen dazu noch die 
Beftimmung, baß bei Tageszeitungen nicht nur Verlag und Schriftleitung fondern 
alle Inhaber, Gefellfehafter oder Aktionäre in jeder Nummer namentlich anzus 
geben find. Den Lefern würde dann manches flar werden. 


Schließlich måffen auh wir nicht vergeffen, dap jedes Ding dag ift, was man 
daraus macht, und daß es bei Annahme des GSleichheitswahlrechted nur darauf 
anlommt, wie wir die bamit auch ung in die Hand gegebene Waffe gebrauchen. 
Vereinigen wir gegebenen Falles unfere ganze Kraft auf die vaterländifhe Auf: 
Härung des Volkes, fo wird feine politifhe Willensbildung am Ende dodh etwas 
anders ausfallen, ald unfere SInternattionaliften hoffen. 


Endlih: auch die äußere Polieit wird ftark mitbeflimmend wirken. Crfechten 
wir, wag ung fider (Heint und überwiegend von unferem Willen abhängt, einen 
Srieden, ber ung große Entwidlungsmöglichkeiten und eine ausreichende Kriegs; 
entfhädigung. bringt, werben die Soyialdemofraten fomwiefo manche Enttäufchung 
erleben. 1862 zählten die Konfervativen im preußifchen Abgeordnetenhaus rr Mit; 
glieder, bie Fortfchrittler 141. 1867, nach dem Kriege, hatten die Konfervativen 
125, dagegen die Fortfchrittlee nur 48 Mitglieder. Derartige Tatfachen dürften 
den Sozialdemokraten nicht unbelannt fein und haben fraglos ihre Kriegszieltattil 
beftimmt. Denn nichts fürchten die Herren Demagogen wohl fo fehr ald die Möglich; 
teit, daß ber Maflenwille fih mit dem Willen der völkifch gefinnten Geifter ver; 
einigt, db. h. fich auf fein unzgerftörbares Deutfchtum befinnt. 


Das Dreillaffenwahlfpftem möge bald fallen —, aber eine gerechte Entlohnung 
if keine Gütertellung, eine gerechte Verfaffung feine Staatsauflöfung; darüber 
helfen alle taftifhen und Gemftsgrände nicht hinweg. Das Zugefländnid des 
Herrn Drews — da8 nachträgliche! — daß gewifle „Sicherungen” gegen die Wirkung 
des Gleichheitswahlrechtes unerlägßlich fein dürften, beweift die unverantwortliche 
Nbereilung, mit ber der Zankapfel vor Beendigung des Kampfes zioifchen bie Parteien 
geworfen ift! 

Zwifhenbemerfung. 


Die Internationalspagififtifche Nichtung des Neichstages, die Milttärfeinplich- 
feit beftimmter Parteien in Ihm vor dem Kriege, die Hege ihrer Prefle gegen die 
„Autokratie” in Preußen haben die Hoffnung unferer Feinde auf unferen Zufammen; 
bruh im Galle eines Krieges und damit ihre Angriffsluft gewedt und gefleigert; 
diefe Geiftesrihtungen find alfo mit fuld am Kriege. Die Mög; 
lichfeit ihrer Auswirkung hat ung viel Blut gefofter. Sie war dur 
das Gleichheitswahlrecht gegeben. 
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Preußen ift mit gefcehichtlihem Rechte der politifche Willensträger des Deutfchen 
Reiches, der Träger bes beutfhen Machtgedanfend. Werben mit Hllfe des alls 
gemeinen gleichen Wahlrechtes auch dort die internationalspazififtifchen, milttärs 
und preußenfeindlichen Strömungen herrfohend, die im Reichstag einen fo breiten 
Raum einnehmen, fo it Deutfchland weltpolitifch endgültig gelähmt, denn es 
werden dann jene Schichten ausgefchaltet, die bisher Träger und Förderer des 
geſchichtlichen Gedankens und Erfüller der gefchichtlichen Aufgabe des Staates waren; 
an ihre Stelle treten blinde Schwärmer und bewußte Staatsfeinde. 

Zu einem anderen Zwed führen unfere Feinde nicht Krieg. 

Daß die oberfte Leitung ber jüdifchen Welt fich 4. 3. In New Dorf bei den Herren 
Morgan, Schwab, Speyer, Kahn, Schiff, Löb befindet und daß diefe Leitung des 
jädifchen Weltfapitalg Seite an Seite mit England und Amerika gegen ung fämpft, 
bat im legten Heft Profeffor Dr. Jung mit Tatfachen belegt. Jn England heißt 
der Hauptfriegsheser und sbrahtzieher, der ungekrönte König, Stern (jest Lord 
Northcliffe, gebürtig aus Frankfurt a.M.). In Stalien waren bjmw. find die Kriegs: 
heger die mifchs oder vollfblütigen Juden d’Annunzio, Salandra, Sonnino, Barzllat, 
Ferrero. Daß Frankreich von den jühifhen Rothfchilds und Neinachs regiert wird, 
bedarf nicht mehr der Erwähnung. Die Leiter der euffifchen Anarchie, die bei ung die 
Revolution entfeffeln wollten, find Bronftein, Zederblum und Sobelfohn. hr 
Beauftragter in Berlin it ihr NRaflegenofie Joffe. 

Die Hauptfämpfer für das allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht in Preußen 
heißen Cohn, Haafe, Haas, Gothein, Schiffer, Nießer, Friedberg, „Vorwärts“, 
„Srankfurter Zeitung“, „Berliner Tageblatt”. Der Vater unfer Kriegswirtfhaft 
und vermutlich auch unferer Übergangsmirtfchaft heißt Nathenau. Wie fhon ers 
wähnt, ift dag Judentum — nah Kautsty — „ein bloßer internationaler Bund 
su gegenfeitiger Hilfeleiftung”. Ja, das ift ed gan gewiß. Der Bund wird nur 
mit der Zeit fo mächtig, daß geotestermeife zur Nettung ber Nationen vor ihm ein 
internationaler Gegenbund erforderlich werden wird. 


Ausblick. 


Nachdem der praktiſche Geſchichtsunterricht der ruſſiſchen Revolution ein wenig 
an Intereſſe verloren hat, hat unſere Regierung es übernommen, den Unterricht 
für die Reichstagsmehrheit ſelbſt fortzuſetzen. Herr v. Küuhlmann hat dies, ſoweit 
er nicht zur Beachtung anderer Geſichtspunkte veranlaßt wurde, mit großer Ges 
wiſſenhaftigkeit ganz ſicherlich nur getan, um die Reichsſstagsmehrheit durch den 
Verlauf der Dinge zu überzeugen, daß man nicht umſonſt alle Pſychologie und alle 
geſchichtliche Erfahrung auf den Kopf ſtellt. Oder ſollte er auch zu den „Führern“ 
gehören, welche es für ein einfaches und geniales Mittel zum Erfolge halten, immer 
nur genau das Gegenteil von dem zu tun, was vorausſichtlich Bismarck in gleicher 
Lage getan hätte? Dann gäbe er ben Unterricht nicht nur der Reichſstagsmehrheit, 
fondern auch fich felbft; d. H. nein, der wirfliche Unterricht wird ja doch nach wie vor 
von ben militärifchen Stellen erteilt. Wenn Feldmarfchall v. Eichhorn alles tut, 
was ung einigermaßen dafür bürgt, baß die beim Friedensfhluß mit Samthands 
ſchuhen geftreichelten Wfrainer auch ihrerfeits dem „Brotfrieden” und feinen Bers 
pflichtungen nachfommen, fo follte ihm jeder Einfichtige dafür danten und froh fein, 
"daß er Fehler ausmerzt, welche die unter bem NReichstagsdrude ftehende Diplomatie 
Kühlmanng begangen hat, Fehler, denen wir e8 danken, Daß wir die Verpflichtung 
haben, dem Beflegten den Ernteüberfhuß zu Wucherpreifen abjufaufen. Dass 
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felbe Schaufpiel erleben wir jegt beim Frieden mit Rumåãnien — einem regelrechten 
Sroßbanfenfrieben, der dem beutfchen Volke als folem nichts, aber auch nichte 
bringt als die Augficht auf ein unficheres Zukunftsverhältnig zu einem wortbrächigen 
König und einem übermätigen, gefchäftshungrigen Volt, dag aus feiner fhmähs 
lichen Niederlage nichts gelernt hat. Denn baß dem „deutfchen Kapital” die dortigen 
Kriegefhäden erfegt und einigen Großbanten Gefchäftsmäglichkeiten gefichert 
werden, berührt dag deutfche Volk nicht im mindeften. Die Diychologie ber Bethmanns 
Schule hat wieder einmal Triumphe gefeiert. Den Rumänen wird herzlich wenig 
daran liegen, für ung Überfchäffe gu erzeugen, — wenn nicht die militärifche Befegung 
ben Eifer vermehrt. 

Es ift dort übrigens die gleiche Piychologie zur Anwendung geflommen, die dafür 
forgt, daß auch bei ung im Sinlande ben Bauern feine Arbeit immer weniger freut, 
da Ihm doch fo ziemlich alleg meggenommen wird, wag er erzeugt, und smar zu Preifen, 
die zu denen, die an bie Ukraine und Rumänien ausgezahlt werden follen, in fohreien; 
dem Mißverhältnig fiehen. Da wäre die Form, welche Dr. Schiele in feinem legten 
Naumburger Brief vorfchlägt, pfochologifeh doh etwas richtiger. Er regt nämlich 
an, von jedem Landbbebauer einen beftimmten, der betr. Anbaufläche entfprechenden 
Ertrag anzufordern, ben Mberfehuß aber für den Verkehr freisugeben. Es liegt auf 
der Hand, daß eine folhe Methode den Anbau fleigern würde. Wird man fih ends 
lich zu Ihe entfchließen? Die Nahrungsfrage ift eine für das Durchhalten fo wichtige, 
daß man ihre Löfung nun endlich pfochologifeh richtig erfaflen folte. 

Sonft find im Inlande neuerdings allenthalben erfreuliche Zeichen eines völftz 
fen Frühlings zu bemerfen. Ein Bund für deutfhe Kunft hat fich fchon vor einiger 
Zeit mit bem Gig in Leipzig begründen‘). Ihm folgte als febr wefentlicher Faktor der 
fhon im vorigen Heft erwähnte Bund für Heimat und Familie?). Zu ihnen ift, 
als hochbedeutfam für die deutfhe Geiftedentwidlung, eine Vereinigung hinzuges 
fommen, die Deutfche Phllofophifche Sefellfchaft, welche die beutfche Philofophie 
des Fdealismug vor internationalifierenden Gefahren bewahren wil). Enblich 
ift eine deutfche Arbeiter; und Ungeftelltenpartei entflanden, welche erneut beweift, 
daß der gefunde Sinn ded deutfhen AUrbeiterd auf die Dauer nicht unterbrädt 
werden tann’). 

So fönnen wir denn hoffen, daß die Reihen derer, die für eine innere Wieders 
geburt unferes Volles kämpfen, fich Immer dichter und dichter sufammenfchließen. 

Vorerft gilt aber unfere Hauptforge nach wie vor ber äußeren Sicherung und 
der Erfämpfung des Endfieges mit einem ruhmreichen Frieden. Das Vordringen 
der Unfrigen auf die flandrifhe Küfte zu wird im Verein mit ben U;Booten die 
Zerftörung der Legende von der ewigen Weltmacht Englands vollenden. Frants 
reich fol fih nur vorfehen, dap es fih am Narrenfeil der Hoffnung auf ElfaßsLoths 
ringen nicht noch folange fehleppen läßt, bis England mit ung auf feine Koften 
Frieden maht. Denn England Ift wirklich in einer noch nicht bagemefenen Lage, 
und man wird noh allerhand Gemwaltverfirche, wie 3.3. bie Bedrohung Hollands, 
Mühlereien in Skandinavien und in den ruflifhen Teilftaaten, ja vielleicht fogar 
eine offene Seefchlacht gewärtigen mäflen. Aber dag alles wird, menn wir feft 
bleiben, den Wendepunft in feiner Gefchichte nicht aufhalten, 


1) Sefhäftsführer Kunftfchriftftellee Arthur Dobsky, Leipzi aaa 
2) Sefhäftsführer Privatdogent Dr. Arnold Ruge, Heide 

2) Sefhäftsführer Arthur Hoffmann, Erfurt. 

+) Anichriften an W. Gellert, veriin Wilmersdorf, Deidesheimerſtr. 8. 
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„Was war DeutfHland gegen England? Ein Nichts, ein Unbetanntes. Dur% 
diefen Weltkrieg hat fH das, wag zweieinhalb Jahrhunderte Wahrheit gewefen, 
als Lüge erwiefen, es ift nicht mehr wahr, und was vorher falfch war, tft jet richtig. 
Diefer veränderte Zuftand der Dinge fonnte nur in einem ungehenren Kriege zum 
Duchbruch fommen und der Friede kann nur ausfprechen, Daß der frühere Zuftand 
zu Ende und ein neuer angebrochen ift. Was war der alte Zuftand? Die Welts 
herefchaft Englands, die überragende Stellung Frantreihg, die Schtebgrichterrolle 
bes Zarismug in Europa, die Ohnmacht Deutfchlande. Am Frieden follen diefe 
Mächte nur ausfprechen, was ift, und indem Deutichland fie dazu. zwingt, wirkt es 
wahrhaft revolutionär und führt ein neues Zeitalter herauf. Mit anderen Worten: 
der in den Tatfachen felber nach Ausdrud ringende Verfland, bie Vernunft der 
Meltgefchichte, wie Hegel fagen würde, fol in den Paragraphen des Friedensvers 
trages zur Anerkennung fommen. Das ift der wahre Ginn deg „Verfländigunges 
friedeng”, wenn anders diefes Wort noch irgendwelche Beziehungen zu ben Begriffen: 
 Berftand und verftändig befigt. Für Sentimentalitäten freilich ift hier wenig Raum, 

allein es gibt nun einmal nichts fo GSemütsrohes wie die MWeltgefchichte, und eg ift 
ein Herabzerren welthiftorifcher Begriffe auf das Niveau der Kleinkinderbewahrs 
anftalt, wenn man fih ihre Brutalität in eine brünftige Liebesfabbelei umlägt und 
aus agitatorifhem Maflenbedärfnisg heraus die rauhe Sprache ber Wirklichkeit 
in einen bemagogifhen Phrafenbrei verwandelt, Die Frage der Annerionen tann 
unmöglich dag hiftorifche Kriterium bes künftigen Friedens fein. Zunächft Handelt 
es fih um die Erkenntnis, daß die gefteigerte Machtftellung Mitteleuropas im Frieden 
fhlechterdings zum Ausdrud fommen muß; mit welchen Mitteln das gefchteht, 
ift eine zweite Frage. Der status quo ante ft refilog erledigt. Das muß ausges 
fprochen werben. Damit wäre der Sozialdemokratie bie Stellungnahme den Friedens 
problemen gegenüber jum erften Male auf eine grundfägliche Bafig geftellt, die fich 
mit ben Forderungen und Ergebniffen des objektiven Gefchichtsverlaufes in engſter 
Fühlung befände. Was fie bisher ald „Grundfäge” dem Frieben gegenüber auss 
gegeben hat, tft nicht viel mehr als menfchenfreundliches Gerede.” 
Diefen Auslaffungen bes unerfchrodenen foztaldemofratifchen Denters Dr. Paul 

Lenk — in Nr. 3 der „Stode” — flimmen wir durchaus gu. 


Bucherſchau. 
— Volkelt: Demobiliſſerung ber es dringendſte Notwendigkeit iſt, die Seiſter 
Oeiſter ? Eine ee Roland nn Fr und im höcften Maß zu ui 


üh mit Ernft Teölefh. München, €. H. Be ifieren”! ber diefe Dinge äußert fh 8 
77 ©. Preig: 1,0 oR, i fein und zugleich fo martig, daf er jeden, 
Eine Schrift, die unbedingt gefchrieben wers|der noch die nötige Unbefangenheit bewahrt 


ben mußte, und die ihre Aufgabe ausgezeichz |hat, überzeugt an fortreißt. Wenn ic 

net löft, Sie wendet ch gegen die Rede, mit eine Anm u feiner Schrift madhen 
der Prof. Treöltfh dem’ ‚Vollsbund für Freis| möchte, fo beile t fie fi — etwas, was bei 
þeit und Baterland” dast Programm g ihr ganz nebenfählih ift, was 

fellt hat, und damit gegen diefen Bund fe eines etwaigen Mißbrauchs, Doch — 
Volkelt widerlegt die Anſchauungen von mit Fr übergangen wird. ©. 31 
Troͤltſch en ſchildert er die Wirkung, 'fagt B.: „Die bemofratifhen Regierungen 
die die noch Teidlih vorfiätig gehaltenen | der Weltmächte treiben eine fo ftarte imperialis 
Außerungen desfelben auf die breiten Maffen |ftifche Politit, wie fie bei ung kaum von den 
a haben und noch weiter üben Fönnen. |äußerfien rechten Flügelmännern = Io 

8 Stihmwort von Tröltfch lautet: '„Demos|beutfchen... gefordert wird.” An ein 

bilifterung der Geifter” — dieg Programm andern Stellen äußert er ar nog babin, 
wird von ihm aufgeftellt in einer Zeit, in dberials ob es nicht — T fei $ bab von 
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einer Gruppe der Alldeutfchen eine vielleicht |ein allgemeineres menfchliches Jnterefe wicht 
nicht zu billigende ausmärtige Politit empfobs |erwedt wird. M. W. fpricht Gottfried Keller 
len würde. Hierzu fei folgendes bemerkt. im Grünen Heinrich davon, daß eg Dilettans 
Der Alldeutfhe Verband lehnt felbfiverfänd; | tiemus bedeute, wenn ein Maler nur gang 
lich eine ritit der Haltung der ibm mehr | ungewöhnlich abfonderliche und groteste Baus 
oder weniger — Kreiſe nicht ab; me oder Felsbildungen zum Vorwurf wählte. 
er kann auch nicht verantwortlich gemacht Ganz unwillkürlich denkt man an dies Wort 
werden für alles, was irgendeines ſeiner Mit⸗beim Betrachten der Hauptmannſchen Er; 
glieder ſagt. Aber es Bat fih bisher noch |zählung. Was fol darin die Blutfchande? 
immer gejeigt, daß die Vorwürfe, die auch| Gewiß fann fie der Dichter jum Gegenftand 
nur gegen Teile von ihm erhoben mworben|der Darftellung wählen, aber warum dag 
find, der Begründung entbehrten. Es fpielt |fchmusige, verfommene Siegenhirtenpaar, von 
ter eine fhlimme Verwechflung eine großeldem die von Hauptmann mit überirdifchem 
le: wenn die Alldeutfchen „Anteil an den | Liebreis und zwingendem Zauber ausgeftottete 
Weltverhältnifien“ für Deutfchland fordern, | Tochter, die Haupttriebfeder der Erzählung 
fo behauptet man: fie forderten „beutfhe | ftammt, ausgerechnet in verbotener Ges 
MWeltberrfhaft”. Diefe Verwechflung beruht | fchwifterehe leben muß, ift beim beten Willen 
jam if leider auch auf bdgartiger Berdrehung. | unerfindlih. So etwas ald nebenfächliches 
olfelt vermeidet ed nun wohl, einen bes Beimert — für ben inneren , Fortgang 
flimmten Vorwurf gegen die Alldeutfchen zu iſt dieſer Umſtand ganz bedeutungslos —, 
erheben; durch den Zuſatz „kaum“ ſpricht er eine ſolche ausgefallene Begleiterſcheinung 
aus, daß er die ganze Frage als in ber Schwebe maht dag Wert keineswegs anziehender, — 
befindlih anfteht. Aber wir find berechtigt höchftengs für den Berlin W Gefchmad, und 
bingusufügen, daB auch niht einmal dag, peinlich berührt denkt man an die mit folchen 
was er als vielleicht möglih Hingelt, zus | Mitteln arbeitende Meyrinkfchule, die damit 
trifft. Im übrigen haben die Yüldeutfchen einen | Auflagen von soooo Stüd bejwedt und ers 
viel zu freien Sinn, als daß fie fih die Freude zielt. Sollte durch eine folde Widernatärlich; 
an einer nn Schrift durch ein paar hierbeilfeit dem den Reisen ber Tochter verfallens 
nebenfächliche Dinge flören laffen könnten. den Priefler die Rüdkehr zu feinem früheren 
Freiburg i. Br. ©. v. Below.  |Leben befonders nachhaltig verfperrt werden, 
@erbart Gauptmann: Der Reber von fo müßte eine folde Begründung als zu 
Goana. ©. Fifer, Verlag, Berlin. Geh. gewaltfam und gelucht verurteilt werben. 
4R., geb. 6N. Weiter: Man wird dag Gefühl nicht log, 
Gerhart Hauptmann wurde gleih dem Fürs daß nicht ber bämonifche, geniale Trieb pum 
ſten Lichnowsky britifcher Ehrendoktor. Es Schaffen hinter diefer Erzählung fland, ons 
ift fchwer anzunehmen, die Engländer Hätten dern der bemußte Wille eines MWiffenden; 
in beiden Fällen nicht gewußt, wag fie taten. \nicht der fchöpferifhe Raufch, fondern eine 
Doh das gehört weniger hierher. eisfalte Sinnlichkeit. — Die Entwidlung 
Auguft Strindberg fagt einmal: „Wenn|des Priefterd wird anfcheinend mit pfucholos 
der Gottesfürchtige fällt, eht er wieder auf, |gifcher Gründlichfeit buch die Betrachtung 
böärftet fi ab und geht weiter; der Gottlofe eines befremdend heidnifhen Fetifhs und 
aber bleibe im Schmut liegen.” Gerhart durch den zufälligen Befuch eines verlaffenen 
Hauptmann if in feiner Erzählung anderer | Atelterd vorbereitet und ausgelöfl. Träume 
Anfiht. Er will und davon Aberjeugen, baß|fpielen auch eine gewifle Rolle dabei. Doch 
Shmut nicht Schmuß, fondern etwas Großes, die8g Drum und Dran vermag keineswegs 
Mächtiges, Übermenfchliches fe. Um es gleich glaubhaft zu machen, weshalb der aus ges 
in fagen: er befommt es troßaller Überredungs; | bildeter Familie mit Gemwiffenszucht ftammens 
nft nicht — Ja, man fragt ſich, wenn de, kluge, feinfühlige Prieſter anlaͤßlich einer 
man die Geſchichte von dem vom „Eros“ einzigen Aberwältigung durch die Ginns 
angeblich reſtlos und unwiderruflich über⸗ lichkeit — die in der ſtarken Sonne der Berg⸗ 
waͤltigten Prieſter ruhig überdacht hat, ernſt⸗ welt an und für ſich durchaus glaubhaft 
haft, ob ſich Gerhari Hauptmann bei Wahl iſt — ein für allemal Ruf, Vorleben, Stand, 
und Ausgeſtaltung des Stoffes als wirklicher Familie und Glauben endgültig mit Füßen 
Kuünſtler erwieſen hat. Selbſtverſtaͤndlich: tritt und dann, wie Hauptmann ung gern 
man darf den Dichter wohl nie in der Frei⸗ glauben machen möchte, mit dem ungebildeten 
heit beſchräänken wollen, das zu behandeln, Sprößling der ſchmutzigen Ziegenhirten ein 
wag feinen Genius reist. Aber er wird ge⸗ erhabenes, von heidniſcher Größe und Ho 
ſtatten muſſen, daß der Leſer ſich ablehnend ver⸗ erfülltes, rein auf Sinnlichkeit geſtelltes 
, wenn der dargeſtellte Gegenſtand, die Daſein ebenfalls als ne führt. 
tung (Tencens) oder die Form der Dars; (Am allerunmwahrfcheinlichfien deucht mir, 
ftelung oder gar alle drei derart find, dafi idab nah dem Sändenfal nikt etwa die bes 
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teiligten Sünder felbft, fondern nur die Eltern 
des Mädchens die Gegend meiden mäflen, 
wie eg H. darftellt, allerdings auch zur Dar; 
ftelung braucht). Schon daf dies die einzig 
mögliche, feelifch folgerichtige Löfung fet, wird 
jeder Lefer bezweifeln. Das überreiche alt: 
heidnifehe Gedanken; und Beiwert, mit dem 
diefer mehr ald unmahrfcheinlide Vorgang 
vom Schriftftellee verbrämt, ja verherrlicht 
ift, vermag ung ebenfowenig zu a en, 


wie bie fchon erwähnte fcheinbar medizinifchs. 


pfochologifhe Vorbereitung. Der Fall ftellt 
fih vielmehr fo bar: mag man an Goethes 
Tafio oder Shafefpeared Hamlet rühmt, 
nämlich, daß das Seherauge des Dichters die 
mebisinifchen Begleiterfcheinungen des fees 
lifchen Krantheitsbtldeg mit unfehlbarer Sicher; 
eit richtig getroffen hätte, follte ee durch 

erwertung von an und fár fidh ia ſchaͤtzens⸗ 
werten Kenntniffen über die Ergebniſſe nens 
zeitlicher pfuchtatrifcher Forfchungen von vorn; 
herein fichergeftellt werden. Wag zu erflären 
und organifh wachen u laffen dichterifche 
GSeftaltungstraft nicht ausreichte, follte duch 
das Hinäberfpielen ind Heidentum an Wahr; 
foheinlichkeit gewinnen. Die fo fih ergebende 
- Berhimmelung des „Eros“, der ftärfer und 
älter fei ale alle anderen Götter —, war fie 
die Abficht des Wertes, das auf diefe Weife 
als erftes einer fich ausbreitenden Geiftes: 





landfchaft greifbar vors Auge zaubernden 
Sprache. Troß diefer unverfennbaren Bors 
süge muß man dieg Werk eines Mannes, ber 
ung von mander Seite immer wieder alg 
einziger und größter deutfcher Dichter ans 
gepriefen wird, feider alg unorganifh und 
undeutfh ablehnen. E. K. 

Das Weltreich unb ſein Kanzler. 

Vom Verfaſſer des Fenriswolfes. 
Verlegt bei Eugen Diederichs, Jena. M. 3,50; 
gebunden M. 4,80. 

Mehr als bei anderen Büchern ift eg nötig, 
dies Buch feinem Gehalt und feiner Form 
nach gu betrachten. Inhaltlich if ed die Dar: 
telung von Gefchehniffen in den Vereinigten 
Staaten während deg Weltkrieges; die Heereds 
lieferungen an bie Feinde Deutfhlands laffen 
das Machtgefühl einzelner ing Ungeme 
wachfen und fih auswachfen zu dem Gedans 
ten, dag Kapital der ganzen Kulturwelt in die 
Staaten zu fammeln, dadurch die übrigen 
Länder aussufaugen und hiermit ben Krieg 
su beenden, Amerika aber alg das allmächtige 
Haupt eines Weltreiches aug dem Blutmeer 
hervorgehen gu laffen. — Die Form ift får eine 
Dichtung, einen Roman, elne gang ungewdhns 
lihe. Der Verfaffer nennt fih nicht; er ſchil⸗ 
bert oder erzählt auch nicht. Das Buch befteht 
lediglich aus Telegrammen, Zeltungsberichten, 
furzgen und längeren Briefen. Alles obne 


richtung huldigen wollte? Sie ftellt fih doc jede Wortverbindung. Was nicht In den 


nur alg die Anpreifung einer trdtfchsanima; 
lifhen Släds und Genußfucht dar, der Wurzel 
und Mündung eines fchranfenlofen Andivi; 
dualismug, den wir endlih überwunden zu 
haben hofften. Der Held zeigt fih niht als 
ein überlegener, ungewöhnlicher Geift, ber 
fich nadh harten inneren Kämpfen får das Hels 
dentum entfcheidet, fondern ale ein wider; 
ftandslofer Gefelle, der gar zu gerne feiner 
Sinnlichkeit nachgibt und fich feine Schwäche 
etdnifch ausdeutet. Daß das Chriftentum 
ei der Hfchen Darfiellung Häglih mes; 
fommt und ber Priefterfiand in der Gedichte 


gebotenen Dokumenten gefagt if, muß füch 
der Lefer ergänzen. — Da fih obne Zweifel 
ein Bild der Lage und Zuftände daraus ergibt, 
fo fann man diefe neue Urt von Dichtung 
nicht ohne weiteres ald unmögliche Art der 
Geftaltung ablehnen; ein anberes iff es, ob 
man an Ihr Gefallen finden wird. JH pers 
fönlih fam nach dem Lefen bed Buches auf 
diefen Vergleih: Ein Yachgelehrter gräbt in 
altem Lehm die Knochen eines vorfintfiutlicden 
Niefentiered aus und feßt aus den Teilen 
diefes unbelannten Wefend eine Seftalt pu- 
fammen, wie fie nach feiner Meinung gelebt 


nur fehr mangelhaft vertreten ift, fann aud |haben muß; er fieht dies Wefen dann mit 
nicht ale Zeichen bichterifcher Stärke und Sachs | Fleifeh und Haut und Farbe, er fieht es laufen, 


lichkeit angeiprochen werben, erinnert viels |freffen, kämpfen. 
mehr abermals an die Meprinkfcehule. Aber |ichauer iftese 


gerade der foeben berährten Punkte wegen 


macht man vielleiht von beftimmter Seite 
her für das Werk eine durch nichts gerecht; 


fertigte Reklame. 


Was endlich die Form anbetrifft, fo läßt 


Hauptmann den Helden feiner Erzählung nad 


feiner Wandlung zum Ziegenhirten fein Schi; 
fal dem Dichter Plb vorlefen. Diefe Jorm 
erlaubt es ihm, nach Belieben abzubrechen, 


Wichtiges im Dunkel bw. ber ratenden 
Phantafie des Leferd zu überlaffen. 
Schriftiteller bedient fi 


Der 
einer flaren, und 


r die unkundigen Be⸗ 
Gerippe aus gewaltigen frem⸗ 
den Knochen. leblos und von graubrauner 
Farbe. — Ob man dieſe Art von Dichtung 
willkommen heißen ſoll? Zunaͤchſt dünkt es 
ung nur eine Stimme mehr in der baby⸗ 
loniſchen Verwirrung der Literatur von heute;: 
und keine wohlklingende Stimme von künſt⸗ 
leriſch⸗aͤſthetiſchem Standpunkt aus. Immer⸗ 
hin, ſowohl der rohe Kern des Inhalts als 
die Kraft und Beberrfchungbiefer neuen Form 
swingen zu ernfibafter Prüfung diefes an 
lihen Buches; fomohlnad der einen ald nad 
ber anderen Richtung wird es Rn en 


fhönen, die füdfchweizerifche Natur und Alpen; | Nachdenken fein. 
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— Anzeigenpreise 
er Welttrieg. Tatfachen für „Deutfchlands Erneuerung” : 


= Zahlen aug drei Kriegsjahren 
1914—1917. Mit vielen Abbilduns 
sa und Zablentafeln. Verlag B. G. 
Teubner, Leipgig und Berlin 1917. 


©., Reif geh. 1,80 R., bei Ree Ar nn Anutichan Mlicfichnttechund. 
— Pe gefäit u Allgem. Deusner wiriwajtshund 


eindringlich eine Reihe 
infammen, die ee — Gig: DMagdeburg-S. 


widiung und die Kriegsleiftungen des renne en Nechtes. deu it, 
Deutfgen Reiches beleuchten. Heer und 5 deutſch werdet de olied! eb! tſcher Freihe 
Flotte, wirtſchaftlicher Aufſchwung, it ginsabtöfung: Vermögens-Semeinfgaft. Hurd Wirtſcha Einpeit zur feldft. 


Selbwirtfchaft, Kriegswirkungen aller epeit! Alle Schriften, Preisliften koftenlos an Mitglieder. ohne weitere 
i Bablungen Ne an: 


Art bei ung und bei unferen Bein; träge. 

den find dargeftellt. Das Büchlein Eu Berlin 30796. Wilhelm Diöbn, Maobeburg-S. 
iſt, wie es die Herausgeber wunſchen ——— ————— ñ—ñ— — 
ſicherlich geeignet, „nicht nur die bis⸗ Rap- Oroße DE : 
— — — — AR SO 
u o n erfreulihem Lichte 

erfcheinen zu laffen, fonbern auch Oewinn f Chancen 

unfern Willen jum Durhhalten im bietet Beteiligung an Petroleum-Unternehmen. Minimal- 


letzten ſchweren Endkampf zu Haben selig SOOO M. Anfragen find zu richten an General. 
F. Konful a. D. Bordard, Berlin SW 11, Schönebergerftr. 8 


Dr. K. Kramarſch., 


der Anſtifter des Weltkriegs 


Auf aktenmäßiger Orundlage dargeſtellt von 


Dr. Fr. Wichtl 


Mitglied des öfterreichiſchen Reichsrates 


Preis gebeftet M. 3.40 und 20%, Zuſchlag 


Das Buch, bas in bas ee Treiben bes tihedhlifchen Volkes 
hineinleuchtet, Tieft fich Infolge der Fülle hochintereffanter Einzelbeifpicle wie 
ein fpannender Roman. Leider ift es tein Roman, fondern fucchtbare 
Wirklichkeit, mit der fi das beutfche Holt und feine Staatsmänner unbedingt 
vertraut maden mülffen. 


Die Derfreibung 
Des Königs Konftantin 
von ©riedhenland 


Dargeftellt auf ®rund amtliher Urkunden 
Mit einem Bildnis des Königs 


56 Pfennig für die dreigefpaltene Nonpareillezeile. ~ '/, Seite 
m. 120.—, Ya Seite m. 65.—, v Seite M. 35. —, 2: Seite m. 18.- 





Sanitaͤtsrat Ra er Dr. 


®. Bonne, Mehr Rahrungs- 
mittel! eaktifche gehren des Welts 
friegeg über die Notwendigkeit der 
Harmonie milden Hygiene und 
Bollswirtfhaft. Verlag Erni Reins 
bardt, Münden. 179 S. Grb. 5 M. 

Es wäre lohnend, die vielen 
fhweren Schäden, die die Ddeutfche 
Sroßftabtentwidlung des 19. Jahr⸗ 
bunderts dem deutfhen Wolf juges 
fügt bat, nach allen Seiten gründlich 
und wiflenfhaftlich zu erörtern. Das 
vorliegende Buch ift hierzu ein lehrs 
reicher Beitrag. E8 erörtert in augs 
gezeichneten, aus langer Erfahrung 
ag re Darlegungen bie 
Frage der Neinhaltung der deutichen 
&emwäffer und der Fälalienverwer; 
tung, Sragen, die trog ihrer gropen 
Wichtigkeit den meiſten Städtern 
ſehr fern liegen. Wir koͤnnen nur 
feſtſtellen, daß Bonnes Buch erheb⸗ 
lich mehr volkswirtſchaftliche Be⸗ 
lehrung bietet als die Vorleſungen 
mancher berühmter Nationaldkono⸗ 
men; wir wünſchen ihm deswegen 
viele aufmerifame Leſer, wir wunſchen 
aber auch ſeinen ernſten Folgerungen 
und Forderungen volle Beachtung 
bei den Regierenden deutſcher Sr 
ten und Städte. 


Die Denkfchrift zur Degrtn 
Dang einer nenen Dentfíhen 
DBoltshbohfhule von Bruno 
Tamman, deren Befprehung fidh 
in Heft 4, Jahrg. II, ©. 304 diefer 
Zeitſchrift befindet, iſt nicht im Ver⸗ 
iag Gartrtenſtadt Hellerau, ſondern 
im Verlage der Wanderſchriften⸗Zen⸗ 
trale in Hellerau erſchienen. 

( Fortſetzung der Bücherſchau naͤchſte Seite.) 













Herausgegeben 
von der Deutſch⸗Oriechiſchen Oeſellſchaft 
Geheftet M. 1.50 und 20%, Bufclag 


Das Buch gibt einen trefflichen Einblick in die Politik der Entente Mächte. 
— Während dieſe ſtets behaupten, daß ſie den Krieg zum Schutz der kleinen 
Staaten führen, wird hier an der Hand der Akten der Beweis erbracht, in 
welch unerhörter Weiſe Griechenland vergewaltigt wurde, weil ſein König 
redlich bemuht war, dem Volke den Frieden zu erhalten. 







3. 3. Lehmanng Derlag in Münden, Paul Heyfe-Otr. 26 


(Fortſetzung der Bücherſchau.) 


Franz Lebius': Familienfor⸗ 
ſchung. H. A. Ludwig Degener, 
Leipzig. 


Der fremde Spradien 


lernen mill, bedient sih am besten der Lehrbüdıer nad der 


An diefem Buche wird ein nener Methode Daspey-Dito-Sauer. 


$ Man verlange ausführlihe Prospekte von 
eigenartiger Weg zur Durchführ 


tung einer Familienforfhung be — Julius Droos, Derlag, neidelbergd. = 








fchrieben.. Durh Einführen von 
Formeln für jede einzelne Perfon 
und von überfihtlihen Perfonen; 
farten gibt Lebius der Familiens 
forfhung die Form einer Kartei, die 
er „Lebiusregiftratur” nennt. Gie 
genügt den verfchiedenften Anforde 
rungen, die man an eine Familien; 
hronit ftellen fann: fie gibt ein 
überfichtlihes Bild über den vers 
wandtfchaftlihen Zufammenhang 
einer Familie; jeder Nahtomme fann 
die Arbeit ohne weiteres fortfegen; 
fie ermöglicht ein Eindringen in die 
Tiefe und vor allem auch in die Breite 
der Blutsverwandtfchaft, ohne daf 
darunter die Überficht leidet; ein 
einfaches Verfahren der Derviel; 
fältigung der Perfonenfarten erz 
möglicht es, die fchon geleiftete Ar; 
beit andern Familienmitgliedern, 
ftatiftifchen Amtern, Bibliotheken uf. 
sugänglih zu machen. Voraus; 
(egung für eine Samilienforfhung 
in diefer Form ift aber ein gründ- 
liches Eindringen in die mathemati- 
fhe Urt der Lebiusregiftratur, die 
manchem anfangs recht fompliziert 
erfcheinen fann und niht bei jedem 







Sterbegeld-, Lebens- und Kinder- 








Versicherungen 


versieherung® Ii 
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Hohe Dividenden 


Vorteilhafte Bedingungen 

















= Kostenlose Mitversicherung der Kriegsgefahr 

















Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen ent- 
gegen die Direktion und die Geschäftsstellen der An- 
stalt. Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesuchl. 





Anklang finden wird. ` 
Wir wünfhen der Lebiugregiftra; í 
tur, daß fie in weiten Kreiſen unſeres A 


Voltes den Sinn für die Pflege 
der Familienchronifen mit 2 
vielen Segnungen weden wird. Bon 
den Segnungen feien nur genannt: 





Vertiefung des Familienfinnes, Ver; fe 

breitung der Lehren ber Vererbung 

und ihrer Bedeutung für den Stamm it 

und das ganze Volk, Erfenntnig der 

Grundlagen der Bolksfraft und 

fchlieglih die Erkenntnis, wie man il 

fein TA — —— 

mes und damit ſeines Volkes ge— "f x , — 

—* N PS Glühöfen Einſatzöfen ie 

Härteöfen Schmiedeöfen 

— Sonen u. Boos: ~ 
e ulden und vollstum- x | 

liche | Steuerreform. er per Brettfallhämmer i 
ranffurter Bereingdrugerei, Franf; ; x 

furt a. M. 1917. 396, ıM, Schmiedehämmer X 
Eine gut und klar geſchriebene ių 

Ybhandlung, die die fchmwierigen 

Fragen der Kriegsfchuldendedung $ 

awar niht erfchöpft, aber manche t 

gute Gedanken enthält. Die Ver— Rei 

faffer haben die Genugtuung, daß 

ihre nen an ass ta 

rung in das foeben dem Reichstag ” | | 

vorgelegte Steuerprogramm mit auf; Brüder Boye, Perlin N 37 > Q 


genommen worden find. F. Schönhaufer Aller 8 — 








Soeben ift erjdienen: 


om hommenden Weiffrieden 


herausgegeben von Karl Jünger, 
geleitet von Baul Reihsgrafpon und zu Hoensbroed, mit Beiträgen von: 





Dr. Bruno Ablak, M. d. R. ae M. d. Pr. A. 

W. Bacmeifter, M. d. Pr. A. Ofel, M. d. B. U-K. 

Milhelm Blos, M. d. R. Dr. Marimilian Pfeiffer, M. d. R. 

Dr. Eduard David, M. d. R. Dr. h. c. U. von Rieppel, M. d. B. R. 
Edmund Fiicher, N. ò. R. Fürft Otto zu Galm-Horftmar, M. d. Pr. H. 
Joh. Fiſcher, M. W. L. Schlee, M. d. R. 

Guftav Hod, M. d. R. Graf A. von Spee, M. d. Pr. A. 

Graf Wilhelm zu Hoensbroed, M.d. 2 9. Dr. Guftav Strefemann, M. d. R. 


Dr. Emjt Müller-Meiningen, M. d. R. Graf von Bieten-Schwerin, M. d. Pr. 9. 
Liz. Reinh. Mumm, M. d. R. 


der Stunde der Entfheidung erfheint diefes Bud. 


Es Ift von fo außerordentlicher Bedeutung, daß es zweifellos au den meljtgelauften 
Büchern der näcdften Zeit zählen wird. Jeder Deutihe follte es gelejen haben. 


Dorrätig in jeder guten Buchhandlung. — Kleine Montanusbücder Band 8, Mt. 1.50 
Der Montanusperlag 3u Giegen 22 








Die Deutfche Zeitung 


das Dlatt der Deutfchen 


mpfi für die Einigkeit und Macht des Deutfhen Reiches, denn diefe find die einzige Bürgfhaft 
feines Seftandes und feiner Blüte in Gegenwart und Zukunft; 

tt deshalb entfhloffen ein für die Politik, die das Reih gegründet und groß gemacht hat. In 
Treue zu Kalfer und Reich kämpft fie für eine flarfe Monarchie und j die 
Webrfähigteit des Volkes durch lüdenlofe Rüftung zu Waffer und zu Lande 

it feft an dem ee Charakter des Deutfchen Reiches und an feiner in den — 

mpfen durch Bismarck geſchmiedeten Verfaſſung; 

mpfi für den Se aller wertefhaffenden Stände des deutfhen Volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den $rieden diefer Stände untergraben; 

nnt kein anderes deutfches Voil als das ganze Volt und befämpft mit Entfchiedenheit die 
SHerrfhfucht der Führung eines einzelnen Standes. Die wirtfchaftsfriedliche ee 
(haft hat an der Deutfhen Zeitung eine entfhiedene Vorkämpferin; 

tlet mit an dem Ausgleihh der Gegenfäse zwifhen den Belenntniffen ; 

kämpft den internationalen Rulturwahn und tritt ein für deutfhes Denken, deutfhe Runſt, 
deutfhes Schrifttum und deutfche Sitte; 

U auf allen diefen Gebieten des Deutfchen gutes Sewiffen fein. 


: Durch) die Poft M. 6.— vierteljährlid, zuzüglih 72 Pf. Beftellgeld. 
ezugsb edingungen: Bei monatlidem Bezug M. 2.— zuzüglid) 24 Pf. Beitellgeld. 


zuzbandverfand: Bei täglid) einmaliger Zufendung find für das Vierteljahr M. 12.—, für den 
Monat M. 4.-, für die Wohe M.1.- (Poltihekkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
löpoftbezug: M. 4. 80 vierteljährlid) (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umfclagsgebühr). 


©efchäftsftelle der Deutfhen Zeitung: Berlin SW. 11, Hedemannfir. 12 








Der einen Angehörigen im Felde ha | 


bat felbftverftändlih den MWunfch, dte Wochen erfibienenen Feldftercos. Ein- Alles Näbere erfeben Gie espet, 
Vorgänge an der Front, die ihm bis- drüge, dle fih durd lange Erzählungen aus führlichen Uuſttierten 
her nut aus Büchern und DEORE $eldftereos Im & —— — der Zhnen auf Wunſch vom 
bekannt ſind, einmal aus eigener An— eldſtereoss im Augen erie 

ſchauung tennen zu lernen. Dieſen Somme u. Verdun. Preis einer tompl. $elöftereo-Veriag in — 
Wunfb verwirtliden in geradezu Serie intl. Appar. M. 7.50 portofr. bei 

überrajchender Weife die vor einigen Einfend. d. Betr. Nachn. 20 Pfg. ertra. koſtenlos eat 


aben Kunenſchmuck 




























































Eine Erlösu. 
får Jeden kst anser ——— aT aa 
Spranzband > ‚Beiträ — von Lit, i 
: ulte v n en umitler T 
Deutsches Reihs fient. Werbeblätter „Hal Er er „Bie 4 
Arsl-Patent angem ih mih” und die Preislifte. 
Ohne Feder, Handgetriebene Gilberbrojche. Zu beziehen gegen 60 Bf. u. 10 Bf. Borto 
Schenkelrienen u Haus Eklöh, Lüdenſcheid· 
Aankurrenzios dastehend I~ — —— a— — 
Verangen Sie gratis Prospekt ooa 
Die Erfinder:Gebr: Spranz — — 





_ Unterkochen( Württemb irttemb.)No. 274 Tp B ed f nke N Si Br > 
Deutscher (Anker 


der nahe Frieden ungeahnte Gelegenheiten zum Schaffen und Vo 
bringt. Wer nun jetzt schon daran denkt, seine Kräfte und F kei a 
fördern und zu erhalten, — etwaige Übel wie: Energielosigkei —* ge 

Ausdauer, Gedächtnisschwäche, Unsicherheit im Auftreten und Sprechen, # 
seitigen — und die Gesetze und Einflüsse, die ein i ngen _verursad® 


andererseits den olg sichern, kennen lernt, — der kann tzeitig mit® 


greifen und seine Zukunft sichern. Verlangen Sie Ausk. und —— 
zu Krebs’ psycholog. Lehrbriefkursen. — H. Krebs, Í 
| Werterstrase 51. 


| SESSBRBESBBERBEBBBBEBERRERLERB Sch geh? durch 2 







Pensions- und Bebensvers.- 


Aktien«Ges. 
in Berlin w 9, Gichhornstr. 9 


Kriegs- u 


Lebensversicherung 


















Jeder ſelbſtdenkende Oeutſche ſchreibe ‚Militär-techn. Instrumente nn onne AEs 
Kgl. Bayer. Hofl. Heuber Bayreuth. ugen sen ey 
Rollers Weltkurzfcrift. Meltkur ri J——— Spezial- Skaala Köstenken) in Pappband, Preis 1.63 
Diel deutlicher, kürzer und einfacher 
als die älteren KRurzichriften. 
Zedes Kind erlernt fie fpielend. 


58 Sie-Derlag im s 


E 





Lehrmittel zum Selbſtuntecricht 3M. 
Alleinverlag f. Rollers Weltkurzſchrift 
Johannes Bülck, Neumünfter, 
Kieler Strafe 73 
Poftihedtonto Hamburg 1525 


in Deutfcher trinfes 
nur Deutfche Rotivei ir 


Bücherfreunde + Hervorragende Bezugsquelle ++ 
erhalten interessanten Katalog * Fritz Weigel, bandai, —— 


von ©. Fürst, Buchhandlun 
Neukölln, 'Emserstraße 5/11. Preislifte und — gerne zur Verfügung. 








wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch 
die Königin der Instrumente 
zu finden sein. 


3 von ® bis 
Harmoniums 3% var: 
Bes auchv. jedermann ohn.Notenkennt- 
nis sof. 4stimm. spielbare. Jllustr. Kat. 
umsonst. Aloys Maier, Hofl., Fulda. 


Re) KLISCHEES | 


a ue eın-und mehrfurbigen 
Buchörucp, Lo 


RADIOTINTO-TIEFDRUCK 


( SCHNELLPRESSEN DRUCK) 


ın anerfanne oorzUüglicher Ausführung 
Bei rakfefter Sieferung. 
Man verlange Moltar u ‚Roltenanichläge. 


BRENDAMOUR, 
SIMHARTOCE 


a pRYINGEMERFE fı 


za — 






Annahmefhluß für 


für das Juliheft am 15. 








1/Erziehungs-, Unterrichts- und Kuranstalten ]l 


Kurhaus Bad Nassau (Lahn) || Sanatorium 
Ruhiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich Dr. Dornblüt 


Kranke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 
therapeutische Einrichtungen. 
Das Haus wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt In wi ESBADEN 
Erhöhte Lage am Wald sssssss 
ser 00++ Auskunft koftenlos 


deuige shulerziedung 


Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung. 
In Berbindung mit hervorragenden 


Landerziehungsheim im Taunus, | sn: nero 


Institut von Puttkamer on ne de 
Friedrichsdorf i.T. 


634 Seiten gr. 8°. Billige — 
geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 
Unterricht d. 10klass. höh. Mädchenschule nach dem Plan des Lyzeums, Alles, was nad) pebantiicher Schablone 
" Christl. Hausordg., kl. Klass., indiv. Beliandlung. Vorbereitung z. Sprach- unb nad verfnöcherter Bauferei riecht, ift 
lehr.-Ex. Fortbildung in Wissensch., Sprachen usw. Koch- und Haushal- 
fungsunterricht. Unterricht in Gartenbau, Obst- und Gemüseverwertung. 































biejem Hg und Ban tiefernften Wert 
ein Sreuel. Leben, wirflicdhes Leben foll 
in der Schulerzgiehung puljieren. — Nberall 
fpùrt man die Piebe gu unjerer Jugend unb 
den WBunfch nad) einem gefunden, bem 
ganzen Bolte pigute fommenden päbag 
siihen Gortieritt. 

(Leipziger Neuefte Radjrichten.) 
J. y. Lehmanns Berlag, Münden SW.2 









Das Ev. Pädagoglum Godesberg a. Rh. 


Gymnasium, Realgymnasium u. Realschule mit Einjähr.-Be- 
rechtigung bietet seinen Schülern gedieg. Unterricht in kleinen 
Klassen. Förderung ihres geist. u. leibl. Wohles d. eine familienh. 
Erziehung in Gruppen v. 10—20 Knaben in den 15 Wohnhäusern 
d. Anstalt. Viel körperl. Beweg. bei reichl. vernünftig. Ernährung. 
ndsana Zwelganstalt In 
Jug —— um Herchen a. d. Sie 
Dr. med. Sexauers ärztl.-päd. Inst. In ländl. Umgbg. u. herrl. Waldluft. 
Drucksach. d. den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a. Rh. 
— — 


Särtneriſcher 
Behrbetrieb. 


ülbete junge Mäbdhen unb Zungen |, 
Ausbildung In Obfjt-, Wein- unb 
Baoan auf unferem Obftgut Slanken: |. 
Srnsberg bei Ihringen, nahe Freiburg 
Ss. Degetsriihe Lebenswelfe. 
Dr. med. Riedlin. 


Hedwig Gebhardt. 








Sorgenkinder 


Sonderlälle in Entwicklung, 










Unterricht und Erziehung 


Jugendheim Heidelberg 


Leiter:Dr. Cron. Arzt: Prol.Dr. Maro 














Hessische Handels-Lehranstalt 
Rheinstraße 6 DARMSTADT Fernspr. 923 


Lehrplan und Aufnahmebedingungen durch Diplomhandelslehrer 
WILHELM SIEDERSLEBEN, gerichtlich beeldigter Bücherrevisor 







erprobtes, 
hervorragend 


bewährtes ; 
diätisches A 
Hausmittel; AT 





ärztlich empfohlen, liefert: 


Hubertushof Hohenpeißenberg (Oberbay.) 


Zrühjahrsturen an der Gee ſſ—— 


Grant Sa + [fordfeg-Sanatorium I Friedrichroda 1. TN. 


(In herrlicher Lage am Walde.) 














Zentralheizung. Blodhäufer. Großer, windgejchüster Part. rem ———— Jungar | 
Gomniger Srübling. Mai und Juni Zimmer frei. druckte Erläuterung versendet 


: Frau Frieda Hoeke-Kriela, 
Srztliher Leiter Oanitätsrat Dr. Gmelin 
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wird gebeten, bei Anfragen und Beſtellungen auf die Monatsfchrift 
Deutfhlands Erneuerung“ Bezug zu nehmen 


E 








Was kann ich? 


Wissen allein nützt im Leben nicht viel. Hauptsache ist, daß wir 
unser Wissen in praktisches Können umsetzen können. Warum sind oft 
Menschen mit geringem Wissen viel’ erfolgreicher als solche mit sehr 
umfangreichem Wissen? Weil sie das, was sie wissen, in mannigfaltigster, 
ausgiebigster und erschöpfendster Weise verwerten können, während die 
anderen mit ihrem vielen Wissen nichts Rechtes anfangen können und 
durchaus nicht das Kapital herausschlagen, das die ersteren herausholen 
würden. Sie haben nicht gelernt, Theorie in Praxis umzusetzen; es fehlt 
ihnen am „Können“. Das „Können“ will gelernt und will geübt sein. 
Nur wer selbst etwas kann, kann andere richtig und wirksam anleiten, 
kann bei seinen Arbeitern, Angestellten, Mitarbeitern bei gleicher Arbeitszeit 
und gleicher körperlicher und geistiger Anstrengung mehr und bessere 
Arbeit erzielen und dadurch die Konkurrenz überflügeln. Wer in seinem 
Fache etwas Richtiges kann, dem braucht um ein sicheres und gutes Ein- 
kommen nie bange sein, und wenn er der einfachste Arbeiter wäre. Nun 
fragen Sie sich einmal, ob Sie in Ihrem Fache wirklich auf der höchsten 
Höhe des Könnens sind, so daß Ihnen kein Fachgenosse über ist? 

Wenn nicht, dann ist es Zeit, an Ihrem Fortschritt zu arbeiten, indem 
Sie alle Ihre geistigen Fähigkeiten weiter ausbilden, denn beim vollkommenen 
„Können“ spielen sie alle mit. Die beste und erprobtese Anleitung hierzu 
finden Sie in Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnislehre, die 
auf der Erfahrung fast eines Vierteljahrhunderts in der Anleitung von 
Menschen zum Erfolg aufgebaut ist. Sie haben dabei nicht ein totes Buch 
in der Hand, sondern einen persönlichen Führer an der Seite, mit dem 
Sie fortwährend in mündlichem oder brieflichem Unterricht stehen und der 
auf Ihre besonderen Bedürfnisse eingehen kann, wodurch der Erfolg 
gewährleistet wird. 

Einige Auszüge aus Zeugnissen: 

„Sie zeigen, auf welche Art und Weise man Wissen in Können um- 
wandelt und fruchtbar macht. M. P.“ „Sie haben damit eine Anleitung 
zum Erfolg geschaffen, die jedem, gleichgültig, welchem Stande oder 
Bildungsgrade er angehören mag, von großem Nutzen ist. Gerade die Be- 
dürfnisse des modernen praktischen Lebens werden darin besonders berück- 
sichtigt, ohne daß die höheren Ideale dabei vernachläßigt würden. Dr. S. T.* 
— „Ich kann jedem, der etwas werden will, den Lehrkurs warm empfehlen. 
H. H.“ — „Ein unschätzbarer Reichtum an Lehren und Mitteln sind in dem 
Werke vereinigt, welche bei gewissenhafter Beachtung infolge der Einfach- 
heit und Leichtfaßlichkeit selbst dem Mindestbegabten zu einem erfreulichen 
Erfolg verhelfen werden. K.Z.“ — „Aus dem Lesen wurde bald ein 

Studium, der Stoff fesselt immer mehr, die Arbeitslust wuchs von Tag zu 
Tag, und heute nach dreimonatiger Übung kann ich das letzte Heft mit 
der Beruhigung zur Seite legen, daß die frühere Schaffensfreude trotz 
meiner 55 Jahre wieder vorhanden ist. K. R.“ 


Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


L. Poehlmann, Amalienstraße 3, München C 12 


genteil: Gerhard Reuter, MündensPafing. — Gedrudt 


. 


Verantwortlich fuͤr die Schriftleitung: Dr. Erihd Kühn, Münden. — Verlag: J. Es an Münden. — Verastwortig für ie 
Unzei Dibenbourg, Monchen. 
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